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Einleitung. 
1. 


Dreimal in der geſchichtlichen Entwidlung Deutichlands 
ift für das geiftige Leben des deutichen Volkes eine Geiftes- 
rihtung, welde einem fremden Boden ihr Dafein verdantte, 
von beftimmender Bedeutung geworden. 

Als Die Germanen in die Gedichte eintraten und im fieg- 
haftem Ringen mit der römiſchen Weltmacht ihren Beruf be- 
fundeten, in den fommenden Jahrhunderten das führende Volk 
für die Geſchicke Europas zu fein, da jahen fie fih durch 
zahllofe Erſcheinungen und Gejtaltungen des Lebens in die 
Hriftlich = römiſche Gedankenwelt hineingezogen. Indem fie 
ſich dem Chriſtentum beugten, beugten ſie ſich auch der durch 
das Chriſtentum geläuterten römiſchen Kultur, welche in Ver— 
anſtaltungen des Chriſtentums, vornehmlich in den Klöſtern, 
ſchützende und erhaltende Pflege gefunden hatte. Karl der Große 
war es dann, welcher in feinem Weltreiche der römiſch-chriſt— 
lichen Kultur die Herrihaft gab. Mit der Unterwerfung der 
Sachſen, welde bis zulegt, freilih ebenfo ausfihtslos wie 
bartnädig, widerftrebten, führte er auch den legten deutſchen 
Volksſtamm in den neuen Nulturfreis ein. Und wie Rarl in 
jenem Wirken und Streben wie in feiner gefamten Perſön— 
lichkeit für Jahrhunderte das Bild eines deutſchen Herrſchers 
blieb, das überall Bewunderer und Nacheiferer fand, jo blieben 
in Deutihland auch die Grundlagen des geiftigen Lebens, bie 
Karl wenn auch nicht überall gelegt, jo doch ausgebaut und 
gefihert hatte, für Jahrhunderte diefelben. Es blieb dasjelbe 
Gebiet, es blieb derfelbe Inhalt, es blieben dieſelben Erfcheinungs- 
formen des geiftigen Lebens. 


ji“ 
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Zum andern Mal hat der Humanismus, welder das 
Italien des 14. und 15. Jahrhunderts fein Vaterland nennt, 
der Entwidlung des deutjchen Geiftes neue Bahnen erjhloffen 
und feinem Leben mit dem veränderten Ziele veränderten Inhalt 
verliehen. 

Während indes die Annahme der römiſch-chriſtlichen 
Kultur durch die Germanen das Ergebnis einer gewaltigen 
Völferbewegung war, die in ihren Zerftörungen wie in ihren 
Schöpfungen glei großartig dafteht; während über die Ent- 
gegennahme der bleibenden Segnungen der alten Kultur die 
Formen, welche die alte Kultur dem Dafein der Menjchheit 
geihaffen, in Scherben gingen: erfolgte die Anregung, die der 
Yumanismus bot, und die Aufnahme, die er fand, durchaus 
ruhig und friedlich, Während die Entgegennahme ber römijch- 
hriftlihen Kultur durch die Germanen in gärender Zeit ihren 
Anfang genommen und in dem Weltreih Karls des Großen, 
welches den Aufgaben des Friedens gewidmet war, ihren Ab- 
ſchluß gefunden hatte, ward der Humanismus troß feiner fried- 
lihen Anfänge in feiner Fortentwicklung zu einer der Urſachen, 
weldhe die friedlofen Zeiten der Neformation beraufführten. 
Ehedem hatte e8 des Machtgebotes eines Herrſchers, defjen 
Wirken jich ebenfo planvoll und planbewußt wie unerjhütterlid) 
und unwiderftehlich geftaltete, bedurft, um die neue Kultur zum 
Siege zu führen. Jetzt waren es Männer der Wiſſenſchaft 
und der Kunft, welche duch ihr Wirken im Heinen Kreife der 
neuen Richtung Eingang in Deutſchland eröffneten und ihren 
Sieg vorbereiteten. Und wenn auch mande der Großen umd 
Mächtigen in Deutihland den Förderern des Humanismus 
beigefellt werden müffen, jo juchten dieſelben die Verbreitung 
der neuen Richtung wohl zu begünftigen, nicht aber juchten fie 
diejelbe zu erzwingen; fie felbft dienten dem Humanismus, 
ohne ihn für ihre Herrichaft dienftbar maden zu wollen. Die 
römtich = hriftlihe Kultur war den Germanen als etwas Tyer- 
tiges entgegengetreten umd war von den Germanen auch als 
etwas im fich Abgejchloffenes entgegengenommen worden. Das 
Geſchenk, welches fih ihnen darbot, hat in ihnen anfänglicd) 
erftaunte, dann begeifterte Bewunderer, fpäter ängftlihe Hüter 
und Pfleger gefunden, welche dies Geſchenk möglichſt unverjehrt 
und getreu den kommenden Gejchlechtern zu überliefern trachteten. 
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Der Humanismus Italiens wurde dagegen für die geiftigen 
Kräfte Deutfehlands nur der Anftoß zur Entfaltung nad den 
hohen und herrliden Zielen bin, die er geichaffen und ver- 
fündigte; die Werfe, welche die Erreihung jener Ziele ermög- 
lihten und darftellten, überließ er der eigenen Schaffensthätigfeit 
des deutichen Geiſtes. Die römiſch-chriſtliche Kultur war den 
Germanen als ein fremdes, nicht für ihren Leib zugefchnittenes 
Gewand dargeboten und fehließlih ſelbſt aufgenötigt worden. 
ALS fie fich in den neuen Kulturkreis einlebten, hatten fie manches 
von ihrer Eigenart abjtreifen müſſen, und während fie die 
Segnungen diejes neuen Kulturkreiſes genoffen, verzichteten fie 
auf eine jelbftändige, in ihrer Eigenart begründete Fortent⸗ 
widlung desjelben. Der Humanismus Italiens bot und ver- 
langte Neues, aber nicht Fremdartiges für die Deutſchen; in 
feiner Aufnahme und Pflege begaben fie fih nicht ganz und 
gar ihrer Selbftändigkeit; wohl waren fie Nahahmer und 
Nacheiferer, aber fie verzichteten nicht darauf, das, was fie von 
den Italienern entlehnten, für ſich felbft umzugeftalten und dem 
eignen Weſen anzupaffen, jo daß der deutihe Humanismus im 
Bergleih zu dem italienifehen neben übereinftimmenden Zügen 
auch feine befonderen, eben deutjche Züge an ſich hat. 

Zum Dritten war es der franzöfifche Geift des 18. Jahr— 
hunderts, welder den deutſchen Geift in feine Bahnen zu ziehen 
verſuchte. Es war dies der Geift der Forſchung und der Auf- 
Härung, welder für Frankreich felbft zum Geifte der Ver: 
neinung und des Umfturzes wurde. Die Gedanken, wie fie der 
Zeitgeift in Frankreich erzeugt hatte, verbreiteten fih vornehm- 
lich in franzöfiihen Schriftwerten aub nad Deutſchland und 
fanden bierjelbft bei den Denfern und Dichtern Aufnahme; 
feineswegs jedoch begaben fih die Deutjchen in der Verwendung 
jener Anregungen ihrer GSelbftändigfeit. Wenn auch manche 
der Fürften Deutſchlands fih für ihre Perjon der damit ſich 
anbahnenden Entwidlung nicht abhold erwielen, jo verblieb 
gleichwohl die Staatsgewalt als ſolche, die von der Herrihaft 
jener Neuerungen für ihren Beſtand zu fürdhten hatte, ablehnend 
und zurückweiſend. Als dann in Frankreich die Bewegung der 
Geifter zu einer Bewegung der Maſſen wurde, als die einmal ent- 
jeffelte Sturmflut der Maſſen die ſchützenden Dämme des Ge- 
jeges und der Ordnung, der Sitte und der Pflicht durchbrach 
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und alles Beftehende, nicht immer weil es ſich nicht bewährt 
hatte, jondern mandmal nur weil es eben beftand, in rüdfichts- 
Iojer Verblendung und nicht ohne rohe Gewaltthat zerftörend 
niederriß: da wurde in Deutichland die Entfremdung tiefer 
und die Abneigung allgemeiner. Und als das revolutionäre 
Frankreich gegen das alte Europa ins Feld zog, um dem Geifte, 
der e3 geboren hatte, auch über feine Grenzen hinaus mit 
Waffengewalt Eingang und Sieg zu erzwingen; als Napoleon, 
der gewaltigfte und der gemwaltthätigfte Sohn der Revolution, 
Deutihland den Kampf um fein Dafein aufnötigte: da ftellte 
das deutſche Volf in der Verteidigung jeiner Selbſtändigkeit 
um jo ausgeprägter und um jo bewußter jenen Neuerungen 
jeine Eigenart entgegen. Indem das deutjche Volk fich jelbft 
und feine Eigenart fand, fand es erſt auch die Kraft, den, 
welder jeine Eigenart erdrüden wollte, in fieghaftem Waffen 
gang niederzumverfen. Die wirklich gedeihlihen Errungenſchaften 
jener großen Zeit hat das deutihe Volk au in der Folge nicht 
zurüdgewiejen. Und wenn jener Anftoß von außen zuerjt in 
den Geiſtesſchöpfungen unferes Volkes wirkſam wurde, jo hat 
ih unfer Volk His auf den heutigen Tag in unberührter 
Selbftändigfeit des Schaffens befliffen gezeigt, jenen neuen Ge— 
danken. auch für die äußeren Formen feines Lebens fejtere 
Geftaltung und dauernden Beſtand zu verleihen. 

Dreimal ward fo für Deutfchland der Anftoß von außen 
veranlaffend zu einer Umgeftaltung der Wiſſenſchaft und des 
Lebens, der Dichtung und der Kunft. Dreimal brach damit 
für Deutfhland eine neue Zeit herein. Die römiſch-chriſtliche 
Kultur ſchuf den Lehnsitaat des Mittelalters; die Zeit des 
Humanismus bradte die Yandeshoheit der Fürſten bei ftändi- 
ſcher Gliederung des Volkes; die Errungenſchaft der neueften 
Zeit iſt der Verfaffungsftaat. Die römiſch-chriſtliche Kultur 
bringt die Einheit des Glaubens und der Kirche; die durch den 
Humanismus heraufgeführte Zeit bringt Spaltungen im Glauben 
und Hader der Belenntnifje; der Geift der Auflärung erzeugt 
GSleihgültigkeit im Glauben und vergiftet die Welt durd die 
Saat des Unglaubens; aber diejer jelbige Geift der Aufklärung 
ſucht auch Verjöhnung zwiſchen den Belenntniffen anzubahnen, 
indem er fie zu gemeinfamer Löſung der hohen fittlihen Auf- 
gaben, wie fie in ihrem Wefen begründet find, vereinigt. Unter 
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‚der Herrſchaft der römiſch-chriſtlichen Kultur ftanden Wifjen- 
Ihaft und Kunft im Dienfte der Kirche; der Humanismus 
hieß diejelben in den Dienft der Menſchheit treten; die Zeit 
der Aufklärung ftellte fie in den Dienft des Wahren, Guten 
und Schönen. 

Wie fi) jo dreimal der Inhalt des Lebens und mit dem⸗ 
jelben auch die Formen des Lebens änderten, jo änderten ſich 
auch jedesmal diejenigen Veranftaltungen, welde den heran 
wachſenden Menſchen leben lehren: Erziehung und Unterridt. 


„Humanismus” ift die Gejamtbezeihnung aller Beſtre— 
bungen, die aus der überlieferten Weile des Wiffens und 
Könnens im Mittelalter herausführen follten, „vie an das 
Altertum geiftig und fünftleriih anzufmüpfen und doch ſchöpferiſch 
und felbftthätig fi zu erweifen juchten.”! Der Humanismus 
bat in Italien feinen Urjprung gefunden. Seine bedeutjam- 
ften Anreger und Förderer, in deren Wirken fih Ziel und 
Inhalt feiner Beltrebungen beftimmend für die fommenden 
Zeiten darftellt, durch deren Wirken jene Beftrebungen indes 
auh auf ihren Höhepunkt gehoben wurden, jind Dante,? 


ı Die neue Richtung wird in ihrer Gefamtheit auch als „Renaifjance“ 
bezeichnet d. h. als Wiedergeburt des Haffiichen Altertumd. Im Bergleich 
zu den Haififhen Studien der vorangegangenen Yahrhunderte des Mittel= 
alterS wäre die „Renaiffance” zutreffender al3 eine Erweiterung und Ber- 
tiefung der Haffifhen Studien zu bezeichnen. — „Humanigmus“ würde 
dann im engeren Sinne die Gejamtheit der Erfeheinungen der Renaifjance 
begreifen, wie fich diefelben in den Schriftwerten, welche jene Richtung 
beeinflußt oder erzeugt bat, darftellen. 

? Dante Aliahieri, geb. 1265 zu Florenz, diente feiner Baterftadt 
„ebenfo gewandt mit feinem Geifte und Wort, wie mit feinem Schwert.“ 
Er erfuhr ſchließlich an fich jelbft die Leiden friedlojen Parteihaderd und 
ftarb als Berbannter zu Ravenna, am 14. September 1321. Das be- 
deutendfte jeiner Werke ift die großartige Dichtung »Commedia«, von der 
ftaunenden Nachwelt »divina Commedia, die göttlide Komödie“ ge= 
nannt In der Folge widmete Petrarca feinem großen Landsmanne die 
Grabſchrift: „Hier liegt die herrliche Säule römifcher Beredfamteit, bier 
die Ehre des Erpdfreifes, der Ruhm de3 toslanifhen Volles, Zierde und 
Fürft der Dichter, Dante Alighieri. Durch Neid aus feiner Baterftadt 
vertrieben, jhmüdte er die ganze Erde mit feinem Ruhm. Denn ihm 
waren weder die Bewegungen ter Geftime noch die Bliße des Himmels 
verborgen, noch der Sinn der Götter: ihm war die Stimme der Zukunft 
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Petrarca,! Boccaccto.? Bei aller Urfprünglichkeit ihres Schaffens 
und bei aller Selbftändigfeit ihres Wollens berühren fich dieſe 
Männer in einer Reihe von Anfihten und Beftrebungen, welche 
in der Folge für die humaniſtiſche Richtung in gleicher Weife 
grundlegend wie fennzeichnend geworden find. 

Die Humanijten juhen an fi und an andern den Menſchen 


feine trügerijche und die Beichen der Zeit logen ihm nicht. Nie ward er 
ſtolz durch das Glüd, entmutigt dur das Unglück gefehen, wie ein uner- 
ſchütterlicher Wal ftand er jedem Gefchic entgegen; von begehrlicher Luft 
frei, ftrebte er nur nach der Tugend, nach dem Edlen. Daher konnte der 
neidifde Tod jeinen Glanz nicht verwiſchen: fein Name bleibt Heiliger, 
— Erinnerung geweiht und ſein Ruhm unvergänglich für die Dauer 
der Zeiten.“ 

ı Francesco Petrarca, geb. am 10. Juli 1804 zu Arezzo — die 
aus Florenz verbannten Eltern hatten dorthin ihre Zuflucht genommen — 
verweilte lange Beit feines Lebens zu Avignon, dem Site der Päpfte in 
damaliger Zeit. Er erfreute fich des hohen Vorzuges, am 8. April 1341 
auf dem Kapitol zu Nom in feierlichfter Weile mit dem Lorbeer des 
Dichter gelrönt zu werden. Er ftarb am 18. Juli 1374 zu Argua „in 
der Einſamkeit der Euganeifchen Berge” wohin er fih im Ekel und Über- 
druß an der Welt zurüdgezogen hatte. Außer jeinen Dichtungen (Liederbuch 
— Canzoniere — Afrifa, Heldengedicht in Tateinifcher Sprache) hat Petrarca 
philofophiiche und politifche Schriften, Briefe (40 Bücher), den Anfang 
einer Selbftbiographie (epistola ad posteros), Gelbftbelenntniffe (unter 
verfehiedenen Namen angeführt: Secretum — Geheimni3 —, de con- 
temptu mundi — Bon der Beratung der Welt — de conflictu 
curarum suarum — Bon dem Kampfe feiner Sorgen) und hinterlajjen. 
Über Betrarca urteilt ein deutſcher Humaniſt: „Petrarca verdanten wir 
die Bildung unſeres Jahrhunderts. Ihm gebührt der Ruhm aller Zeiten: 
des Altertums dafür, daß er feine Schäße dem Untergang entrifien hat; 
der neuen Zeit dafiir, daß er durch eigne Kraft eine neue Bildung be= 
gründete und kommenden Jahrhunderten als Erbe überließ.“ 

? Biovanni Boccaccio, geb. 1313 zu Varis, geft. 1375 zu Certaldo, 
der Sohn eines florentinifhen Kaufmannes und einer franzöfihen Mutter. 
Anfänglich zum Kaufmansftande beftimmt, widmete er fich verhältnismäßig 
fpät wijjenjchaftlihen Studien. Sein Leben geftaltete fih unruhig und 
wechſelvoll. Er hinterließ Romane, Novellen, epifhe Dichtungen, archäo⸗ 
logiſche und geichichtliche Werte. Aus feinem Buche: »De genealogia 
deorum« bat „faft ganz Europa durch mehrere Jahrhunderte die Mytho- 
Yogie und Symbolik der alten Völker kennen gelernt.” In der vollendet 
ſchönen Spracde, in dem Tunftreihen Aufbau der Begebenheiten unt der 
padenden Darftellung derſelben, in der lebensvollen Zeichnung der Perjonen 
find die Dichtungen Boccaccios Meiſterwerke. Aber es lagert ſich auf ihnen 
die ſchwüle Luft Heidnifcher Sinnlichkeit. Ohne ein Gegner des Ehriften- 
tums zu fein, wurde er der Berfündiger einer unchriſtlichen Sinnenluft. 
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fennen zu lernen. Dieje Erfenntnis joll fie zum Können 
befähigen: zur Ausbildung der edelften Menſchlichkeit an fich 
ſelbſt. Diejes Streben nah alljeitig vollendeter Entfaltung 
der Kraft in edlen Schöpfungen des Geiftes ift ihnen fein 
ſelbſtloſes. Sie alle werden beherriht von dem faft ver: 
zehrenden Verlangen nad) Anerkennung deſſen, was fie fchaffen, 
wie dejjen, was fie find. Nicht dankbare Bewunderung, wie 
fie fill in dem Herzen der Menfchen lebt, ift ihnen genug; 
fie begehren nad) dem Glanze äußerer Ehren: fie alle „be- 
raufhen fih an dem jüßen Gifte des Ruhmes.“ 

Die Humaniften vereinigen ſich alle in der Pflege der 
klaſſiſchen Studien. Sie erlernen nicht etwa die lateinifche 
Sprade, um dann diejelbe, wie es bisher üblich geweſen, in 
den Dienft der Kirche oder des Staates zu ftellen. Die Sprade 
der Alten? ift ihnen die Form, welche den Geift des griedi- 
jhen und römiſchen Altertums in fih birgt. Sie wollen die 
Alten in ihrem Denken und Handeln, in ihrem Wiffen und 
Können beobachten; fie wollen die längftentihmwundenen Zeiten 
nah ihren Zuftänden und ihrem Leben kennen lernen behufs 
wahrheitspoller Wertihägung der Menſchen in jenen Zeiten; 
fie wollen ſich dadurch das Ideal edeljter Menfchlichkeit ſchaffen, 
welches fie dann der eignen Bildung zum Ziel feßen. Das 
Altertum zeigt ihnen in den überlieferten Schöpfungen der 
Wiffenihaft und der Kunſt Meifterwerfe, die ihnen die Leiftungs- 
a Kennzeichnend ift eine Stelle aus einem Briefe Petrarcas an 
Dionifio da Borgo San GSepolcro: „Ich lenkte den Blick auf das 
großartige Naturjchaufpiel, das mich auf den Berg geloct Hatte, fah 
ringsherum Berge und Thäler, die umliegenden Länder und das Meer 
und erfreute mich an dem Anblid. Während ih nun das Einzelne be- 
trachtete, bald den Blick in die Tiefe jenkte, bald Augen und Geift zum 
Himmel erhob, da zog ih unwillkürlich Auguftins Belenntniffe aus meiner 
Taſche hervor, ein Buch, das ich immer bei mir trage, weil es troß feines 
geringen Umfanges unendlich reichen Inhaltes ift, und traf gleich beim Off- 
nen desjelben auf die Stelle: „Da gehen die Menjchen bin, bewundern 
die Gipfel der Berge, die ungeheuren Meereswogen, die breiten Flußbetten, 
die Weiten des Dceand und das Kreifen der Sterne, vergefien fich aber 
ſelbſt darob.“ Uber diefe Worte erſchrak ich, Schloß das Buch und zürnte 
mir ſelbſt wegen meines Anftaunens irdifcher Dinge, da ich doch längft 
von beidniichen Philofophen fogar hatte lernen können, daß der Geift das 
einzig Große, Bewunderungswerte fei, verließ fchweigend den Berg und 
wandte den Blick vom Außeren in mein Inneres.“ 

® Dante und Petrarca waren des Griechifehen noch nicht kundig. 
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fähigkeit aber auch die Leiftungsgrenze menſchlicher Begabung 
und Kraft darftellen. Daher denn auch der raftloje Eifer, 
welder nicht färglih die Opfer zählt, wenn es gilt, ſolche 
Werke aufzujpüren und der Vergeſſenheit zu entreißen, zu 
jammeln und den weiteften Kreifen zugänglih zu machen. In 
ihren eignen Schriftwerfen ahmen die Humaniften in gebundener 
wie in ungebundener Rede die Weije der Alten nad. Ihre 
Sprade ſoll einfach und Thon, ihre Darftellung gewählt und 
doch ungezwungen fein. Damit wird indes nicht jelten die 
Klarheit der Gedanken beeinträchtigt; der Anmut der Form 
wird mitunter felbft die Wahrheit des Inhaltes zum Opfer 
gebradit. 

Der Humanismus pflegt die Gejelligfeit, um durch den 
Austaufh der Errungenihaften der einzelnen und durch die 
lebendige Wechſelwirkung der gegenfeitig bejfern Kräfte auf 
dem gemeinjamen Arbeitsfelde möglichjt Hohes zu erzielen. Er 
pflegt die Gefelligfeit, um fi das Leben anmutig zu gejtalten 
und fi) in heiterem Genuſſe der Freuden des Lebens die Kraft 
des Lebens zu bewahren und zu erfriihen. Dieje Neigung ent- 
artete leider nur zu bald und nur zu oft; fie wurde zum 
Streben und Tagen nad) Genuß, welches die Schranken der 
Sitte und der Zucht frech mißachtete. 

Wie der Humanismus dem Leben de3 einzelnen jeinen 
Inhalt gab, fo ſchuf er auch neue Anfichten über das Leben 
der Menſchen in der Gejamtheit des Staates. Das Mittel- 
alter war in feiner Staatenbildung beherriht von der Idee 
eines Weltreiches auf riftliher Grundlage. Der Humanismus 
ſah in der Zugehörigkeit zu ein und demſelben Volkstum die 
unerläßlichfte Grundlage einer Staatsgemeinfhaft; er vertrat 
den Gedanken des nationalen Staates. Diefer Staat joll dann 
in feinen Öeftaltungen nicht unabänderlichen Gejegen für dauernde 
Zeiten unterftellt jein; auch foll er in dem Wechſel feiner Ge⸗ 
jtaltungen nit der Willfür eines einzelnen überantwortet 
werden: er hat fih der Entwidlung des Lebens der Menſchen 
anzufchließen und anzupaffen, wie er ja doc nichts anderes iſt 
als eine Erjcheinungsform diejes Lebens. 

Wie der Humanismus dem jeweiligen Volkstum das Recht 
zuerfannte, die Abgrenzung des Staates nah augen hin und 
die Geſtaltung jeines LXebens im Innern zu bejtimmen, jo war 
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er auch bereit, des Volles herrlichſten und ureigenften Beſitz, 
die Sprache des Volkes, nah Wert und Bedeutung anzuerkennen. 
Trotz der Borliebe für die Haffiihen Sprachen waren die 
Humaniften, wenn aud nicht unterſchiedslos alle und wenn 
auch nicht zu allen Zeiten gleihmäßig, die Pfleger der Sprade 
ihres Volfes. In Schriftwerfen, welche fie in der Yandesiprade 
in gebundener wie in ungebundener Rede ſchufen, gaben fie 
Zeugnis von der Geſtaltungskraft der Sprade ihres Volkes; 
fie fuchten diefelbe veredelnd zu entwideln; fie ließen in mufter:- 
gültigen Beijpielen die Gejege, nah welden ſich das Leben 
der Volksſprache geftaltete, zur Erjcheinung treten. So wurden 
die Väter des italienischen Humanismus: Dante, Betrarca, 
Boccaccio, zugleih die Schöpfer der italieniihen Schriftipradhe 
und die Begründer der ſchönwiſſenſchaftlichen Literatur ihres 
Volfes. 

Das Beifpiel der Alten, dann aber der den Humanismus 
beherrihende Zug, die Menfchheit der eignen Zeit und ihre 
ftaatliben Bildungen nad) Werden und Beſtand zu erfennen, 
erzeugte die Vorliebe für gefchichtliches Willen. Und wie der 
Humanismus überall niht nur Wiffen vermittelte, jondern 
auh zum Können und Schaffen führte, jo entjprang jenem 
geſchichtlichen Wiſſen ein geſchichtlicher Sinn, der fich bethätigte 
in der Niederfhrift von Denfwürdigfeiten, in der Schilderung 
des Lebens hervorragender Zeitgenoffen, in der Darftellung der 
Geihichte der Stadt, des Staates, des Landes. 

Auch die Umgebung der Menden, die Natur, zieht Die 
humaniſtiſche Richtung in den Kreis ihrer forichenden und 
lernenden Beobachtung. Der Humanift erfreut fih an dem 
Reiz der Landichaft, mag fi diejelbe in ladhender Anmut, mag 
fie fih in erniter Großartigfeit feinem Blicke darbieten; auch 
das Einzelwefen in der Natur entlodt und feſſelt jeine BBe- 
wunderung; ſelbſt der graufigen Pracht der gewaltigen Natur: 
vorgänge, die da zeritören und erjhüttern, weiß er finnigen 
Gemütes Erhebendes abzulaufhen. „Mich entzüden die Quellen 
und die grünen Hügel, die fühlenden Ufer des murmelnden 
Bades, die dicht belaubten jchattigen Wälder, die üppigen Ge— 
filde. Hier fehe ich den Tempel Gottes und die Glüdjeligfeit, 
den allmädtigen Beherriher des Weltalls.“ So lautet der 
Ausruf eines deutfchen Humaniften. Es überläßt ſich aber der 
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Humanift nicht lediglich dem Neiz, den jene Erſcheinungen auf 
Sinn und Gemüt ausüben; er jucht das unabänderlihe Geſetz, 
welches den flüchtigen Ericheinungen das Dajein giebt, gleich 
wie diefe Zeugnis ablegen von dem Dafein. des fie erzeugenden 
Gejeges. Der Humanismus bahnt das wiſſenſchaftliche Natur- 
erfennen an. Bedeutungsvolle Erfindungen in Handel und 
Wandel, großartige Entdekungen am Himmel und auf der Erde 
gaben Kunde von diefem den Geift der Zeit beherrichenden Zuge; 
fie führten indes dem Geifte der Zeit auch neue Nahrung zu. 
Der Humanismus hielt fich freilih nicht frei von bedauerlichen 
Auswühlen. Indem man die Natur als eine neue Quelle der 
Erfenntnis anſah, vermeinte man aus dieſer Quelle auf alle 
ragen des menschlichen Lebens, jelbft auf die dem Menſchen⸗ 
geifte ewig unlösbaren, Antwort ſchöpfen zu können. &eheimmnis- 
volle Kräfte der Natur, die da das Schidjal der Menſchen in 
Gegenwart und Zukunft andeuten oder beftimmen jollen, ver- 
meinte man ergründen zu fünnen, um fie zu beherrſchen und 
in wunderbarer Weife dem Glüde des Menſchen dienftbar zu 
maden. Man überließ fih dem Wahnglauben der Alchemijteret, 
der Magie, der Sterndeutung. 

Der Humanismus ift an und für fih dem Chriftentum 
weder entgegengejeßt noch feindlih. Durch das Studium der 
Alten, durch die Wertihägung der Menjhen und der Werke 
der griechiſch-römiſchen Welt nah dem Maßſtabe des Chriften- 
tums fonnte das Chriftentum für die Anerkennung feines 
eignen Wertes nur gewinnen. Die Werfe, melde das Alter- 
tum in unausgejeßter Geiftesarbeit vieler Jahrhunderte geſchaffen, 
boten einen für alle Zeiten bleibenden Biltungswert dar. “Die 
durch die Verbreitung jener Werke gefteigerte Gelamtbildung 
fam auch dem Chriftentum zugute. Die durd) den Humanis- 
mus bervorgerufene lebhaftere Regung der Geiſter förderte 
auh die der hriftlichen Wahrheit dienenden Studien. Die 
veränderte Forſchungs- und Darftellungsmweije löſte die philo- 
ſophiſchen und die theologischen Wilfenfhaften aus den ver- 
Inöcherten Formen, in welde die „entartete” Scholaſtik fie ges 
bannt batte, und flößte ihnen ein verjüngtes geftaltungsreiches 
eben ein. So erfcheinen denn in ftattlichfter Zahl fromm- 
gläubige Chriften und ftreng kirchliche Männer bis zu den 
Päpſten hinauf unter den Trägern und Freunden des Humanismus. 
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„Wohl weiß ic, ſchreibt Petrarca, daß manche die Heiligkeit 
ohne Bildung erlangt haben; aber ebenfo weiß ih, daß feiner 
jeiner Bildung wegen von ihr ausgefchloffen if. Das Wiffen, 
welches fih zum &lauben durdhgerungen hat, ift weit beſſer 
als die Einfalt, und ſei jie noch jo heilig, und feiner der Un- 
wifjenden, die ins Himmelreich eingegangen ſind, ſteht ſo hoch 
wie ein Wiſſender, der die Krone der Seligkeit erlangt hat.“ 
Die Bewunderung für das aus dem Altertum Üüberlieferte 
ſchwächte mandhem indes das Auge in der Erlenntnis feines 
Wertes. Die Vorliebe für das Alte ließ allgemah die Pflicht 
der Prüfung feines Wertes vergeffen. Man pries das Alte, 
eben weil es alt war. Die Vorliebe für das Alte wurde un- 
vermerkt zur Vorliebe für das Heidniſche. Die Hlaffiichen 
Studien fingen damit an „Selbftzwed zu werden, jtatt Bildungs- 
mittel zu bleiben;” fie wurden ftatt „zur Vertiefung des dhrift- 
lihen Bemwußtjeins zur Verdunflung und Zerftörung desjelben 
verwandt.” Dem driftlihen Humanismus tritt der heidnifche 
Humanismus entgegen. Nicht aber als ob dieje beiden Nid)- 
tungen des Humanismus zeitlich einander ablöften, als ob das 
Auftreten der einen ein völlige Zurüdtreten der andern zur 
Vorausfegung habe: beide Richtungen gehen, wenn freilid) auch 
nicht von Anfang an, neben einander ber. 


Die neue Sonne, die über Italien aufgegangen war, 
jandte ihre Strahlen auch über die Alpen nah Deutſchland 
und eriwecte hier neues Xeben. Italieniſche Humaniften, welche 
in Staatsgefhäften oder in kirchlichen Angelegenheiten nad 
Deutihland kamen, warben dort Jünger für die neue Richtung. 
Die Schriften der Alten, welde der Humanismus aufdedte, 
nit minder die eignen Werfe der italieniihen Humaniſten, 
fanden ihren Weg nad; Deutihland. Viele deutſche Jünglinge 
und Männer juchten die Pflanzjtätten des Humanismus in 
Italien auf, um dann jpäter im eignen VBaterlande den Hu: 
manismus durch Lehre und Beiſpiel zu verbreiten. So fand 
der Humanismus eine Heimſtätte in Deutſchland. 

Während indes jenſeit der Alpen der Humanismus vor- 
nehmlid an den glänzenden Fürftenhöfen ytaliens und ſeit 
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Nicolaus V.! aud am päpftlicden Hofe jeine Pflegftätte ge- 
funden, wurden in Deutſchland die Hochſchulen die vornehm- 
Iihften Stüßpunfte desjelben. Die Anbahner und Vertreter 
der neuen Richtung, die Poeten, wie fie vielfach genannt wurden, 
hatten die Zulaffung ihrer Lehrmeinungen gegen den Wider- 
Iprud der Scholaftifer zu erfämpfen. Die Gleichberehtigung 
fonnte ihnen aber auf die Dauer nicht verfagt werden. Und 
diefe Gleichberechtigung führte dann zum Siege der humani- 
ftiihen Richtung. 

In Italien hatte Die neue Bewegung gar bald weite Kreiſe 
des Bolfes ergriffen. War fie zunächft hervorgetreten in der 
belebenden Umgeftaltung der Wiſſenſchaft und der Dichtung, jo 
dauerte e3 nicht lange, daß fich „dafelbft auch die bildende Kunft 
rüftete, dasjenige zum Ausdrud zu bringen, was Bildung und 
Poeſie ſchon vorher auf ihre Weiſe ans Licht getragen hatten.“ ? 
So unterwarf der italieniihe Humanismus ftet3 weitere Er- 
Iheinungen des Lebens feiner umgeftaltenden Kraft; das Er- 
gebnis feiner beinahe zweihundertjährigen Herrihaft war für 
Italien eine Neuordnung „der geſamten Lebensanſchauung und 
Lebensführung.“ Der deutihe Humanismus jah fih zunächſt 
auf engere Kreiſe beihränft. Er hatte anfänglih nichts Volks— 
tümlihes an fih; wohl aber nahm er in feinem Verlauf Volks— 
tümlihes auf. Nod vor dem Hervortreten des Humanismus 
in Deutihland und unabhängig von ihm hatte des deutfchen 
Bolfes. eigene Schaffenskraft eine Umgeftaltung auf dem Gebiete 
der Dihtung und der bildenden Kunft angebahnt. Der Volfs- 
gefang hatte injonderheit durch das Volkslied mit feinem 
„friſchen Fluß der Empfindung und der Sprache“ den Meifter- 
gefang zurüdgedrängt, welcher der ſtarren Gejegmäßigfeit der 
Form Würde und Anmut des Inhaltes geopfert hatte, welcher 
zu gefünjtelt geworden war, um noch Tunftvoll zu fein. Die 
bildende Kunft wandte fit) ab von den Geftaltungen, welche 


ı ‚Anden Nicolaus V. (1447—1455) die Autorität und den Reich- 
tum der päpftlihen Macht den Intereſſen der Wifjenichaft und der Kunft 
ur Verfügung ftellte, leitete er eine neue Ara ein in der Geſchichte des 
Bapfttums wie in derjenigen der Kultur.” 

2 „So breiten Pla nimmt das Aufblühen der Künfte in der dortigen 
Bewegung überhaupt ein, daß wir Heute in eriter Finie an diefes denken, 
wenn von „Renaifjance” die Rede iſt.“ Bode, Geihichte der deutichen 
Baukunſt, 283. 
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nur die Idee des Künſtlers gejchaffen hatte, oder welche ledig- 
lich dem Herkommen ihre Dafeinsberehtigung verdankten; die 
bildende Kunſt beugte fih damit der Erkenntnis, „daß nur die 
warme Berührung mit der Natur das Kunſtwerk Iebendig 
made, und daß nur im Verfehr mit ihr der Künftler immer- 
fort innerlih voll von Figuren bleibe.“ Diejer Bewegung 
auf dem Gebiete der Dichtung und der bildenden Kunſt ſchloß 
ih der deutihe Humanismus an; er führte damit derfelben 
neue Kraft zu; aber er entnahm derjelben auch neue Kraft für 
ih jelber. Die jenen Zeiten entftammenden Schöpfungen der 
Dichtung und der bildenden Kunft in Deutihland find nicht 
von dem Humanismus jelbftändig hervorgerufen oder beherricht 
worden; fie find vielmehr das Ergebnis einer befruchtenden 
Verſchmelzung der humanijtiihen Richtung und jener der Tiefe 
des deutſchen Volksgeiftes entquillenden Beftrebungen. Die Zeit 
des Humanismus hat in Sytalien wie in Deutichland Werke 
der bildenden Kunft entftehen fehen, welde immerfort als 
Meifterwerfe werden bewundert werden. Während aber in 
Italien die Dichtung des humaniſtiſchen Zeitalter unübertreff- 
liche Werke zeitigte, in welchen „das Große der Zeit feinen 
fünftlerifhen Abdruck“ erhielt, hat für Deutihland die Dichtung 
der Humaniftenzeit trotz löbliher Anläufe und vielverjprechender 
Berfuhe fein Meifterwerf für alle Zeiten geichaffen. Wenn 
fih jo der Humanismus in Deutichland der Pflege der Kunſt 
nicht abhold erwies, jo blieb gleichwohl hier im Gegenfag zu 
Italien das intelleftuelle Sebiet der Haupttummelplag der 
humaniftifchen Bejtrebungen; die Umgeftaltung der gelehrten 
Bildung nah Inhalt und Form mar bier ihr nädjtes Ziel. 

Während die italieniihen Humaniften au in der Pflege 
der Mutteriprache dem Beifpiele ihrer großen Vorbilder Dante, 
Petrarca, Boccaccio folgten, ftehen die Humaniiten Deutjchlands 
diefer Frage in geteilter Geſinnung gegenüber. Die einen 
wollen der Mutterſprache nicht das Recht einräumen, Schrift- 
iprade zu jein; Vorliebe für die alten Spraden ift ihnen ber 
Beweggrund, aber manchem wohl aud der ftille Neid, welcher 
in dem Unvermögen wurzelt, mit der unerihöpflichen ©eftaltungs- 
fraft der Vollsdihtung gleihen Schritt zu halten. Andere 
dagegen verwenden in gebundener und in ungebundener Rede 
die Mutterſprache mit ebenfoviel Geſchick wie Erfolg; fie haben 
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damit nicht allein hochwichtige Denkmale der deutſchen Sprade 
ihrer Tage geichaffen; fie haben die deutihe Sprache auch 
für ihre Fortentwicklung auf das bedeutjamjte gefördert. 
Solden Humaniften darf ein feinerer und regerer Sinn für 
das naterländiihe Weſen wohl nit abgeſprochen werden, 
ebenfowenig indes die Erfenntnis, daß eine YBildung, die für 
ihre Erſcheinungen einzig und allein gelehrte Formen wählt, 
niemals eine Quelle der Volksbildung werden könne. 

Noch vor der Zeit des Humanismus in Deutfchland hatten 
die Deutſchen durh die Erfindung der Buchdruderkunft der 
Menſchheit ein unihäßbares Geſchenk gemadt. Die Buhdruder- 
funft, welche wie im Fluge die Welt eroberte, wurde für den 
Humanismus eines der wichtigſten Förberungsmittel. In 
alien nun diente die neue Kunft zunächit faſt ausjchließlid) 
der Verbreitung von Schriftwerken des griechiſchen und römi— 
chen Altertums; in Deutjchland hingegen wurden in den erften 
Jahrzehnten ihrer Herrihaft „viel mehr Volksbücher, Bibeln 
und theologifhe Schriftwerke als Klaſſiker gedrudt“. 

Die deutjhen Humaniften ziehen neben dem Xateinifchen 
und Griechiſchen vielfach auch das Hebräiſche in den Kreis ihrer 
Spradjtudien im Gegenſatze zu den Italienern, von denen nur 
der eine oder der andere dem Hebräifhen Beachtung ſchenkt. 
Die gewonnenen Spradfenntnifje verwerten die deutſchen Hu—⸗ 
manijten nicht nur zur Durchdringung und Beherrſchung der 
klaſſiſchen Schriften des griehifchen und römischen Altertums; 
es werden jene Kenntniffe ihnen vielmehr auch zum Mittel, 
auf Grund exegetiiher Studien ein tieferes Verftändnis der 
Schriften des alten und neuen Teftamentes für ſich und andere zu 
erzielen. Auch Hierin thun es die Deutichen den Italienern zuvor. 

Der „heidnifche” Humanismus findet feine Anhänger wie 
in Italien fo auch in Deutſchland. Die italieniihen Huma- 
niften diefer Gefinnung erfüllen ſich mit Gleichgültigfeit und 
jeloft mit Abneigung gegen das Chriftentum; in ihren Kreifen 
ergeben fie ji wohl in hohnvollen Spottreden und in fredhen 
Witzworten über das Chriftentum, über jeine Lehre und feine 
Veranſtaltungen; aber fie befeinden das Chriftentum nicht; fie 
vermeiden es namentlih, einen offenfundigen Bruch herbei- 
zuführen; äußerlich wenigſtens bleiben fie Mitglieder der hrift- 
lichen Gemeinſchaft. Die deutſchen Anhänger dieſes entarteten 
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Humanismus treten entihlofjfener und rüdhaltlojer auf; die 
Entfremdung, die fie innerlich gegen das Chriftentum beherricht, 
hat fie auch in ihren Thaten zu Gegnern desſelben gemacht; 
jie greifen das Chriftentum um feiner Lehre willen an; fie 
bekämpfen die Kirche und die Geiftlichfeit, den päpftlihen Hof 
und das Papfttum. 

Sn der Entwidlmg des deutſchen Humanismus laffen 
ih drei Richtungen unterfcheiden: die theologijche, die wiſſen⸗ 
Ihaftlihe und die polemifhe.. Wenn nun auch der deutjche 
Humanismus mit der theologifhen Richtung feinen Anfang 
nimmt und durd Vermittlung der wifjenjchaftliden mit der 
polemifchen abſchließt, jo folgen ſich dieſe drei Richtungen 
gleichwohl zeitlich nicht mit fharfer Abgrenzung gegen einander; 
fie greifen in einander über und gehen zeitweije neben einander 
ber; mitunter ift feldft im Entwidlungsgange ein und desfelben 
Humaniften die eine im Wechfel mit einer andern zu erfennen. 

Zu der theologifhen Richtung des Humanismus gehören 
diejenigen, welche es mit ängftliher Sorgfalt abwägen, daß 
nit etwa bei ihnen ſelbſt durch die neugewonnenen weltlichen 
Kenntniffe eine Erfältung in der Wertſchätzung der theologischen 
Studien eintrete, daß weiterhin nicht in’ weiteren Kreijen die 
theologifhen Studien dur die Haffifchen verdrängt werden. 
Und um für fich ſelbſt trotz der humaniſtiſchen Studien weniger 
leicht in ihrem kirchlichen Neben gefährdet zu werden, entſchließen 
ih mande, geiftlihe Würdenjtellen anzunehmen oder in den 
Ordensftand einzutreten. Trotzdem fie den humaniftifchen 
Studien zugethan find, können fie ſich von der herkömmlichen 
Bevorzugung der theologiſchen Studien nicht losſagen. 

Die wiſſenſchaftliche Richtung vertreten diejenigen, welche 
ihren Sinn gleihmäßig allen Gebieten des Wiffens zuwenden, 
wie fie der Humanismus erſchloſſen hatte oder anzubauen anriet. 
Überall ſammeln fie Wiffen mit forjhendem Scharfblid und 
prüfen es freilich nit immer nach unbefangenen Grundjäten. 
Sie erwärmen fih unter anderm auch für geihichtliche Studien, 
inſonderheit für die Geſchichte des eigenen Volfes. An ihr 
erfüllen fie fi mit gerechtem Stolze. Aber wie fie die Vor- 
Züge ihres Volkes dem Ausländer gegenüber feldftbemußt 
vertreten, jo bemühen fich ſich auch, die Ehre ihres Volfes vor 
den Fremden zu erhöhen. Syn diefem Sinne find die Worte 
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eines der deutjhen Humaniften zu deuten: „Ich hege die größte 
Hoffnung, daß wir dem ſtolzen Italien ſeinen alten Ruhm 
der Wohlredenheit entwinden und uns von der Schmach be- 
freien, daß fie uns übermütig Barbaren, Ungelehrte, Stumme 
und womöglid noch ärger jhelten. Ich hoffe, unſer Deutich- 
land werde zu folder Bildung und Gelehrſamkeit gelangen, 
daß Latium ſelbſt es nicht in der Latinität übertreffen joll.“ 
Und wie das deutfhe Volkstum in diefen Dumaniften Ver—⸗ 
teidiger und Vorkämpfer findet, fo findet auch jeder Angriff 
auf ihre wiſſenſchaftlichen Lehrmeinungen fie zur Abwehr bereit. 

Die Träger der polemifhen Richtung find ftreitbare 
Naturen, welche das Pochen auf die eigene Bedeutung im Wiffen 
und Können mit der ftolzeften Zuverfichtlichkeit erfüllt bat. 
Alles, was in Staat und Kirde, im wiſſenſchaftlichen und 
im bürgerliden Leben ſich ihrer Zuftimmung nicht erfreut, 
bat fich ihres Angriffes zu erwehren. Sie find dabei nit unge- 
fährliche Gegner. Exrnft, Wig und Spott, Wahrheit, Übertreibung 
und Entjtellung, wiſſenſchaftliche, fachlihe und perſönliche Gründe 
find ihnen willtommene Waffen, die fie mit |pielender Meijter- 
ſchaft handhaben. Wo fie nicht überzeugen können, blenden 
fie; wo fie nicht überreden können, beftriden fie; wo man ihnen 
mit denfelben Waffen und mit demfelben Erfolge begegnet, da 
juden fie den Gegner nicht in der Anficht, die er vertritt, 
fondern in feiner Perjon lächerlih und verähtlih zu machen. 

Seit dem Ausgange des Zwijchenreiches ! hatte das deutfche 
Volk trug des Mangels an weltbewegenden Thaten eine Fülle 
bedeutender Männer bervorgebraht und einen überrafchenden 
Neihtum an Ideeen erzeugt. Aber all diejen nah Großem 
ringenden Kräften fehlt es an dem Mittelpunkt, der fie fammelt 
und einigt, der fie leitet und beherrſcht; fie trennen und zer- 
ſplittern fid, fie hemmen und beeinträchtigen einander; das 
Ergebnis ift dann Stauung und Stillſtand aklenthalben. 
Aber es war eine Zeit gleihjam wie beim Herannahen des 
Winters. „Wer fih bewußt ift, daß die welten Ylätter nur 
deswegen fallen, weil fie von den jungen Knoſpen adgeftoßen 
find, fieht ahnungsvoll dem künftigen Frühling entgegen.“ 
Mit dem Humanismus zieht dann der Frühling ein in voller 


ı 12561273. 
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Pracht. Da fprießt und feimt es, da treibt und blüht es, 
da reifet erfreulih die ruht. Der Humanismus ward der 
Mittelpunft, welcher die Kräfte, die er hervorlodte oder belebte, 
fammelte und auf ein und dasfelde Ziel hinwies. Und felten 
wohl bat Deutihland eine andere Zeit erlebt, jo ftrogend vor 
Kraft und fo regiam in der Kraft und jo zielbewußt und 
Hoffnungsfroh in der Verwendung der Kraft. Da begreift fi) 
das Wort, welches einer der deutſchen Humaniften im Boll: 
gefühl der eigenen Schaffensfraft und im Hochgenuß über die 
Schaffensfreude anderer ausrief: „ES eritarten die Künfte, es 
Träftigen ſich die Wiffenichaften, die Geifter werden wach: es 
ift eine Freude zu leben.“ 


I. 


Bor dem Hintergrunde einer ſolchen Zeit hebt fi das 
Leben Jakob Wimphelings ab, eines echten Sohnes diejer Zeit. 

Zu Schlettftadt, der freundlichen reihsfreien Stadt an 
ver Ill, wurde Jakob Wimpheling ! am 25. Juli 1450 geboren. 
Die Familie, welder er entftammte, jcheint eine wohlbegüterte 
gewejen zu fein; feine Eltern, denen noch zwei andere Kinder, 
eine Tohter Magdalena und ein Sohn Nikolaus, gefchenkt 
worden, werden in behagliden Verhältniſſen gelebt haben. 
Bon feinem jehften “jahre bejuchte Jakob Wimpheling auf 
Das Geheiß des Vaters die Schule zu Schlettjtadt, welche 
Ludwig Dringenberg? um das Jahr 1450 gegründet hatte 
und vierzig Jahre hindurch, bis zu feines Lebens Ende, rühmlich 
leitete. Xudwig Dringenderg war ein waderer Lehrer; als 
Schüler der Brüder vom gemeinfamen Leben fuchte er auch 
an feiner Schule zu Schlettftadt den Unterricht in neue Bahnen 
zu leiten. Er vereinfachte und beichräntte den grammatiichen 
Unterricht zu Gunſten der Leſung lateiniſcher Schriftfteller ; er 
legte bejondern Wert auf den Unterricht in der Geſchichte des 
deutihen Volkes; durch die Einprägung eigens erfundener 


ı Die Älteften Drucke haben die Schreibweife „Wympfeling“ oder 
„Wimpfeling“; in der vorliegenden Ausgabe ift die im der neueren Zeit 
gebräuchliche Schreibweife „Wimpheling” beibehalten worden. 

? Geb. zu Dringenberg bei Paderborn um das Jahr 1430; geit. 
zu Schlettftadt 1490. 
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Gedächtnisverje, die freilih auffallend ſchwerfällig ericheinen, 
ſuchte er bei feinen Schülern Schlagfertigfeit in der Kenntnis 
der wichtigsten Begebenheiten aus der deutſchen Geſchichte zu 
erzielen. Er bemühte fih mit Eifer und Ernſt um die Er- 
ziehung feiner Schüler, denen Reinheit der Sitten für noch 
begehrenswerter als Feinheit der Bildung gelten follte. Dringen- 
berg war indes Fein Bahnbrecher; die Waffe, die er als Vor- 
Tämpfer des Neuen erhoben, entglitt bald jeinen Händen. Der 
Widerftand, den feine beicheidenen Neuerungen bei den Ver— 
teidigern des Herkommens fanden, eigene Gewiſſensbedenken 
jodann, wie fie ihm über der Beihäftigumg mit den Werfen 
der Heiden aufftiegen, ließen jeine Beſtrebungen, foweit fie 
Neues zum Inhalt hatten, ermatten. Seine Schule erfreute 
fich gleichwohl eines bejondern Rufes. Die Zeitgenoffen ver: 
glihen rühmend die Schule zu Schlettjtadt mit dem trojanifchen 
Pferde; gleichiwie dieſem bei der Einnahme Zrojas die beiten 
Krieger der Griechen entitiegen, fo jollen aus jener die waderften 
Streiter des Humanismus hervorgegangen fein. 

Sechs Jahre verbrachte Wimpheling unter Dringenbergs 
Leitung. Mit dem Tode des Vaters, den Wimpheling in 
feinem zwölften Xebensjahre zu beklagen hatte, verließ er die 
Schule zu Schlettjtadt. Die Vermutung erjcheint gerechtfertigt, 
daß er die beiden folgenden Jahre bei dem Bruder feines 
Baters, Ulrih Wimpheling, ! welder zur Zeit als Pfarrer 
zu Sulz bei Mollisheim lebte, zubrachte, um fich unter Leitung 
desjelden zum Beſuche der Hochſchule vorzubereiten. Am 
31. Oftober 1464 ließ er ſich unter dem Rektorate des Kilian 
Wolf aus Haslad in die Matrikel der Univerfität Freiburg? ein= 
ſchreiben. Er hörte dafeldjt vornehmlich Philojophie d. h. in 
damaligem Sinne Grammatif und Dialektif. Unter feinen 
Lehrern an der Hochſchule zeigte jih Matthäus Hummel aus 
Bilfingen der humaniftiihen Richtung zugethan, ohne freilich 
begeifterter oder gar entichiedener Anhänger derjelben zu fein. 
Bedeutungsvoller war für Wimpheling das Zuſammentreffen 
mit Johann Geiler von Kaifersberg, 3 welder gleih ihm zu 








ı Wrih (F 1478) war ein jüngerer Bruder von Wimphelingd Bater. 
2 eröffnet am 26. April 1460. 
3° f. Wegweijer, Kap. 29. 
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Freiburg ftudierte, welcher indes troß feiner neunzehn Jahre 
an der Hochſchule dafeldft auch als Lehrer wirkte! Wimpheling 
und Geiler ſchloſſen Freundſchaft fürs Leben, welde fih auf 
die Ähnlichfeit der Geartung beider gründete umd ih durch die 
Übereinftimmung der beiderfeitigen Anfichten und Beftrebungen 
feftigte. Dankbare Hinneigung zu Geiler bat jpäterhin Wimphe- 
fing die Worte in den Mund gelegt: „Geiler ift in zarter 
Jugend mein Lehrer, im männlichen Alter mein Gaftfreund, 
im Öreijenalter mein Tröſter gegen meine babfüchtigen und 
heuchleriſchen Widerfacher gewejen, und mehr als fünfzig Jahre 
habe ih zu ihm in der engften Verbindung geftanden.“ Umge⸗ 
tehrt bezeugt e3 ein Zeitgenoſſe, daß „Geiler unter allen 
gelehrten Männern fih am meiften an Wimpheling angeſchloſſen 
bat.” Im Jahre 1466 wurde Wimppeling die Würde eines 
Baccalaureus der Philoſophie zu teil. ? 

Uri Wimpheling hatte feinem Neffen im Haufe des 
Kilian Wolf aus Haslah Wohnung vermittelt. Der junge 
Wimpheling fand indes bei dieſem weder Aufficht noch Leitung, 
wie die Unerfahrenheit jeiner jungen Jahre folches erfordert 
Hätte. „Ich hatte,” fo jchreibt er in fpäteren Tahren an einen 
Freund, ® „feinen, dem ich befonder3 empfohlen geweſen wäre ; 
ih hatte keinen, der fih um meine Xebensweife, um meine 
Sitten, um meinen Verkehr kümmerte. Und da von der 
Jugendzeit an jedes Alter zum Böſen neigt, jo kannſt Du 
Dir ausdenfen, wie viel ich mich um die geſtrengen Tugenden 
bemüht haben werde zu einer Zeit, wo fi mir die Gelegen⸗ 
Heit zu einem freien Leben darbot und wo mid) weder Furcht 
noch Belehrung von Ausjhreitungen abhielt.“ Mit der ahnungs⸗ 
Iojen Unbedachtſamkeit der Jugend genoß er die Freuden, 
welde ein ungebundenes Studentenleben darbot. Er vertiefte ſich 
in das Leſen der römiſchen Dichtwerkfe und fand Behagen auch 


ı So las er über Grammatik nad Alexander (f. Wegweifer, Kap. 5). 
2 Das Baccalanreat war die niedrigſte Stufe der alademifchen 
Würden: Baccalaureus, Licentiat, Magifter (Doktor, An manden Uni- 
verfitäten Deutſchlands war bie Erlangung de3 Baccalaureat3 abhängig 
gem emacht von einem zweijährigen Studium, von dem Beſuche beftimmter 
orlefungen, von einer befondern Prüfung und von der Abhaltung von 
zehn Öffentlihen Disputationen. 
3 Der Brief ift im Jahre 1499 gefchrieben. 
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an ihren Schlüpfrigkeiten. Nah ſolchen Muftern ſchuf er 
dann auch jelber „Liebesdidhtungen“, die in ihren Darftellungen 
von Bedenklichkeiten nicht frei waren. In jpäteren Jahren 
beflagte er ſolche Verirrungen aufs bitterfte und bat inftändigft 
alle um die Vernichtung jener Gedichte, die er nur in der 
Thorheit und PVerderbtheit feiner Jugend und ohne voll- 
kommene CErfenntnis der wahren driftlihen NWeligion habe 
verfaffen können. ! 

Die Peft, welche Freiburg im Jahre 1468 heimjuchte, 
beftimmte Wimpheling, diefe Hochſchule zu verlaffen,; er wandte 
ſich nah Erfurt behufs Sertiegung jeiner philofophijchen d. h. 
ſcholaſtiſchen Studien. Die Hochſchule zu Erfurt? ift als die 
Mutter des Humanismus in Deutſchland geprieien worden. 
Zu Erfurt, diefem „Athen an der Gera“, wurden für Deutſch⸗ 
land zuerſt Vorlefungen über Poefie und Nihetorif gehalten, 
d. h. über Wifjensgebiete, für deren Pflege der Humanismus 
im Gegenſatz zu der bisherigen jcholajtiihen Weije eintrat; 
die Wiffenichaften des Altertums ſahen fih hier am früheften 
in Deutihland eine Heimftätte bereitet. Die neue Richtung, 
welche die Hochſchule zu Erfurt ebenjo entjchieden wie ziel: 
bewußt einfhlug, fand Anklang. „Wer recht ftudieren will, 
gehe nah Erfurt,“ bieß es in Deutichland. Auch Wimpbeling, 
welder dem Humanismus nicht mehr völlig fremd gegenüber» 
ftand, wird hier glei vielen andern für die humaniſtiſche 
Bewegung gewonnen worden fein. Damals weilte auch Johannes 
von Dalberg® zu Erfurt. Der freundlide Verkehr, welder 
jpäterhin Dalberg und Wimpheling zu gegenfeitiger Aneiferung 
und Unterftügung verbindet, ift wahrſcheinlich jhon zu Erfurt 
angebahnt worden. 

Auch in anderer Weile ward diefer Aufenthalt bedeutungss 
vol für Wimpheling. Er war mit den in Freiburg gewonnenen 
Lebensanſchauungen nad) Erfurt gelommen. Als er einftmals 
in einer Kirche dafelbit die Worte angejchrieben fand: „Noli 
peccare, deus videt“,* fühlte er fi bis im fein Innerſtes 


ı Wimphelings „carmina amatoria“ find handſchriftlich auf der 
Bibliothek zu Bafel vorhanden. 

— eröffnet im Sabre 1892 am Sonntage Misericordias Domini. 

s f. Wegmeijer, Kap. 21. 

‘“ Sündige nicht, denn Gott fieht es!“ 
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erihüttert; er hielt Einkehr bei fich felbft und brach mit den 
bisherigen loderen Grundſätzen. Diefe Umkehr ward ihm für 
die ganze Folgezeit feines Lebens eine unabänberlice. 

Nah Jahresfriſt jah ih Wimpheling durd ein Schreiben 
bes Oheims nad Sulz beihieden; ber Oheim Hatte ihn für 
die Überweifung einer geiftlihen Pfründe in Ausfiht genom- 
men. Der zarte Körperbau und die ſchwächliche Geſundheit 
des Neffen bejtimmten ihn, von feinem Vorhaben abzuftehen. 
Freigebig rüftete er ihn zu einem zweiten Aufenthalte in Erfurt 
aus. Auf der Fahrt dorthin erkrankte Jakob Wimpheling; 
vom Herbſt bis in den Dezember 1469 hinein lag er zu 
- Speier trank darniever. Der Ruf der Arzte z0g ihn nad 
Heidelberg. Der Aufenthalt dafeldft bringt ihm die Gejumd- 
heit; die winterlidhe Jahreszeit verbietet ihm indes die Abreife; 
das Zureden jchnell gewonnener Freunde thut ein übriges; 
mit Zuftimmung bes Oheims verbleibt er behufs Vollendung 
jeiner Studien in Heidelberg. 

An der 1386 eröffneten Hochſchule zu Heidelberg war, 
dank dem Eingreifen des wegen ſeiner „wunderbaren Liebe 
für die Humanitätsſtudien“ hochgeprieſenen Kurfürſten Fried⸗ 
rich I.,! der humaniſtiſchen Richtung früh ſchon der Einzug 
ermögliht worden. Nach jeinem Willen jollte in der philo- 
ſophiſchen Fakultät? „jeder Meifter, der herfomme oder ſchon 
da fei, lehren und leſen, und ebenfo jeder Schüler hören umd 
fernen dürfen, was er wolle, wenn es nur von der Fire 
nicht verboten ſei.““ Vom Jahre 1456 ab wirkte dafelbit ein 
ehemaliger Schüler der Heidelberger Hochſchule, der inzwijchen 
in Italien humaniſtiſchen Studien obgelegen hatte, Petrus 
Luder,“ in Wilfen und Können, in Leben und Sitte ein 
Humaniſt im guten wie im ſchlimmen Sinne. Als Luder 1460 


ı 1449 (1452)— 1476; f. unten: Abriß der deutſchen Geichichte, 

Kap. 54. — Der italienifche Humanift Arriginus rühmt ibn mit be 
geiftertem Wort: „Ein Fürſt, der jeder Krone wert iſt; eine Geſinnung, 

die eines römiſchen Königs würdig iſt. Denn was kann den Menſchen 
Schoöneres oder Angenehmeres zu teil werben, als einen Fürften zu haben, 
berühmt durch feine ‚Klugheit, ausgezeichnet durch Beredſamkeit, Thaten 
den Göttern gleich!” 

2 „in der Fakultät der fryen Kunft.“ 

3 Aurfürftliche Verordnung vom 29. Mai 1452. 

* 1415? — 1474 ? 
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Heidelberg verließ, hatte er dafeldft den Humanismus zwar 
weder zur Herrſchaft, noch zur Anerkennung gebracht; wohl 
aber hatte er ihm den Boden bereitet. Zudem ließ er in 
Matthias von Kemnat, dem einflußreihen Schloßgeiftlichen des 
Kurfürften, einen Freund und Gefinnungsgenofjen zurüd. 

Bis zum Jahre 1483 verweilte Wimpheling zu Heidel⸗ 
berg, anfänglich lernend, bald au) lehrend. Das erjte Hervor- 
treten des Humanismus in Heidelberg wird jelbft in feinen 
Nachwirkungen für Wimpheling nit ohne Bedeutung geblieben 
fein, zumal er mit Matthias von Kemnat in freundfchaftlide 
Beziehungen trat, melde die Jahre des Heidelberger Aufent- 
haltes überdauerten. “Die beiderjeitige Zuneigung murzelte in 
der Gleichheit der Anfihten über Weſen und Wert der Wiſſen⸗ 
Ihaften und über die Pflege der Geifteshildung an fih und 
andern; der fittenftrenge Wimpbeling hätte ſich jonft zu Mat- 
thias von Kemnat, dem es zeitlebens an Selbſtzucht gebrad, 
nicht hingezogen fühlen können. 

Das Studium des kanoniſchen Rechts, dem Wimpheling 
ih für eine Zeitlang zugewandt hatte, vermodte ihn nicht zu 
fejleln; es erſchien ihm troden und dürr; es wirkte erfältend 
auf feinen menfchenfreundlichen friedliebenden Sinn; es brachte 
jeinem frommen Gemüte feine Anregung, feine Befriedigung. 
„Zu wenig,“ fo jehrieb er fpäter, „fand ich in Text und Gloffen 
von Gott, von den Engeln, von der menſchlichen Seele und 
ihren Kräften, von den Tugenden, vom Leben, vom Tode und 
vom Leiden des Erlöfers; aber umfomehr von Ermwählung, 
von Pfründen und Amtswürden, von Prozeſſen, Richtern, 
Klagen, Profuratoren, von endlojen Pladereien in den Streit- 
ſachen und den Weitläufigfeiten bei Prozeßverhandlungen, lauter 
Dinge, die zwar jehr viel Geld einbringen, vor denen aber 
meine Natur zurüdihauderte. Denn ich hatte als Jüngling 
mir jenes Wort des Hieronymus eingeprägt: „Der verachtet 
alles leiht, der täglih an’ fein Sterben denkt.“ Auch Fannte 
ih das Wort des Heilandes: „Was hilft es dem Menſchen, 
wenn er die ganze Welt gewänne!“ 

Innere Neigung bieß ihn, fi) den theologiſchen Wiffen- 
Ihaften zu widmen; vornehmlich pflegte er jeitvem das Studium 
der Bibel und der Kirchenväter. Seit Wimpheling im Jahre 
1471 die Meagifterwürde erlangt hatte, wirkte er auch als 





Einleitung. 25 


Lehrer der Philofophie. Die Anerkennung feiner Lehrthätigkeit 
blieb nit aus: 1479 wurde er Dekan der philofophifchen 
Fakultät; 1481 fah er fih zum Vorfteher des Artiften-Kolle- 
giums berufen; — es war „diefe Fürſtenſchule“ ein mit der 
Hochſchule verbundenes Stift für Studierende der artijtiichen 
(philofophiihen) Fakultät; — in demjelden Jahre noch wurde 
ihm die Würde eines Rektors der Heidelberger Hochſchule 
übertragen; 1483 wurde er Xicentiat der Theologie. 

Daß der Humanismus an der Hochfehule zu Heidelberg 
noch feine Berechtigung erfämpfen mußte, erhellt aus der Rede, 
welche Wimpheling zu Ehren der hi. Katharina, der Schuß 
heiligen der artiſtiſchen Fakultät, vor den Studierenden hielt. ! 
Er unternimmt es, feine Zuhörer zu der Erkenntnis binzu- 
führen, daß ſchon Nüdfichten auf ihre dereinftige Stellung im 
Leben jie zur Pflege der Humaniftiihen Studien beftimmen 
werden. Weiterhin erbringt er den Nachweis, daß auch des 
Deutihen Reiches Ehre und Wohlfahrt von ihnen ein Wiſſen 
und Können fordern wird, weldes am beften nad der Weife 
des Humanismus aus den Schriftwerfen des klaſſiſchen Alter- 
tums gejehöpft und gewonnen wird. „Wollte man die Rhetoren 
and Redner, unter denen Cicero und Duintilian die erjte 

Stelle einnehmen, no fernerhin von den Lehrgegenftänden auf | 
den deutihen Hochſchulen ausjchließen, jo würde Deutſchland 


bald auf feinen Lehrjtühlen, wie an den Höfen der Fürften und 


des Raijers, feine Redner und keine Geſchichtſchreiber mehr 
haben; e8 würde niemanden geben, der in lateinifher Sprade 
zu ſprechen vder zu jchreiben verjtände, während doch die 


Deutihen darnach umfomehr ftreben müßten, al3 ihre Bor: 
fahren das römische Reih mit ihrem Blute ſich erfauft haben; : 


— — — — 


auch wäre es für ſie eine Forderung der Ehre, ihre Jugend 


ſelbſt in den Humanitätswiſſenſchaften zu unterrichten, anftatt . 


ſie wie bisher einzig und allein wegen dieſer Wiſſenſchaften 
die italieniſchen Hochſchulen aufſuchen zu laſſen.“ In den 
Kreis dieſer Bemühungen Wimphelings gehört es denn auch, 
daß er die Studenten veranlaßte, ſich in Geſprächen unter ſeiner 
Leitung in der Handhabung der lateiniſchen Sprache zu üben. 


ı Otatio ad Gymnosophistas Heidelbergenses de sancta Cathe- 
rina, gehalten wahrfcheinlich im Jahre 1483. 
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Eine Seuche, welde zu Heidelberg im Jahre 1483 aus- 
brach, veranlaßte Wimpheling, feine Vaterftadt aufzuſuchen. 
Während feines fiebenmonatlihen Verweilens in Schlettitadt 
erlebte er die Freude. an der Hochzeit feiner Schweiter Mag⸗ 
dalena teilzunehmen. In eben dieſer Zeit wurde ihm durd 
Bermittelung des Heidelberger Profefjors Andreas Pfad von 
Brambach das Amt des Dompredigers zu Speier angetragen. 
Wimpheling ſchwankte eine Weile, ehe er fi entihied. Er 
fühlte ſich förperlih nicht Träftig genug; feine ftrenge uner- 
bittliche Selbſtprüfung ließ ihn auch in feinen geiftigen Fähig⸗ 
feiten fi einem ſolchen Amte für nit gewachſen eradten: er 
ihien zur Ablehnung entſchloſſen. Da fam ihm zu Ohren, 
daß das Gerüht Glauben fände, ein Makel feiner Geburt _ 
nötige ihn, abzulehnen. Nunmehr nahm er an. „Nah Speier 
ging ich,“ jo ſchreibt er, „zur Verteidigung der Ehre meiner 
hochachtbaren Mutter.” Immerhin ging er ungern dorthin, 
Halb und halb gegen Wunſch und Willen. Zu Speier hat er 
dann, jo darf man vermuten, die höheren Weihen empfangen. 

Der Umſchwung, welder fih an der Hochſchule zu Heidel- 
berg vorbereitete, wird auf diefe Sinnesrihtung Wimphelings 
eingewirft haben. Unter Kurfürft Philipp dem Aufrichtigen? 
ihien Hier die humaniftiihe Richtung fiegreih die Herrſchaft 
zu erringen.® Die Zriebfeder diefer Entwidlung war des 
Kurfürften Kanzler, Johannes von Dalberg; lange Zeit blieb 
er der Mittelpunkt des Humaniftenkreifes, welcher in Heibdel- 
berg feinen Ausgangspunkt gefunden hatte. Der glänzendite 
Vertreter dieſes Kreifes war der wanderlujtige fangesfrohe 
Konrad Celtes,“ freilich ein allzu eifriger Verehrer „der fügen 
Freiheit des Geiftes und des Gemütes;“ er war eg, der durch 
die frifhe Urfprünglichkeit feines Wefens und durch feine be- 
. ftechenden Geiftesgaben weithin in den deutjchen Landen der 
neuen Richtung ungezählte Anhänger ficherte. 


n MWimphelingd Mutter Katharina geb. Bleger iſt am 2. April 1501 
geftorben. 
2 1476—1508; f. unten: Abriß der deutihen Geſchichte, Kap. 55. 
s Im Jahre 1491 wurden Vorlefungen gehalten über Ciceros Schrift: 
Ad Herennium, über die Epifteln des Horaz, über die Satiren de3 Juvenal 
und über die Achilleis des Statius. : 
|. Wegweifer, Kap. 25. 
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Wenn aud) die Beziehungen zu Heidelberg und den humani- 
ſtiſchen Freunden daſelbſt nicht abgebrodhen wurden, jo werden 
Wimpheling die vierzehn Jahre feines Aufenthaltes zu Speier 
ihwer genug geworden fein; befannte er fih doch zu dem 
Wahlfprude: „Außer der Univerfität fein Leben.” Die Uni- 
verjitäten waren ihm „die am meilten bevorzugten Töchter der 
Kirche, die durch Treue und Anhänglichkeit zu vergelten fuchten, 
was fie der Mutter verdanften.” 

Über die Wirkſamkeit, welche Wimpheling als Dom- 
prediger zu Speier entfaltete, haben fich genauere Nachrichten 
nicht erhalten. Daß er jeinen Obliegenheiten geredht wurde, 
beweift die Wertihägung, deren er ſich injonderheit bei dem 
Biſchof Ludwig von Speier und bei dem Dompropft Georg 
von Gemmingen zu erfreuen hatte. Wiederholt fuchte Wim: 
pbeling auf Synoden die Einführung einer ftrengeren Kirchen- 
zucht anzubahnen. In Rede und Schrift trat er für Beſchützung 
ber Geiftlihen und der Kirchen ein gegenüber gemaltthätigen 
Übergriffen jeitens der Mächtigen im Lande. 

Zu Speier fand Wimpheling Muße zu jchriftjtelleriichen 
Arbeiten. Neben zwei umfangreichen Dichtungen und mehreren 
Schriften theologischen Inhaltes entftammen diefer Zeit auch 
pädagogiſche Werke. Unter den lekteren erregte bejonderes 
Auffehen „Der Wegweiſer für die deutſche Jugend“, in welchem 
Wimpbeling. durch weiſe Befürwortung maßvoller Neuerungen 
auf dem Gebiete des ugendunterrichtes Stellung nahm zu 
dem Streite der Meinungen über Wifjfenihaft und Bildung. 

Trotz der vielfeitig anregenden und frucdhtbringenden Thä⸗ 
tigkeit befriedigte Wimpheling das Leben zu Speier nidt. „Er 
war für die Jugend und nicht für die Erwachſenen bejtimmt.“ 
Das Gefühl des Mißbehagens erwedte in ihm den Hang zur 
Einſamkeit und erzeugte in ihm den Wunſch, fih von der Welt 
zurüdzuziehen. In feinem Verlangen ward er beftärkt durch 
das Buch feines Lieblingsihriftftellers Petrarca „Vom ein- 
jamen Leben.” Sein Entihluß fam zur Neife durch das 
Zureden eines gleihgefinnten Freundes, des Straßburger ‘Doms 
herren Chriftoph von Utenheim. Schon war Wimpheling nad 


ı Die fchriftftellerifche Tätigkeit Wimphelings wird in einem andern 
Zuſammenhange (f. Einleitung III) eingehender gewürdigt werden. 
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Mainz gereift, um bei den Einfiedlern, die in dem Mainz be- 
nachbarten Marienthal ihre Klauſe errichtet hatten, dur Be⸗ 
lehrung und Augenſchein fih Rats zu erholen: da traf ihn 
bei jeiner Rückkehr der Auf, welden Kurfürjt Philipp an ihn 
ergehen ließ. Nicht zum mindeften hatte Wimpheling es wohl 
jeinem „Wegweiſer“ zu verdanken, daß Kurfürft Philipp ihm 
einen Lehrjtuhl an der inzwiſchen umgeftalteten Hochſchule zu 
Heidelberg anbot. Wimpheling, welcher fih damit einen feinem 
Herzen zujagenden Wirkungsfreis eröffnet ſah, folgte dem ehren- 
vollen Rufe, ohne jenen Plan grundfäglihd aufzugeben. Zu— 
nächſt freilih „war der Jugendfreund ftärfer in feiner Bruft 
als der Menſchenfeind.“ Im Herbfte 1498 erfolgte die Über- 
jtedelung nad Heidelberg. 

Nah der Abfiht des Kurfürften ſollte Wimpheling am 
der Hochſchule im Sinne des Humanismus wirken. Wim- 
pheling las über die Briefe des hl. Hieronymus und über die 
Gedichte des hriftlihen Dichters Prudentius.! Damit war 
der Stoff feiner Vorlefungen freilich nicht erſchöpft. Daß er 
indes Werfe römischer Klaffifer zum Gegenftande feiner Bor- 
lefungen gemadt habe, wird nicht ausdrücklich berichtet. Wim- 
pheling vertrat die Anfiht, daß aud die Werke chriſtlicher 
Schriftteller eine Fundgrube der lateiniihen Sprade in ihren 
edeljten Ericheinungsformen wären, ohne daß diefelbe von fitt- 
lihen Gefahren umringt wäre, wie. folde die Werke heidniiher 
Säriftiteller leider nur zu oft ihres verwerflichen Inhaltes 
wegen in fi) einjchlöffen. Zudem war Wimpheling fein Mann 
ihroffer Gegenjäte weder in feinem Fühlen und Denken, noch 
in feinem Wollen und Handeln. Er war nidt darnad an— 
gethan, das Alte einjeitig zu vermwerfen, um dann ebenjo ein- 
feitig fih für das Neue zu erwärmen. Auch an dem Über- 
lieferten erkannte er manderlei Gutes, dem er Wert ſelbſt für 
die eigene Zeit beimaß. Allein auch dieſe feine maßvollen 
Anfihten fanden an hartnädigen Anhängern des Hergebradten 
friedloje Widerfader. In dem Streite der Lehrmeinungen, an 
welchem fich gerade zu diefer Zeit in Heidelberg die Gemüter 
erhigten, mahnte er duch Wort und Beifpiel zur Mäßigung 
und Duldfamteit. 


ı f, unten: Wegweijer, Kap. 15. 
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Aus dem Kreife der Gefinnungsgenoffen, welder immer 
ftattliher anwudhs, wurde ihm Anerkennung und Ermunterung 
zu teil. Mit Männern wie Johannes Trithemius,! Pallas 
Spangel,? Werner von Themar,? Konrad Celtes, Ulrih Za⸗ 
ins, * Georg Zingel,d Johannes BVigiliug® vereinigte ihn das 
Band ausdauernder Freundſchaft. 

In Heidelberg vereinigte zumeift das gaftlihe Haus Dal⸗ 
bergS die gemeinjamen Freunde. Wimphelings Worte laſſen 
die eigene hohe Genugthuung über ſolch genußreichen Verkehr, 
zugleih aber aud die fruchtbringende Anregung fol freund: 
jhaftlih vertrauten Umgangs unter den Humaniften erkennen. 
„In der lebendigen Wechſelwirkung der Gelehrten keimt überall 
neues Leben; der mahnende Auf wedt die Schlummernden auf; 
wie Eildoten mit frober Kunde laufen die Briefe, die wir ung 
ſchreiben, durch das Land.“ 

Am Furfürftlihen Hofe zu Heidelberg fand Wimpheling 
für feine Anfihten und Beftrebungen erfreuendes Verftändnis 
und aneifernde Ermunterung. Auch für die Hoffreife blieb 
jein Wirken nit ohne Einfluß. Seine ſechs Geſpräche über 
Wejen und Wert der dem fürftlihen Stande geziemenden 
Zugenden und über die Notwendigkeit eines Kriegszuges gegen 
die Türken wurden am Hofe von Studenten aufgeführt. Für 
einen der Prinzen des furfürftlihen Hauſes verfaßte er die 
hochbedeutſame Schrift „Der Fürſtenſpiegel.“ Es ſprechen fid) 
in derſelben neben erziehlichen Grundſätzen auch Wimphelings 
Anſichten über die Pflichten des Herrſchers gegen ſich und ſein 
Volk, gegen Staat und Kirche aus; es läßt ſich in derſelben 
weiterhin ein Spiegelbild der zu jenen Zeiten an fürſtlichen 
Höfen üblichen Erziehungsweiſe erkennen. 


1ſ. unten: Wegweiſer, Kap. 26. 

? Ballas Spangel aus Neuſtadt a. H., ſeit 1470 Lehrer an ber 
tbeologiihen Fakultät zu peibelberg, geft. 17. Juli 1512. 

3 Adam Werner, geb. zu Themar an der Werra, wurde 1488 als 
Erzieher an den Furfürftlicden Hof nach Heidelberg berufen; Lehrer der 
Rechtswiſſenſchaft zu Heitelberg; Hielt auch Vorleſungen über Perfius, 
Juvenal, Statius. 

Ulrich Zafius (1461--1535), „der Fürft aller deutichen Juriſten“, 
Profeſſor zu Freiburg. 

5 Georg Zingel, Profeffor zu Ingolſtadt. 

s Kohannes Wader — gen. Bigiliu® — aus Sinsheim. 
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In Heidelberg entitand dann auch Wimphelings bedeu- 
tendfte pädagogiſche Schrift „Die Jugend“. Diejelbe ficherte 
feinen Ruf bis auf unjere Tage. 

Der zweite Aufenthalt Wimphelings zu Heidelberg follte 
indes nicht von langer Dauer fein. Im Jahre 1501 entihloß 
er fid, der Anregung UÜtenheims, der ihn jet, „wo alles zur 
Ausführung bereit jei“, an jein Verſprechen erinnerte, Folge zu 
leiften und in Gemeinſchaft mit feinem Freunde „in einer ver- 
borgenen Einfiedelei des Schwarzmwaldes Buße zu thun.“ Die 
Streitigkeiten an der Hochſchule, welche eine perſönliche Färbung 
angenommen hatten und fich von würdelofen Gehäffigfeiten nit 
frei hielten, werden es ihm leichter gemacht haben, den lieb- 
gewonnenen Wirkungskreis zu verlaffen. Er begab ſich zunächft 
zu feinem Freunde Geiler nad Straßburg. Hier erreichte ihn 
die Nachricht, daß Chriftoph von Utenheim zur Verwaltung 
des Bistums Bafel berufen worden! und fich entichloffen habe, 
ein werfthätiges Leben zum Nuten und Frommen der Kirche, 
wie es fih ihm damit eröffnete, einem Leben weltentjagender 
Beſchaulichkeit vorzuziehen. Utenheim hatte darauf gerechnet, 
daß Wimpheling ihm bei der Verwaltung des Bafeler Sprengels, 
und injonderheit bei der Hebung der kirchlichen Zucht, als Helfer 
und Berater zur Seite ftehen werde. Wimpheling erfüllte 
jedoch feine Bitte nit. Das Zureden Geilers im Verein mit 
der um diefe Zeit erfolgenden Überſiedelung des beiden gemein- 
jamen Freundes Sebafttan Brant? nah Straßburg wird auf 
jeine Entſchließung eingewirkt haben. Er verblieb in Straß- 
burg. Hier wohnte er bald in der Behaufung feines Herzens- 
freundes Geiler, bald in dem vor Straßburgs Mauern gelegenen 
Wilhemitenklofter. Sein Entihluß, nicht mehr nach Heidelberg 
zurüdzufehren, war bedeutungsvoll. Syn Heidelberg hätte er 
jeine Wirkſamkeit als Lehrer und als pädagogiſcher Scrift- 
ſteller vielleiht ganz und gar in den Dienjt der 
geftellt; fo aber blieben feine Bemühungen um Erziehung und 

ı Dem Bischof von Bajel, Kaſpar zu Rhein (1473 — 1502), welcher 
die Kirchengüter verfchleuderte, iollte in Ehriftoph von Utenheim ein Koad- 
jutor zur Geite gefeßt werden. Nah dem Tode des Biſchofs Kafpar 
wurde Chriftoph zum Bifchof gemählt (1. Dezember 1502) und ift als 
folder im Jahre 1527 geftorben. 

2 Über Brant vergleiche: Wegweifer, Kap. 29. 
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Unterricht, von denen er nun nicht mehr ablaffen konnte, weiteren 
Kreijen und den verjchiedenartigen Unterrictsveranitaltungen 
in denjelben zugewandt. 

Die Frucht feiner Muße in Straßburg waren jchrift- 
jtelleriiche Arbeiten, darunter auch pädagogiſche Schriften von 
befonderem Werte, fo: „Deutihland an die Natsheren der 
Stadt Straßburg” und „Abriß der deutichen Geſchichte“ Die 
Hoffnung, daß der Nat der Stadt Straßburg fi dur die 
erftgenannte Schrift beftimmen laffe, eine Schule einzurichten, 
an welcher die von Wimpheling vertretenen humaniftifchen An- 
fihten in der Weife der Tyugendbildung Verwirklichung finden 
jollten, erfüllte fih nit. Auch eine zweite, im Jahre 1505 
von Wimpheling in diefem Sinne an den Rat der Stadt ein- 
gereichte Vorftellung blieb ohne Erfolg. Die genannte Schrift 
veranlaßte indes einen wiſſenſchaftlichen Streit Wimphelings 
mit Thomas Murner,! welder die von Wimpheling für die 
Zugehörigkeit des Elfafjes zu Deutſchland erbrachten Beweiſe ab- 
zuſchwächen und zu entkräften fuchte, und zwar auch durch ſolche 
Segengründe, die nicht mehr fachlich genannt werden fonnten. 
Bezeichnend für das bisherige Verhältnis zwiſchen Wimpheling 
und Meurner wie auch für die Kampfesweije beider ijt die in 
einem an Murner gerichteten Schriftftüde gegebene Darftellung 
Wimphelings: „Du kamſt in der legten Faſtnacht zu mir, wir 
ſprachen über vielerlei, Du aßeft und trankſt mit mir, und id) 
babe Dich mit Freundlichkeit aufgenommen; bald darauf fandteft 
Du mir die Widerlegung meines Wertes mit einem Briefe, 
in weldem ‘Du mid erjuchteft, diefelde duch das Feuer zu 
vernichten. Dein Schreiben babe ih noch in Händen und id) 
werde es nächftens durch den Drud befannt maden. Wenn 
Du von mir Bücher begehrteft, habe ich fie Dir geliehen; Du 
baft jogar während meiner Abmefenheit einige aus meiner 
Bücherei geholt. Und gleichwohl läffeft Du Deine Handihrift 
druden! Du baft den jchlafenden Hund gemwedt; ich ſehe mid) 
genötigt, mich zu verteidigen, und ich will es thun, daß Dir 


ı Thomas Murner (1475— 1537), Mitglied des Franziskanerordens, 
Berfaffer mehrerer Schmähjchriften,, belannt auch durch feine fatirifchen 
— „Narrenbeſchwörung“, „Schelmenzunft“, „Geuchmatt“, 
„Badefahrt“. 
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die Ohren ſauſen.“ Nach der Weije der Zeit traten auch die 
GSefinnungsgenofjen für Wimpheling ein; es entipann fich eine 
regelrechte wiſſenſchaftliche Fehde. 

Den dringenden Bitten Utenheims widerſtand Wimpheling 
ſchließlich nicht länger; gegen Ende des Jahres 1503 begab 
er ſich nach Baſel, um daſelbſt eine Sammlung der auf den 
verſchiedenen Synoden für das Bistum Baſel erlaſſenen Ver—⸗ 
ordnungen zu veranſtalten und herauszugeben. Als er bei 
ſeiner Rückkehr nach Straßburg am Beginne des Jahres 1504 
ſich anſchickte, die ihm durch päpſtlichen Entſcheid an der Thomas⸗ 
kirche zugewieſene Pfründe zu übernehmen, ſah er ſich ſeine 
Anſprüche auf dieſelbe von einem händelſüchtigen Pfründenjäger 
beſtritten. Trotz ſeines guten Rechtes verzichtete Wimpheling 
auf dieſelbe. 

Sn der Folge begleitete er zwei Jünglinge aus Straß- 
burg, Jakob Sturm und Matthias Paulus, deren Väter feine 
Freunde und Gönner geworden, nad Freiburg. um ihren Bil- 
dungsgang zu leiten und ihnen ſelbſt ein Wächter und Lenker 
der Sitten zu fein. Noch ein zweites Mal zog er mit einem 
andern Sohne feines Freundes, mit Peter Sturm, nad) rei- 
burg zu demjelben: Zwede, diesmal für die Dauer von zwei 
Jahren. Dieſen ſeinen Zögling Peter Sturm geleitete er ſpäter 
zugleich mit andern edlen Jünglingen Straßburgs nad Heidel⸗ 
berg. Nicht durch Erziehungsvorſchriften allein, auch durch das 
Beiſpiel der eigenen Erziehungsthätigkeit wollte er die Erziehung 
beſſern. Die Früchte, welche er als Erzieher zeitigte, ſollten 
die Gediegenheit der Erziehungsgrundſätze, die er verkündigte, 
darthun. Mit welcher Umſicht er ſich der Erziehung der ihm 
anvertrauten Zöglinge annahm, erhellt ſchon daraus, daß er 
für einen derſelben, für Jakob Sturm, welcher ſich nach der 
Eltern Wunſch dem geiſtlichen Slande widmen ſollte, eine 
Schrift „über die Sittenreinheit“ verfaßte, die ihm in der 
Vorbereitung auf den erwählten hohen Beruf ein immer- 
währender zuverläfjiger Ratgeber fein jollte Und daß für 
Wimpheling jelbft diefe Erziehungsthätigfeit eine Quelle edeljten 
Behagens und eigener Erhebung war, iſt daraus zu erfennen, 
daß Wimpheling felbft im hohen Alter nocd zu demſelben Be— 
ginnen ſich bereit erflärte, auch wenn dasjelbe von ihm be- 
trächtliche Geldopfer fordern jollte. 
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In der Schrift „Über die Sittenreinheit” fand fi die 
Bemerkung, daß der hl. Auguftin, welhen Wimpheling feinem 
Zögling als Vorbild empfahl, niemals ein Mönd geweſen fei. 
Diefe Behauptung erregte namentlid in Mönchstreifen einen 
Sturm des Unwillens. ine beftige Fehde entbrannte, die ſich 
Jahre lang fortipann und ftetig an Bitterfeit zunahm. Wim- 
pheling ſah fih von einer Flut boshafter Gehäjfigkeiten über- 
jhüttet. Das gaftlihde Haus feines Straßburger Freundes 
Martin Sturm ward ihm in diefen Zeiten, welche fo überreich 
an Yeindfeligfeiten für ihn waren, eine troftreihe Zufluchtsftätte. 
Papit Yulius IL, an den Berufung eingelegt worden, machte 
dem Streite dadurdh ein Ende, daß er den Gegnern Wim- 

phelingg Schweigen gebot, ohne in der Streitfrage jelbft eine 
Entſcheidung zu geben. 

Ein dritter Streitfall erwuhs Wimpheling während feines 
zulegt erwähnten Aufenthaltes in Heidelberg mit dem Humaniſten 
Jakob Locher.! Wimpheling hatte diefen Streit gewiffermaßen 
als Erbichaft des im Jahre 1510 geftorbenen Freundes Geiler 
übernommen. Georg Zingel zu Ingolſtadt war von Locher in 
maßlos heftiger Weiſe angegriffen worden, weil er die Werte 
der römischen Dichter aus feinem Unterrichte verbannte. Geiler 
hatte vom Sterbebette aus an den abweſenden Wimpheling die 
Bitte gerichtet, für Georg Zingel, der ihnen beide ein Freund 
war, einzutreten. Wimpheling, welcher Zingels Anfihten — 
freilih nicht ihrem ganzen Umfange nah — billigte, hatte 
demgemäß eine Schrift gegen Locher gerichtet, in der er ſich in 
jeiner Erregung zu heftigen, ſelbſt zu jhmähenden Worten Hin- 
veißen ließ — ſehr zu feinem Leidweſen, wie er Dies jpäter 
einräuimte. Locher erwiderte in ähnlicher Weile. Damit hatte 
denn der Streitfall fein Ende Wimpheling aber wurde der 
Vorwurf nit eripart, daß er fih von den Wegen des Hu⸗ 
manismus abgewandt habe und daß er fi) wieder zu den von 
ihm ſelbſt befämpften Anſichten der fcholaftiihen Zeit befenne. 
Nimmermehr jedoch verfannte Wimpheling den Bildungsiwert, 
wie er den klaſſiſchen Schriftwerfen troß des Heidentums der⸗ 
jelben innewohnte; in feinen Schriften verfoht er mit Eifer 
und Wärme die Verwendbarkeit derjelben zu Zwecken der 





ı Bergl. über Locher: Wegweijer, Kap. 29. 
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Jugendbildung; ihres Heidentums wegen wollte er ihnen indes 
nur eine durch Rückſichten der Sittenzucht eingeſchränkte Ver⸗ 
wendung angedeihen laſſen. | 
Auch durch feine geihichtlihen und kirchenrechtlichen Ar- 
beiten hatte fi Wimpheling einen Namen von gutem Klang 
erworben. So fam es denn, daß ihm von feiten des Katfers 
Marximilian I. ein ehrenvoller Auftrag zu teil wurde. Wieder- 
holt waren Klagen in Deutihland erhoben worden über „uns 
gefeglihe Eingriffe in die Bejegung und Benugung deuticher 
Pfründen” feitens der römischen Kurie. So hatte das Reichs⸗ 
regiment im Jahre 1500 dem Papſte durch eine Geſandtſchaft 
ſolche Beſchwerden mit der Bitte um Abftellung unterbreitet. 
Maximilian wollte nun als Neihsoberhaupt die Abftellung 
diefer Beſchwerden mit größerem Nachdruck betreiben. Zu dem 
Zwecke follten zunächſt die einzelnen Beichwerdefälle unter Klar: 
legung der Rechtsverhältniffe und der Rechtsanſprüche gejammelt 
und zufammengeftellt werden. Er trug ſich felbit- mit der 
Abfiht, zum Schutze der Kirche in Deutſchland gegen etwaige 
Übergriffe von feiten der römischen Kurie eine jogenannte prag- 
matiſche Sanftion einzuführen, wie eine ſolche ehedem in Frank— 
reih auf Anregung des Königs und unter dem Beifall der 
Geiftlichfeit verfündet worden war. Dur einen Brief des 
Kaijers war nun Wimpheling mit der Zufammenftellung jener 
Beſchwerden betraut worden.? Mehrere Monate angeftrengter 





ı Im Berfolg der durch da3 Konzil von Konftanz bervorgerufenen 
Bewegung hielt König Karl VII. von Frankreich im Jahre 1438 zu 
Bourges eine Nationaliynode ab, auf welcher die Beſchlüſſe ded Konzils 
unter gewiſſen Abänderungen anerkannt und in 23 Artikeln unter dem 
Namen „pragmatifche Sanktion“ veröffentlicht wurden. König und Klerus 
in Frantreih fuchten dadurch dem wachlenden Einfluß des Papfted zu 
begegnen. Die Freiheit der Tirhlihen Wahlen — unter Borbehalt der 
Beltätigung durch den Papſt — follte gewahrt werden; die Annaten 
wurten für aufgehoben erflärt; die Berufung an einen höheren Nichter, 
auch an den Papft, follte nicht mit Umgehung des mittleren Richter ge= 
ftattet fein u. f. w. Papft Eugen IV. und feine Nachfolger haben diefer 
pragmatifhen Santtion ihre Zuftinmung verfagt. König Yranz I. ließ 
diefelbe infolge einer Zuſammenkunft mit Papft Leo X. (zu Bologna 1515) 
fallen. Die fehwebenden ragen wurden dur ein Konkordat geregelt. 

* Den vom 18. September 1510 zu Überlingen bei Konftanz aus- 
geftellten Brief überbrachte neu Neffe, der Sohn feiner Schweiter 
Magdalena, der Taiferliche Geheimſchreiber Jakob Spiegel, nach Heidelberg. 
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Arbeit waren erforderlih, ehe Wimpheling diefem Auftrage 
Genüge gethan Hatte. In jenem ehrenwerten Freimute warnte 
er indes zugleih den Kuifer vor feindfeligen Schritten dem 
Papfte gegenüber. So nur kam es gedeutet werden, daß er 
Marimilian darauf hinwies, „wie mander frühere Kaiſer durch 
einen erzürnten Papſt im Bunde mit deutſchen Fürſten abgejeßt 
worden wäre." Wimphelings Arbeit war infofern eine vergeb- 
liche, alS der Kaiſer von ihr nicht den beabfidhtigten Gebrauch 
machte. Marimilian war eben nit der Mann, alle feine hoch⸗ 
fliegenden Pläne beharrlih zu verfolgen. 
Bon Heidelberg begab ſich Wimpheling nah Sulzburg 
im Schwarzwald, um dajeldft auf Bitten des Biſchofs Chriſtoph 
von Baſel im dortigen Nonnenklofter die im Drange der Zeiten 
in Vergeffenheit geratene alte Kloſterzucht wiederberzuftellen. 
Als er 1513 nah Straßburg zurüdtehrte, rief er dafelbft 
nach dem Muſter der von Konrad Eeltes gegründeten Gefell- 
fchaften »Sodalitas Rhenania« und »Sodalitas Danubia« 
„Rkinen ©elehrtenverein ins Leben. Und als er fpäter feinen 
Wohnfig in Sclettftadt aufihlug, gab er aud hier VBeran- 
laffjung zum Entjtehen einer folchen Vereinigung. Es waren 
dies Vereine, welche nicht an den Ort, von dem fie den Namen 
trugen, gebunden waren; aus weiteren Kreifen fanden fich ihre 
Mitglieder zufammen. So vereinigten die von Wimpheling 
gegründeten Gejellihaften viele namhaften Männer aus den 
Gegenden des Oberrheins. Dieſe Geſellſchaften ſetzten fich die 
Pflege der Wiffenfhaften im Sinne des Humanismus zum 
Zwecke. Die Mitglieder ſuchten durch den im unmittelbaren 
Verfehr ermöglichten belebenden Gedankenaustauſch einander in 
der Fortbildung anzueifern; fie weckten und übten die gegen- 
feitigen Kräfte und wiejen den erwachten Schaffensdrang auf 
Ziele bin, welde planmäßig das gemeinfame Streben fürderten ; 
prüfend und beurteilend beſprachen fie die Erſcheinungen des 
Tages, wie das wiſſenſchaftliche Leben der Zeit diejelben ber- 
vorbrachte; Schriften der Alten ließen fie im Drud ericheinen ; 
unter einander ſowohl wie mit fernab weilenden Gejinnungs- 
genofjen unterhielten fie einen lebhaften Briefwechſel über alle 
die mannigfaltigen die gärenden PVerhältniffe der Zeit be- 
rührenden Fragen; fie unterftügten ſich gegenfeitig in ihren 
wifienfchaftlihen Arbeiten; zu den Werfen, welche der einzelne 
ge 


36 Jakob Wimphelingd pädagogifche Schriften. 


aus eigener Feder erjcheinen ließ, ſchrieb der Gejellihaftsgenoffe 
empfehlend die Vorrede in gebundener oder ungebundener Rede; 
fie verſchmähten es auch nicht, einander in ſolchen Vorreden 
oder in Widmungsbriefen zu loben, meift in allzu volltönenden 
Worten; doch dies war nun einmal Sitte der Zeit. Solde 
Gejellihaften fürderten viel fjowohl für das Wiffen und Können 
ihrer Mitglieder wie für die Sache, welche fie vertraten. 
Diefes Verdienft fällt wenigftens zu einem guten Teil auf 
Wimpheling zurüd, welcher ſolche Gejellihaften, wenn freilid 
nur nad gegebenem Muſter, ins Leben rief. 

Im Jahre 1515 begab er fih nah Schlettſtadt. Zuvor 
hatte ihm Balthafar Gerhard, der auf der Syohanniter - Kom- 
turei zu Straßburg faß, den Antrag geitellt, ihn bei der 
Einrihtung und Abhaltung von theologiihen Borlefungen zu 
unterftügen. Wimpheling hatte indes abgelehnt; vielleicht ließ 
ihn das langjährige unruhvolle Wanderleben vor der Zeit die 
Laft des Alter verjpüren; vielleicht fühlte er gegenüber dem 
anbredenden Sturme, deſſen VBorboten nit zu verfennen waren, 
jeine Kraft ermatten. 

Es war ihm in Schlettftadt eine Pfründe angeboten 
worden, die feineswegs eine glänzende genannt werden durfte; 
jie genügte feiner Anſpruchsloſigkeit. Im Haufe der Schweiter 
fand er Unterkunft. Die Schweiter wurde ihm die treue Ge- 
jährtin des Alters und die forglihe Pflegerin feines von der 
Gicht geplagten gebrehlichen Leibes. Das lebte Jahrzehnt 
jeines Lebens geftaltete jih für Wimpheling recht einjam. 

Er hatte ſich niemals der Erkenntnis verſchloſſen, daß die 
beftehenden kirchlichen Zuftände mancherlei Mängel und Ge— 
drehen an fich trugen. Die Kirchenzucht fand er gelodert und 
ſelbſt jo noch mißachtet; das Leben nur zu vieler Geiftlichen 
jah er von Eigennug und Selbſtſucht, von meltlicher Luft und 
niedriger Begehrlichteit beherrſcht; die Ziele und die Ergebniffe 
ihres verweltlihten Xreibens und Gebarens erſchienen ihm in 
gleiher Weiſe verderblih und verwerflid. In folder Ent- 
artung erkannte er die Quelle all der Übelſtände, die in ihrer 
Gejamtheit den Niedergang des kirchlichen Lebens daritellten. 
Mit rüdhaltlofem Yreimute hatte er auf diefe Schäden und 
ihre Urſachen bingewiejen, unbefümmert um den Zorn, den er 
damit auf fih lud. Und wenn er aud fein Bemühen erfolglos 
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bleiben jah, fo betonte er gleihwohl zu wiederholten Malen 
mit derjelden Beſtimmtheit die Notwendigfeit einer Umkehr. 
Niemals aber hatte er den Lehrinhalt der Kirche bemängelt: 
niemals hatte er der Herrihaft des Papſtes in der Kirche Die 
Schuld von dem Hervorbrechen jener Übelftände gegeben. 

So ſcharfe Worte er fand, das weltfüchtige Treiben unter 
den Geiftlihen bloßzuftellen, jo tief und nadhaltig ihn die 
Entrüftung beherrſchte, daß gerade die Geiftlichfeit jelbft einen 
wejentlihen Zeil der Schuld an dem Verderbnis trug, an 
welhem der Gejamtzuftand der Kirche krankte: jo ließ er fi) 
doh niemals von feinem fittlihen Zorn binreißen, ungeredht 
zu werden in der Beurteilung der Geiftlichfeit feiner Tage. 
Wo er Gutes fand, war er immer bereit, es anzuerkennen 
und nach Gebühr zu würdigen. „Ich kenne, Gott weiß es, in 
den ſechs Diöceſen des Rheines viele, ja unzählige Seeljorger 
unter den Weltgeiftlihen, mit reichen Kenntniffen namentlich 
für die Seelforge ausgerüftet und fittenrein. Ich fenne ſo⸗ 
wohl an Kathevralen als an Stiftskirchen ausgezeichnete Prä- 
laten, Kanoniker, Vikarien, ich fage nicht bloß wenige, fondern 
viele, Männer des unbejholtenften Rufes, voll Yrömmigteit, 
Freigebigkeit und Demut gegen die Armen.“ 

Den Adlafftreit hatte Wimpheling als ein „heilverfünden: 
des Zeichen einer befjern kirchlichen Zukunft“ begrüßt. Als 
aber die dur den Ablaßſtreit entfeffelte Bewegung die über- 
lieferte Kirchenlehre und die Stellung des Papftes in der Kirche 
angriff, da wandte er fih mit aller Entfchiedenheit ab von 
diefer Bervegung, welche ihm in ihren Anfängen jo hoffnungs- 
voll erſchienen war; er ſah fie die Grenzen überjchreiten, inner- 
halb welcher er die Neformation der Kirche für möglih und 
für zuläfjig hielt. Zu feinem Leidweſen erlebte er es, daß die 
meilten von denen, die er feine Freunde nannte, fich der neuen 
Lehre ohne Rückhalt anſchloſſen; ſelbſt fein geliebter Zögling 
Jakob Sturm ward ein eifriger Anhänger der neuen Lehre, 
die nicht zum mindeften gerade ihm ihren fiegreichen Einzug 
m Straßburg zu danten hatte. 

Auf Wimphelings trübe Stimmung wirft der Brief, den 
er am 19. Yebruar 1520 an Erasmus von Rotterdam jchrieb, 
helles Licht: „Das ift der Dank, wie ihn die Welt zollt! Ich 
bin der Welt müde und ich hoffe, daß der Herr mich bald aus 
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diefen Stürmen erretten und mid in den Hafen der Ruhe 
einlaufen lafjen wird." Die Wehmut, die fein Herz erfüllte, 
lähmte ihm gleihwohl niht den Willen und die Kraft zur 
Gegenwirfung. Seine Briefe geben Zeugnis davon, daß er 
mit belehrendem und ermahnendem Wort die Freunde in ihrem 
Beginnen zurüdzuhalten ſuchte. Diefe Briefe befunden in ihren 
überzeugungstreuen ‘Darlegungen den Eifer, mit welchem er 
den Beitand der Kirche zu erhalten und zu verteidigen ſich be- 
mübte; in ihren warm empfundenen Worten fpricht ſich die 
Liebe aus, welche ihn für das Seelenheil feiner Freunde väterlich 
beforgt fein ließ. Seinen Bemühen gelang es, die Bürger- 
- Schaft von Schlettftadt bei dein alten Glauben zu erhalten. 
Dies war für ihn ein troftreiher Erfolg an feinem Lebens- 
abende, welcher ihm jo vieles an jchmerzlihen Erfahrungen 
und herben Enttäufhungen gebradt hatte. 

Am 17. November 1528 iſt er dann aus dem Leben 
gejhieden. Seine Grabjtätte ward ihm in der Kirche zu 
Schlettſtadt bereitet. 


III. 


Die Thätigkeit, welche Wimpheling als Schriftſteller ent- 
faltete, war eine umfangreiche und vielſeitige. Die von ihm 
verfaßten und die von ihm herausgegebenen Schriften entnehmen 
ihre Stoffe faft allen Gebieten der geiftlihen und der welt: 
lichen Wiffenfchaften.! Gemäß der Beichränfung, welche der 
befondere Zwed des vorliegenden Werkes auferlegt, werden an 
diefer Stelle faft ausichlieglih nur diejenigen Schriften Wım- 
phelings eingehender gewürdigt werden, welde unmittelbar oder 
mittelbar auf Unterriht und Erziehung Bezug haben. 

Als Dichter hatte Wimpheling bei feinen Zeitgenoffen 
einen Namen von gutem Klang. Während feines Aufenthaltes 
zu Speier feierte er in einem Lobgediht? die Domkirche zu 


ı Eine erihöpfende Zufammenftellung der eigenen Werte Wimpbe- 
ling und der von ihm beforgten Ausgaben der Schriften anderer giebt 
Charles Schmidt: Histoire litteraire de l’Alsace & la fin du XVe et au 
commencement du XVle siecle. Tome second 317—340. Nr. 1—98. 
Wimphelings eigene Schriften umfaffen die Nın. 1—47. 

? Carmen de laudibus et caeremoniis ecclesiae Spirensis (1486), 
dem Bifchof von Speier, Ludwig von Helmftädt (1478—1504) gewidmet. 
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Speier. Diefe Dihtung verbreitet fih über den Dom zu 
Speier in feinem Bau und in feiner Vollendung; fie fhridt 
dabei jelbft vor Aufnahme Heinliher Einzelheiten nicht zurüd, 
welche den Fluß der dichteriihen Darftellung hemmen und die 
Anihaulichfeit der Schilderung diejes in feiner ftrengen Schör- 
heit großartigen Baudenkmales beeinträchtigen müſſen. Auch 
firhlide Einrihtungen finden Beachtung; Mahnungen, die fi) 
an die Geiftlichfeit wenden, fließen ein. Die Dichtung tönt 
aus mit einem Bittgebet an die Jungfrau Maria. Des Liedes 
„Inhalt iſt zwar getreu und bündig; allein es fehlt ihm an 
poetiihem Schwung und jpradlider Anmut.” ! 

Befonderes Anjehen gewann Wimpheling dur feine Dich⸗ 
tung „Der dreifahe Glanz Mariens.““ Mit großer Innigkeit 
des Teligiöfen Gefühls und in kindlich frommer Dankbarkeit 
verherrliht Wimpheling feine allzeit Huldreihe Fürbitterin 
Maria dur den Preis ihrer unbefledten Empfängnis. Der 
dogmatifhe Streit, ob die Jungfrau Maria der Erbjünde 
unterworfen geweſen oder nicht, erregte bereits feit dem elften 
‚sahrhundert die Gemüter. Das Konzil von Bafel hatte in 
jeiner 36. Sigung vom 17. September 1439 dahin entjchieden, 
„Daß die Lehre, wonach die heiligfte Jungfrau von jedem erb- 
lichen Flecken immer frei geweien, eine fromme, dem Gottes⸗ 
dienft, dem fatholiihen Glauben, der gejunden Vernunft und 
der Lehre der hl. Schrift gemäße ſei“. Zur Zeit, als dieſer 
Spruch gefällt wurde, hatte fi bereits die Trennung zwifchen 
Papft und Konzil vollzogen. Diefer Entſcheidung des Konzils 
wurde in der Folge die verpflichtende Kraft abgeiproden. “Der 
Streit nahm feinen Fortgang. So fanden die Franziskaner, 
welhe die Lehre von der unbefledten Empfängnis verteidigten, 
ihre Gegner vornehmlid) an den Dominifanern. Die Straß- 
burger Freunde, deren Kreiſe Wimpheling angehörte, waren 
Immakuliſten, d. i. Anhänger der Lehre von der unbefledten 
ee Sn diefen Zufammenhang gehört Wimphelings 

ichtung. 


— 





1 vergl. Remling: Geſchichte der Biſchöfe zu Speier I, 7. 

? de triplici candore Mariae, dem Erzbifchof von Mainz, Berthold 
bon Henneburg (1484— 1504) gewidmet. Das Gedicht ift 1492 entftanden 
und zuerft im Freundestreife Wimphelings handfchriftlich verbreitet worden; 
1493 erſchien e8 im Drud. 
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Gleichwie diefe Dichtung in dem dogmatifhen Streite 
eine Rolle jpielte, jo trat Wimpheling mit einem andern Ge⸗ 
dichte in bewußter Abfichtlichfeit als Vorkämpfer von Deutid- 
lands Recht gegen franzöfifhe Anmaßung auf. Der franzöfijche 
König Karl VIII. hatte Anna von Bretagne, die verlobte Braut 
Mearimilians, auf ihrer Neife nah Deutfhland aufgehalten ; 
begierig nad dem Befite der Bretagne hatte er Anna zu be- 
flimmen gewußt, ihm die Hand zu reihen (1491). Karl war 
bis dahin verloht mit Margareta, der Tochter Maximilians, 
die jeit Jahren ſchon am franzöfiihen Hofe weilte; diefe jchidte 
er nun dem Vater zurüd. Diejer zwiefahe Schimpf, der dem 
Kaiſer angethan worden, wurde von Wimpheling tief empfunden. 
Zu Anfang des Jahres 1492 nun fam der Gejandte des franzö- 
füihen Königs, Robert Gaguin,! in Staatsgejhäften nad) Heidel- 
berg. Mit diefem trat Wimpheling in Briefwechſel über jene 
Thatſachen, deren Kunde die Deutihen zur Entrüftung ent- 
flammt habe. Zweimal fügte Wimpheling feinem Briefe ein 
Gedicht in lateiniſcher Sprade bei. Auf die erjte Zujendung 
diefer Art antwortete Gaguin in ähnliher Weiſe mit Brief 
und Gediht. Diefe Gedihte hat Wimpheling dann aud in 
deutſcher Sprade veröffentlicht. 

Das erite der beiden Gedihte Wimphelings umfaßt zehn 
Strophen, die nicht funftlos gebaut find.? Auf drei Yangzeilen 
von jieben Hebungen” folgt eine Kurzzeile von zwei Hebungen. 
Die beiden erjten Zeilen jeder Strophe find durch den Reim 
verbunden. Die dritte Zeile der erften Strophe reimt mit 
der dritten Zeile der zweiten Strophe. So erſcheinen je zwei 
Strophen durch das Übergreifen des Neimes mit einander 
verbunden. Die Rurzzeilen, die als Kehrreime verwertet werden, 
geben in dem ftetig wiederfehrenden „Die Lilten welfen“ den 
Grundton des Gedichtes an: König Karl hat Schmach auf fi 
und fein Land gehäuft und das „Lilienwappen”“ Frankreichs 
geſchändet. Gaguins Gedicht lehnt fi in feiner Darftellung 





ı Über Robert Gaguin vergl. unten: Deutfhland an die Ratäherren 
der freien Stadt Straßburg I, c. 4. 

2 Diefe deutfchen Gedichte kommen im Anhang unter Nr. 1 (f. u.) 
in ihrer urfprüngligen Form zum Abdruck. 

s Die Yorm der lateinifhen Gedichte, auf die Hier nicht Bezug ge: 
nommen wird, ift eine wejentlich andere. 
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an die finnbildliche Sprehweije Wimpbelings an; in ſechzehn durch 
den Paarreim verbundenen Yangzeilen wird der Gedanke durch⸗ 
geführt, daß „die Lilien grünen“, da König Karl jeglihen Schaden 
von ihnen abwehrt. Wimphelings umfangreihe Ermwiderung, 
welde Gaguins Rechtfertigungsverſuche hinfällig machen foll, be- 
wegt jih zum Teil in Yangzeilen, zum Zeil in Strophen der 
Gezeichneten Art. Er bleibt im wejentlihen bei demſelben Bilde. 
Wie Wind und Kälte, Neif und Hagel den Weinbergen Schaden 
angethan haben, fo kann auch der Liliengarten troß des Königs 
Pflege zu Schaden kommen. Und wenn fi der fränfiiche 
Hahn dem deutihen Adler ins Neſt fchleiht, ihm das Weibchen 
zu rauben, jo hat der deutihe Adler die Kraft, die Lilien zu 
vernichten, um folden Frevel zu räden. 

Die metriſche Form der Gedichte zeigt mandherlei Unregel- 
mäßigfeiten. Manche Reime find unrein, andere werden durch 
bloße Affonanzen erjet; auch die Zahl der Senkungen ſchwankt; 
dieſe Verszeile beginnt fallend, jene ſteigend. Dem Maßſtabe 
der Kunſtdichtung genügen dieſe Gedichte nicht. Wert verleiht 
ihnen ihr Beweggrund: der getreue Eifer für des Kaiſers Ehre 
und Recht. Dieſe Sinnesweiſe Wimphelings klingt auch aus 
ſeinen Briefen an Gaguin hervor: „Wie du als Franzoſe 
natürlich und von Rechts wegen den Franzoſenkönig ehrſt und 
liebſt, ſo bin ich als Deutſcher dem deutſchen Könige verpflichtet 
und müßte als ſchändliches Glied betrachtet werden, wenn ich 
mich nicht bemüht hätte, unſerm Haupte, dem eine Beleidigung 
widerfahren, nach meinen Geiſtesgaben Beileid und Mitgefühl 
auszuſprechen.“ 

Auch in der dramatiſchen Dichtung hat Wimpheling ſich 
verſucht. Noch während er als Student in Heidelberg weilte, 
hat er in feinem zwanzigſten Lebensjahre die dramatiſche Dich⸗ 
tung Stylpho! verfaßt. Stylpho iſt von Rom zurückgekehrt. 
Er hat daſelbſt indes nicht etwa theologiſchen Studien obgelegen; 
als Kurtiſan, d. i. als Pfründenjäger und Gnadenbettler, hat 
er liebedienend um die Gunſt der kirchlichen Würdenträger 
geworben. Durch Vermittlung eines ſeiner Gönner, des Biſchofs 
von Rouen, iſt ihm dann vom Papſte die Anwartſchaft auf 
vier Pfarreien zugejagt worden. Er fieht fih am Ziel jeiner 


ı Stylpho Jacobi Vympfelingii Slestatini. 
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Wünſche. Sein Glück madt ihn ftolz, hochfahrend, übermütig. 
Sn feinem Dünkel gedenkt er ſich an der ftaunenden liber- 
rafhung feines Altersgenofjen Vincentius zu weiden, der fid) 
bis jegt in Heidelberg mit feinen Studien abgemüht hat, 
freilih ohne Ausfiht auf eine gute Pfründe Er trifft mit 
Bincentius in dem heimatlihen Dorfe zufammen, wohin diefer 
gefommen, um von feinen Eltern ſich Geldmittel zur Be— 
ihaffung neuer Bücher zu erbitten. Wenn aber Stylpho ſich 
mit prahlenden Worten feines Glüdes rühmt, ‚das ihm vier 
Pfarreien in den Schoß werfe, jo hat Vincentius nur Worte 
der Entrüftung, die von der Kirche jelbit verworfene Pfründen⸗ 
bäufung zu beflagen. Bei Lampertus, dem Pfarrherrn des 
Dorfes, welder auf demielben Wege und mit denjelben Mitteln 
wie Stylpho, zu feinem Pfarramte gelangt tft, findet Vincen- 
tius fein Verftändnis für feine ftrengere Anfiht. Und als er 
gar erklärt, daß ihm die Pflege der Wiſſenſchaft und der geijt- 
bildende Verkehr mit den Männern der Wifjenfhaft höher ftehe 
als Ehre und Neihtum, da wird ihm höhniſch entgegen ge— 
halten: „Was denn das lange Studieren helfe; die Wiſſenſchaft 
fülle Heutzutage die Beutel nicht; habe einer auch noch jo viel 
gelefen und wieder geleien, am Ende werde doch nur ein Dorf- 
pfaffe daraus.” Mit Worten, die ebenjo feharf wie' wuchtig 
treffen müffen, erwidert Vincentius, welcher überzeugungstreu 
an dem Werte feiner geliebten Wiſſenſchaften nicht mäfeln läßt: 
„Wer die Philofophen und die Univerfitäten wegftreiht, der 
ftreiht Rom und den Papſt jelber weg und treibt ©eiftliche 
und Bolf in die Irre. Was foll wohl aus den unerfahrenen 
Pfarrherrn werden, wenn die Gelehrten nit für ihre Bildung 
forgen? Nur der ift imjtande, die Wifjenichaften zu haffen, 
der fie nicht kennt. Der Unwifjende aber haft die Bücher, 
wie die Eule die Sonne; der Thor hat an den Schriftwerfen 
ein Vergnügen wie der Bod an der Laute, und der Ejel hört 
mit langen Obren die Zither.“ Bei feinen Zuhörern, deren 
Sinn nur auf weltliden Beſitz und auf weltliche Luft gerichtet 
ift, verhallen des Vincentius Worte; fie bleiben bei ihrer 
Meinung: es fet befjer, fih um eine gute Pfründe als um die 
Wifjenihaften zu bemühen. Auch ohne die Zier der Wiffen- 
ihaften hat Lampertus „mit feinem Geld und Hausrat, mit 
feinem Silbergeſchirr, mit feinem Viehſtande und feinem Wein- 
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felfer, mit feinem Gefinde und feinen gefüllten Speihern” des 
Herzens Zufriedenheit gefunden. 

Als im weiteren Verlauf fih Stylpho bei dem Biſchofe 
um die Anerkennung der ihm verliehenen Anwartſchaften bemüht, 
erhält er den Befehl, nad beftehendem Braud) zunächſt bei dem 
Scholaſtikus eine Prüfung abzulegen, um jeine Befähigung zur 
Übernahme des Seelforgeramtes darzuthun. Petrucius, der 
alte Lehrer Stylphos, begrüßt ihn mit einer wenig jchmeichel- 
baften Schilderung der „Kurtifanen“ in Nom. Bei der Prü- 
fung ſelbſt giebt ſich Stylpho dur geradezu jämmerlide Un- 
wiffenheit in den einfachiten Erjcheinungen der Grammatik dem 
Geſpötte und der Verahtung preis. Stylpho wird von dem 
Eintritt in den geiftlihen Stand ſchimpflich zurückgewieſen. 
Die Not zwingt ihn jchließlih, der Schweinehirt des Dorfes- 
zu werden. 

In derber Weile geißelt Wimpheling den Mißbrauch der 
Pfründenhäufung, der zu jenen Zeiten nicht eben felten war. 
Schärfer noch verurteilt er das verwerfliche und verderbliche 
Gebaren derer, die ohne fittlihen Beruf und ohne wiffenichaft- 
liche Bildung fi Tediglih um äußerer Vorteile willen in beit 
geiftlihen Stand eindrängen, welchem fie in ihrer Würdelofig- 
feit nimmer zur Zierde gereihen fönnen. Es ift indes Wim- 
pbeling mit diefer Dichtung weder einzig und allein noch in 
erfter Linie darım zu thun, tadelnd auf mißdräudlide Zus 
ftände in der Kirche hinzumeifen. Als VBorkämpfer der Wifjen- 
ihaft trifft er vielmehr mit den Pfeilen feines Spottes alle 
diejenigen, die aus Unbildung und Gleihgültigfeit ihre Gegner 
oder aus Luft an den Freuden der Welt ihre Vernichter ge- 
worden find. Durch die Gegenſätze der Gefinnung wie des. 
Geſchickes, wie er fie in Stylpho und Vincentius! Tennzeichnet, 
will er auf die Entſchließungen der Jugend einwirken. Es ift. 
eben bezeichnend für Wimpheling, „daß er nichts jchreiben: 
fonnte, ohne ein Erziehungsbuch daraus zu machen.” So hatte 
Wimpheling bereits in den Prolog der Dichtung die an die: 
Jünglinge gerichtete Mahnung eingeflochten, fid) nach dem Bei⸗ 
jpiele des Vincentius durch nicht3 von ihren Studien abbringen: 





ı Der weitere Lebenögang des Bincentius wird im Schlußwort. 
der Dihtung (f. unten) mitgeteilt. 
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zu laffen. Das Schlußwort der Dichtung weift ebenjo unver- 
kennbar und beftimmt auf diefen ihren höchften Zwed Bin: 
„Weld) ein wunderbarer Wechſel des Schidfals! Aus einem 
Höfling ein Adertrapp! Der Bertraute der Kardinäle wird 
zum Knechte der Bauern, der Aufgeblafene erniedrigt, der 
Seelenhirt zum Saufirten! Sold Fläglides Ende nimmt 
die Unwiſſenheit! Vincentius hingegen begiebt ſich mit der 
von den Eltern eınpfangenen Unterftügung auf die Hochſchule 
zurüd, ftudiert eifrig die Nechte und wird Kanzler des Fürften, 
dann mit deffen Hilfe Kanonikus und zulegt wird er einhellig 
zum Biſchof erwählt. Er verwaltete fein Amt mit Glück und 
Klugheit.“ 

Stylpho iſt das erfte Zuftipiel aus der Zeit des deutſchen 
Humanismus. Der Stylpho ift denn auch als „ein huma- 
niſtiſches Luſtſpiel“ zu bezeichnen, injofern er „die Schäden 
geiftlofen Dahinlebens und unwiſſenſchaftlicher Trägheit bloß- 
degt, um zur Pflege der humaniftiihen Studien zu ermuntern.“ 

Die erfte pädagogiſche Hauptichrift Wimphelings ift „der 
Wegweifer für die deutſche Jugend.““ Zur Abfaffung diejes 
Werkes iſt Wimpheling durch feinen wohlmwollenden Eifer und 
fein brennendes Verlangen, der Jugend Deutihlands zu Nutzen 
zu fein, bejtimmt worden. Der Unterriht an den höheren 
Säulen litt nach feiner Überzeugung an unzwedmäßiger Aus- 
wahl und faliher Behandlung des Lehrftoffes. Dieje Schäden 
wurden verihärft durch das Ungejhid mander Lehrer, welche 
troß eigener Vielwiſſerei und trog äußerlider Anftrengung 
beim Unterridte ihren Schülern ein für die Geifteshildung 
derſelben wertvolles Wiſſen nit zu übermitteln vermochten. 
Für diefe Schäden erſchienen ihm auch die Eltern verantwort- 
dich, injofern ſie fich bei der Auswahl der Lehrer ihrer Kinder 
oft mehr durch Außerlichfeiten als durd die Rüdfihtnahme auf 
Bildung, Gefittung und Lehrgabe leiten ließen. Diele Schäden 
machten ſich fpäterhin fühlbar in der Menſchen- und Berufs- 
Hildung der Erwachſenen, in der Sittenzudt der Bürger, in 
Der Pflege der Wiffenfchaften, in dem Wohlergehen der Gejamt- 
heit. Wimpheling will dur feinen Wegweijer diefen Schäden 


; ı f. u.: Die in Überfekung vorgelegten Schriften Wimphe⸗ 
ings. 
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Abhilfe bringen; fein Buch ſoll den Lehrern ein Führer jein 
anf einem neuen Wege der Jugendbildung. 

Es handelt fih bei Wimpheling in erfter Linie um die 
Handhabung des lateiniſchen Linterrihtes. Aufbauend von 
Grund aus verfährt er dabei. Die bisherige Unterrichtsweife 
legte das Hauptgewiht auf die nach jcholaftiiher Art gegebene 
umftändlide und erſchöpfende Begriffsheftimmung der mannig— 
fahen Bildungsformen des Yateinifhen nad Weſen und An= 
wendung derſelben. Diefe Weiſe gefiel ſich ſelbſt in haar- 
ipaltenden Spikfindigfeiten, die mit dem ganzen Beiwerk 
wiſſenſchaftlicher Gründlichleit vorgeführt wurden. Die Be- 
berrihung dieſer Bildungsformen in Sprade und Schrift 
wurde dabei weder erzielt noch erreiht. Nah Wimpheling 
jollen die Knaben zunächſt Vofale, Diphthonge, Konfonanten 
lautrein und lautfiher ausipreden lernen. Das geübte Auge 
wird in dieſen Vorſchlägen Wimphelings die Anfänge der 
Tautiermethode erfennen.! An Beiſpielen ſoll ver Schüler fo- 
dann die mannigfachen Erſcheinungen und den Zuſammenhang 
der Sprachformen in ſtufenmäßiger Aufeinanderfolge kennen 
lernen. Durch Übung ſoll er zu ihrer Beherrſchung geführt 
werden. Das Unbekannte ſoll ſich dabei jedesmal dem Be— 
farnten angliedern. Die Beifpiele follen nah Möglichteit den 
Schriftjtellern entnommen werden, die fpäterhin den Knaben 
vorgelegt werden. So wird ſpäterer Wifjensitoff vorbereitet; 
jo wird ein inniges \neinandergreifen des Wilfensftoffes in 
jeinen einzelnen Zeilen erzielt. Die Bezugnahme auf die ent- 
Iprechenden Erſcheinungen der deutihen Sprade joll nit außer 
at bleiben. Namentlich joll nicht etwa dem deutſchen Sprad)- 
gebrauch Gewalt angethan werden durd Übertragung von 
Geſetzen der lateinifchen Sprache auf die deutihe. Fremdwörter 
und Lehnwörter, die der lateinifchen Sprade entftammen, find 
befonderer Berüdfihtigung wert. Wimpheling unternimmt es 
auch, im Deutjchen diejenigen Wörter nachzuweiſen, Die des— 
ſelben Urfprunges find mit laut- und jinnverwandten Wörtern 
der lateiniſchen Sprade; er glaubt jogar im Lateinifchen 
Wörter zu erfennen, die dem Deutſchen entlehnt find.? Überall 


2 Vergleiche hierüber: Wegweifer, Kap. 1. Anmerkung. 
? Vergleiche Wegweiler, Kap. 19, namentlich die daſelbſt gegebenen 
Anmerkungen. 
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warnt er vor dem „Zuviel“; überall dringt er auf Gründ— 
Icchfeit, auf Erfaſſen und Beherrſchen des Wiffenstoffes; überall 
joll der fürzefte Weg eingefchlagen werden, der zum Ziele führt; 
die bisherige Weife ſchlägt Umwege ein, die des Jünglings 
Kraft ſchwächen und verzehren und feinen Sinn ablenfen vom 
Ziele. Solde Erſcheinungen der lateiniſchen Sprade, die nur 
vereinzelt vorkommen, find fernzuhalten. Die Auswahl des 
grammatiſchen Stoffes hat fid) nad der Möglichfeit und Wahr- 
fcheinlichfeit feiner Anwendung in Sprade und Schrift zu 
rihten. Die Auswahl diefes Stoffes ift glei) wie die Weile 
feiner Behandlung ebenjo jehr abhängig von der Faſſungskraft 
des Schülers. 

Die den lateiniſchen Unterricht jener Zeit beherrichenden 
Lehrbücher des Donat und des Alerander! werden einer Prü- 
fung unterzogen. Das, was fie bieten, und die Weife, wie fie 
«3 bieten, entſpricht durchaus nit immer den Anfichten Wim- 
phelings. Gleichwohl verwirft er fie nicht; er fondert aus 
ihnen Braudbares und Unbraudhbares. Wohl indes verurteilt 
er die Einfeitigfeit, mit welcher mande, die eben nur Donat 
und Alerander kennen, grammatifche Werke älterer und neuerer 
Zeit als Unterrichtsmittel für fih und ihre Schüler verwerfen. 

Einer weijen Bejhränfung des grammatiſchen Lehrftoffes 
redet Wimpheling das Wort. Grammatif foll nit um der 
Grammatik willen betrieben werden. Das Beſte ift eg, die 
Schüler mit den Grundzügen der Grammatif bekannt zu 
machen, auf daß fie imftande find, die Verbindung der Wörter 
zu verftehen und anzuwenden. Dann follen fie ohne weiteres 
aus den Werfen der Dichter, der Redner, der Gejhichtichreiber 
„die Bejonderheiten des Lateinifhen, die anſprechende Gefällig- 
fett und die fennzeichnende Eigentümlichkeit des Ausdrudes, 
Schönheit und Fülle der Rede, trefflihen Gedanfenaufbau, die 
Deutung jehwieriger Wörter” Tennen lernen. , 

Frühzeitig follen die Schüler durch Beifpiele und Übungen 
mit den Regeln des ſchönen Stils vertraut gemacht werden. 
Denn die Schüler follen nit nur Latein fprechen, fie jollen 
es auch gewählt und gewandt fpredhen. Die vollendetiten Muſter 
ftilgerechter Sprade bieten die Schriftwerfe der Römer. Dieje 


ı Über Donat und Alerander |. Wegweijer, Kap. 4 und 5. 
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Schriftwerke find auch wegen ihres in vielerlei Beziehungen 
lehrreihen Inhaltes wertvoll. Als Unterrichtsmittel find fie 
geradezu unentbehrlid. Wer fie aus dem Unterricht der höheren 
Schulen verdrängen will, befämpft die Gediegenheit der Jugend⸗ 
bildung. Denn nur dur die Beihäftigung mit den Werfen 
der Dichter und der Nedner! wird der Jüngling fidhere Ge— 
lehrſamkeit, feineren Stil und größere Gewandtheit im PVer- 
ftändniS der Humanitätswiſſenſchaften gewinnen können. Das 
Zateinifche ift nicht Selbſtzweck für den Unterridt. An der 
Hand des Lateinifchen jollen die Jünglinge nicht mehr einfeitig 
in Denk- und Redeübungen geihult werden; es joll ihrer 
Bildung fahliher Inhalt in reicher Fülle zugeführt werden. 
Die Beherrfhung des Lateinifchen foll der Schlüffel werden 
zu Wiſſenſchaften, welche ſchönere Früchte verheißen. Die 
Kenntnis des bürgerlichen und des kirchlichen Rechts erichließt 
fih nur demjenigen, der mit jenen Schriften der Römer ver- 
traut if. Nur diefe Schriften eröffnen Einfiht in den Gang 
ver Geſchichte; nur diefe Schriften rüften mit den Waffen der 
Beredſamkeit aus. Lateiniſcher Unterricht, welder von dem 
Leſen der alten Schriften abjehen wollte, würde zwar die 
Scale der Frucht bieten, aber den Kern vorenthalten. Wie 
die Wiſſenſchaft überhaupt nur „Unkenntnis“ zur Widerfaderin 
dat, jo werden auch jene Schriften meist von jolchen befeindet, 
welche die geiftbildende Macht derjelden an fi ſelbſt nicht er- 
fahren haben. 

Daß diefe Schriften den Bildungszweden der Jugend ohne 
Gefahr für Glauben und Sitte dienen können, bemweift das 
Beifpiel vieler Kirchenväter und Kirchenlehrer, die gerade diejen 
Schriften ihre gelehrte Bildung verdanfen und die durch Bei- 
fpiel und Mahnung andere zu derfelben Quelle der Bildung 
Hinführen. Syn den Schriften jener Kirchenväter und Kirchen⸗ 
fehrer find weiterhin vielfah Stellen aus jenen heidniſchen 
Werfen der Erläuterung und des Nachweiſes, der Begründung 
und der Beftätigung wegen aufgenommen worden. Ein volles 
Berftändnis, wie diefe Schriften es gemäß ihrer Bedeutung 
für die chriftliche Lehre erheiſchen, kann alfo gewiſſermaßen 


.. + Mit dem Ausdruck „Redner“ werden die Projafchriftfteller be= 
zeichnet. | 
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nur mit Hilfe jener beidnifhen Schriftwerke gewonnen 


werden. 


Und felbft diejenigen, welche ſich in ihrer geijtigen Be— 
iheidenheit auf Donat und Alexander beihränfen, werden durch 
die dafelbft gebotenen Beifpiele, die den Schriften römiſcher 
Dichter und Redner entnommen find, genötigt, auf diefe Schriften 
zurüdzugreifen, wenn auch nur, um dur) Einordnung diefer 
Beifpiele in ihren urfprüngliden Zufammenhang ſich und anderen 
ein allfeitig richtiges Verftändnis derjelben zu ermögliden. Und 
wenn e3 ihnen für verboten gilt, die Werke der heidniichen 
Dichter und Nedner zu lefen, dann müßte es ihnen auch für 
verboten gelten, die Schriften der Kirchenväter und Kirdhen- 
lehrer, welche Stellen aus ſolchen verbotenen Werfen anführen, 
zu lejen. 

Nicht alle Schriften der Alten indes eignen ſich für den 
ugendunterriht. Manche bergen in der bejonderen Art ihres 
Inhaltes und ihrer Darftellung Gefahren in fih für Glauben 
und Sitte der Jugend. Dieje find auszufchließen. Aber darum 
dürfen nicht alle unterſchiedslos verwerflih erſcheinen; dies 
bieße, der Spreu: wegen auch den Weizen fortwerfen. Auch 
in der Bibel finden fich Stellen, die wegen des Bedenklichen 
und gar Anftößigen ihres Inhaltes der Unerfahrenheit der 
Jugend gefahrbringend werden können, namentlich bei unge 
ſchickter Verwendung und Behandlung im Unterrichte. ‘Des- 
wegen wird aber die hl. Schrift nicht von dem Unterridhte der 
Jugend ausgejhloffen. Manche Dichtungen der Alten werden 
zu verwerfen fein, aber e8 wäre nicht angebradt, alles, was 
„Dichtung“ ift, in gleicher Weife von dem Unterrichte der “Yugend 
zurüdzumweifen; dann würde dies Verdammungsurteil auch aus- 
gefprochen über die Dichtungen Kriftliher Dichter, von deren 
vielgejtaltigen Liedern doch die Kirche jelbft manche ausgewählt, 
gebilligt und fich angeeignet hat. Die Schriften der Alten 
als ſolche find nit unter allen Umftänden gefährlih; Ver— 
wendung und Behandlung machen fie gefährlid. Der Lehrer, 
welcher ein ernfter, fittenftrenger Mann ift, wird fie in der 
richtigen Auswahl ohne Gefahr für feine Schüler und ohne 
Verantwortung für fich felbft behandeln künnen. 

Unter kurzer Kennzeichnung der einzelnen römiſchen Schrift- 
jteller nah ihrer Eigenart und nach dem fittlihen Werte ihrer 
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Werke giebt dann Wimpheling eine Anfiht fund über ihre 
Verwendbarkeit im Yugendunterriht. Wimphelings Auswahl 
wird nicht in allen ihren Einzelheiten die Zuftimmung der 
heutigen Zeit für ſich haben! 

Durch das Lefen folder Schriften ſoll der Lehrer bei 
feinen Schülern niht nur den Verſtand zu bilden, fondern aud) 
den Willen zu jhulen juhen. An Thatſachen und Beifpielen Toll 
der Schüler die Geſetze der Sittlichfeit erkennen ; die Erkenntnis 
des Wahren und Guten ſoll beftimmend werden für die Ge— 
ftaltung der Grundjäge feines fittlihen Handelns. Aus dem 
Schage der in den Schriften der Alten überlieferten Sinn- 
iprüdhe, die den Forderungen des Lebens und der Geartung 
der Menſchen abgelauſcht find, Toll der Schüler ausgerüftet 
werden, auf daß ſich ihm diejelben zweckdienlich erweiſen, „für 
Anmut und Schlagfertigfeit in der Unterhaltung, für die Zucht 
der Sitten, für Troſt und Ermunterung, für Aneiferung zu 
vielerlei Dingen.“ 

Die Werfe der hriftliden Schriftfteller dürfen indes durch 
Bevorzugung heidnifher Dichter und Nedner nit ganz und 
gar zurüdgedrängt werden. Kommen doch die Schöpfungen 
Hriftliher Dichter an Yeinheit des Stils und an Meannig- 
faltigfeit der dichteriihen Formen den Werken der Heiden gleich, 
während jte diefelben in den erhabenen Wahrheiten des In— 
Haltes und in der hoheitsvollen Züchtigfeit der Darftellung 
übertreffen. 

Aud das Studium des Griechiſchen empfiehlt Wimpheling 
— wenn auch nidt mit ausdrüdlihen Worten — unter dem 
Hinweis darauf, das Deutſchland tüchtige Lehrer diefer Sprade 
in ftattliher Anzahl fein eigen nennt. Ihm ſelbſt ift es in 
feiner Jugend nicht vergönnt gewefen, die Sprache zu erlernen; 
wehmütig ftimmt ihn diefer Gedanke. 

Gleichheit des Unterrichtes ift anzuftreben: Gleihmäßig- 
feit in den verfchiedenen Unterrihtsfähern; Gleichartigkeit an 
den einzelnen Unterrihtsanftalten. Entgegen der herrichenden 
Weiſe joll die Zucht nad) Milde ftreben, ohne ſchlaff zu fein; 
der körperlichen Strafen foll fie entraten. 

So verbreitet jih Wimphelings Wegweijer vornehmlid) 


ı Über das Einzelne j. Wegweifer, Kap. 21. 
Freundgen, Wimphelings pädag. Schriften. 4 
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über Zweck, Inhalt und Weiſe des lateinifhen Unterridts. 
Wimpheling tritt dabei dem Herkommen entgegen: als Hu⸗ 
manift wendet er ſich gegen einen Unterricht, auf weldem die 
Herrſchaft der Scholaſtik in ihren entarteten Formen laſtet; 
als Lehrer wendet er ſich gegen einen Unterriht, welcher die 
Kräfte des Schülers verzehrt, ohne fie zu fchulen; als Bildner 
der Jugend wendet er fi gegen einen Unterricht, welcher be- 
lehrt, aber nicht erzieht; als Erzieher des Volkes wendet er 
fi) gegen einen Unterricht, welder der Schule, aber nicht dem 
Leben dient. Wimpheling verwirft aber nicht fchlehtweg das 
Hergebrachte; er erjtrebt nicht Umfturz, Tondern Umgeftaltung. 
Seine Veränderungen find immerhin bedeutfam genug: er bahnt 
neue Wege zu neuen Zielen an. Und felbjt für die Beftre- 
bungen der neuejten Zeit behufs Umgeſtaltung des ſprachlichen 
Unterriht3 an den höheren Schulen finden fih in Wimphelings 
Wegweiſer unverfennbare Anklänge. Manche Einzelheiten diejes 
Buches mögen heute als veraltet gelten; die Grundſätze des 
Unterrichtes aber, wie fie ſich ſelbſt in diejen veralteten Einzel- 
heiten ausſprechen, werden zu feiner Zeit veraltet erjcheinen. 
Das Bild eines guten Lehrers, wie es Wimpheling zeichnet, 
it warm und innig empfunden, es ift anziehend aud in feinen 
Heinften Zügen, überzeugend in feiner lebenspollen Wahrheit, 
unvergänglich in feinem Werte. Es kennzeichnen feine einzelnen 
Züge die Würde des Berufes und die Hoheit feiner Ziele, die 
erziehende Macht einer fittlihen Perfönlichfeit, die freundlich 
milde und doch zielbewußt fefte Zucht in der Hand eines feiner 
jelbft ficheren Erziehers, den Segen, der unter der geſchickten 
Hand eines Lehrers hervoriprießt, welcher die jugend in fin- 
nıgem Verſtändnis ihrer Geartung und in weifer Verwendung 
ihrer Kraft und ihres guten Willens zu der Höhe des eignen 
MWiffens und Könnens emporzubeben weiß. Aus Wimphelings 
Werke jpriht der erfahrungsreihe Schulmann und der über- 
zeugungstreue Hüter wiſſenſchaftlicher und fittliher Tüchtigkeit; 
es jpriht aus ihm der warmberzige Freund der Jugend und 
der auf den Ruhm feines Volkes bedachte deutfhe Dann. Warm 
‚werden Wimphelings Worte, wo er Teilnahme ermweden will 
für die Erziehung der Jugend, auf der das Vertrauen der 
Zufunft ruht; hinveißend werden feine Worte, wo er bie Seg- 
nungen ausmalt, wie fie eine nad vernünftigen Grundfägen 
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geleitete Unterweijung der Jugend dem einzelnen wie der Geſamt⸗ 
beit jpendet; ſcharf wird feine Rede, wo er von den Ver⸗ 
läumnifjen in der Erziehung der deutſchen Jugend ſpricht, wie 
fie Gleihgültigfeit und Haften am Alten verurfadhen; bitter 
wird feine Rede, wo er die Schäden beleuchtet, wie Unberufene 
und Unwürdige diejfelben als Bildner der deutſchen Jugend zu 
verantworten haben; hohnvoll und ingrimmig zugleich erflingen 
jeine Worte, wo er gegen die Widerſacher der Humanitäts- 
itudien zu Felde zieht. 

Der Wegmeijer fand großen Beifall bei den Zeitgenoffen ; 
m erften Bierteljahre erjchienen bereitS drei Auflagen des- 
elben. 

Auch dur andere Schriften fuhte Wimpheling den latei- 
nifhen Unterricht zu fürdern. Noch vor dem Wegweijer er- 
ihien im Jahre 1493 die Schrift: „Die wichtigſten Regeln 
des feinen Stils und der VBeredfamteit.*! Eine zweite Schrift: 
„Höhere Eleganz und Rhetorik,““? wurde von ihm 1499 ver- 
öffentliht. Weide berühren fih in ihren grundlegenden An- 
fihten mit dem Wegweifer; beides find Handbücher des latei- 
niſchen Stils; die zweite diefer Schriften ift eine Erweiterung 
der erjten. Aus Werten des römischen Altertums und der 
vorangegangenen Jahrhunderte des Mittelalters hat Wimphe- 
ling Vorſchriften und Beifpiele für die hauptſächlichſten Er- 
ſcheinungen des ſchönen Stils beim fchriftlihen und mündlichen 
Gebrauche der lateiniihen Sprache gefammelt und in über- 
fihtliher Ordnung für den Gebrauch der lernenden Jugend 
zufammengeftellt. Cine dritte Schrift „Über die rechte Unter- 
weijung der Knaben und Jünglinge in niederen und höheren 
Schulen“s enthält in den erften fünf Kapiteln eine zujammen- 
gedrängte Wiedergabe der in dem Wegweiſer gegebenen Anfichten 


ı Jacobi Vimphelingi Sletstatensis Elegantiarum medulla: ora- 
toriaque praecepta: in ordinem inventu facilem copiose, clare, breviter- 
que reducta. 

2 Elegantiae majores. Rhethorica pueris utillissima. Multa 
invenies hic addita aliorum impressioni: multa castigata: et in ordi- 
nem longe faciliorem redacta. 

s Diatriba jacobi wimphelingii Selestattini: sacrae paginae licen- 
tiati: de proba institutione puerorum in trivialibus: et adolescentum 
in universalibus gymnasüs: de interpretandis ecclesiae collectis XVI; 
de ordine vitae sacerdotalis. 1514. 
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und Vorihläge über grammatifchen Unterriht und Auswahl 
des Lejeftoffes im Lateinifhen. Im weiteren (Rap. 6—10) 
wird ausgeführt, inwiefern die Syünglinge beſſer daran thäten, 
ihre wiſſenſchaftlichen Studien in Deutihland vorzunehmen 
und zu beendigen, al3 daß fie zu diefem Zwede das Ausland: 
Italien aufjuchten. Es fügen fi Erziehungsvorſchriften an, die 
jih vornehmlih an diejenigen wenden, weldhe in den geijtlidhen 
Stand eintreten wollen. Alle Jünglinge werden zur eingehenden 
und aufrichtigen Selbitprüfung bei der Wahl des Lebensberufes 
ermahnt. Und nur diejenigen, welde in ſich Neigung und 
Beruf veripüren, dürfen fi dem geiftlihen Stande widmen ; 
im entgegengejegten Falle fteht den Sünglingen jelbft das Recht 
zu, dem Gebote der Eltern, das ihnen den Eintritt in den 
geiftlihen Stand zur Pfliht maden will, die Befolgung zu 
verjagen. Will einer Mönch werden, fo joll er nur einer joldhen 
Kloſtergenoſſenſchaft beitreten, die ſich durch gewiſſenhafte Beob⸗ 
achtung der Kloſterregel auszeichnet. Durch ſechzehn Vor⸗ 
ſchriften ſoll weiterhin eine beſſere Erklärung der Kirchengebote 
ermöglicht werden. Den Geiſtlichen wird ſchließlich eine An- 
leitung für die Einrichtung ihres Tagewerkes gegeben. 

Der Unterrichtsſchrift: „Der Wegweiſer“ tritt ergänzend 
zur Seite die Erziehungsſchrift: „Die Jugend.“! Dieſelbe 
bietet in ihrer erſten Hälfte eine Erziehungslehre in großem 
Stile. Die Jugendzeit, woſelbſt der Sinn der Jugend noch 
lenkſam und ihre Kräfte noch bildſam find, iſt die Zeit der 
Erziehung. Das Gepräge, welches der Menſch in diejer Zeit 
gewinnt, bleibt ihm zu eigen bis an feines Lebens Ende. Syn 
diefer Zeit ift die Sugend vor Unthätigkeit ebenjo zu bewahren 
wie vor einjeitiger Hingabe an die Beihäftigungen des gemöhn- 
lihen Lebens. Alle Thätigfeiten der Erziehung haben ſich einem 
einbeitlihen Ziele unterzuordnen; auch der Unterricht hat da, 
wo er erziehend wirft, eben diejem Ziele zu dienen. Dieſes 
Biel ift ein ebenfo Hohes wie heiliges; die Befreiung des 
Menſchen von allen Beitridungen der finnlihen Welt, die Herr⸗ 
Ihaft des inneren Menſchen über den äußern, der Sieg des 
Göttlihen im Menſchen über alles, was irdifh ift an ihm. 
Die Erziehung des einzelnen ſoll indes nicht bloß das zeitliche 
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und ewige Heil diejes einzelnen begründen und ermöglichen; fie 
bat auch zu bedenken, daß der einzelne berufen ift, in feinem 
Kreife an der Löfung der göttlichen und menſchlichen, geiftigen 
und ſittlichen Aufgaben der Gemeinfhaft in Staat und Kirche 
mitzuarbeiten. Nicht die Ehre Gottes und das Heil der Seelen 
find es allein, die eine gute Erziehung der Kinder erheifchen ; 
Frieden und Eintracht, Glück und Gedeihen der Staaten und 
Völker find abhängig von der Erziehung der Jugend. 
Höheres einer beanfprudt, um jo Größeres hat er zu Teiften; 
wer Herrſchaft erjtrebt, hat fih der Herrihaft würdig zu 
erweifen. Die Erziehung foll alle zu dem höchſten Ziele Hin- 
führen; aber fie hat ſich dabei an die Befonderheiten jedes 
einzelnen anzulehnen. Als feinfinniger Beobachter der Jugend 
weit Wimpheling auf die Anzeichen bin, welche die befondere 
Art des einzelnen erkennen laſſen. So joll beachtet werden, 
in welcher Weiſe fih der Thätigkeitstrieb der Kinder äußert; 
in welhem Grade das Kind der väterlichen Liebe des Erziehers 
Entgegenfommen zeigt; in weldiem Umfange das Kind fi 
gehorfam ermeift. Vornehmlich aber bat der Erzieher auf 
alle Außerungen der Kindesnatur zu adten, die da befunden, 
ob das Ehrgefühl des Kindes leicht oder ſchwer erregbar ift. 
Die maßvolle Pflege das Ehrgefühls joll aljo ein Mittel werden 
zur Zucht des Willens. Der Erzieher foll ein Erforſcher und 
Kenner der Kindesnatur fein. Gute und ſchlechte Eigenſchaften 
baften dem Kinde von früh auf an; fie wurzeln in dem Trieb- 
leben des Geiſtes und des Leibes. Sechs gute Eigenfchaften 
zteren die Jünglinge: 

„Treigebig ſpenden fie Baben, find Hoffnungsfreudig und thatfrob, 
Argwohn ift ihnen fremd, aber nicht die Scham und das Mitleid.” 
Mit diefen ſechs guten Neigungen ftreiten ſechs fchlimme um 

die Herrſchaft: 
„Sünglinge neigen zu Wolluft, Unbeftand, fchnellem Vertrauen, 
Schmähungen, Lüge und Trug; Maßhalten ift ihnen fremd.“ 

Alle dieje Neigungen hat der Erzieher zu erkennen in ihren 
Erſcheinungen wie in ihrer Bedeutung, in ihren Urſachen wie 
in ihrem Zufammenhang. Die einen joll er befämpfen, unter: 
drüden, ausmerzen; die andern joll er hegen und pflegen bis 
zur Neife der Vollendung. Doch auch urjprünglih gute Nei⸗ 
gungen, denen fidh der Syüngling ohne Maß und Ziel überläßt, 
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können zum Schaden ausſchlagen. Für die Behandlung dieſer 
guten und jhlimmen Neigungen giebt Wimpheling eine Reihe 
„töftliher Lehren und goldener Regeln.“ Aus ihnen allen 
ſpricht tiefes Verftändnis der Menſchennatur und feines Gefühl 
für Zudt und Sitte; es erhellt aus ihnen eine in ihren Zielen 
wie in ihren Mitteln fihere Erziehungskunft. 

Im Kinde herrſcht nicht die Vernunft, fondern das Ge⸗ 
fühl. Deshalb drohen die ſchlimmen Neigungen die guten zu 
überwudern. Aber das Herz des Kindes birgt in fich lebenS- 
fähige Keime der Tugend. Aus vier verfchiedenen Wurzeln 
Iprießen diejelben hervor. Tugendfähig wird das Kind durch 
die Gnade Gottes, von der alles Gute Tommt; demutsvolles 
Gebet joll dem Kinde diefe Gnade zuwenden. Qugendfähig 
wird das Kind durch die Sprechweife der Eltern, wenn die- 
jelben in ihren Worten mit ängjtliher Scheu alles Unehrbare 
vermeiden. Zugendfähig wird das Kind dur die Thaten der 
Eltern, wenn e8 an ihrem Thun nur Tugendhaftes beobachtet. 
Tugendfähig wird das Kind durch bewußte belehrende und er- 
ziehende Hinführung zur Tugend. Vier Mittel erweijen fich 
als die wirkfamften für diefe Hinführung zur Zugend; dies 
find: das Wort Gottes, wie es in der Predigt verfündigt 
wird; Ermahnung, wie der Erzieher fie im befondern Falle 
dem einzelnen zumwendet; Strafe, die da eintritt, wo Lehre und 
Ermahnung nichts fruchten; das SündenbefenntniS vor dem 
Priejter, welches den Zögling zur Einkehr in fich jelbft nötigt. 
Gerade dieſes Mittel erweift jih von befonderer Wirkungskraft: 
Ermahnungen fünnen nirgends pafjender, heiljamer, uner- 
jhrodener erteilt werden als in der Beichte; fein Heilmittel 
kann ausfindig gemadt werden, welches zur Bekämpfung fitt- 
liher Gebrechen ſich geeigneter erwieje als die Beichte. 

Zwanzig Geſetze werden dann aufgeftellt, die dem Erzieher 
und dem Zöglinge zur Richtſchnur werden ſollen. Durch diefe 
Geſetze werden die bejonderen Ziele der Erziehung beftimmt; 
die Lebensgewöhnungen werden abgegrenzt, durch welche der 
Zögling geichult werden ſoll, damit er die erkannten Ziele auch 
erreihen kann; die Lebensgrundfäge werden Elar geftellt, weldye 
der Zögling an der Hand diefer Gewöhnung fih zu eigen 
maden foll, damit er jene Ziele auch erreihen will. Eine 
Erziehung, welche fih nad dieſen Gejegen gejtaltet, führt den 
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Zögling zur Gottesfurcht, zur Ehrfurdt vor den Eltern, vor 
dem Alter, vor der Geiftlichfeit, zum ehrerbietigen Gehorſam 
gegen die Obrigkeit; fie jhmüdt ihn mit Demut und GSitt- 
ſamkeit; fie lehrt ihm fich felbit erkennen und ſich ſelbſt be- 
herrichen;; Ste läßt ihn die Gepflogenheiten eines wirtſchaftlich⸗ 
ſparſamen Lebens Tieb gewinnen; fie hält ihn an, mit andern 
in gewinnender Höflichfeit und Güte zu verfehren, von andern 
Mahnung und Zadel ohne Unmut entgegennehmen, an dem 
Beiſpiele anderer ſich jelber erhebend zu bilden; fie befähigt 
ihn, dauernd bi3 zu feines Lebens letzter Stunde an der Bildung 
des Geiftes und an der Vervollkommnung der Sitten zu arbeiten. 
Eine Erziehung, welche fih nad diejen Gejeen geftaltet, be- 
wahrt den Bögling vor läffiger Schwaßhaftigfeit und leicht- 
fertigem Eidſchwur; fie entzieht ihn dem Müßiggange und 
der Gemeinſchaft schlechter Menſchen; fie lehrt ihn Schwelgerei 
fürdten und Stußerhaftigfeit verachten. 

Stellen aus der hl. Schrift und aus den Firchenvätern, 
Ausſprüche heidniſcher und Kriftliher Schriftiteller, Thatjachen, 
wie fie das tagtäglihe Leben und die Gejchichte aufweiſen, 
Fabeln und Barabeln: all dies zieht Wimpheling herbei, um 
die Bemweisfraft feiner Gründe zu erhärten. 

Wimpbelings Erziehungslehre entipricht den Anſchauungen 
des Chriſtentums und den Forderungen des Lebens; fie ver- 
langt ein Zufammenwirten von Yamilie, Schule und Kirche. 
Seine Erziehungslehre lehnt fih in ihren Grundfägen und 
Beranftaltungen, in ihren Ausgängen und Zielen an die Ge- 
artung des Zöglings an; fie baut fih auf pſychologiſcher Grund⸗ 
lage auf. Ihre Mittel find einfah und handlich, wirfungs- 
fähig und wirfungsfräftig; ihre Ergebniffe umſchließen eine 
Fülle von Segen für den einzelnen und die Gejamtheit, für 
Säule und Haus, für Staat und Kirde. Wimphelings Er- 
ziehungslehre ift von hohem Werte; fie birgt in fich einen 
Schatz überzeugender Wahrheiten und anregender Lehren. Die 
Darftellung ift mitunter ſprunghaft und ungleihmäßig. Einige 
feiner Folgerungen gehen nicht mit logifher Notwendigkeit aus 
den Vorderſätzen hervor. Bisweilen laſſen Teile ein und des- 
jelden Hauptgedanfens den erwarteten feſten Zuſammenſchluß 
vermifjen. leihartige Glieder eines Hauptgedanfens finden 
ungleihe Behandlung: bei dem einen vertieft ſich die Darftellung 


56 Jakob Wimphelings pädagogische Schriften. 


bis zu den legten Gründen und bis zu den kleinſten Merk⸗ 
malen; bei dem andern begnügt fie fih mit großen Zügen, die 
nur das Allgemeine fennzeihnen. Die Anfihten, melde Wim⸗ 
pheling in feiner Erziehungslehre vorführt, find weder alle neu 
noch alle urjprünglid. Ahnliche Gedanken haben andere vor 
und in Wimphelings Tagen fund gegeben. So ift die For—⸗ 
derung, daß Erziehung und Unterriht nur foldes erftreben 
jollen, was dem Menjhen und der Menjchheit im edelften 
Sinne zu Nuten gereiht, ein Schlagwort der humaniftifchen 
Bewegung. Uber „wenigen feiner Zeit ift es gelungen, in jo 
Harer, treffender Weije den Gedankeninhalt aller ihrer Be- 
itrebungen, die Xöfung des Zeitbedürfniffes auszufprechen, wie 
Wimpheling.“ 

Die „Jugend“ bietet in ihrem zweiten Zeile eine Samm⸗ 
lung von Abſchnitten in gebundener und ungebundener Rede 
aus den Werken heidniicher und hriftliher Scriftfteller. Damit 
jtellt ſich dieſer Teil als eine Erweiterung des „Wegweijers“ dar. 
Was dort bezüglich der Auswahl des Lefejtoffes im Lateinifchen 
als Vorſchlag auftrat, erſcheint hier in Verwirklidung. Die 
den einzelnen Abſchnitten beigegebenen ſprachlichen und fachlichen 
Erklärungen tennzeichnen diefen Zeil als Handbuh für den 
Gebraud der Schüler. An diefen Stüden follen die Schüler 
in der Handhabung der lateinifhen Sprade gefördert werden; 
an diefen Stüden joll indes auch die Erziehung der Schüler 
eine wirkſame Unterftügung finden: alle dieſe Abfchnitte find 
nämlich pädagogiihen Inhaltes. Damit ift denn der Zuſammen⸗ 
hang mit dem erjten Zeile gewonnen. 

Diefe Leſeſtücke follen indes nicht etwa eine Erläuterung 
zu der vorangehenden Erziehungslehre in den verichtedenen 
Zeilen ihres Aufbaus von Anfang bis zu Ende fein. Die 
einen umfaflen das ganze Gebiet der Erziehung; fie geben 
gewiffermaßen eine Erziehungslehre im Überblid; die andern 
beleuchten Einzelfragen der Erziehung, darunter auch ſolche, Die 
in dem eriten Teile nur gelegentlich geftreift worden find. Die 
einzelnen Abjchnitte diejes zweiten Teiles gliedern fih in ihrem 
&edanteninhalte nicht eng aneinander an. Sachliche Wieder- 
holungen find nicht ausgefchloffen, denn inhaltlih deden ſich 
einzelne Abſchnitte ganz oder zum Teil. 

Poetiſche und proſaiſche Stüde bringt Wimpheling im 
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Wechſel miteinander, um nicht durch Einförmigfeit zu ermüden. 
Es bricht darin die Anſchauung hervor, daß angemeffener 
Wechſel den Unterricht belebend fördert. Wimpheling weiß: 
auch, daß Gedanken, die in gebundene Nede eingefleidet find, 
dank der anziehenden Regelmäßigkeit ihrer Form, fi leichter 
dem Gedächtniſſe einprägen. Auch diefer Gefihtspunft wird 
für feine Ausleje beftimmend. 

Aus den Dichtungen Ovids hebt er in ſtattlichſter Zahk 
Lebenswahrheiten und Lebensregeln hervor. Er deutet damit 
an, welch großer NReihtum an Gedanken, die Bildungswert 
für alle Zeiten haben, jenen Dichtungen innewohnt. Er beweift 
damit, daß die Werfe eines heidniſchen Dichters bei richtiger 
Behandlung ohne Scheu und ohne Gefahr für die Bildung 
Hriftliher Jünglinge verwertet werden fünnen. 

Zu diejem zweiten Zeile gehören aud) drei Sammlungen 
von Sinnfprüden, die Wimpheling aus den Spruchdichtungen 
Salomos und aus den Schriften Senecas und Petrarcas zu- 
jammengeftellt hat; eine vierte Sammlung diefer Art bietet 
von Wimpheling jelbft verfaßte „Xebensregeln für Knaben.” 

Diefe formvollendeten Säge in anſchaulich padender Sprade 
umſchließen einen überraſchenden Reichtum an feinen und tiefen 
Beobachtungen der Menſchen und der Welt. Es begleiten dieſe 
Sinnfprüde den Menſchen in all feinem Fühlen, Denken und 
hun vom Morgen bis zum Abend, von der Jugend bis zum 
Alter, in Luft und Leid, in Arbeit und Ruhe, auf den Höhen 
wie in den Tiefen des Lebens. Für alle VBerhältniffe und Er- 
ſcheinungen des Lebens findet der Syüngling hier Mahnung und- 
Rat, Zroft und Ermunterung. Diefe Mahnmworte leiten und 
beftimmen ihn in feinem geiftigen und fittlihen Streben, in 
feinem geſchäftlichen und geielligen Verkehr, in jeinem Walten 
in Familie und Freundſchaft, in Staat und Gemeinde, in 
jeinem Berhältnifje zu Gott und zur Welt, in feinem Wirken 
für Zeit und Ewigkeit. Ein Bud, welches eine ſolche Fund— 
grube echter Xebensweisheit einjchließt, müßte allein ſchon des- 
halb die Nahmelt ihrer Beachtung würdig und ihres Danfes- 
wert halten. 

Wimphelings „Jugend“ erfreute ſich bei den Zeitgenoffen 
eines großen Beifall. Bis zum Jahre 1515 erlebte dieſe 
Schrift fieben Auflagen. 
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Mit der Erziehungsſchrift „Über die Sittenreinheit“ ! 
wendet ſich Wimpheling an Syünglinge, welde jih auf ven 
geiftlihen Stand vorbereiten. Reinheit des Körpers und Rein⸗ 
heit des Geiftes haben diejelben zu erftreben, um fich diejes 
Standes würdig, um fi den Pflichten dieſes Standes ge= 
wachen zu zeigen. Reinheit des Körpers wird erzielt durch 
Befreiung von allem Niedrigen und &emeinen, durch Unter: 
drüdung aller auf grobe Sinnenluft gerichteten Neigungen. 
An elf befonderen Verhaltungsmaßregeln follen die Geiſtlichen 
Rat und Hilfe finden im Widerftreite gegen diefe Neigungen 
und infonderheit zur Überwindung der den geiftlihen Stand 
bedrohenden fittlihen Gefahren. Neinheit des Geiſtes wird 
gewonnen dur Aneignung befonderer Tugenden, wie da find: 
Aufrichtigkeit, Wahrheitsliebe, Redlichkeit. Dem Gedankeninhalte 
nad berühren und deden ſich diefe Auseinanderjegungen vielfach 
mit Abſchnitten der „Jugend“. Auch über Studiengang und 
Einrihtung des Tagewerfes während der Studienzeit finden ſich 
beherzigenswerte Winfe. Dadurch, daß diefes Werkchen in 
feinen drei erften Kapiteln über Wimphelings Beftrebungen 
und insbejondere über feine fchriftftelleriihe Thätigkeit Auf- 
ihlüffe giebt, wird es befonders wertvoll erjceinen. 

Eine Erziehungsichrift bejonderer Art iſt „Der Yürjten- 
ipiegel”.2 Die Abfaſſung diefes Werkes geht auf folgende 
Beranlafjung zurüd. An dem furfürftlihen Hofe zu Heibel- 
berg waren Wimphelings Geſpräche über die den Fürſten 
zierenden Tugenden aufgeführt worden. Prinz Ludwig, einer 
der Söhne des Kurfürften, hatte diefer Aufführung nicht bei- 
wohnen können. Für ihn bat dann Wimpheling aus dem 
Schatze der ſchriftlichen Überlieferungen die Anfichten über das 
Amt und die Pflichten eines guten Fürften überfichtlih zu⸗ 
fammengeftellt. Der Fürſtenſpiegel handelt von den Pflichten, 
denen fih ein Fürſt als Menſch und als Chrift, als Gatte 
und Pater, als Oberhaupt feines Volkes zu beugen hat; er 
warnt vor Mängeln, Fehlern und Laftern, mögen diejelben 
nun ihren Urjprung haben in den einem Fürſten anhaftenden 
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rein menſchlichen Neigungen oder in der Verführung, die ihm 
Schmeichler und Unmwürdige, denen er fein Vertrauen geſchenkt 
bat, bereitet haben; mögen fie der Verkennung feiner Pflichten 
oder dem Mißbrauch feiner Gewalt entftammen; abmahnend 
weiſt er auf Untugenden bin, die einen Fürſten verächtlich 
maden vor feinem Volfe, die ihn unfähig werden lafjen zur 
Waltung feines hohen Amtes, die ihn ftraffällig machen vor 
Gott und den Menſchen; er preift die Tugenden, die jeder 
Fürſt fein eigen nennen joll als Geſetzgeber und höchſter Nichter 
im Lande, dem das Recht der Strafe, dem indes auch das 
Recht der Gnade zufteht; als Verwalter der öffentlihen Ein- 
fünfte und als Herr über Krieg und Frieden; als Vater der 
. Armen und als Beihüger der Schwachen; als Pfleger und 
Hüter der Geiftesbildung und der Sittenzudt feines Volles ; 
als Wahrer und Mehrer der öffentlihen Wohlfahrt, der da 
die Arbeitskräfte des Volfes zu mweden und unter Abwehr aller 
bemmenden Einflüffe anzufpornen hat, auf daß fie zum Segen 
für die Gejamtheit werden. Die Gründung und Unterhaltung 
von Hochſchulen, die Sorge um Heranbildung tüchtiger Lehrer 
der Syugend, die Bemühung um Berufung würdiger Seeljorger 
und gelehrter Geiftlihen: all dies wird mit befonderem Nach— 
drud als eine Fürftenpflicht dargeftellt. Das Gebiet der hoben 
Staatsfunft, weldhe die Gefchide des Staates im Zufammen- 
leben mit andern Staaten leitet, wird nur geftreiftl. Der 
Fürſt ſoll Freundſchaft und Frieden mit den Nahbarfürften 
unterhalten; er führe nie einen ungerechten Krieg; er entjcheide 
ih überhaupt nicht Teiht zum Kriege; er bedenke, daß auch 
der gerechte Krieg unjägliches Leid im Gefolge hat und die 
Schuld wird zur Züchtigung der Schuldlofen. Schmüden den 
Fürſten Geredtigfeit und Milde, Klugheit und Vorſicht, fo 
wird er kraft diefer Tugenden unter den wirr verjchlungenen 
Wegen der Staatskunſt den richtigen ausfindig machen, der 
jeinem Volke Gedeihen fihert. Größere Wirkung als Worten 
und Ausſprüchen weift auch hier Wimpbeling den Thaten und 
Beifpielen zu. Worte und Ausfprüde wenden fih ihm zu— 
nächſt an den Verſtand; Thaten und Beiſpiele beeinflufjen den 
Willen. So finden denn in feiner Darftellung Beifpiele aus 
alter und neuer Zeit Verwendung ; namentlich indes weit er 
feinen fürftlihen Zögling an, das lebendige Beifpiel, welches 
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jeine hohen Eltern ihm Tag um Tag geben, fih zur Ridt- 
Ihnur zu nehmen. 

Wimphelings Darftellung ift ebenfo frei von ſchmeichelnder 
Schönfärberei wie von verfleinernder Tadeljuht. Seine Worte 
find einfah und ſchlicht, kernig und beftimmt; aber um fo 
mädtiger bricht aus ihnen der fittlihe Ernſt hervor, der dieſe 
Worte eingegeben hat; um jo greifbarer heben ſich die ge- 
wichtigen Wahrheiten ab, die in jene Worte eingekleidet find. 
Wimpheling entwirft uns ein hohes und herrlides Bild eines 
guten Fürſten; in all feinen Zügen anmutend wird es dem 
höchſten Maßſtabe gereht. Sein größter Vorzug ift es, daß 
dasjelbe Wahrheit in ſich trägt. Es find nidt traumhafte 
Gedanken, die der Wirklichkeit jpotten und fi der Verwirk—⸗ 
lihung verjfagen. Sein Bild lehnt ih an das Weſen der 
Menſchen und an die Geartung der Völker an; es gründet 
fi auf die Forderungen des Lebens und der Erfcheinungen 
im eben, wie fie die ftaatlihe und die kirchliche Gemeinſchaft 
erzeugen; e3 entipriht dem Verhältnis von Recht und Pflicht, 
wie es durch die Wechjelbeziehungen zwiſchen Fürft und Volk 
bedingt ift. 

Wimphelings Fürftenfpiegel gewinnt an Wert und Be- 
deutung durch den Vergleich mit einem andern Buche über den 
Fürſten, welches verfelden Zeit angehört. Es ift dies die 
Schrift Machiavellis „Der Fürft“, welde im Jahre 1513 
erſchien.“ Machiavellis Fürft ift „graufam und liftig, Fuchs 
und Wolf zugleih; nicht tugendhaft, wohl aber den Schein 
wahrend, mande Tugenden zu befigen; auf das Volf geſtützt, 
durch das er feine Macht errungen hat und zu bewahren hofft; 
den neuen geiftigen und fünftlerifchen Sydeeen geneigt, ohne in 
denjelben aufzugeben und ohne die Luft, Opfer für diefelben 
zu bringen; ein Feind der Kirche; ein eifriger und fampf- 
bereiter Gegner der Fremden; jehnjüchtig nad) der Freiheit 
Italiens verlangend und jelbft bereit, mit allen Kräften für 
diejelbe zu arbeiten.” Da lag denn die Auffaffung nahe, daß 
der Fürſt nur Rechte und feine Pflichten habe, daß feine Selbit- 


ı Niccolo Machhiavelli (1469— 1527) ift neben feiner ftaatSmännifchen 
Tüchtigkeit, die er in florentinifchen Dienften bewährte, berühmt durch 
feine Schriften: Florentiniſche Gefchichte; Erdrterungen über die erften zehn 
Bücher des Livius; Der Fürft; das fatirifhe Schaufpiel Mandragola. 
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juht das höchſte Gejeg, daß feine Laune die oberſte Regel 
jeines Handelns ſei. Macchiavelli fieht in dem Fürſten lediglich 
den Staatsmann, der für fi jeldft auf Macht im Lande und 
der für fein Land auf Macht nah außen hin bedacht ift. 
Wimpheling fieht in dem Fürften den Menſchen, den Chriften, 
den Vater feines Volkes, der fih und fein Volf zu einem Leben 
der Tugend und des Friedens führen fol. Macchiavellis Fürſt 
mag gewaltig ericheinen in feiner Perfon und in feinem Wirken; 
aber er wird in feiner harten Selbftfuht und gefühllojen Ver- 
ſchlagenheit abftoßend bleiten. Wimphelings Fürft mag an fi) 
jeldft und in jeinen Thaten des Großartigen entbehren; aber 
der Glanz der fanften Tugenden des Friedens, die ihn zieren, 
läßt ihn allen liebenswert und preiswürdig ericheinen, ehedem 
wie heute. Machiavelli zeichnet nicht einen Yürften, wie er 
jein ſoll; er zeichnet einen bejtimmten Fürften feiner Zeit, wie 
er iſt. Wimpheling zeichnet einen Fürften, wie er jein joll 
und wie er jein kann. Beide, Mackhiavelli und Wimpbeling, 
wurden durch einen beftimmten Fall zur Abfafjung ihrer Schrift 
über den Fürſten veranlaßt. Macchiavelli wendet fih nur 
dieſem bejtimmten Falle zu; über diejen bejondern Fall und 
über die eigene Zeit hinaus follte feine Schrift in ihren An- 
fihten und Ratſchlägen feine Geltung haben; gleichwohl hat fie 
weit über feine Zeit hinaus Verbreitung gefunden und Be- 
deutung gewonnen und für diejenigen, die fie mißverftanden 
oder mißverftehen wollten, eine gefährlide Staatskunſt, den 
fogenannten „Machiavellismus“ großgezogen.! Wimphelings 
Schrift, melde troß ihrer Veranlafjung und ihrer Widmung 





ı Machiavellis Anfichten vom Fürften find nicht zu rechtfertigen 
noch zu billigen, wohl find fie zu begreifen im Hinblide auf die traurigen 
Berhältniffe feines Heimatlanded. Italien litt unſäglich an der Zerfahren- 
heit, wie die ruheloſe Zwietracht der großen und Heinen Machthaber im 
Lande fie heraufbefchworen;; es litt ebenfo ſehr unter der Überflutung der 
fremden Sieger, „die feine Freiheit mißhandelten und feinen Wohlitand 
zertraten.” Stalien rang nah Einheit und Selbfländigkeit. Da ſchien 
denn ein Fürſt vonndten, dem ohne Rüdfiht „auf Recht und Unrecht, 
auf Schande und Ruhm,“ auf Menichlichleit und Grauſamkeit alle Waffen 
willfommen waren, wenn fie ihm nur Einheit und Freiheit erfämpfen 
halfen. Nach dem Urteile Nantes (Zur Kritik neuerer Geſchichtsſchreiber 
174), „ſuchte Mackhiavelli die Heilung Staliens; doch der Zuftand des⸗ 
Be br ihm fo verzweifelt, daß er fühn genug war, ihm Gift zu 
verichreiben.”“ 
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gemäß ihrer ganzen Anlage eine allgemeine Bedeutung finden 
folite, ift bald der Vergeffenheit anheimgefallen. ! 

Der Fürftenfpiegel Wimphelings darf fi aud mit einem 
etwa 250 Sabre jüngeren Buche über den Fürsten, welches der 
Zeit der Aufklärung feine Entſtehung verdanft, vergleichen laſſen, 
ohne befürdten zu müſſen, durch diefen Vergleich feinen Wert 
ganz und gar einzubüßen. Es ift dies der „Antimacchiavell“ 
Friedrichs des Großen. Friedrihs II. Schrift befundet, man 
möchte fat jagen, in jedem Satze den Beruf Friedrichs, ein 
Staatsmann und Feldherr erfter Größe zu fein.? Die eigene 
Begabung läßt ihn au in den fchwieriaften Fällen der hohen 
Staatsfunft mit fiherem Blid und mit fefter Hand den Weg 
vorzeihnen, der jeinen Staat zum Gedeihen führt, ohne das 
Anjehen des Staates und die Ehre feines Herrihers zu ſchä⸗ 
digen; dieſe Schrift giebt Zeugnis von einem feinen Der: 
ſtändnis umd einer zutreffenden Deutung der gefchichtlihen 
Thatſachen; Friedrichs Darftellung iſt überall geiftiprühend 
und fefjelnd,; fie überrafht durch die Fülle fi drängender 
Gedanken von großartiger Tragweite. Solch bejonderer Vor: 
züge darf fih Wimphelings Schrift nit rühmen. Syn ihren 
Srundanfihten aber von dem Weſen der Yürftengewalt und 
von den dem Träger diefer Gewalt aus feinem Amte er- 
wachſenden Rechten und Pflichten ftimmen beide überein; beide 
denken in gleiher Weife hoch und edel von tem fürſtlichen 
Amte; beide verfahren in gleiher Weife ftreng und gervedt in 
der Zuerkennung von Rechten und Pflichten. 3 

In beitimmtem Sinne dem „Fürſtenſpiegel“ inhaltlich 
verwandt ift Wimphelings Schrift: „Deutfhland an die Rats⸗ 
herren der freien Stadt Straßburg.““ Diejelbe zerfällt in 
zwei inhaltlich fehr unterjchiedtfihe Zeile. In dem erften er- 
bringt Wimpheling mit Hilfe von „Mutmaßungen, Zeugniffen 


ı (&3 darf dies fchon daraus gefolgert werden, daß „Her Fürſten⸗ 
fpiegel” — nad dem heutigen Stande des Wifjend — nur in „einer“ 
Ausgabe erfchienen ift. 

2 Der Antimachiavell ift 1739 erichienen. 

3 Über Friedrichs II. Antimacchiavell vergl.: Onden, Beitalter 
Friedrichs des Großen I. 271—278; Reinhold Kofer, Friedrich der Große 
als Kronprinz 180 .- 190. 

4 f, die in Überfeßung mitgeteilten Schriften Wimphelings. 
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und bewährten Gejchichtsdarftellungen” den Nachweis, daß die 
Stadt Straßburg gleih den andern weftlih vom Rhein ge- 
legenen Städten von ihrem Urfprunge ab jtet3 deutſch gewejen 
ift und niemals zu Frankreich gehört hat. Damit foll den 
Eroberungsgelüften der Franzoſen jeder Rechtsboden entzogen 
werten; damit foll vielen in jenen umjtrittenen Gebieten woh- 
nenden Deutſchen die thatjächlih bewieſene Hinneigung zu 
Frankreich als ein Unrecht, das fie ihrem Vaterlande anthun, 
fühlbar gemacht werden. Die Gründlicfeit, mit welder Wim- 
pheling diejer Frage bis zu den älteften Zeiten hinauf nad- 
forſcht, und das gelehrte Beiwerk, welches er zur Beweisführung 
anfbietet, befunden den Eifer, mit welchem er ſich der Löſung 
diefer Frage widmet. Es treibt ihn fein deutſcher Sinn, 
Deutſchlands Beſitzrecht nachzuweiſen, um Deutſchlands Beſitz⸗ 
ſtand wahren zu helfen. Sein Thun bezeugt es, wie innig er 
die Wahrheit der Worte empfindet, die er bei einer andern 
Veranlaſſung ausgeſprochen: „Was könnte uns auf Erden 
teurer ſein, als der Boden, der uns geboren, auf dem wir 
herangewachſen, mit dem alle Erinnerungen der Jugend un- 
trennbar verbunden find! Diefer Boden giebt Kunde von dem 
Leben unferer Vorfahren und birgt deren Gebeine, und darum 
lernen wir, wenn wir feine Vorzeit ftudieren, unſere eigene 
Vergangenheit kennen.“ 

Gerade diejer erite Teil wurde die Veranlaffung zu der 
bereit3 erwähnten wiſſenſchaftlichen Fehde zwiſchen Wimpheling 
und Meurner. ! 

Der zweite Teil ift gewifjermaßen ein Seitenftüd zu dem 
„Türftenfpiegel.” Mit fahliher Prüfung werden die viel- 
jeitigen Obliegenheiten des Rates einer Stadt erwogen; aus 
ihnen werden die Eigenihaften hergeleitet, die einen Ratsherrn 
ihmüden jollen, auf daß er der Würde feines Amtes und dem 
Vertrauen, welches die Gemeinſchaft in ihn fett, gerecht werde. 
Nicht allein die äußeren und die inneren Geſchicke der Stadt 
bat der Nat unter weifer Abwägung der wechjelvollen Ber: 
hältniffe zu leiten und in Eintraht und Gerechtigkeit zum 
Gedeihen zu führen; es laftet auf ihm auch die Verantwortung 
für die geiftige und fittlihe Wohlfahrt der Bürgerfhaft. Dem 


ı vergl. Einleitung II. 
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firhliden Leben und jeinen Veranftaltungen foll er feine 
ſchützende und fördernde Fürſorge zuwenden; bie öffentliche 
Sittenzudt fol er vor Schaden und Ärgernis bewahren. Ein- 
gehend werden die Pflichten erörtert,. die dem Nate hinfichtlich 
ver Jugendbildung zuftehen. ‘Der Rat hat der Unwiſſenheit 
der Bürger zu fteuern. Das Bildungsbedürfnis des einzelnen 
und die Aufgaben des Lebens, das Gedeihen und das Anjehen 
ver Stadt erheilhen dies mit derfelden Notwendigkeit. Für 
Knaben, welde eine der von Geiftlichen geleiteten und für die 
Beranbildung von Geiſtlichen beftimmten Schulen nicht befuchen, 
ſoll eine jtädtiiche höhere Schule errichtet werden. Die Grün: 
Yung und Unterhaltung diefer Fechtſchule d. i. Gumnafium, 
Vorbildung und Berufung der Lehrfräfte, Lehrziele und Lehr- 
gegenftände, das Verhältnis diefer ftädtiihen Schule zu den 
deftehenden geiftlihen Schulen: all dies findet geziemende Be— 
rüdjihtigung. Die Schäden, die auf das Fehlen einer folchen 
Schule zurüdzuführen find, werden mit fcharfen Strichen ge- 
Tennzeichnet; desgleihen die Vorteile, die aus dem Vorhanden- 
jein einer ſolchen Schule erwachſen: Müßiggang und Schulung 
. zur Arbeit; Sittenverwilderung und Sittenzudt; Verwahr- 
loſung der geiftigen Kräfte und Entfaltung derſelben zur 
höchſten Leiſtungsfähigkeit; wirtſchaftlicher Verfall und wirt: 
Thaftlihes Erjtarfen; Geringſchätzung und Adtung bei den 
Zeitgenoffen; Tadel und Lob bei der Nahmelt. Mit allen 
Mitteln der Beweisführung ſucht Wimpheling bei feinen Leſern 
die Überzeugung von der Unentbehrlichfeit einer folhen Schule 
wahzurufen. Gründe der Vernunft wechſeln mit Gründen, 
die der Beobachtung des tagtäglichen Lebens entiprungen find: 
Hald find es Rückſichten, welche das Pflichtgefühl unabweisbar 
aufnötigt; bald find es Rüdfichten, welde die Sorge um eigenes 
Wohlergehen nahelegt. Der rubig gemeffene Gang der Beweis- 
führung wird mannigfach unterbrochen von bewegliden Worten 
der Bitte und der Mahnung, die bei Winphelings warmer 
Zeilnahme an dem Geſchick der Stadt und ihrer Jugend frei- 
mütigften Ausdrud finden. Mit den Waffen des Geiftes und 
des Herzens kämpft Wimpheling für den Sieg feines Lieb- 
lingsgedankens. 

Der gute Bürger findet bei Wimpheling manch gewichtigen 
Wink für ſein Leben in Haus und Gemeinde. Die Eltern 
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finden bei ihm Belehrung über die Erziehung der Knaben und 
der Mädchen. Und mit bejonderer Genugthuung wird jeder 
Straßburger Wimphelings Schrift gelejen haben, die ihm von 
der hoben Bedeutung der Städte im Reihe ſpricht und ihn 
durch die Schilderung von Straßdurgs reihem Beſitz an Gut 
und an Kraft mit ftolzem Selbftgefühl erfüllen wird. 
Wimphelings Schrift: „Deutſchland an die Ratsherrn der 
freien Stadt Straßburg” ift in ihrem der Bildung der Syu- 
gend gewidmeten Teile gewifjermaßen als eine Vorläuferin von 
der Schrift Martin Yuthers „An die Bürgermeifter und Nats- 
herren aller Städte Deutihlands, daß fie chriftliche Säulen 
aufrihten und halten ſollen“ zu betrachten. Hier wie dort 
wird der Obrigkeit die Pflicht zugewieſen, Schulen zu errichten 
und zu unterhalten; bier wie dort wird dieſe Verpflichtung 
nicht allein aus der pflihtgemäßen Sorge um die fittlihe und 
geiftige Bildung der “jugend hergeleitet, jondern nicht minder 
aus der Verantwortlichkeit um die Gefamtwohlfahrt; hier wie 
dort tritt der Gedanke beherrihend hervor, daß das Gedeihen 
einer Stadt nit in äußern Gütern allein bejtehe ober ſich 
befunde, daß vielmehr die ebenjo notwendige wie unerjchütter- 
liche Grundlage jolhen Gedeihens die auf Geifteshildung und 
Gefittung beruhende Trefflichfeit der Bürger if. Beide, Wim- 
pbeling und Luther, ftellen neben Religion und Sprade? als 
unentbehrliche Unterrichtsgegenftände Geſchichte und Geſang; 
beiden erſcheint die Bildung der Jugend hochbedeutſam für das 
religiöſe Leben des Volkes; beide treten für eine in ihren Zielen 
ſtrenge, in ihren Formen indes milde Zucht ein; beide verlangen 
von der Obrigkeit, daß ſie den Bürgern geiſtige Nahrung biete: 
nad Luther ſoll die Obrigkeit Büchereien anlegen; nach Wim- 
pheling foll die Obrigkeit für die Niederfchrift von Jahrbüchern 
forgen. 

Wimpheling verfaßte jeine Schrift lateiniſch und deutſch. 
Die lateiniſche Ausgabe iſt im Jahre 1501 im Druck erſchienen; 
die deutſche Ausgabe war für die Ratsherren der Stadt Straß- 
burg beftimmt. Wimpheling bat diejelbe nicht im Drud er- 


—.-. 


ı erijchien im Jahre 1524. 
° Wimpheling: Lateiniſch; Luther: Lateinifch, Griechiſch, Hebräiſch. 
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ſcheinen laſſen. Moſcheroſch! hat dieſelbe im Jahre 1648 
herausgegeben, ohne ſachlich oder ſprachlich eine Anderung mit 
derſelben vorgenommen zu haben. Er hat „Wimpheling als 
einem deutſchen Manne ſeine Meinung, ſeine Art und ſeine 
redliche Abſicht unberührt laffen wollen.” Wenn Moſcheroſch 
Wimpheling und feine Darſtellung dahin beurteilt: „Wimphe— 
lings Worte find deutlich und klar, abgerundet und inhaltreich; 
ſeine Rede ift furz und Terndaft; er fchreibt deutlih und einfady 
und redet offenberzig und ſachlich; fein Gemüt ift aufridtig, 
deutſch gejinnt und werfthätig,“ jo darf er darin unjerer Zu— 
flimmung gewiß jein. 

Ein Schulbuch jollte Wimphelings Schrift: „Abriß der 
deutſchen Gefchichte” ? werden. Die Beobachtung, „daß die Ge- 
ihichte der Nömer, der Venetianer, der Engländer, der Ungarn, 
der Böhmen tagtägli gelejen wurde,“ ließ Wimpheling nicht 
ruben. Diefe Bevorzugung des Ausländiichen verlegte fein 
reges vaterländifhes Gefühl. Die Gleichgültigfeit gegenüber 
der ruhmvollen Geſchichte der Deutichen befüimmerte ihn in 
jeiner Sorge um die vaterländifche Bildung der deutjchen Syu- 
gend. Schlaftrunfen, Heinmütig, unempfindlih für Ehre und 
Ruhm erjhienen ihm die Deutjchen, die fich jelbft durch das 
Beiſpiel anderer Völker nicht angeregt fühlten, Runde von den 
großen Thaten der Vorfahren für ſich jelbft zu gewinnen und 
andern mitzuteilen. Auf Anregung Wimphelings übernahm 
fein Freund Sebaftian Murrho? die Abfafjung einer deutſchen 
Geſchichte. Sein frühzeitiger Tod indes verhinderte die Vollen- 
dung des begonnenen Werkes. Mit Benugung der vorhandenen 
Bruchſtücke dieſes Werkes verfaßte nun Wimpheling „Den Abriß 
der deutihen Geſchichte,“ auf daß alle Deutichen Gelegenheit 
hätten, die ehemaligen Zuftände Deutihlands und das Leben 
ihrer Kaiſer kennen zu lernen. Bei der Wichtigkeit, welche 
Wimpheling dem Geſchichtsunterrichte für die Bildung der 
Sgugend zuweift, kann wohl faum ein Zweifel darüber auf- 


ı Hans Michel Mojcherofh (1600—1669), Berfaffer des für die 
Sittengefichte feiner Zeit hochwichtigen Schelmenromans: Wunderliche 
und wahrhaftige Geſichte Philander3 von Sittewalt. 

2 ſ. die in Überjeßung mitgeteilten Schriften Wimphelings. 

> Sebaftian Murrho, geft. 1492. ſ. Wegweifer, Kap. 16. 
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fommen, daß „Der Abriß“ auch zum Lernbuch der Jugend 
beftimmt war. 

Die Darftellung beginnt mit dem erften Herportreten der 
Germanen in der Geſchichte; fie wird fortgeführt bis zu des 
Verfafjers eigener Zeit. 

Bon der Zeit Karls des Großen ab tritt die Gejchichte 
des deutichen Volkes in feinen Stämmen und Völkerſchaften 
zurüct. Das Gebotene Tann nunmehr weder wegen der ge- 
ſchichtlichen Thatfahen, die hervorgehoben werden, noch rüd- 
fihtlich des Geſichtspunktes, von dem aus dieſelben beleuchtet 
werden, als Landes: oder Reichsgeſchichte bezeichnet werden. 
Es ift im wefentlihen Kaiſergeſchichte. Aber nit etwa, als 
ob die Perjönlichfeit der einzelnen Kaifer in der Allſeitigkeit 
ihres Strebens und Könnens und in der Gefamtheit ihrer 
Herriherthaten gezeichnet würde. Wimphelings Darjtellung 
bewegt fich in engeren Kreijen: das Kaifertum der einzelnen 
Herrider iſt ihr Mittelpunkt. Die Gewinnung der Kaijer- 
frone zumeilen von den vorbereitenden Verhandlungen bis zur 
Krönung ; die Herrichaftspläne, wie fie aus dem Kaiſergedanken 
den Trägern der Kaiſerkrone namentlih in Bezug auf Italien 
erwachſen; die Zujfammenftöße mit der päpftlihen Macht und 
den Sondergewalten Sktaliens; Siege und Niederlagen, wie 
jolde Verwicklungen fie erzeugen: dies find die Kernpunfte der 
Darftellung. So kümmt es denn, daß auch die italienijchen 
und die franzöfiihen Herrſcher, welche die Kaijerfrone getragen 
haben, in einem Abriß der „deutſchen“ Geſchichte in der Reihe 
der Kaifer ihre Stelle finden; fo geſchieht es, daß die gleich- 
namigen Herrſcher Deutſchlands die Unterjheidungszahl er- 
halten lediglich in Rüdfiht darauf, ob fie die Kaiferfrone er- 
langt haben oder nit. Daher finden denn auch die Thaten 
eines Sriedrich IL. und eines Heinrih VII. die fih im Verfolg 
ihrer Raiferpläne ausjhließliher denn andere den italieniſchen 
Angelegenheiten zugewandt haben, die ausführlidite DBerüd- 
fihrigung. Für Begebenheiten der deutihen Gejhichte, welche 
fih in den Rahmen der Kaiferherrihaft nicht einordnen, hat 
die Darftellung nur felten und dann auch nur beihräntten 
Raum, jelbft wo ihre Bedeutjamfeit für die Kennzeihnung der 
Zeit oder für die Entwidlung des deutjchen Lebens in der 
Zukunft das Gegenteil erforderte. Der gewaltige Bürgerfrieg, 


5* 
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welcher zur Zeit Heinrihs IV. auf Deutihland laftete, wird 
nur andeutungsweije erwähnt, weil er ja in Berhältniffen 
wurzelte, die mit dem Kaifertum Heinrichs IV. nicht in urjäd- 
Iihem Zufammenhange ftanden. Diefe flühtige Erwähnung ift 
indes nicht etwa auf Unkenntnis der Thatjachen oder auf Ein- 
jeitigleit in der Auswahl der Quellen zurüdzuführen. Denn 
nah Wimphelings eignem Eingeftändnis war ihm eine aus 
jener Zeit ftammende Quellenſchrift wohl befannt, die eine 
Bervoliftändigung jenes Bildes bis in feine Hleinften Züge er- 
mögliht hätte. Der Kampf zwifchen Gregor VII. und Hein- 
rich IV. jpiegelt fi lediglih in der Schilderung von Thaten 
Heinrihs in Italien, welde in ihren Zielen wie in ihrem 
Berlaufe von dem Gegenjage zwiſchen Staat und Kirche be- 
herricht werden. Die für das Leben in Staat und Kirche 
hochbedeutſame Huffitiide Bewegung wird nur geftreift, im 
wejentlich durch den gelegentlich eingeflodhtenen frommen Wunfch, 
daß doch die huffitiiche Kekerei nicht auch in Oberdeutſchland 
Verbreitung finden möchte. 

Gleichwohl fallen helle Streiflihter auf manderlei Be- 
gebenheiten und Zuftände in Deutichland. Da ftehen denn im 
Vordergrunde die Erjcheinungen des Kulturlebens aus Deutſch⸗ 
lands alten umd jungen Tagen: die Träger der gelehrten Bil- 
dung und die Werke ihrer wiſſenſchaftlichen Beſtrebungen; die 
Schöpfungen der Künfte und die Leiftungen des Gewerbes; die 
dem deutſchen Volke zu verdantenden Erfindungen für die Werke 
des Friedens wie für die Thaten des Krieges. Die erfichtliche 
Vorliebe, mit welder Wimpheling diefen Erjcheinungen des 
Kulturlebens feine Darftellung in behagliher Breite widmet, 
läßt den Wert ermeſſen, den er ſolchen Erjcheinungen für die 
Kennzeihnung des deutſchen Volles und für das Verftändnis 
jener Zeiten beilegt. Die Gefhichte ſoll ihm nicht lediglich die 
Zuſammenſtöße der Völker in Kampf und Streit, das Wachen 
und Sinken ihrer äußeren Macht, die Triegeriihen Großthaten 
der Volkshelden für das Gedächtnis der Nachlebenden vereiwigen ; 
fie ift ihm ein Denkmal für das Schaffen des Geiftes, welches 
zwar weniger glanzvoll hervortritt, aber in feinen Früchten die 
flühhtigen Errungenſchaften des Kriegsglüdes und des Helden- 
ruhmes überdauert. Die Schilderungen des Kulturlebens find 
am eheften dazu angethan, die Zuftände des Volkes erkennen 
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zu laffen. In den Zuſtänden des Volles wurzeln indes jeine 
Thaten, gleihwie fie jelbft von diefen Thaten in ihrer Ent- 
widlung beeinflußt werden. So wird ein vielfeitiges Bild des 
Boltslebens gewonnen, welches auch die Einficht in die Urfachen 
und Wirkungen der Erjcheinungen nahelegt. In der Be- 
handlung der Geichichte kömmt damit bei Wimpheling eine 
Auffaffung fiegreih zum Durchbruch, welche in dem Geſchichts⸗ 
unterricht unferer Tage vielfach noch ihre Berechtigung nad: 
weilen und erfämpfen muß. 

Diefe kulturgefhichtlihen Hervorhebungen gehören zu den 
anziehendften und dantenswerteften Teilen des Abriſſes. Darin, 
daß Wimpheling in feiner Darftellung bei folden Hervor⸗ 
hebungen gerne verweilt, bekundet ſich weiterhin feine eigne hohe 
Genugthuung darüber, folde die Zeiten überdauernden Schö— 
pfungen des deutichen Geiftes ſchildern zu können. Gleich ftolzes 
Selbftgefühl ſpricht fi in denjenigen Abſchnitten aus, in welchen 
die des deutſchen Volkes bejondere Geartung Tennzeichnenden 
Zugenden: Tapferkeit und ausdauernder Mut, edele Sinnesart 
und Freigebigkeit, Freiheitsſinn und fittlihe Würde ihre durch 
Beifpiele geredhtfertigte Verherrlihung finden. 

MWimpheling ift durchdrungen von der Überzeugung, daß 
dem Geſchichtsunterricht eine erziehende Macht innewohnt. „Die 
Geſchichte,“ jo ſpricht er fih in einer andern Schrift aus,! 
„wirkt auf das Gemüt der Jugend ein und treibt an zur 
Hohhaltung der Gerechtigkeit und zur Verwerfung ungeredhter 
Thaten.” Und wenn er an derfelben Stelle der Gefchichte die 
Bedeutung beimißt, die Berechnung künftiger Ereigniffe zu 
erleihtern und eine Grundlage zu werden für Betrachtungen, 
wie fie die Zukunft bringt, jo befennt er fi damit als Ver⸗ 
jechter des Satzes: „die Vergangenheit ift die befte Lehrerin 
der Zukunft.” So nimmt er au in jenem Abriß wiederholt 
Beranlaffung, den Deutſchen feiner Zeit das Beifpiel der Vor- 
fahren vorzubalten, auf daß fie auch in treuer Nahahmung 
ihrer hoben Tugenden fi als echte Söhne ihrer Väter bewähren 
möchten. Unter Hinweis auf die unerfchöpflihe Triegerifche 
Kraft der Deutſchen und auf die durd Einmütigfeit errungenen 
großen Kriegserfolge mahnt er mit bewegten Worten die Fürften 
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ſeiner Zeit, von aller Zwietracht abzulaſſen und einhellig Deutſch⸗ 
lands Kriegskraft zu ſammeln zum heiligen Kriege gegen die 
Türken, deren Herrſchaft über einen Teil Europas von der 
geſamten Chriſtenheit als Laſt und Schmach zugleich empfunden 
werden müßte. 

Wimphelings Darſtellung ſtrebt, dem Zwecke des Buches 
entſprechend, nach Kürze. Darüber wird aber weder die Klar⸗ 
beit der Gedanken nod die Gefälligkeit der Sprache beein- 
trädhtigt ; jein Buch „Lieft fih in feiner unverfennbaren Form⸗ 
gewandtheit leiht und gut.” Alles gelehrte Beiwerk wird 
vermieden; jelten nur findet fidh ein Hinweis auf die Quellen, 
an welde ſich die Darftellung anlehnt. Dieſen Quellen gegen- 
über bat fih Wimphelings Darftellung nicht genugfam zur 
Selbſtändigkeit erheben können. Mit Vertrauen nimmt fie das 
auf, was jene bieten. Wimpheling prüft eben nicht die Quellen 
auf ihre Glaubwürdigkeit; er fichtet nicht den in ihnen dar- 
gebotenen Stoff nah wiljenfhaftlichen Grundjägen. Doc dies 
darf ihm bei dem Stande der Geihichtsforihung feiner Zeit 
nit zu ſchwer angerechnet werden; denn fein Verdienft darf 
nicht nad) dem Maßſtabe heutiger Forſchungsweiſe und heutiger 
Forſcherpflicht bemeifen werden. 

So haben fih in feinen „Abriß“ Verwechslungen und 
Mißverſtändniſſe, ungenaue und irrige Angaben zahlreich genug 
eingefchlihen. Auf feinen Fall find diefe Irrtümer auf böfen 
Willen zurüdzuführen. Denn wenn Wimpheling es den alten 
wohlbewährten Geſchichtſchreibern im Gegenſatz zu den neuen, 
„die da beſſer Schmeidhler hießen,” nahrühmt, daß es ihr 
oberfter Grundſatz geweſen, nichts Falſches zu jagen und nichts 
Wahres zu verichweigen, jo wird er auch ſelbft fich des gleichen 
Ruhmes haben würdig erweijen wollen. 

Mit feinem Urteil über Wert und Unwert der Thaten 
und der Perſonen hält er nicht zurüd; maßvoll indes verteilt 
er Lob und Tadel. Auch damit will er mahnend und war: 
nend, anregend und abjchredend auf feine Zeitgenofjen ein- 
wirfen. 

Wohlthuend ift vor allem die ehrliche Begeiſterung, mit 
welder ſich Wimpheling der Betrachtung und der Belehrung 
über die Thaten feines Volkes hingiebt. Seine vüdhaltlofe 
Baterlandsliebe verleitet ihn wohl zur Überſchätzung der friege- 
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riſchen Kraft und Bedeutung. feines Volfes; fie reißt ihn wohl 
Hin zu ſcharfen Ausfällen gegen die falſchen Franzoſen, „die da 
höher fingen, als angejeßt ift, die da anders leſen, denn ge: 
Ihrieben jteht, die da anders reden, denn ihnen im Herzen iſt.“ 
Und doch mutet fie erhebend und erwärmend an, diefe Vater: 
landsliebe, die ihn mit edelftem Selbftgefühl erfüllt, die ihn 
unter der Empfindung ftolzer Freude aber audy) im Bewußtſein 
ernſter Verpflichtung ſich glüdlih preifen läßt, ein Deutfcher 
zu fein. „Die Baterlandsliebe im Bunde mit feiner ge- 
famten Dentweife hat Wimpheling zum Gejhichtichreiber ge- 
macht.“ 
Bei allen Mängeln bleibt dem „Abriß“ Wimphelings ber 
Ruhm unverkfürzt: die erfte zufammenhängende Geſchichte des 
deutſchen Volkes geweſen zu fein. | 
Sm Syahre 1507 verfaßte Wimpheling für einen in Nom 
debenden Kardinal, deſſen Namen nicht überliefert wird, die 
Schrift „Über die Buchdruckerkunſt.“ Das Werk bietet mehr, 
als die Aufſchrift verſpricht. Es dürfte ſich gewiffermaßen an den 
„Abriß“ angliedern, als ein die eigene Zeit umfaſſendes Schluß- 
Tapitel. In großen Zügen entrollt Wimpheling ein Bild des 
‚geiftigen und des wiſſenſchaftlichen Lebens, wie es fih zu feinen 
Zagen in Deutfchland darftellte.e Manche Teile diejes Bildes 
find mit feinem Verſtändnis und gleihfam mit fünftlerifcher 
Hingabe bis in ihre Einzelheiten gezeichnet. Helle Streiflichter 
fallen auf das Leben des Bauers und des Bürgers, auf das 
Wirken des Gelehrten und auf das Schaffen des Kaufmannes. 
Stätten, an melden die Wifjenfchaft ihren Sig aufgeſchlagen 
dat, wie auch ſolche, woſelbſt das zünftig geſchloſſene Handwerk 
waltet, finden ihre Stelle in diefem Bilde. Eine Reihe von 
Charakterköpfen heruorragender Männer jener Zeit bietet das- 
jelbe dar. In ihrem Wejen und ihrer Erſcheinung, in ihrem 
Wirken und in ihren Verdienſten, in ihrer Bedeutung für die 
Geſamtheit wie für den freundſchaftlich gejelligen Kreis, dem 
fie ſich angefhloffen haben, werden dieje Männer gekennzeichnet. 
Bei diefen Schilderungen haben dann ruhige Abwägung, die 
fih auf das Urteil der Thatſachen gründet, und freudigitolze 
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Bewunderung, welche in freundihaftlicher Zuneigung wurzelt, 
den Griffel geführt. Kaifer Marimilian wird als Gönner der 
Kunft, als Freund der Wiffenichaft gepriefen. Sein ganzes 
geiſtiges Streben und Schaffen verfolgte nur „das eine hohe 
Biel, Treue gegen Kirche und Weich, fittlihe Veredlung, Liebe 
zu Bolt und Baterland zu befeftigen und auszubreiten.“ Syn 
jeiner „unverwüftlihen Luft am Gefange“ freut ſich der Deutſche 
der aus dem unerſchöpflichen Duell der Volkspoeſie hervor- 
Iprudelnden Lieder, in welden die Ereigniffe der jüngften Zeit 
ihr Spiegelbild finden. Mit finnigem Verftändnis nimmt das 
deutihe Volf die Werke entgegen, welche ihm Baufunft und 
Malerei,. Bildnerei und Kunftgewerbe darbieten. Die Fülle 
des Wohlftandes in Deutichland bekundet fih in dem behäbigen 
Leben der Bauern wie in den mit den Schöpfungen der Kunft, 
oft jelöft bis zur prunfenden Überladung, geſchmückten Behau- 
jungen der Bürger. Gerade der Reihtum an Gold und Silber, 
deſſen ſich Deutſchland zu erfreuen hat, fichert dem deutſchen 
Kaufmann eine geachtete und jelbft gebietende Stellung in der 
Handelswelt. „Die reihen Kaufleute verführen deutſches Gold 
und Silber, zumeift daS letztere, faſt in alle Länder Europas.“ 

Beinahe aus jedem Worte klingt die ftolze Freude Wim- 
phelings hervor, daß er als Deutſcher gerade von den Deutſchen 
jo Herrlihes und Rühmliches berichten darf. Bis zum Hod- 
gefühl der Begeifterung fteigern fi ihm Empfindung und Wort 
da, wo er von der weltumjpannenden und mweltbewegenden Er- 
findung der Buchdruckerkunſt ſpricht. „Auf feine Erfindung 
oder Geiftesfrucht können wir Deutſche jo ftolz fein als auf 
die des Bücherdrudes, die uns zu neuen geiftigen Trägern der 
Lehren des Ehriftentums, aller göttlihen und irdiſchen Wiſſen⸗ 
ſchaft und dadurch zu Wohlthätern der ganzen Menjchheit 
erhoben hat. Welch ein anderes Leben vegt fich jet in allen 
Klaffen des Volkes, und wer wollte nit dankbar der erjten 
Begründer und Yörderer diefer Kunft gedenken, auch wenn er 
fie nicht, wie dies bei uns und unfern Lehrern der Yall, per⸗ 
fünlih gefannt und mit ihnen verkehrt hat! Wie ehemals die 
Sendboten des Chriftentums binauszogen, jo ziehen jetzt die 
Jünger diefer heiligen Kımjt aus Deutſchland in alle Lande 
aus, und ihre gedrudten Bücher werden gleichjam Herolde des 
Evangeliums, Prediger der Wahrheit und der Wiſſenſchaft.“ 
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Doch auch des Bildes Kehrfeite bleibt nicht verhüllt. Der 
Wohlftand hat Wohlleben und Genußfucht erzeugt; die Uppig- 
feit hat Einzug gehalten in das Haus des Bürgers wie in 
die Heimftätte des Landmannes; hier wie dort äußert fie fi 
bei den nicht jeltenen Teften in Schwelgerei und Verſchwendung. 
„Übertriebener Handel ift fürwahr ein zweifelhaftes Gut, be- 
jonders mit koſtbaren Prunfgegenftänden in Nahrung und 
Kleidung.” Die Geldgeihäfte ziehen Geldgier groß; die Sudt 
nah raſchem Gewinn erzeugt den Wucher, den Verderber des 
Volkswohles. „Bellagenswerte Zeit, in welcher das Geld zu 
regieren angefangen und das Geld in immer weiterem Um⸗ 
fange Geld madt!“ 

Bellagenswerter noch erſcheint das deutſche Volf wegen 
der Rechtsverwirrung, wie fie infolge der Zurückdrängung des 
heimischen Volksrechtes und der Einführung des römijchen 
Rechtes entjtehen mußte. Die von den Rechtslehrern an den 
Hochſchulen befürmwortete Übertragung des römischen Nechtes 
wurde von den Fürſten gut geheißen, weil fie von denfelben die 
Stärkung ihrer landesherrlihen Gewalt erwarteten. Das Bolt 
jol Steuer zahlen und Dienfte leiften nah dem Willen des 
Herrſchers; eine andere Geltung wird ihm im Staatsleben 
gegenüber der durch das neue Recht gewährleifteten Allgewalt 
de8 Landesherrn nicht eingeräumt. Selbſt jeder Beamte des 
Fürſten dünkt fih zur Herrihaft über das Volk und zur Aus- 
nugung feiner Kraft berechtigt. Der ureigenfte Beſitz des 
Bolfes, das aus der Mitte des Volkslebens heraus von feinen 
Vätern geichaffene und dur Jahrhunderte treu bewahrte Hecht 
wird ihm genommen; ein papiernes Recht, weldhes ihm fremd 
und unverftändlich bleiben wird, foll ihm aufgendtigt werden. 
Es ſieht fih Hinfort ausgeichloffen von der lebendigen Über⸗ 
lieferung des Rechtes und von der Schöpfung der Urteile, an 
welcher es ſich nad altem Brauch beteiligte. Leuten, denen die 
Rehtshändel des Volkes eine Quelle des eignen Gewinnes 
werden, jieht es die Wahrung feines Rechtes anvertraut. Das 
neue Recht ermöglicht und begünftigt das Auflommen zahllojer 
Nechtsftreitigkeiten, welche von gewiſſenloſen Menſchen, die fich 
der Kenntnis des neuen Rechts rühmen, gefliffentlih ange- 
faht und unterhalten werden zur ſchweren Schädigung der 
Volkswohlfahrt. So wird nit allein das Rechtsgefühl, 
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— auch der Wohlſtand des Volkes das Opfer des neuen 
Rechts. 

Wimpheling, welcher als Deutſcher für das deutſche Recht 
eintritt, ſchildert mit bewegten Worten den Kampf um das 
Recht. „Wer ſollte nicht Freude darüber empfinden, daß Ritter 
und Bürger und Bauern, treu ergeben dem alten Rechte und 
den alten Gewohnheiten, ſich mannhaft wehren gegen alle die- 
jenigen, welche ihnen dieſe Rechte und Gewohnheiten mit Lug 
und Trug und mit fophiitiihen Künften aller Art rauben 
wollen und fie zu unterdrüden und auszubeuten juhen? Es 
ift ein Kampf, der das Leben des Volkes im Innerſten ergreift, 
der aber, fürchte ich, bei der Machtloſigkeit der oberften Taifer- 
liden Gewalt, weldye niht mehr orönend und zügelnd einzu- 
greifen imftande zu fein feheint, und bei den vielen im Reiche 
vorhandenen Zwiftigfeiten zu Gunften der fürftliden Gewalt- 
haber und ihrer Werkzeuge, der Juriſten, ſich entſcheiden 
wird.“ 

Aus Wimphelings Darftellung klingt dem, der hören will, 
genugfam vernehmbar die Warnung hervor, daß dieje Ver- 
wirrung des Nechtsgefühls eine der Urfahen zu folgenfchweren 
Umwälzungen fein wird. 

Wimpheling fennzeichnet fi in dieſem Werke als ſcharf⸗ 
finnigen Beobadter, der das Leben feines Volfes bis zu den 
bewegenden Urſachen zu erkennen tradtet. Er hat ein Herz 
für fein Volk; mitfühlend empfindet er des Volkslebens Luft 
und Laft. Seine durch Geiftesihulung und Erfahrung gereifte 
Urteilsfraft läßt ihn feine Zeit verftehen,; er begreift die Er- 
fheinungen der Zeit nad ihren Urſachen wie nad) ihren Zielen; 
er durhihaut ihren Wert und ihren Unwert; ahnungsvoll 
fieht er in ihnen die Schatten, welde die Ereigniffe der Zu- 
funft voraufiwerfen. 

Das Wert „Über die Buchdruderfunft“ ift zur Zeit nur 
Handichriftlih vorhanden. Den Eingang der Schrift bildet die 
Perberrlihung der Buchdruckerkunſt. So ift es zu erflären, 
daß „eine fpätere Hand“ dem Werke die Auffchrift gegeben 
bat, unter der es heute bekannt tft. 
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IV. 


Wimpheling ift ein Mann der Wiffenihaft. Frei von 
aller engherzigen Bedenklichfeit hat er ſich der humaniſtiſchen 
Bewegung angeſchloſſen. Sein Bildungsgang bat ihn nicht 
von Anfang an auf die Bahnen des Humanismus geführt; er 
hat den Humanismus nicht als die herrichende Richtung vor- 
gefunden, vor der fih willig die Geifter beugten. Er bat fid 
zum Humanismus durdhgerungen. Um fo dantbarer erkennt 
er die Segnungen des Humanismus an, die er an fich felber 
empfunden; um fo gerechter aber geftaltet ſich auch fein Urteil 
über die Weife des wiljenihaftlichen Lebens, die von dem 
Humanismus adgelöft werden follte; um fo vorfidhtiger prüft 
er auch die von dem Humanismus erjdhlojfenen Bahnen, auf 
daß er alle Ab> und Irrwege vermeidet. Wie Wimpheling 
allmählich erft ein Humanift geworden, jo hat er auch als 
Humanift nie mit dem Alten ganz und gar gebroden. Jeder 
jähe Wechſel widerfprad feiner Sinnesart; ein jäher Wechſel 
hätte auch das Gute, das die Hisherige Richtung in fich trug, 
preisgegeben; ein jäher Wechjel hätte für ihn etwas Gewalt- 
james an ſich gehabt,. das zum Umpfturz führte, wo er doch 
nur von Umgeftaltung Gedeihen erhoffte. Eine jeiner Heidel⸗ 
berger Neden Tennzeichnet dieſe Verbindung von Altem und 
Neuem. Ganz nad) jcholaftiicher Art preift er in derfelben die 
Grammatif als die Wurzel und die Quelle der Spracdfenntnis 
im Lateinijchen ; in demſelben Sinne empfiehlt er eine auf den 
Geſetzen der Scholaſtik ſich aufbauende dialeftiihe Schulung, 
die zur vollendeten Handhabung der lateinifhen Sprade bei 
öffentlichen Disputationen befähigen fol. Und dabei führt er 
diefe Gedanken, die ein unverkennbar jcholaftiihes Gepräge an 
ih tragen, in feiner Beweisführung nad der Weije des Hu- 
maniSmus dur), wie dies die Belegitellen, welche römiſchen 
Ditern entnommen find, befunden! Wie Wimpheling fich 
jeldit zum Humanismus durdgerungen hat, jo hat er dann 
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auch die einmal erkannten Wahrheiten desfelben mit Eifer und 
Erfolg verfohten. „Keiner hat nachhaltiger in diefem Sinne 
auf die ftudierende Jugend gewirkt als er; in vierzehnjähriger 
Lehrthätigfeit an der Iiniverfität zu Heidelberg hat er ein 
ganzes Geſchlecht von Humaniften herangezogen; im Kampfe 
gegen den Heidelberger Scholaftizismus vornehmlich ijt Wim- 
pbeling zum Vater des oberrheiniihen Humanismus geworden. “ 

Wimpheling ift ein Lehrer und Erzieher der Yugend. 
Nur verhältnismäßig furze Zeit feines Lebens war es ihm 
vergönnt, als Lehrer zu wirken. Es war ihm aber nit be⸗ 
ſchieden, Jünglinge in den wifjenihaftliden Bildungsgang ein— 
zuführen und bis zum Abſchluß desfelben zu begleiten. Als 
Lehrer an der Hochſchule war er nicht berufen, bei jeinen Zu= 
hörern die Grundlage zu einer in ſich abgejchloffenen Bildung 
zu legen und dieje Bildung in regelrechtem Aufbau mit eigener 
Hand zur Vollendung zu führen. An folde, die durch Schulung 
bereitS gereift waren, wandte ſich bier jeine Belehrung. Das 
Werk, welches andere begonnen, follte er vollenden. Die Grund- 
lage war vielfach wohl von jolden gelegt worden, die mit 
Wimphelings Anfihten nicht übereinftimmten; fie mußte fich 
für Wimphelings Aufbau ungenügend, fehlerhaft, unbrauchbar 
erweifen. Andere, die Wimphelings Lehrmeinungen befämpften, 
ſuchten den von ihm geplanten und in Angriff genommenen 
Aufbau zu ftören, zu Hintertreiden. So konnte Wimphelings 
Wert fein einheitliches jein; es mußte NRiffe und Sprünge 
zeigen. Gleichwohl minderte jolde Erfahrung bei Wimpheling 
auf die Dauer weder die Luſt noch den Eifer der Arbeit. Als 
Erzieher hat er nur in einzelnen Fällen, wie fie gewifjermaßen 
der Zufall darbot, jeine Wirkſamkeit entfalten können. 

Aber wo er felbftthätig als Lehrer und Erzieher wirkte, 
befundete er mit der höchſten Würdigkeit auch die höchſte Be⸗ 
fähigung zu diefem Werke. Das Edelſte und Befte in Wiffen 
und Können jammelte er für ſich jelbft, um es durch fich ſelbſt 
in Wort und Beifpiel auf feine Zöglinge zu übertragen. 
ftrenger Seldftprüfung und in vollendeter Selbftlofigfeit ge- 
ftaltete fich jein Wirken. Wo andere den Lohn der Welt be- 
gehren, war er zu Opfern bereit. Das fittlide und geiftige 
Gedeihen feiner Zöglinge, der Segen für die Gejamtbeit in 
Staat und Kirche, das Bemußtfein, feinen Pflichten als Ge⸗ 
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lehrter, als Bürger, als Chrift genug gethan zu haben, waren 
ihm ber einzig begehrenswerte Lohn. 

Einen weit größeren Wirkungskreis ſchuf er ſich als Lehrer 
und Erzieher durch feine Unterrihts- und Erziehungsichriften. 
Die einen derfelden waren für Lehrer und Schüler beftimmt ; 
die anderen wandten ſich an diejenigen, deren Recht und Pflicht 
es iſt, in Tleineren und größeren Kreifen der Sorge um Un- 
terriht und Erziehung der Jugend zu warten. Die Liebe zur 
Jugend und der Eifer für das allgemeine Wohl machten ihn 
zum pädagogifhen Schriftfteller. “Die Überzeugung, daß es 
befjer werden müfje und bejfer werden fünne mit der Heran- 
bildung der Jugend, führte ihm die Feder. In diefen Schriften 
hat dann Wimpheling ein herrliches Gebäude aufgeführt. Auf 
fefter, unverrüdbarer Grundlage baut es fih auf; von einem 
mächtigen Unterbau aus ftrebt es reich gegliedert und wohl 
gefügt in allen feinen Zeilen hoch empor; gewaltig in feiner 
Sejamtericheinung, anmutend in feinen Einzelheiten, feflelnd, 
wohin nur das Auge fällt, wird es auch ftrenger Prüfung 
gereht. Es umſchließt Vorratsfammern, gefüllt mit geiftiger 
Nahrung aller Art; es Hirgt in ſich Schaglammern, reih an 
goldenen Regeln für alle Ericheinungen und Verhältniſſe des 
Lebens; es weiſt Rüftlammern auf, ausgeftattet mit manderlei 
Waffen zum fieghaften Kampfe gegen die Gefahren, wie fie für 
den Menſchen aus feiner eignen Geartung wie aus den Ber- 
lodungen der Welt erwachſen; es erweiſt fih in allem und 
jedem der Würde derer angemejjen, die in feinem Schatten Hut 
und Pflege finden follen. Unzähligen tft Wimpheling ein Wohl- 
thäter geworden durch diefe Schriften; ihre Verbreitung giebt 
Zeugnis von ihrer Wirkſamkeit. 

Wimphelings ganze Art ftempelte ihn zum Schulmanne: 
die wahre Gottesfurdt und der fittlihe Ernſt der Lebensauf- 
faffung; die Reinheit und Würde in Wandel und Gebaren; 
die glüdlihe Miſchung von Ernft und Milde; das finnige Ver⸗ 
ftändnis, mit welchem er die Jugend nach allen Seiten ihres 
Dafeins erfaßte, und die herzerquidende Liebe, mit welder er 
die Jugend an ſich zu fejfeln und zu ſich emporzuheben wußte ; 
reiches Wiffen und Können, verbunden mit der Fähigkeit, andere 
in leihter und wirkſamer Weife zum Wiffen und Können zu 
führen; der feflelnde Lehrton, der fich dem Gegenftande ver 
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Belehrung und dem Zwed der Belehrung anpaßt; die An— 
ihaulichfeit der Darjtellung, welche aus Leben und Erfahrung 
ſchöpft und zur Verwendung im Leben binführt. 

Wimpheling ift ein treues Kind der Kirde. Fromm⸗ 
gläubig geftaltet er fein Leben nad den Lehren des Glaubens. 
Gehorſam der Kirche tritt er ein für die Ehre der Kirche. 
Getragen vom Geifte des Chriftentums foll die Jugendbildung, 
wie er fie geftalten möchte, Hinführen zu den Zielen des Chriften- 
tums. Aus der wifjenjchaftlihen und fittlihen Schulung der 
Geiſtlichen, für die er eintritt, jollen der Kirche Diener hervor- 
gehen, die berufen und befähigt find zur Mitarbeit an den 
hoben Aufgaben der Kirche. Unter Hinweis auf die Segnungen, 
welde die Kirche aud den Veranftaltungen der Menſchen zuzu⸗ 
wenden vermag, ſucht er die öffentlihen Gewalten zum Schuße 
der Kirhe zu verpflidten. Und befämpft er mißbräudliche 
Zuftände in dem Leben der Kirche, fo befämpft er damit nicht 
die Kirche felbft, weder in ihrem Wejen noch in ihrer Macht. 
Durch folde Befämpfung will er Unmwürdiges, wie e8 von un= 
würdigen Menjhen ausgeht, fernhalten von der Kirche zur 
höheren Ehre der Kirhe. Auch bier follten ihm Erziehung und 
Unterrigt Mittel fein, Befferungen anzubahnen und feitzubalten. 

Wimpheling ift ein treuer Sohn feines Vaterlandes. Die 
ruhmreihe Vergangenheit des deutſchen Volkes wird ihm eine 
Duelle eigener Erhebung und edelen Stolzes; fie fol es auch 
für andere fein; daher joll namentlich die Jugend aus dieſer 
Quelle jhöpfen. Die ungemeine Regſamkeit jeines Volkes, die 
auf allen Gebieten menſchlichen Schaffens Großes hervorgebracht 
hat und noch andauernd Großes erzielt, ſpornt feine Kraft an 
im Dienfte der Wohlfahrt feines Volles. Mit Wärme und 
Überzeugungstreue verfiht er in jeinen Schriften Deutſchlands 
Ehre und Recht. Als Lehrer will er die deutſche Jugend zur 

Pflege der Wifjenichaft führen, auf daß Deutſchland bierin 
Hinter andern Ländern nicht zurüdftehe. Durch höchſte Schulung 
der geiſtigen Kraft möchte er Deutſchlands Jünglinge in den 
Stand ſetzen, in höchſter Leiſtung der geiſtigen Kraft ihrem 
Volke das geiſtige Übergewicht vor den Nachbarvölkern zu 
wahren. Die Bewunderung der Vergangenheit lenkt weder 
ſeinen Sinn ab von der Gegenwart, noch trübt ſie ſeinen Blick 
in der Beurteilung der Gegenwart. Er ſteht inmitten der 
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Gegenwart. Er nimmt teil an den Freuden und Leiden jeines 
Volles; er ift vertraut mit feinen Schwädhen und Nöten. 
Durch Unterriht und Erziehung will er Unwiſſenheit und Gleid- 
gültigfeitt verbannen, die er als die hauptſächlichſten Quellen 
der geiftigen und fittlihen Mängel im Volke anſieht. Wim- 
phelings Liebe zum Vaterlante äußert fih in Thaten zur Ehre 
und zur Wohlfahrt des Vaterlandes. 

Wiſſenſchaft und Jugendbildung, Religion und Vaterland: 
dies find Die Brennpunfte, in denen fih „alle Strahlen feiner 
unermüdlichen, reihen und uneigennüßigen Wirkſamkeit“ ver- 
einigen. Syn dem Wirken für Wiffenihaft und YJugendbildung, 
für Religion und Vaterland wurzelt jein Dafein; in diejem 
Wirken geht fein Dafein auf. Der Inbegriff feines Strebens 
ipriht fi in dem Gebet aus, welches er der liberlieferung 
nad ftets im Munde führte: Ä 

»Du mittler Jesus 

bist gnädig mir arme Sünder, 

der ich des gemeinen nutzens, 

der einigkeit der Christen, 

der heiligen geschrifft 

und das die Togendt recht auferzogen 
ein liebhaber bin.« 

Durch diefe Beftrebungen hat Wimpheling für die eigene 
Zeit hohe Bedeutung gewonnen; in diefer Bedeutung hat er 
bei feinen Zeitgenofjen hohes Anjehen gefunden; mit furzem, 
inhaltspolfem Wort nannten fie ihn anerkennend und preifend 
den „Erzieher Deutſchlands.“ Die Grabſchrift, die ihm fein 
Yandsmann Beatus Rhenanus geſetzt hat, feiert ihn, daß er 
als Freund, Ermunterer und Beihüter die Erziehung der Ju⸗ 
gend in ihrem wifjenjchaftlihen Fortſchritt gepflegt hat. So 
Iprah der Freund, welder den Heimgang des Gefinnungs- 
genoſſen als eignen Verluft ſchwer empfand. Aber auch folche, 
die bei weiten nicht alle Anfichten Wimphelings teilten und 
die ganz andere Lebenswege wandelten als er, mußten ihn 
loben. So ſchrieb Ulrich von Hutten: „Du hauſeſt, o Wim: 
pbeling, zufrieden mit wenigem, nahe an Speiers Mauern in 
einem ſchmalen Häuschen.! Nur was gebeiligt ift, umfaffeft 
du mit deinem Streben, und was du jchreibft, ift voll nüß- 
liher Gedanken. Viel verdankt dir, o Jakob, Deutihlands Ju⸗ 
gend; mir felbft haben deine Belehrungen nicht wenig genützt.“ 
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Und diefer Mann, der dur feine Verdienjte weithin in. 
Deutihland rühmlichft bekannt geworden, hat die legten Syahre 
feines Lebens faft in Vergefienheit zugebradt. Der kirchliche 
Streit erfüllte damals den Vordergrund des öffentlichen Lebens. 
Wimpheling ftand nicht in führender Stellung in demielben ; 
al8 maßvoller Verteidiger des Alten wurde er vollends in dent 
Hintergrund gedrängt. Und immer enger ward der Kreis derer, 
die feiner gedadhten. So ift er faft in Vergefjenheit geitorben. 

Unfere Zeit ift ihm wieder gerecht geworden. Und wenn 
die heutige Beurteilung an feinen Anfichten und an feiner 
Weife Mängel und Fehler entdedt, jo bat fie dabei zu er- 
wägen, daß Wimpheling inmitten einer Zeit des Überganges 
fteht, und daß er als ein Mann des Überganges Unvolf- 
fommenbheiten an fi trägt, wie fie eine ſolche Zeit jedem, der 
ihr angehört, aufprägt. 

Wimpheling hat Großes gewollt und Großes vollbracht. 
Auch heute verdient Wimpheling Anerkennung, Dank, Nachruhm. 


V. 


In die vorliegende Ausgabe „der pädagogiſchen Werke 
Jakob Wimphelings“ ſind aufgenommen worden: Wegweiſer 
für die deutſche Jugend; Die Jugend — mit Ausnahme ein= 
zelner poetiſchen und proſaiſchen Stüde, deren Fortfall den 
Gedantenaufbau des Werkes in feiner Weije beeinträchtigt — ; 
Fürſtenſpiegel; Deutſchland an die Natsherren der freien Stadt 
Straßburg; Abriß der deutſchen Geſchichte. Abgeſehen von 
dem zweiten Teile der Schrift: „Deutſchland an die Ratsherren 
der freien Stadt Straßburg” find die genannten Werke aus 
dem Lateinifchen überfeßt worden. Die Verdeutfhung ift mit 
Ausſchluß von einzelnen poetifhen Abfchnitten, welche bewährten 
Überjegungen entnommen wurden, eine durchaus urfprüngliche 
und jelbftändige. Der hier gebotenen Wiedergabe des zweiten 
Teiles der Schrift: „Deutihland an die Natsherren der freien 
Stadt Straßburg” Tiegt die Überfegung von Moſcheroſch zu 
Grunde Die dem Wortlaute der einzelnen Schriften bei- 
gefügten Anmerkungen find Zufäte des Herausgebers. 

ı Allem Anfchein batte Wimpheling in der Nähe von Speier eine 
Neine ländliche Beſitzung erworben, auf die er ſich mitunter zurüdzog. 
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Megweiler für die dentſche Ingend.! 


Berrede. 


Dem frommen und ehrmwürdigen Propjte der Kirche zu 
Speier Georg Gemmingen? wünſcht Jakob Wimpheling aus 
Schlettſtadt Heil und Segen. 

Mit unferer Jugend habe ih oft Mitleid empfunden. 
Wohl ift dieſelbe trefflich beanlagt; aber es fehlen ihr nicht 
jelten gute Lehrer, die es richtig erfennen, welches die Gegen- 
ftände des erften Unterrichtes für die Jugend fein follen und 
in welder Neihenfolge diefer Unterriht erteilt werden Toll. 


ı Der Titel lautet vollftändig: Isidoneus Germanicus ad R. P. D. 
Georgium de Gemmyngen Spirensem praepositum Jacobi Vympfe- 
linge Sletstatini. — Jahres- und Ortsangabe fehlt. — Das Site latt 
ift mit einem Holzſchnitt verziert; derſelbe ſtellt einen Gelehrten an feinem 
mit Büchern bedeckten Schreibtifche dar; die hohe Rücklehne des Stuhles 
läßt zierliche Schnitarbeit erkennen ; vor dem Schreibtifche Tauert ein Kater, 
der an einem abgenagten Knochen kaut. — Das dem Herausgeber vor- 
liegende Exemplar gehört der Stadtbibliothek zu Schlettftadt an. — Dem 
Werke ift ein Empfehlungsbrief vorangeftellt, welchen ein Schüler Wim- 
phelings : Jakob Han aus Straßburg — vielleicht ein Bruder des Straf- 
burger Buchdruckers Urih Han — an den Grafen Heinrich von Hennen- 
berg, Domherrn zu Straßburg, gerichtet Hat. Mit ebenfo warmen wie 
wahren Worten preift er empfehlend das „Büchlein,“ welches fein Lehrer, 
„ver als Dichter, Prediger und Gottesgelehrter glei anmutend, beredt 
und gebdiegen iſt,“ aus Mitgefühl mit der Jugend verfaßt hat. Den 
Namen ded Werkes: »Isidoneus« erflärt er durch die Ableitung von ven 
— Wörtern eigodos (Eintritt, Einführung) und vEos (Jüngling). 

—— Schulmeiſtern ſoll das Buch Führer ſein auf einem 
neuen Wege der Jugendbildung; es ſoll ihnen gleichſam „das Evangelium 
einer beſſern Pädagogik“ fein. — Das Empfehlungsſchreiben ift verfaßt 
zu Straßburg am 22. Auguft 1497. 

2 Georg von Gemmingen (Wimpbeling ſchreibt Gemmiger) feit 
1488 Dompropft zu Speier; T 15. März 1511. 
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Zwar jpreden und leſen fie vieles; auch tragen fie vieles vor 
und eraminieren — um mid) eines ihnen geläufigen Ausdruds 
zu bedienen — über das, was fie gelefen haben. Allein wenn 
man diefe Sprau durchmuſtern wollte, jo würde man noch 
nicht zwei Körnchen finden, welche dem zarten Alter dauernd 
von Nuten jein könnten. So giebt es auch mande Prediger 
— darunter jelbft joldhe, die hervorragende Stellen inne haben 
— welche mit vielem Geſchrei immer und immer wieder die— 
ſelben leeren und inbaltlofen Worte wiederholen; aber fie 
bringen nie einen fernigen Ausipruch vor, nie eine wirfungs- 
volle Lehre, nie etwas, was von den alten bewährten Gottes- 
gelehrten niedergejchrieben worden ift. In diefer Weife ver- 
bringen fie die unmwiederbringliche Zeit; mit müßigen Worten 
erfüllen fie die Wohnungen Gottes; fie laffen es zu, daß die- 
jenigen, welche es nad der himmlischen Speije verlangt, unge- 
jättigt von dannen gehen. 

ber ungelehrte und wortreiche Prediger diejer Art indes 
gedenfe ich mich, jo Gott will, in meiner „Prothomologie“ ! 
eingehender auszulafjen. 

In dieſem „Wegweiſer“ will ich mid mit meinen Mah- 
nungen an diejenigen wenden, welche ohne die geziemende Er- 
fahrung fih der Unterweifung von Knaben unterziehen, auf 
daß fie alles inhaltloje Schreien unterlafjen, auf daß fie ferner 
aus diejen ſchwachen Andeutungen dur die Kraft des eignen 
Nachdenkens für fih noch bedeutiamere Folgerungen ziehen. 
Und nidt fürdte id) damit etwas unternommen zu haben, was 
meines Standes? unmwürdig wäre. Denn die wahre Grundlage 
unferer Religion, die Förderung jeglicher Ehrbarkeit des Lebens, 
die Zierde jeden Standes, das Gedeihen des Staates, die Er- 
leihterung der Erkenntnis in der göttlichen wie in jeder andern 
löblichen Wilfenihaft, die Sicherheit des Sieges über Aus- 
gelaffenheit und Ausſchweifung: alles dies hängt von einer 
nußgbringenden und jorgjamen Erziehung der Jugend ab. 


ı &3 follte dies eine auf MDeufterbeifpiele fich ſtützende Anleitung 
zum Predigen fein; Trithemius erwähnt dieſes Werk unter der Auffchrift : 
»Prothimologia de bono modo praedicandi opus probe instructum 
ex fructibus oratorum.« Ob das Werk im Drud erfchienen, ift unbelannt. 

2 d. i. des „geiftlihen” Standes. 
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Bei der Auswahl eines Lehrers für die Knaben darf 
daher nicht verwandtſchaftliche Verbindung oder perſönliche Zu⸗ 
neigung oder Empfehlung jeitens der Fürften mehr Gewicht 
haben als die Hare und fichere Erfenntnis, daß fich der Lehrer 
durch Beredſamkeit, Bildung, Gefittung und durch die Fähigkeit 
auszeichne, kurz und erfolgreich zu unterrichten. Daher würden 
diejenigen, denen dieſe Pflicht obliegt, ihres Amtes ſchlecht 
walten, wenn fie bei der Auswahl eines Lehrers nit mit der- 
jelben Umficht zu Werfe gingen, wie fie diejelbe bei dem Suchen 
nad einem treuen und verjchwiegenen Freunde, oder wie fie 
diefelde bei der Wahl eines Seelenhirten, eines Predigers, einer 
a eines Arztes, einer Hebamme zu beobadhten 
pflegen. 

Wenn nämlich die Grundlage. der Erziehung feine gute 
ift, wie ſoll fih dann einer in Zukunft für die Sorge um 
die geiftige und leiblihe Wohlfahrt der Mitmenfchen oder‘ für 
die Verwaltung des Staates tauglich ermweifen können ? 

Antoninus,i welcher jonft vieles durchforſcht hat, klagt 
darüber, daß er einen ſchlechten Lehrer der Grammtatif gehabt 
hat. So lernen auch heutzutage die meiften Knaben, deren 
Unterweifung die Eltern in undefangenem Vertrauen andern 
anheimgegeben haben, nicht3 oder gar wenig von der Kunft der 
Grammatik, wiewohl fie auf das Leſen von Palmen und 
Hymnen Tag und Naht verwenden. Wenn fie dann heran- 
gewachſen find und ſich um die Zulaffung zu den heiligen Weihen 
bittend bemühen, fo verftehen fie nihtS von dem, was fie beim 
Gottesdienfte leſen follen; auch werden fie für alle Zukunft der 
Waffen des Geiftes entbehren gegen Müßiggang, gegen die 
Geifter_der Hölle, gegen die Begierden des Fleiſches; denn fie 
werden fich hiergegen weder dur das Studium der Bl. Schrift 
noch anderer Wiſſenſchaften — ſie verſtehen nämlich nichts von 
af noch fromme Betrachtungen zu ſchützen 
wiſſen 


ı Der hl. Antoninus, Erzbiſchof von Florenz (1446 --1459), ver⸗ 
faßte unter anderm eine Gefchichte der Welt von Anbeginn bi8 zum Jahre 
1459: Summa historialis auch Chronicon genannt. Wimpheling wird 
diefes zu feiner Zeit vielverbreitete Werk, welche namentlich über die 
italienifehen Verhältniſſe na Auffchlüffe bot, bei der Abfafjung feines 
Geſchichtswerkes benubt haben 

6” 
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Ich gebe daher der Hoffnung Raum, daß die Lehrer der 
Jugend in der heutigen Zeit dieſen meinen bejcheidenen Er- 
Örterungen über ben Unterricht nicht mit Geringſchätzung be- 
gegnen werden. Wohl hätten diejelben von einem andern mit 
größerem Scharfſinn, mit umfafjenderer Ausführlichleit und 
mit feinerem Gejchmad vorgebraht werden fünnen. Mich aber 
hat wohlwollender Eifer und das brennende Verlangen, der 
Jugend Deutjchlands zu Nuten zu fein, zur Abfafjung der- 
jelben beſtimmt. 

Diejes mein Werf habe ih deinem Wohlwollen, hoch⸗ 
gelehrter und hochanſehnlicher Vater, gewidmet, wennſchon in 
Anſehung der vielen Wohlthaten, die du mir erwiejen, fo aud 
in Rüdfiht darauf, daß deine Weisheit und dein Anjehn dieſes 
mein Werk in Schug nehmen möge. Bu deiner eignen hohen 
Ehre wie zu deiner eignen Ausbildung haft du die auswärtigen 
Bölfer aufgefuht; du Haft die mannigfaltigen in Frankreich 
und Sytalien herrſchenden Lehrmeinungen Tennen gelernt: jo biſt 
dur wohl imftande, dieje meine Anfichten jorglih abzuwägen. 
Und jofern dir mein Werk lejenswert erjcheinen follte, bift 
gerade du der Mann, es gut zu beißen, es zu veröffentlichen, 
es in deinen mächtigen und wirkſamen Schuß zu nehmen. 

Lebe wohl, du vortreffliher Schußherr aller, die ſich die 
Pflege der Wiſſenſchaft amgelegen fein Lafjen! 


Speier, den 21. Juni 1496. 











Kapitel 1. 


Über die richtige Ausſprache der Laute. 


Wenn ich nun mit der Milch des Knabenalters beginnen 
jo, jo hat der Lehrer fih zunächſt zu bemühen, die reine 
Ausſprache, wie fie jedem Laute eigen ift, einzuprägen. Vor⸗ 
nehmlich jollen es die Knaben lernen, gerade die Vokale! laut- 
rihtig und lautrein zum Ausdrud zu bringen, denn mit jedem 
Konfonant hängt entweder am Anfang oder am Ende der Laut 
irgend eines Vokales zujammen.? Wenn daher der Laut der 
Vokale fehlerhaft ift, fo ift auch die Ausfprade aller andern 
Laute, der Silben, der Wörter und felbjt der Sätze nicht 
minder fehlerhaft. Es wäre dann jchließlih die Entjtellung 
der bisher feitftehenden Ausſprache des Lateiniſchen die not« 
wendige Folge. 


Kapitel 2. 


über den Unterſchied zwiſchen Vokal und Diphthong. 


Jeder Vokal ſoll mit dem ihm eignen einfachen und be- 
ftimmten Laute zum Ausdrud kommen, nicht wie zwei, wie 


ı Den aus dem Lateinifchen ftammenden grammatijchen Bezeich- 
nungen wird in der vorliegenden Überfeung der Borzug gegeben, in Rüd- 
Acht darauf, daß alle Hervorhebungen und Anordnungen auf die Erlernung 
und die Behandlung der lateinifhen Sprache zu beziehen find. 

2 Balentin Ickelſamer — „teutfher Schulmeifter” in Rothenburg; 
ipäter (nach dem Jahre 1530) Lehrer in Augsburg; Geburts- und GSterbe- 
jahr nicht bekannt — gilt gewöhnlich als der erfte, welcher die Lautier- 
methode in Vorſchlag gebradt bat. „Man foll die Buchftaben nennen, 
wie fie in der Rede lauten.” (Kehr: Gefchichte der Methodik des deutichen 
Bollsihulunterrichtes II, 368.) Bei der Buchftabiermethode wird beim 
Hinweis auf den Buchftaben nicht der Laut fondern der Name desjelben 
ausgeſprochen. Aus Wimphelings Darftellung erhellt, daß er die Mit- 
laute beim Leſen nicht mit ihrem Namen, fondern mit dem ihnen eigen- 
en Laute in Verbindung mit einem Selbftlaute fennzeichnen lafſen 
wollte. 
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dies bei einem Diphthong der a iſt; auch nicht zu jharf, ! 
wie die Schwaben, die Hefjen, die Sadjen oder die, welche in 
der Nähe von Frankfurt und Mainz wohnen, zu fpreden 
pflegen. Hieraus erwachſen dauernde Irrtümer; hieran Liegt 
es, daß nicht wenige der Deutfchen, die fonft wohl unterrichtet 
find, die fih aber von ungeſchickten und namentlich von ſchwä⸗ 
biihen Lehrern beitimmen laffen, das Wort »causa« ohne 
Diphthong, dagegen »casus« mit Diphthong fpreden und 
Ihreiben. Und manches andere kehren fie um; fo fprecden fie 
lego, legis und ähnlihe Wörter in ebenjo bäuerifcher wie 
lächerlicher Weiſe jo aus, als ftände da »laigo« oder »leigo.« 
Wenn folde nun, wofern fie älter geworden, zu auswärtigen 
Völkern Tommen und daſelbſt bei der Handhabung des La— 
tetnifchen den Lauten der lateiniihen Sprade eine ſolch läp- 
piſche Ausſprache geben, ſo fragen die Fremden unter Lachen: 
R un wohl jene Leute, daß fie lateiniſch geſprochen 
haben?" 

Eden dieſe Frage habe ih aud in ber Erflärung zu 
meinem an den Herzog Eberhard von Württemberg gerichteten 
Hefatoftihon berührt.? 


Kapitel 3. 


Über die Verbindung der Silben. 


Es ift geboten, daß die Knaben mit der regelrechten Ver: 
bindung und Zufammenjtellung der Laute zu Silben und der 
Silden zu Wörtern befannt werden. Es wird hierbei nicht 
von geringem Borteil fein, wenn der Lehrer nad) der Or- 


1. Wimpheling macht den Zuſatz: »more balantum« d. i.: nad 

Art ber Schafe. 
2 Helatoftihon: ein Gedicht von 100 Verszeilen. — Eberhard im 

Barte (1445—1498) war des Lobes würdig, welches ihm die Humaniſten 
Deutſchlands und Italiens fpendeten. Marfilio Ficino (1433 —1499), 
Humanift am Hofe des Lorenzo Medici, preift ihn mit den Worten: „Wie 
die Sonne unter den Sternen, fo frapift du hervor unter den deutichen 
Fürften.“ — Über die Bedeutung Eberhards für die humaniſtiſche Bewe⸗ 
gung in Deutichland vergl.: J. A. Schneider: Eberhard im Barte, erſter 
Sersog in Württemberg, Zeitichrift für allgemeine Gefchichte, Kultur-, 
itteratur- und Kunſtgeſchichte. II (1885) 561—583. 
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thographie von ZTortellius! einige Regeln über die richtige 
Schreibung der Wörter angiebt. Cs ift nämlich notwendig, 
jowohl den Lautwert der Buchftaben als das ihnen zufommende 
Zeihen zu beobadten. Nah dem Vorgange des Nigidius ? 
bezeugt uns dies Aulus Gellius.3 


Kapitel 4. 


Über die nugbringende Leſung des Donat. 


Sobald der Knabe die Buchſtaben verbinden und leſen 
fann, joll er aus Donat* die Zahl und den Unterfhied der 
Redeteile lernen, desgleihen die wejentlihen und die unmejent- 
lihen Merkmale derjelden. Es follen ihm die beugbaren No- 
mina und Berba vorgeführt werden, deren Donat Erwähnung 
thut. Er foll diejelden als Beiſpiele feinem Gedächtniſſe ein- 
prägen und nad) ihrem Mufter die andern um fo leichter ab- 
wandeln lernen. 


ı Giovanni (Johannes) Tortello (1400— 1466), päpftliher Kämmerer 
und Geheimfchreiber am Hofe des Bapftes Nilolaus V. (1447—1455); 
er unterftütte den Bapft in der Sammlung und Anlage jeiner Bibliothek; 
fein Hauptwert: »de orthographia dictionum a Graecis tractarum« 
bietet eine Zufammenftellung der dem Griechiſchen entlehnten Wörter des 
Lateinifchen nebft fprachlicher und fachlicher Erflärung derſelben. 

? Publius Nigidius Figulus, berühmter Grammatiker zur Zeit 
Eiceros; + 45 v. Chr. (Mommfen: Römifche Geſchichte III, 557.) 

3 Aulus Gellius (etwa 120—175 n. Chr.), römischer Grammatiker. 
Sen Sammelwert: „Attiihe Nächte” (libri XX noctium Atticarum), 
tennzeichnet „die grammatiiche und rbetorifhe Richtung feiner Zeit.” 
(Niebuhr: ARömifche Geſchichte V, 345.) Gellius Hat in demielben ver- 
einigt, „was er aus dem Verkehr mit den Gelehrten der Zeit und aus 
Büchern über alte Literatur und Sprache, Recht und Bhilofophie, Alter- 
tümer und Naturwifjenfchaften gelernt Hatte.“ (Hertzberg: Geſchichte des 
römischen Kaiferreiches 434.) Den Titel: „Attifche Nächte” gab er dem 
Werke, weil er dasfelbe zu Athen in Winternächten begonnen hatte. 

+ Alius Donatus, römiicher Grammatiler aus der Mitte des 
IV. Jahrhunderts n. Chr. Die »ars grammatica« desſelben enthielt 
eine furze, in Fragen und Antworten ſich darftellende Unterweifung über 
die Redeteile. Seit der Mitte des XII. Jahrhunderts wurde dieſes Lehr- 
buch des Donat faft ausſchließlich dem erften Yateinifchen Unterrichte zu 
Grunde gelegt. — Die ars des Donat ift doppelt überliefert: ars minor, 
ganz Turz gehalten; ars major, gleichſam für eine höhere Klaſſe be— 
rechnet. 
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Kapitel 5. 
Über eine kurze Art, die Deklination einzuprägen. 


Es ift nit vonnöten, für die Bildung des einzelnen 
Kaſus jedesmal das Zeugnis des Alerander Gallus! anzuführen. 
Es foll der Knabe angehalten werden, die Kajus in einem 
Zuge der Neihe nach aufzuzählen 3. 3. Nominativ: hic Me- 
ander; Genitiv: hujus Meandri; Dativ: huic Meandro; 
Afkufativ: hunc Meandrum; Vokativ: o Meander! Ablativ: 
ab hoc Meandro. Sobald der Knabe die Reihenfolge der 
Kafus richtig erfaßt hat, wird es genügen, wenn er die No- 
mina ohne weiteres auh ohne die Benennung der Kaſus ab- 
wandelt: 3. B. indusium, indusii, indusio, indusium, in- 
dusium, indusio; acroma,? acromatis, acromati, acroma, 
acroma, acromate; senatus, senatus, senatui, senatum, 
senatus, senatu. So fennzeichnet ſich jeder Kafus in jeiner 
Endung nad der einmal erfaßten Unterfcheidung, wie fie aus 
den Beifpielen des Donat erhellt. Wenn nämlich die Genitiv— 
form erkannt worden ift, jo wird es an der Hand der An 
gaben des Donat und in Beachtung des Unterſchiedes der 
Deklinationen leicht fein, die übrigen Kafus hinzuzufügen, wo⸗ 
fern nur Beiſpiele für alle Endungen dem Knaben regelrecht 
eingeprägt worden find. 


Rapitel 6. 
Über die Flexion der Adjektiva. 


Die Adjeltiva, welde bald Nomina bald Participia jind, 
ſoll der Knabe in Verbindung mit den Subftantiven deflinieren 


ı Alexander von Billevieu (de villa dei) aus Dole in der Nor 
mandie — daher „Gallus“ — Mitglied des Franzistanerordeng ; geftorben 
als Kanonikus in Avranches. Er gab im Jahre 1209 (oder 1199) unter 
dem Titel »doctrinale puerorum« — Lehrbuh für Knaben — eine in 
leoniniſchen Herametern abgefaßte Grammatik heraus, welde das Wert 
des Donat zur Grundlage hat. (Der leoninifche Herameter zeigt ven 
Reim zwifchen Cäfur und Bersausgang.) Aleranderd Wert war in den 
Schulen des MittelalterS viel verbreitet. Nach der Weiſe des Alerander 
„murden die Kafus einzelnen ihrer Bedeutung nach philoſophiſch abge= 
handelt, und im Anfchluß an ihn gebrauchten dann die fcholaftiichen Lehrer 
bierzu eine unfinnige Zeit, fo daß die Schüler nach langer Mühe wohl die 
Kaſus logiſch definieren, gleichwohl aber nicht einfach deklinieren konnten.” 

2 vielleicht ftatt »acroama« (Borlefer, Poffenreißer) ? 
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lernen 3. ®.: candidus miles, candida virgo, candidum 
po&ma; justus rex, justa sententia, justum supplicium. 
In derjelben Weiſe erlerne er die Bildung der übrigen Kafus, 
3. B.: credens puella, credentis puellae, credenti puellae, 
credentem puellam; er lerne, daß die Wörter ſächlichen Ge⸗ 
ſchlechtes im Lateinifhen in dem einen wie in dem andern 
Numerus je drei gleihe Kaſus Haben; ebenjo joll er nicht 
darüber im unklaren bleiben, daß jedes Participium ein Ao- 
jektivum ift. 


Kapitel 7. 


über die Flexion der Pronomina. 


Die Pronomina der zweiten und der dritten “Deklination 
jind nach Art der Adjektiva, welche abgewandelt werden Fünnen, 
zu deflinieren 3. B.: ille, illa, illud; meus, mea, meum; 
illius, illius, illius; mei, meae, mei. Subſtantiva jollen 
beigefügt werden 3. B.: ille princeps, illa virtus, illud 
carmen. 


Kapitel 8. 


Die Konjugation der Verba. 


Dasfelbe gilt von der Behandlung der Verba. Diejelben 
jollen in Verbindung mit dem Perjonalpronomen abgewandelt 
werden: ego inquino, tu u ille inquinat, nos in- 
wen vos inquinatis, illi inquinant. Die abhängigen 

afus find den Verben hinzuzufügen: ego amo litteras; tu 
amas pecuniam; ille amat justitiam; ego juvo te; tu juvas 
hospitem ; ille juvat praeceptorem. In derſelben Weiſe foll 
verfahren werden bezüglich der übrigen Modi, Tempora und 
Perſonen. Namentlih lerne der Knabe den Indikativ, das 
Perfektum und das Supinum eines jeden VBerbums. 


Kapitel 9. 


Die Bezeichnung der ſtaſusformen mit Hilfe des Artikels. 


Sobald der Knabe in etwa die Kaſusformen und die 
Zeitformen bilden Tann, joll er darin unterwieſen werden, jedem 
Kajus und jeder Perjonalform das deutſche Wort zur Seite 
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zu ftellen unter Hinzufügung des entjprechenden Artikels und 
der entiprehenden Perjonaldeziehungen im Deutſchen, 3. B.: 
imperator der faijer,! imperatoris des Kaiſers, imperatori 
dem Kaiſer, imperatorem den Raifer. 

Es ift nun nicht möglich eine allgemein gültige Negel 
darüber aufzuftellen, welchen Artikel die lateiniihen Wörter 
männlichen, weiblichen und fächlichen Gefchlehtes bei der Über⸗ 
jegung ins Deutſche erhalten follen. ‘Die Wahl des Artikels 
richtet fi nach unferm Sprachgebrauch. Irriges aber fcheinen 
mir einige Schwäkßer zu behaupten, die da lehren, das Wort 
»sol«e — Sonne — müſſe bei der Wiedergabe im Deutfchen 
im Gegenſatz zu der üblihen Sprachweiſe unjeres Volkes den 
männlichen Artikel und »luna« — Mond — den weiblichen 
Artikel erhalten. Damit würde die Sprade ganz und gar in 
Verwirrung geraten und es wäre aus demfelben Grunde ge- 
boten zu fagen: paries: der Wand;? liber: der Buch; arbor: 
die Baum; chlamys: die Mantel, und unzählige andere. 


Rapitel 10. 
Die Unterfheidung der Dellinationen. 


Auf daß der Knabe es leichter erfafe, zu welder De⸗ 
£lination irgend ein Nomen gehört, fo jollen ihm an der Hand 
des Donatus forgfältig die Endungen der einzelnen Dellinationen 
mitgeteilt und eingeprägt werden. Dieſe Endungen indes find 
von bejonderer Bedeutung nur bei der dritten Deklination, die 
in ihren Endungen einen übergroßen Reichtum zeigt. Es reicht 
aus, bei diefer Deklination die Endungen zu fennen. Man 
gewinnt viel für die Abkürzung des Unterrichts, wenn man 
dem Knaben jagt: Nach der dritten Deklination gehen alle 
Wörter, die auf e, o, c, |, n, t, x endigen, gleihviel welcher 
Vokal den genannten Endkonſonanten vorangeht; nad der erjten 
Deklination gehen nur ſolche Wörter, welche auf a, es oder as 
endigen; nach der zweiten nur folche, die auf er, ir, ur, us, 
eus, um ausgehen. Wenn der Knabe dann von jeder Dekli⸗ 
nation die Endung des Genitivs fernen gelernt hat, dann wird 


ı Wimpheling ſchreibt: »Keiser.« 
2 Rimpheling jchreibt: »want.« 
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er fih bald die übrigen Kajusformen zufammenjtellen. Auf 
diefe Weiſe wird es nicht nötig werden, daß er zehn Jahre 
lediglich auf die Erlernung der Deklinationen verwendet. 

In gleicher Weife ift bei der Einprägung der Konjuga- 
tionen zu verfahren, auf daß der Schüler an der Infinitivform 
die Konjugationsart des Verbums erkennt. Wenn nämlich ein 
langes a dem »re« des Infinitivs vorangeht, jo gehört das 
Verbum zur erjten Konjugation; langes e weift auf die Zu— 
gehörigfeit zur zweiten bin; kurzes e fennzeichnet die dritte; 
langes ı läßt die vierte Konjugation erfennen. Auch wider- 
ftreitet e8 nicht den Vorſchriften eines guten Unterrichts, wenn 
fih der Lehrer mitunter im Kreife bewegt, in der Weije etwa, 
daß er von der Deklinationsart auf den Genitiv, von dem 
Genitiv auf die Deflinationsart zurüdihließen läßt, oder von 
dem Infinitiv auf die Konjugation, oder von der Konjugation 
auf den Infinitiv. 


Rapitel 11. 
Die Kaſus. 


Es ift zwedmäßig, die Kafus der Nomina und PBronomina 
je nad) ihrer bejondern Art zu fennen. Es foll diefe Kenntnis 
indes nicht in der Weiſe erworben werden, wie bisher faſt 
alle Deutjchen zu ihrer eignen Schädigung darin unteriwiejen 
worden find. Für jene Zeit, wofelbft jene Weije urjprünglid 
war, mochte fie immerhin gelten. 

Wenn an dem Ausgang der Genitive der Unterjchied der 
Dellinationen und an den Beifpielen des Donat die Endungen 
der Kaſus dem Knaben forgfältig vorgeführt worden find, dann 
wird er mit der Zeit ohne bejondere Mühe die Kaſus der 
übrigen Nomina unteriheiden. Er weiß dann nämlich, daß 
bei der erften Deklination die Endung ae den Genitiv oder 
den Dativ, die Endung am den Akkuſativ bezeichnet; daß bet 
der zweiten Deklination i auf den Genitiv, o auf den ‘Dativ 
und auf den Ablativ hinweiſt; daß bei der dritten Deklination 
is dem Genitiv, i dem Dativ, em dem Afkufativ angehört u. j. f. 
Dies wird für einen Knaben behufs Einführung in die Bildung 
der Kaſus ausreichend fein; es darf dann aber Die genaue 
Wiedergabe der Kafus in den entfprechenden Wort- und Bil- 
dungsformen der Mutterfpradhe nicht unterlaffen merden. 
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Kapitel 12. 
Die Tempora. 


Ich richte an alle Lehrer, die es ernſtlich meinen, Die 
Bitte, daß fie bei der Lehre von der Bildung der Tempora 
hinfort nicht mehr die labyrinthverichlungenen Wege, die man 
bisher eingeihlagen hat, wandeln mögen; fonft nämlid ver- 
lieren fie unnüßer Weiſe über „die Zeiten” die foftbare Zeit; 
jonft nämlich füllen fie den Kopf des Knaben, der ihre Worte 
noch nicht erfaßt, derartig mit Hirngefpinften an, daß derſelbe, 
wenn er fpäterhin Zeitwörter und Zeitformen beim Sprechen 
zur Anwendung bringen fol, ſchon längft alles von den Zeiten 
vergefjen hat, da es ihm nun einmal dunkel geblieben. 

Es genügt, wenn der Knabe die drei Hauptzeiten: Prä⸗ 
teritum, Präfens, Futurum fennt; wenn er weiterhin zu er= 
fennen vermag, zu welder dieſer Zeiten eine beſtimmte Zeit- 
wortform oder ein beftimmtes Barticipium gehört; wenn ihm 
ſchließlich die deutſche Bedeutung diefer Formen geläufig ift. 


Rapitel 13. 


Was ift an Donat zu mihbilligen ? 


Die übermäßig ausführlihen Auseinanderfegungen Donats 
über die acht Nedeteile und die fonftigen Begriffseinteilungen 
find gleihfam als ein Gift zurückzuweiſen. Auch die Lehre 
von der Wortbildung diefer Nedeteile und zwar, um die da⸗ 
jeldft gegebene Ausdrudsmweije zu gebrauchen, jowohl a priori 
wie a posteriori,! ift zu mißbilligen. Weiterhin ift für über- 

ı Mit »a priori« werden Erfenntnifje bez. Vorftellungen bezeichnet, 
welche der Geift unabhängig von der Erfahrung, lediglich aus fich jelbit 
erzeugt; mit »a posteriori« bezeichnet man Erkenntniſſe, welche der Er=- 
— entſtammen. Vergl. Comenius: Große Unterrichtslehre (Gruß 
an die Leſer): „Einige wollen bloß Anleitung geben, dieſe oder jene Sprache 
leichter zu lehren; andere haben Türzere Wege eingeichlagen, um viele oder 
jene Wiſſenſchaft oder Kunft ſchneller beizubringen; noch andere wieder 
etwas anderes ; fat alle jedoch mittelft gewiſſer äußerlicher Borichriften, 
welche einer Leichteren Lehrpraxis entlehnt waren, d. 5. a posteriori, wie 
man zu fagen pflegt. Wir wagen es, eine große UnterrichtSlehre zu ver- 
ſprechen, d. 5. die gefamte Kunſt, alles andere zu lehren, und zwar zu⸗ 
verläffig zu lehren, fo daß der — nicht ausbleiben könne; ferner leicht 
zu lehren, nämlich ohne Plage oder Widerwillen für Lehrende und Lernende, 
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flüffig zu erachten die Unterfuhung darüber, ob die Nomina 
»Accidentia« find oder ob fie fih von denfelden unterjcheiden ;! 
ferner die mannigfaden Zweifel, Unterjuhungen und Beweis⸗ 
führungen über quis und qui; die unklare Erörterung über 
die Stellung der Gerundien, die weitjchweifigen Darlegungen 
über die Tempora. , 

Welcher Wahnfinn ift es nämlich, Ubderflüffiges zu lehren 
angefihts der Kürze unferes Lebens! 8 ift ſicherlich nichts 
Unnüßes, die Philojophie in ihre Zeile zu zergliedern: als 
fehlerhaft jogar wäre e8 zu bezeichnen, gar feine Zerglie- 
derungen vorzunehmen. Aber ein wildes und unentwirrbares 
Durdeinander wird dadurch hervorgerufen, daß man etwas in 
„Stäubchen“ zu teilen unternimmt. ‘Der Eindliche Geift wird 
dur) eine allzu weitgehende „Partition“ in Verwirrung ge: 
bracht. 

Es ſoll nicht gelehrt werden, daß das Supinum die Kraft 
babe, die Bewegung von dem Orte her, wo die Handlung ge— 
ſchieht, zu bezeichnen; es lernt der Knabe vielmehr, daß das 
Supinum auf u ausgeht und daß es in Verbindung mit einem 
Adjektiv angewandt wird, z. B.: res pulchra visu; res facilis 
dictu; res jucunda gustu; res turpis auditu; res digna 
relatu. 

In Bezug auf die Participien mag hervorgehoben werden, 
daß der Sprachgebrauch des Lateiniihen es nicht geftattet, von 
dem aus der Zufammenjegung von »sum« und »inter« ent: 
ftandenen verbum compositum, fowie einige „Nichtwiſſer“ 
e3 wollen, Barticipialformen, 3. B. »interessens« oder »inter- 


ſondern vielmehr zur höchſten Annehmlichkeit für beide; weiter gediegen zu 
lehren, nicht bloß oberflählich und zum Scheine, fondern um zur wahren 
Wifjenfchaft, zu fanften Sitten und zu innerfter Frömmigkeit Hinzuführen. 
Endlih wollen wir dieſes alles a priori darlegen, d. b. aus der unver⸗ 
änderlichen Natur der Dinge jelbft, indem wir, wie aus einem lebenden 
Duell die beftändig fließenden Bächlein ableiten, die wir wieder in einem 
Geſamtſtrom zufammenfafjen, um die allgemeine Kunft, allgemeine Schulen 
zu errichten, zu begründen.“ 

ı Accidens (accidentia) dient ald Bezeichnung der unmejentlichen 
Merkmale eines Dinges d. h. derjenigen Merkmale, ohne welche das Ding 
nit aufhörte, daS zu jein, was es ift. — Im Gegenjat zu „Subftanz“ 
bezeichnet accidens (accidentia) die Art und Weije des Seins der Sub⸗ 
fanz, nicht die Subftanz jelbft. 
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essentibus« zu bilden. Nur drei Kompofita von sum bilden 
ein Barticipium auf ens, nämlich absum, praesum, possun:; 
alle übrigen: assum, prosum, desum, obsum, subsum, in- 
tersum baben diefe Form nidt. 

Gediegene Grammatiker nämlih jollen fi nicht beein- 
fluffen lafjen von den verderbten und entftellten Spradformen, 
wie fie jih in den Schriftftüden der Rechtsgelehrten finden, 
oder von den ſprachlichen Irrtümern der Notare. 


Kapitel 14. 


Der Leitfaden für Stnaben. 


Sn dem Werfhen, welches man unter der Aufichrift: 
„Leitfaden für Knaben“! neben Donat zu benugen pflegt, er- 
regt der Umſtand Bedenken, daß die hierfeldft gegebenen Be⸗ 
griffsheftimmungen der Nedeteile andere find als die in Donat 
vorkommenden. Das aber ift der Anfang, der dazu führt, 
den Geiſt zu verwirren. Hat nämlih der Schüler die Be 
griffsbeftimmungen des Donat fih einmal zu eigen gemadht, 
jo ift es nicht zuläfftg, ihm andere und dazu unflarere ein- 
prägen zu wollen. 

Adgeiehen von den Erklärungen über die Kajusformen 
findet alles andere, was der Leitfaden für Knaben darbietet, 
meine Billigung. 


Kapitel 15. 


Das Geihledt. 


Auf daß das Geſchlecht der Nomina raſcher erkannt werde, 
folfen dem Knaben zunächft allgemeine Regeln gegeben werden 
3. B.: Eigennamen und Gattungsnamen, welche Männer be- 
zeichnen, find männlich; bezeichnen fie Weiber, jo jind fie weiblid). 
Namen diejer Art, welche in gleicher Weife auf Männer wie auf 
rauen übertragen werben dürfen, find männlich; desgleichen 
die Namen der Winde, der Flüſſe, der Monate. Die Namen 
der Bäume und der Städte find regelrecht weiblid. Adjektiva 


— 





ı Ein folder Leitfaden: »regulae pueriles« wird in der Gründungs- 
urtunde der erften Breslauer Stadtſchule bei St. Magdalena aus dem 
Sabre 1267 erwähnt. 
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auf us ſind männlich, auf a weiblich, auf um ſächlich. Es reicht 
aus, wenn der Knabe zu jeder Regel oder zu jeder Beſtimmung 
den Gedächtnisvers des Alexander Gallus ſich zur Hälfte ein- 
prägt. Die Ausnahmen find erft jpäter und dann vor und nad 
mitzuteilen; fie find dabei in Plautus,! Zerentius,? Virgil,? 


ı Fitus Maccius Plautus, geb. zu Sarfina in Umbrien um 254, 
gef. 184 v. Ehr., der berühmtefte Kuftfpieldichter der Römer; 20 Luftfpiele 
baben fih von ihm erhalten. Plautus lehnt fih in feinen Nuftipielen an 
griechiſche Vorbilder an; er fteht denfelben indes immer felbftändig gegen- 
über. „Der Plan feiner Ruftfpiele ift einfach, die Entwidlung raſch, die 
Charakteriftit wahr, ficher, ſcharf.“ „Seine Sittenfchilderung ift von un⸗ 
befangener Nadtheit und Derbheit, jeine Laune unerſchöpflich, jein Wit 
fehr beißend, jeine Spracde liebt altertümliche Worte und Wendungen. 
Der fittliche Zorn Über die Ausartung der Sitten blickt überall Hinter der 
Beripottung derjelben hervor.” — Seine Darftellung verfhmäht nicht 
niedrige und gemeine Späße, um dem Behagen des gewöhnlichen Bolfes 
genug zu thun; die Gebildeten zieht fie an durch „echten Humor, gedie- 
genen Wit, Träftige Zeichnung“. 

2 Publius Terentius Afer aus Karthago (196—159 v. Chr.); Luſt⸗ 
ipieldichter der Römer; feine ſechs Luftipiele haben fich erhalten. Terenz 
ſtützt fich in feinen poetifhen Schöpfungen auf die dramatifchen Werfe 
griechiicher Dichter, namentlich auf Menander (342—290 v. Chr.); feine 
Stüde find unfelbftändige Nachbildungen feiner Vorlagen. „Dagegen ift 
jein Stil gebildeter als der des Plautus; fein Plan ift durchdachter, jeine 
Berfe find zierliher.” — „Er ift ein Kunftdichter in dem Sinne der 
femeren, d. 5. der griechifch gebildeten vornehmen Gefellihaft Roms, in 
deren Kreifen er nicht fremd war.” 

3 Publius Birgilius Maro, geb. im Jahre 70 v. Chr. zu Andes 
bei Mantua, geft. 19 v. Chr.; der gepriefenfte epifche Dichter der Römer. 
Heldengediht: Aeneis (12 Bücher); idylliide Dichtung nad) dem Vorbild 
der Idyllen des griechifchen Dichter Theokrit aus Syrakus (um 280 v. 
Ehr.): Bucolica (Hirtengedichte); didaltifhe Dichtung: Georgica (Bom 
Landbau) 4 Bücher. „Am größten ift Birgil da, wo er fein römifches 
Naturell möglihft ungehemmt von fremden Anihauungen walten läßt, 
d. h. als Didaktiker. Der Stoff entſprach Virgils eignen Neigungen und 
Anſchauungen vollſtändig, und fo bot er feinem Volke, bei welchem ver 
Aderban allzeit in hohen Ehren geftanden bat, ein Werk, welches den mit 
fihtliger Liebe und Wärme behandelten Stoff in vollendeter Weife und 
in einer kraftvollen, muftergültigen Spracde darlegte, wie es die Nömer 
bis dahin noch nicht gelannt hatten.“ SHerkberg: Römiſche Kaijergefchichte 
©. 52. — An Bedeütung ſteht Virgils epifche Dichtung „Aneis“ zurüd. 
Virgils Dichterfraft war diefem großartigen Vorwurf nicht gemadhfen, 
zumal da feine befondere Begabung ihn nicht auf die epifche Dichtung 
binwies. Bei den Römern ward die Anei nicht zum mindeften des 
vaterländifchen Gehalte wegen unendlich hochgeſchätzt. 
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Prudentius! oder bei den andern Schriftſtellern, welche ver 
Lehrer nad) feinem Gutdünfen vornehmen wird, nachzuweiſen. 
Er vernachläſſige es nicht, auf den Unterihied der Nomina 
auf a nad) der erften und nach der dritten Deklination hinzu—⸗ 
weilen; er gebe an, daß die Wörter auf a nach der dritten 
von griehiihen Wörtern abgeleitet find und daß bei ihnen 
dem auslautenden a ein m vorangeht, 3. B.: poema,? stemma, 
paradigma; wogegen nur äußert wenige Wörter der erjten 
Deklination auf ma ausgehen, folde find: flamma, summa, 
mamma, damma,3 struma. 


Kapitel 16. 
Die drei Teile des Alexander.‘ 


Den Eingang (exordium),5 die Aufftellung des Haupt: 
ſatzes (propositio),® die Anrufung,? die Einteilung in Kapitel 


ı Aurelius Prudentius Clemens, geb. um die Mitte des IV. Jahr⸗ 
hundert3 (348); Geburt3ort zweifelhaft: Kalagurris (Kalahorra in Alt: 
Kaftilien), Taracon oder Saragofja; geit. 413 (405 ?); berühmt als Dichter 
von Hymnen und Lehrgedichten. Eine feiner größeren Dichtungen trägt 
den Titel: „Apotheoſis.“ In diefem in Herametern ſich bewegenden Lehr: 
gedicht verteidigt Prudentius die kirchliche Lehre von der Dreieinigfeit und 
infonderbeit die Lehre von Chrifti Perfon und Würde gegen die An- 
fehtungen der Srrlehrer. Den Dichtungen des Prudentius wird nad: 
— „bilderreiche, lebendige Darſtellung, anſpruchsloſe Einfalt und 

larheit. mächtiger Schwung der Empfindung und der Einbildungskraft, 
Kühnheit und Kraft der Gedanken und des Ausdrudd.“ Über die Hymnen- 
dihtung des Prudentius vergl. Herder: Sämtliche Werke zur ſchönen 
Literatur und Kunſt XI, 192, 221. 

s Im Terte Wimphelings fteht: pomea. 

3 wahrjcheinlich ftatt: dama. 

* Sonft werden „vier“ Zeile des Alexander unterfchieden: I: Formen⸗ 
lehre, Xehre von der Bildung und der Bedeutung der Wörter; II: Syntar; 
Ill: Metrik, Brofodie, modulatio vocis und clausulae und die pausationes, 
d. h. Anterpunltion; IV: de accentuatione cum novis quibusdam sen- 
tentiarum additionibus. 

R 5 d. b. Einleitung: Vorbereitung des Hörer8 auf den Gegenſtand 
der Rede. 

sd. h. das in einem Gabe — Thema der Rede. Das 
Thema bezeichnet den Gegenſtand der Rede im allgemeinen, der Hauptſatz 
bezeichnet ihn in ſeiner beſondern —— Fenelon nennt den Hauptſatz: 
— 1 im Heinen.“ Bergl. Schleiniger: Grundzüge der Beredſamkeit. 

eite 16 f. 
d. 5. eine redneriſche Figur, die darauf berechnet ift, eine nach⸗ 
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fol man nad) meiner Meinung übergehen, auf daß nicht die 
Schüler fih an dieſe Geziertheit des Stiles und an diefe ab- 
gemefjene Negelmäßigteit der Worte gewöhnen und Ahnliches 
ſchließlich auf Darftellnngen erniten Inhaltes übertragen. 

Als einft einer in vorgerüdterem Alter vor gelehrten 
Studenten,! die in großer Anzahl herbeigelommen waren und 
erwartungsvoll ihren Blick auf ihn richteten, eine Rede halten 
follte, begann er ſchließlich alſo: „Die Gnade des hi. Geiftes 
ſchwebe über diejem Werke.“ Den Fortgang feiner Rede mag 
fih jeder aus diefem Vorſpruch zuredtlegen. 

Ich ermahne aber, den Alerander feineswegs geringzu- 
ſchätzen in feiner Lehre über die Bildung der Kafus in den 
einzelnen Dellinationen. Was er über das Wadhstum des 
Genitivs in der zweiten Dellination beinahe durch zwölf Verie 
hindurch anführt, mag füglich übergangen werden; desgleichen 
das, was er bei der dritten Deflination über die zwiefache 
„Qualität“ wie über die zwiefadhe „ Species” hervorhebt. Es 
kann dies nämlich befjer nach dem „Leitfaden“ in ungebundener 
Nede mitgeteilt und eingeprägt werden. Über die Deklination 
der Kompofita ift nichts Überflüifiges geſagt. 

Bezüglich der Patronymila? bin id mir über das, was 
für den Unterriht notwendig ift, nit Har, da es von den 
Didtern, die gelejen werden, abhängig ift, wieviel wir von 
diefen Namen thatjähhlic anwenden. Bezügli der Pronomina, 
der Heteroklita,? der Romparation findet fi dafelbft nichts 


haltige Erregung des Gefühls zu erzielen und die Teilnahme der Zuhörer 
zu gewinnen. 

ı Wimpbeling gebrauht den Ausdrud: Gymnosophistae (d. 5. 
urſprünglich Brahmanen): nadte indiſche Weile; vergl. Cicero, Tusculan. 
V ec. 27. 8 77: „Die in Indien für Weife Angefehenen bringen ihr Leben 
nadt Hin und ertragen ohne Schmerz des Kaulafus Schnee und Winter- 
nn und wenn fie fih der Flamme nähern, laffen fie ſich ohne Seufzer 

rennen.“ 

’ MWimpheling fchreibt: »Patronomica« d. 5. Benennungen, welche 
von dem Namen de Baters (des Ahnherrn des Geſchlechtes) abgeleitet 
find (nach der Weife des Griechifchen), 3. B. Peleus: Pelides (der Pelide 
Achilleus)) Heracles: Heraclides (Zug der Herafliden); Nereus: Nereis 
(die Nereiden). 

sd. b. Wörter unregelmäßiger Deklination ; fie geftalten entweder 
bei „einem“ Nominativ die Kafusbildung nach verichiedenen Dellinationen 
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Unnützes, es ſei denn, daß etwas als überflüſſig befunden würde. 
Die allgemeinen Regeln über das Geſchlecht der Wörter ſollen 
die Schüler auswendig lernen. Inbetreff der Regeln über die 
Bildung der Formen für das Präteritum und das Supinum 
der Zeitwörter bin ich derſelben Anſicht. 

Alexanders Aufſtellungen über die Deponentia, über die 
verba communia! und defectiva? ſollen uns nicht wertlos 
eriheinen. Denn etwas Schönes ift es um dieje Zeitwörter 
odi, novi, coepi, memini. Bezüglid der Zeitwörter sum 
und volo3 folgt man nach meinem Dafürbalten beffer dem 
Donatus. Aleranders Darftellung über die Zeitwortformen 
findet meinen Beifall. Das, was über das Participium des 
Präteritums der tranfitiven Zeitwörter gejagt wird, ift gleich- 
wie die Konjugation der Tymperjonalia ſchwerer in der Form 
des Gedichtes als in der ungebundenen Rede zu erfennen. 

So viel über das, was aus dem erften Teile des Alexander 
Gallus beizubehalten oder zu übergehen ift. 

Bei dem zweiten Zeile* muß nah meinem Dafürhalten 
noch mehr ausgejhloffen werden. Denn die Lehre von der 
Beziehung der perſönlichen Zeitwörter und der Beziehung der 
Hauptwörter und der als Hauptwörter angewandten Wörter 
fann weit deutlicher dur Die jogen. grammatifchen Negeln 5 
zur Darftellung gebradht werden. Die Appofition,® die Evo- 


(vas, vasis pl. vasa, vasorum); oder fie haben mehrfache, verichiedenen 
Deflinationen angebörende Nominativforınen: luxuria und Juxuries. 

ı Verba communia lafien bei Paffivformen aftive und paifive Be— 
deutung zu: adulor, arbitror, criminor, dignor. 

2 Zeitwörter, denen entweter das Präjens und die davon abgeleiteten 
Formen fehlen, oder die nur in vereinzelten Formen vorlommen. 

s sum und volo (und andere) werden nach der heutigen Weife ala 
verba anomala bezeichnet, d.h. als Zeitwörter, die nicht nur in der Bil- 
dung der Stammzeiten, fondern auch in der Bildung der einzelnen Berbal- 
formen Unregelmäßigteiten zeigen. 

* Der zweite Zeil des doctrinale enthielt die Syntar; er hieß dia- 
sintastica nach dem griebiihen du ovvrasews = de constructione. 
Biele der dortfelbft gegebenen Begriffsbezeichnungen und Begriffsbeftim= 
mungen haben fich feitdem in der grammatiſchen Ausdrucksweiſe ein- 
gebürgert. 

s d. 5. nad) dem vorber erwähnten Leitfaden. 

s d. 5. eine fubftantiviihe Beſtimmung, welde ohne Kopula zu 
einem Nomen tritt und den Kaſus des Nomend annimmt. 
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cation, ! die Conception,? das Zeugma,> die Prolepfis,* find 
in Kürze an Beifpielen vorzuführen, auf daß nicht durch fo 
geraume Zeit hindurch der Kopf des Schülers dur die Be- 
leuchtung dunkler Verſe verwirrt werde. Welcher Unfinn nämlich 
ift e8, wegen einiger weniger Ausdrüde, die dazu nod unge: 
reimt find, — wie animal homo, animal capra — die 
weiterhin weder in der heiligen noch in den weltlihen Schriften 
ausfindig gemacht werden können, eine wortreiche Begriffs: 
erklärung aufzuftellen, Beweiſe vorzuführen und unzählige 
Zweifel zu bejeitigen. Ebenſo verhält es fi bezüglich der 
anderen Nedefiguren. Appofitionen finden ſich bei den Dichtern 
und in den bl. Schriften, andere freilich als die bei Alerander, 
die gar feinen Wert haben; jene erfteren, fage ich, follen dem 
Schüler vorgeführt werden: papa stupor mundi; Alexis 


1 evocatio d. h. Audruf: eine rhetorifche Figur, durch welche nicht 
Thatfechen oder Gedanken, ſondern das durch fie erregte Gefühl zum 
Ausdrud gebracht werden. Z3. B.: „O trügeifche Hoffnung! o flüchtiges 
Glück! o verfrühte Glückwünſche! wie ſchnell ward alles aus Freude und 
Wonne in Trauer und Thränen verwandelt.” 

2 conceptio d. h. Zufammenfafjung. Die Begriffsertlärung erhellt 
aus dem von Wimpheling weiter unten Herporgehobenen. 

s Wimpheling fchreibt »zeuma.« Das Zeugma ift eine granmatifche 
Figur, nach welder ein Prädikat zu mehreren Subjekten konftruiert wird, 
da3 ſich eigentlih nur auf eines bezieht, oder nach welcher mehrere Ob- 
jefte von einem Prädikat abhängig gefetst werden, wiewohl die begriffliche 
Beziehung nur zwifchen einem diefer Objekte und dem Prädikate vorliegt. 
3.8.: "Prektar famt Ambrofia, wie jelber die Götter es trınlen.“ Hesiod, 
une 640; his oculos, his manus amputabant. Flor. IV c. 12. 

37. 


« prolepsis, als grammatifche Figur (anticipatio: VBorwegnahme): 
das Subjekt des abhängigen Gates wırd der Hervorhebung halber als 
Objekt in den Hauptia gefeßt und im Nebenfage durch ein Pronomen 
oder durch die Perjonalform des Verbums zum Ausdrud gebradt. Eine 
ähnliche Vorwegnahme im Deutfchen: 


Der Töne Macht, die aus den Saiten quillet, 

Du kennſt fie wohl, du übft fie mädtig aus. (Schiller.) 
Als Friliftiiche Figur (occupatio: Borwegnahme): die Yorm der Dar- 
ftellung, nach welcher der Redner felbft Zweifel und Einmwürfe gegen feine 
Behauptung erhebt, um fie fiegend zu beieitigen oder zurüdzumweifen: „Die 
Tugend allein ift glücklich! Auc beim Spott ihrer Feinde und beim 
Märtyrertode? Auch da! Sie ift ja der Frieden und in dem Schuß 
der allmäctigen Liebe.“ Bergl. Herling: Theoretiſch-praktiſches Lehrbuch 
der Stitiftit IS 113. ©. 149. 


7* 
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deliciae domini; homines durum genus; racemi praeda 
avibus; turmae agrestes omen pugnae; Ascanius spes 
Romae; fratres animosa phalanx; magnum pauperies 
opprobrium; gemmae lapides aurum summi materies 
malı. 

Bezüglih der Conception mag binzugefeßt werden, daß 
das Adjektiv, weldhes dem Sinne nad) zu zwei Hauptwörtern 
gehört, fi) in Beziehung auf Zahl und Geſchlecht nad dem 
zunächſtſtehenden Hauptwort richtet, 3.8. Tauri et Alcilia occisa. 

Die bezüglih der Beziehung des Genitivs vorgeführten 
Beifpiele möchte ich nicht verwerfen, wohl aber die mannig- 
faltigen Bedeutungen des von einem andern Nomen abhängigen 
Genitivs, wie fie bei Alexander hervorgehoben werden. ‘Denn 
es überfteigt die Erklärung von Urfade und Wirkung, von 
Handlung und Zuſtand die Faſſungskraft des Schülers. Auch 
die Erörterungen über zeitlihe Verbältniffe und logiſche Be- 
ziehungen und über andere, für den Geift des Schülers 
unfaßbare Gedanfenverhältniffe ſcheinen mir in ein dunkles 
Labyrinth zu führen. 

Auch findet ein von einem Heidelberger Theologen ver- 
faßter Auszug diefes zweiten Teiles aus dem Grunde nicht 
meinen ungeteilten Beifall, weil ſelbſt Metapbufiihes! in - 
denfelben hineingebracht worden ift. 

Bei dem Genitiv, den man Genitiv der Beſchaffenheit 
nennt, lerne der Knabe die drei Möglichkeiten des Ausdrudes: 
durch den Genitiv des Subftantivs. und des Adjektivs, durch 
den Ablativ des Subftantivs und des Adjektivs, durch das 
Adjektiv mit dem Ablativ des Subſtantivs: homo praestantis 
doctrinae, homo praestanti doctrinn, homo praestans 
doctrina; homo seriae doctrinae, homo seria doctrina, 
homo serius doctrina; homo lenis animi, homo leni animo, 
homo lenis animo; homo clari ingenii, homo claro in- 
genio; homo clarus ingenio. Gar manderlei wird auf 
diefe Weife den Schüler in den Stand feten, fih eine Fülle 
des wohlgewählten zutreffenden Ausdruds anzueignen und zum 
Verftändnis der Redner und Geſchichtſchreiber zu gelangen. 


1 Metaphyſik: die Wiffenfchaft des Überfinnlichen, die Wifienihaft 
von den letzten Gründen unjerer Erkenntnis der Dinge. 
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Bezüglich der dem Sprachgebrauch im Deutſchen entgegen- 
ftehenden Anwendung des Genitiv fage man den Schülern: 
Einige Verba, Barticipia und nomina verbalia fordern den 
Genitivus: discrutior animi; memini hujus diei; recordor 
injuriae; obliviscor commissi; misereor tul; commonefacio 
te clementiae et mansuetudinis majorum; commone- 
facio te utilitatis publicae; ille satagit rerum suarum; 
amans vini; spirans caedis et minarum; fidens animj; 
doctus grammaticae; ignarus latinae linguae; abundans 
lactis; patiens aetheris; fugitans litium; alieni appetens; 
sui profusus; dubius hujus rei. Desgleihen find die übrigen 
nomina verbalia in Beijpielen vorzuführen. Sole nomina 
verbalia find: fidus, prodigus, anceps, nescius, expers, 
expertus, peritus, capax, sollicitus, tenax, dives, copio- 
sus, opulentus, avarus, cupidus, studiosus, avidus, vacuus, 
memor. 

Über die Abhängigfeit des Genitiv vom Superlativ ift 
die Darftellung des Donat zu wiederholen. 

Bezüglich der drei verba impersonalia joll gejagt werden, 
daß es richtig ift, dieſelben mit dem Genitiv zu verbinden, 
mag derjelbe ihnen vorangehen oder nachfolgen; daß diefelben 
indes ftatt des Genitivs der fünf perfünlihen Pronomina in 
der muftergültigen Sprade den Ablativ erfordern, 3. B. 
mea, tua, sua, nostra, vestra interest, refert, d. h. mein, 
dein, fein Nuten oder Vorteil fordert e8. 

Inbezug auf das Abhängigfeitsverhältnis des Dativs 
fage man: will man nidt habere oder possidere aliquam 
rem gebrauden, jo jegt man den Dativ mit dem Verbum 
sum. Dies ift nidt allein grammatifh richtig, jondern auch 
ſprachlich ſchöner, 3. B.: imperatori sunt electi satellites; 
sunt mihi pauperes amici; non est mihi pater. Außerdem 
werden mit dem Verbum sum auch zwei ‘Dative verbunden, 
von denen der eine als Subjtantiv erfcheint und etwas Nütz⸗ 
liches, Paſſendes, Schädliches, Angenehmes, Schickliches bezeichnet. 
Dies ift grammatiſch richtig und ftilgereht: haec sunt mihi 
lucro; haec tibi sunt damno; haec res est tibi utilitati; 
haec res est parentibus gaudio; haec res est patriae 
honori; haec res est mihi taedio; haec res est mihi 
solatio; haec res est mihi voluptati. 
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Und wie similis und dissimilis regelrecht den Genitiv 
erfordern, fo verlangen obnoxius und deditus den Dativ. 

Weniges nur von dem, was Alexander über den Dativ 
bringt, mißbillige ih; das, was er bringe, wird unnüß, wenn 
es mit Ungeihid gelehrt wird. 

Bezüglich der Abhängigkeit des Afkufativs foll man her- 
porheben, daß auch diejenigen Redewendungen richtig und echt 
lateiniſch ſind, bei welchen die Vertaufhung mit dem Akkuſativ 
nicht zuläffig iſt, z. B. dolet mihi caput; dolet mihi venter 
(es ſchmerzt mid... .). 

Man hebe hervor, daß es der lateinifhen Sprache mehr 
zufagt, verba composita zu bilden, deren erjter Beftandteil 
eine PBräpofition ift, die mit dem Akkuſativ verbunden wird, 
als die Präpofition für fi allein mit dem zugehörigen Caſus 
zu verbinden, 3. B. exeo domum ftatt eo extra domum; 
expello te senatu ift beffer als pello te ex senatu. So 
ift e8 au beſſer compono, sepono zu jagen, als cum 
aliis pono, seorsum pono; dem lateinifhen Sprachgebrauch 
entfpriht mehr reddo, redeo, rescribo, als iterum do, 
iterum eo, iterum scribo. ! I 
Über die Imperſonalia, deren Alerander Erwähnung thut, 
babe ih meine bejondere Anfiht. Vorteilhaft ift es zwar, 
zu wiljen, daß poenitet, taedet, miseret, pudet, piget den 
Affufativ in Verbindung mit dem Genitiv fordern. Die Der- 
vorhebung, daß der Akkuſativ dem Verbum ſowohl vorangehen, 
als folgen könne, halte ich für eine müßige Auseinanderjegung. 
Es genügt, daß die Ausdrudsweife dem lateiniihen Spradj> 
gebrauch entipriht. Das von taedet bergeleitete pertaesus 
verlangt den Genitiv. ? 

Miseror (miseraris) nad der erften Konjugation und 
misereor (misereris) nad) der zweiten find zwei verichiedene 
Verba; das erjtere verlangt den Alkufativ, das andere den 
Genitiv oder den Dativ.3 Bon misereor werden abgeleitet 
miseratus, miseratio, miserator, miserando.* 


ı Am Zerte Wimphelings fchließt fih der Sat an: „Die folgenden 
fünfzehn Berfe des Alerander find zu übergehen.“ 

2 Auch der Accufativ ift zuläffig: pertaesus ignaviam suam. (Sueton.) 

s miseror (aliquem) id} bemitleide; misereor alicuius (felten alicui) 
ich habe Mitleid. 

4 Die bervorgehobenen Ableitungen find auf »miseror« zurüdzuführen. 
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Ungereimt ift e8, wenn einige dieſes Tleine Kirchengebet: 
- „Deus, qui omnipotentiam tuam parcendo maxime et 
miserando manifestas‘“ des Ausdruds wegen tadeln und 
miserando durch miserendo erjegen wollen. Und in einem 
wenig geihmadvollen Hymnus zur eier der Heimſuchung 
der hl. Maria fingen wir irrtümlicher Weife: omnibus mise- 
rando, wo es doch des Dativs wegen miserendo heißen 
müßte. Jenes (miserari) fortert nämlih den Alkkuſativ, dieſes 
(misereri) dagegen den Dativ. 

Die übrigen Imperſonalia fügen zu dem Akkuſativ nicht 
den Genitiv, fondern den Infinitiv. Solde find juvat, delectat 
und gleihbedeutende; weiterhin decet und oportet, wiewohl 
juvo, wenn es perſönlich gebraucht wird, lediglich den Akkuſativ 
zuläßt; auch delecto gehört hierher, 3. B. delectat me ortus; 
oblecto dagegen fordert beffer den Ablativ, 3. B. oblecto 
me tuo sermone; deficio weift die Verbindung mit dem 
Akkufativ nicht zurüd, 3.3. deficit me aes, deficit me dies; 
afhıcio dagegen verbindet mit dem Akkuſativ auch den Ablativ, 
3.8. afficit me injuria (damno, taedio, honore, commodo, 
voluptate); in gutem wie in ſchlimmem Sinne wird Diejes 
Wort gebraudt. 

Bezüglih der Verba des Anflagens foll den Schülern 
gefagt werden, daß dieſelben mit dem Genitiv (der Schuld) 
und mit dem Afkufativ (der Berjon) verbunden werden. Solde 
find accuso, culpo, insimulo, alligo, vitupero, arguo, re- 
prehendo. | 

Bei den Verben postulo, posco, peto, flagito foll man 
bervorheben, daß der zweite Akkuſativ paffend in den Ablativ 
mit einer Präpofition verwandelt wird, 3. 3. postulo a te 
volumen, peto abs te veniam. Dagegen jegen die Verba 
exuo, nescio, induo, calceo und cingo ftatt des zweiten 
Altufativs den Ablativ ohne Präpofition. 

Über den Unterjhied zwifdhen postulo, peto, posco und 
ähnlichen ſuche man Belehrung bei Laurentius Valla,t mwelder 


ı Lorenzo Balla (1407—1457), berühmter Humanift Jtaliend. In 
feinem Hauptwerle (libri VI elegantiarum sermonis latini) fammelte er 
„den in den letzten Jahrzehnten aus der reinen Duelle der Alten ent- 
nommenen Sprachſchatz,“ um Mufterbeifpiele für die Yortbildung ver 
lateiniſchen Sprade zu bieten. Es war „eine Grammatik höherer Art, 
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abgeſehen davon, daß er ſich, geſtützt auf ſorgfältig und mit 
Geſchick ausgeſuchte Einzelheiten, gegen wackere und tüchtige 
Leute wendet, mit dem Fleiß einer Biene viele Belegſtellen ge- 
ſammelt hat, die für die Spradridtigfeit, für die Yeinheit 
des Ausdruds, für das Geihmadvolle in der Rede faft ebenjo 
notwendig wie nußbringend erſcheinen. Dieſem Werte wird der 
Lehrer das Schöne, das Paffendere, das Richtige entnehmen 
fünnen, um es dem empfängliden Sinn der Schüler einzu⸗ 
prägen. Hierzu mödte ih raten und ermahnen. 

Bezüglid) der Verbindungen mit dem Ablativ fage man 
den Schülern, daß fie, ſoweit e8 immerhin thunlich iſt, die 
Zuhilfenahme von Präpofitionen vermeiden follen, daß fie viel- 
mehr den Kaſus ohne weiteres mit dem Verbum oder mit 
dem Nomen verbinden follen, 3. B. peto te gladio, petivit 
me pugno, emi tribus nummis, benignus voce, facetus 
sermone. Die Partifeln cum, pro, in find nit hinzuzu⸗ 
fegen. Man rufe ihnen ins Gedächtnis zurüd, daß die zwei 
Genitive in zwei Ablative verwandelt werden fünnen, 3. B. 
homo seria doctrina, celebris amoena ingenio, celebris 
graeca facunda, vir validis manibus, virgo vultu venusto. 
Zwei Ablative diejer Art fordert au das Verbum sum, 5.2. 
sum leni ingenio; esto forti animo, esto alacri mente, 


die nicht den ganz Uneingeweihten die Srundbegriffe der Sprache, fondern 
dem Kundigen die Feinheiten des Ausdrucks darlegen fol, eine Sammlung 
von Redensarten, Satfügungen, ftiliftifhen Regeln mit Mitteilung zahl» 
lojer Beispiele aus den klaſſiſchen Schriftftelleen Diefe ungeheure Stoff= 
maffe, die bei dem Mangel ähnlicher grammatifch = lerilalifchen Hilfsmittel 
(der neuen Schule) nit durch eine bequem erborgte LerilonsWeiöbeit, 
fondern durch eine mühſam erworbene Kenntnis aus erfter Hand zu= 
fammengebradht war, ferner der feine Sprachſinn, die Ahnung des Kunſt⸗ 
mäßigen und Harmoniſchen im Sprachgefüge machen noch heute den Wert 
des Werkes aus und machten es Jahrzehnte, ja vielleicht Jahrhunderte 
hindurch zu einer umerfchöpflichen Yundgrube für die Gelehrten." Ballas 
nn bat in den Jahren 1471—1536 nicht weniger als 59 Auf- 
agen erlebt. — Balla wendet fih in feinen Darlegungen mit Schärfe, 
Bitterleit und Spott gegen die Theologen, „welche ſich in Berlennung der 
Haffiiden Schriftfteller gefallen.“ Der, welcher die Feinheiten der Sprache 
nicht kennt, ift ihm ein Unverfchämter; der, welcher fie verachtet, ift ibm 
ein Wahnfinniger. Diefe einfeitigen rüdfichtslofen Ausfälle Ballad werden 
Wimpheling zu der in den eingefchalteten Worten bervorgehobenen Be⸗ 
fchräntung der Wertihäßung Vallas beftimmt haben. 
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bono animo esto. Aud der KRomparativ wird mit dem 
Ablativ verbunden, wie dies den Schülern aus Donat zur 
Genlige gezeigt werden Tann. Die Ablative der Pronomina 
possessiva werden mit den beiden Verben interest und refert 
verbunden. 

Die Nomina und Berba, welde den Begriff des Mangels 
oder des UÜberfluffes bezeichnen, werden bald mit dem Ablativ, 
bald mit dem Genitiv verbunden; bei einigen wird der Ver⸗ 
bindung mit dem Genitiv der Vorzug gegeben; ftatt plenus 
vino heißt es beſſer plenus vini, ftatt abundans lacte beffer 
abundans lactıs. 

Die Berba, welde ein Gebrauchen oder ein Genießen be- 
zeichnen, werden jeßt mit dem Ablativ, ehedem indes auch mit 
dem Genitiv verbunden; ſolche find potior, fungor, vescor, 
fruor, utor. 

Disto (distare) wird mit dem bloßen Ablativ verbunden. 

Die von den Verben afhcior und praedor hergeleiteten 
Participien affectus und praeditus ziehen den Ablativ nad) 
fih, 3. B. affectus contumelia; praeditus bonis moribus. 

Der Ablativ eines Nomens wird zuweilen auch unab- 
hängig gebraudt, und zwar nit nur in Verbindung mit 
einem Barticipium, jondern auch in Verbindung mit einem 
andern Nomen, und namentli dann, wenn dieſes zweite 
Nomen den Begriff einer Zeitbeftimmung zuläßt, 3. B. deo 
teste; rege Latino d. h. zur Zeit, als Latinus König war. 
Und nicht ift es geboten, hierbei eine dreifahe Erflärungsweife 
zu verfuchen, indem etwa auch auf das Verhältnis der Be—⸗ 
, dingung oder der Begründung zurüdgefchloffen wird; die eine 
Bezugnahme auf die Zeit genügt. Der Ablativus absolutus 
‚Tann indes nicht angewandt werden, es jei denn, daß das Parti- 
eipium, in Verbindung mit weldem er ericheint, ein Parti⸗ 
cipium Paſſivi ift.? So ift es nicht richtig, wenn es in dem 


ı Auch bei dem Borhandenjein eines bebingenden oder begründenven 
Gedantenverhältnifies ift die Bildung des Ablativus absolutus zuläffig. 

2 Wimpheling bat bei diefer Beichräntung für den Gebrauch des 
Ablativus absolutus wahrfcheinlich die fprachliche Erfcheinung im Sinne, 
daß mitunter der Ablativ des Neutrums des Partic. Perfekt. Paffiv. ohne 
Verbindung mit einem Nomen als Ablativus absolutus fteht, wofern ein 
abhängiger Sa als Subjekt aufgefaßt werden kann. 
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Ofhcium! des Hl. Laurentius heißt: Subjicientibus prunas 
exultat levita Christi; gleihjam als ob subjicientibus ein 
Ablativus absolutus wäre, während doch subjicientibus feine 
Paffivform ift; es ift an diefer Stelle subjicientibus vielmehr 
der Dativ, und es ift nicht exultat, fondern insultat zu Iejen.? 

Der Gebraud des Ablativs bei Ortsbezeihnungen, bei 
Städte- und Ländernamen ift weniger wichtig, da diefe Aus- 
drucksweiſe nur felten vorkommt. 

Der Abſchnitt von Aleranders Lehrbuch, welcher über Die 
Participien handelt, ift nah meinem Dafürhalten nicht wertlos. 
Der nächſtfolgende, welcher den Satzbau behandelt, hat für 
mid denjelden Wert, abgejehen von feiner Darftellung über 
die richtige Reihenfolge der Kaſus im Sabganzen. Syn fteben 
Berfen beftimmt er die Neihenfolge derjelben, und zwar diefe: 
Vokativ, Nominativ, Verbum, Adverbium, Dativ, Alfufatio, 
Genitiv; ein Kafus, der in Verbindung mit einer PBräpofition 
auftritt, wird entweder an das Ende oder an den Anfang des 
Satzes gejegt. Es ift nämlich nicht wertlos für den Schüler, 
daß er weiß, wo er den Anfang, die Mitte, das Ende eines 
Satzes zu fuhen hat. Dies hat eine ganz bejondere Bedeutung 
für ein leichtes Verſtändnis der lateiniihen Sprade und - für 
eine gewandte Überjegung des Lateinifhen ins Deutſche. Ich 
habe es erlebt, daß gar viele, weldhe die hl. Weihen empfangen 


ı Officium, d. h. das an dem Feſte des HI. Laurentius für die 
Brevier-Andact der Geiftlichen befonderd vorgefchriebene Gebet. Die Be- 
zeihnung »Ofhicium« für ein ſolches Gebet wie für die Brevier- 
Andacht in ihrer Gejamtheit ftammt aus den älteften Zeiten der chriftlichen 
Kirhe. „Sn den erften Jahrhunderten nahmen an dem gemeinjamen 
Pfalmengefange nicht nur die Geiftlihen Anteil, fondern man lud aud 
die Laien dazu ein. War nun ein Geiftlider fo lau, ſich demſelben aus 
Nacläffigkeit zu entziehen, fo trafen ihn umfomehr Tadel und Strafe, 
al3 er den Laien mit einem guten Beijpiele hätte voranleuchten follen. 
Man glaubte nämlich geradezu, es fei fein Stand der Art, daß er ihn 
dazu verpflihte. Deshalb nannte man es auch fein »Officium« (Pflicht).“ 
Gr. X. Schmid: Liturgik der chriftlatholifchen Religion III, 259. 

» Die berangezogene Stelle findet fih nad dem Breviarium Ro- 
manum zweimal in dem Officium des hi. Laurentius; die Antiphon zu 
dem erften Pfalm der dritten Nokturn hat den Wortlaut: subjicientibus 
prunas insultat levita Christi; das Refponforium der dritten Lektion ber 
ae Nokturn bat die Faſſung: ministrantibus prunas insultat levita 

risti. 
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wollten, gerade wegen ihrer Unfenntnis in diefer Erſcheinung 
des Satzbaus zurüdgewiefen wurden. 

Es mag hinzugefügt werden, daß einige Verba und Ad⸗ 
jeltiva den Infinitiv erfordern. Das Subftantivum läßt eine 
ſolche Verbindungsweiſe nicht zu. Nechtzeitig möge der Lehrer 
darauf hinweiſen, daß es nicht lateiniſch ift, zu jagen magister 
erit legere, Caesar erit venire. Es ift dies ein Fehler, an 
dem die Schüler vielfach leiden. 

Auf die „Schwierigkeiten,” wie fie fih bei Alexander 
finden, foll man feine Zeit verwenden. Wenn fih nämlich 
etwas Gutes darunter findet, jo wird dies leichter erfaßt 
werden, wenn es in ungebundener Rede vorgeführt wird. 
Allein vieles hat dafelbft Aufnahme gefunden, was entweder 
nicht gerade notwendig ift, oder was den Schülern allzu dunfel 
bleibt; anderes ſcheint jelbft eher zur Dialektit zu gehören. 
Alerander Gallus hält zudem Nedewendungen für unſchön, 
mmerlaubt und ungereimt, welche die angefehenften NMedner und 
Dichter, deren Urteil höheres Vertrauen verdient, nicht nur 
für echt lateiniſch und zuläffig, ſondern felbft für gefällig und 
fein erachten, etwa die Ausdrudsweije, nach welder fi) das 
Relativpronomen in feiner Form nach dem nadfolgenden Sub- 
ftantivum richtet: Est pia stirps Jessae, quem Christum 
credimus esse; est locus in carcere quod Tullianum! 
appellatur; oder die Ausdrudsweife, nad) welder das Haupt: 
wort den Fall des Relativpronomens annimmt, nicht aber den 
von dem Zeitwort im Dauptiage geforderten Fall: urbem 
quam statuo vestra est; sermonem quem audistis non est 
meus; oder wenn die Nüdbeziehung auf den Verbalbegriff 
ftattfindet: sentio te secordem esse et ignavum, quod 
mihi dolorem affert. 

Über den dritten Zeil des Lehrbudes von Alerander bin 
ih nit gleicher Anficht wie über den zweiten. Vieles aus 
dem zweiten Zeile darf als geradezu unnüg für den Schüler 


ı Der am Fuße des Kapitol3 in Rom gelegene »carcer« beftand 
aus einem unterirdifchen Teile — einem ehemaligen Brunnenhaufe — 
und dem darüber aufgeführten Gefängnisbau. Jener unterirdifche Zeil 
bieß das Tullianum nah Servius Tullius, der als Erbauer desfelben 
alt. Bergl. Baumeifter: Denkmäler des Haffifhen Altertums III, 1468. 
rt. 18. 
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nit vorgenommen werden. Der dritte Teil enthält nichts 
Unnütßes, es fei denn vielleiht die übermäßige Häufung der 
Figuren. Nah meinem Dafürhalten ift es ausreidhend, die⸗ 
jenigen Figuren und Tropen! zu behandeln, welde in ben 
bl. Schriften häufiger zur Anwendung kommen. 

Will man die Lehrdarftellung des Alerander in ange- 
meſſener Weiſe verwerten, fo wird man vieles von dem dajelbft 
Dargebotenen unberüdjihtigt laffen müfjen.? ‘Denn da die Be: 
ſprechung von all diefen ſprachlichen Erſcheinungen den alten 
Grammatikern zweddienlih erſchien, jo mag e3 uns genug fein, 
die von ihnen erbrachten Belegjtellen und Beifpiele jorglih und 
paßli zu beobachten und zu befolgen. Was tft es nämlich 
nötig, zu der alten Thorheit zurüdzufehren, nad) welder manche 
hervorragende Männer an hohen Schulen zu dem erſten Teil 
des Alerander Erklärungen verfaßten und diefem Werfe Die 
Aufihrift: »Dicta trium« gaben, wie heute noch die Lehrer 
einer gewiffen Hochſchule die reich begabten Syünglinge mit ebenfo 
zahlreihen wie ausführlichen Erklärungen, Einwürfen und Be- 
weisführungen zu em zweiten Zeile des Alerander verwirren, 
beläftigen und quälen. Ste verfehwenden die Zeit, gleich als 
wenn fie, jobald fie die Anfangsgründe abgethan, feinen Stoff 
mehr hätten, den fie dem Schüler vorführen fönnten, etwa Virgil, 
Priscian,? A. Gellius, Laurentius Valla, Nikolaus Perottus,* 


1 „Yiguren” find Abweichungen der gehobenen Sprechweife von der 
gewöhnlichen inbezug auf die Yorm der Dede: Abweichungen bezüglich 
de3 Inhaltes beißen „Tropen.“ 

2 Die Aufzählung der hierher bezüglichen grammatifden und ftili- 
ftifchen Einzelheiten ift in der Überſetzung unterblieben 

s Priscianus Cäſarienſis (aus Cäſarea in Mauretanien) lebte zur 
Zeit des Kaiſers Juſtinian (527—565) als Lehrer der Grammatik in 
Konftantinopel. Sein Hauptwerk: Institutionum grammaticarum libri 
XVII wurde namentlih in Auszügen während des Mittelalterd vielfach 
dem grammatiichen Unterricht zu Grunde gelegt. 


« Nilolaus Perottus (Niccolo Perotti) geb. 1430, geft. 1480; lehrte 
zu Bologna Rhetorik und Poefie; ſtarb als Erzbifhof von Giponto in 
Manfredonia. Sein Hauptwerk erihien 1479 zu Benedig: Cornucopiae 
sive commentariorum linguae latinae liber primus. (Der zweite Band 
ift nicht erfchienen.) Er bietet uuter der Form einer Erklärung von 
Martials Dichtungen wertvolle grammatifhe Studien. Ein anderes Wert: 
Rudimenta grammaticae (Elementar-Srammatif) erfhien zu Rom 1473. 
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Sulpicius ‚1 Franziskus Niger? und unzählige andere. So 
fommt es denn, daß die Deutſchen bei den Nahbarvöltern für 
Barbaren gelten. Und jelbft diejenigen unter uns, welche 
einen guten Unterriht genießen — mas felten genug vor- 
fommt — nehmen zwar zu an Gelehrjamfeit und an theo⸗ 
retiſchem Wiffen, aber fie find nicht imftande, wenn es nötig 
ift, einen Gaftfreund oder einen vornehmen Fremdling in la⸗ 
teiniiher Sprache zu empfangen, ihn mit wohlgeſetzten, ge- 
fälligen Worten zu begrüßen und in gewählter Rede zu unter- 
halten. Freilich konnten fie dies nicht aus dem Alerander 
lernen, auch nit aus Peter Helias,® Florista,* Cornutus,5 
Catholicon,® aus den verba deponentia, aus den composita 
verborum, oder aus den Erläuterungen, Beweisführungen und 
Einwürfen des Alerander oder des Donat. Eine folde furze 
Bearbeitung der Grammatik des Alexander — mit Übergehung 
alles deſſen, was, wie hervorgehoben, unnüg oder unklar ift — 
bat vierzig Jahre und noch länger in dem Städtchen Sclett- 


ı Sobannes Sulpicius Berulanus (Giovanni Sulpicio aus Beroli); 
umanift de8 XV. Jahrhunderts; Iehrte zu Rom; verfaßte eine Schrift 
über die acht Nedeteile (praeludia grammatica de octo partibus ora- 
tionis); weiter: de componendis epistolis (über die Kunft des Brief-. 
ſchreibens); ferner: de scansione et syllabarum quantitate (über Metrif 
und Profodie). 

2 Franziskus Niger (Francesco Negri) gab 1473 zu Benedig eine 
Schrift über die Kunft des Briefſchreibens (opusculum scribendi epistolas) 
heraus. 

s Peter Helias lebte in der Mitte des XII. Jahrhunderts als Lehrer 
in Paris; fein grammatiſches Wert: »Commentum super Priscianum« 
wurde auch »Summa« genannt. 

* Florista d. i. ein Gedicht über die Syntax; fein Berfaffer ift der 
Kanonikus Ludolf von Luchow in Hildesheim; es erſchien im Jahre 1317; 
von den Anfangsworten: »Flores grammaticae propono scribere« hat 
e3 den Namen: »Florista.« 

5 Cornutus Cãſellius Binder, lateinifcher Grammatiker; Zeit unbe⸗ 
ftimmt: er fchrieb vor Aulus Gellius, ſ. oben Kap. 3. 

e Catholicon, verfaßt von Johannes de Janua oder Januenſis 
(Johannes Balbi aus Genua) ; erſchien 1286; benußt für feine fachlichen 
Erläuterungen das Wert des Papias (f. unten) und für feine etymolo= 

ifchen Erdrterungen das Werk des Hugutio (f. unten). Die eigentiümliche 

amengebung: »Catholicon« (bei Wimpheling Catholicum oder Catho- 
licus) begründet der Berfafler in der Vorrede durch den Hinweis darauf, 
dag fein Werl ein allgemeines und allfeitiges fei, da es Bedeutung habe 
für jedwedes Willen. 
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ſtadt mein getreuer und hochverehrter Lehrer Ludwig Dringen- 
berg! aus Weftfalen forgfältig gehandhabt. Es wiffen und 
bezeugen dies gleich mir feine Zöglinge Jakob Pfau von Rippur,? 
Domherr und Scholaft zu Speier, Johannes Torrentinus,d die 
beiden Straßburger Peter Schott? und Jakob Delphinus,5 
Sebaftian Murrho aus Kolmar,d Johannes Müller,” Dekan 
in Baden, der Gottesgelehrte Jodocus Galtz aus Nuffacdh,® 
Florentius Hund? und Johannes Hugo,10 beide Geiftlihe zu 
Straßburg, und faft unzählige andere. Alle diefe find nad 
meinem Dafürhalten in den Anfangsgründen der Grammatik 
trefflih unterwiejen worden, auch ohne daß ihnen die „Gloffen“ 
und „Kommentare“ zu Donat und zu den Zeilen des Alerander 


ı f. Einleitung 1. 

bei Wimpheling: Jakobus Pavo Rietpurg d. i. Jakob Pfau von 
Rippur (Niepbur), Domfcholafter und Propft zu Allerheiligen in Speier; 
von 1479—1484 Generalvilar des Bifchof3 von Speier, Ludwig von 

eimftädt (1478—1504); vergl. Remling: Geſchichte der Bifchöfe zu 
peier II, 185 und 831. 

8 vielleicht ftatt Hermann Zorrentinus, hervorgegangen aus der 
Schule zu Deventer; bekämpfte das Lehrbuch des Alerander; er bedauerte, 
„daß man die Schüler zu einer Zeit, wo es fo viele ausgezeichnete Bücher 
gäbe, im Labyrinthe des Alerander mit dem Minotaurus einfperre.” 

« Peter Schott geb. 1458, geft. 1490. Theologe und Humanift; 
einer der bedeutendften Schüler Dringenberg3; einer der erften, welcher 
eine Studienreife nah Sftalien unternahm; vier Jahre verweilte er in 
Bologna, um dafelbft Rechtswiſſenſchaft zu ftubieren; in feiner Vaterftadt 
Straßburg ift er der einzige, welcher Griechiſch verfteht. 

5 Jakob Merswin (Meerfchwein) gen. Delphinus, „ein in Gejchichte 
und Gefeen wohl befannter Mann.” 

° Sebaftian Murrher (Murrer) aus Kolmar; geft. 1492 als Ka- 
nonikus zu Kolmar; wegen feiner Kenntnis des Hebräifchen gepriejen; 
Berfaffer von Schulbücdern. 

? bei Wimpheling: Johannes Multor d. i. Molitorius; Hofmeifter 
des Markgrafen Jakob von Baden; begleitet denfelben nach Paris (1484) 
und nah Rom (1498); fpäter Delan der Kirche zu Baden. 

s MWimpbeling nennt ihn: Jodocus Gallus Nufftacenfis; Profeffor 
in Heidelberg; geft. ald Domprediger und Generalvilar des Biſchofs 
Philipp I. von Rofenberg zu Speier am 9. November 1507. Die All⸗ 
gemeine deutiche Biographie VIII, 348 nennt ihn „Han“; nad Töpfe 
(die Matrifel der Univerfität Heidelberg II, 415) hieß er mit feinem 
Familiennamen: Galt (daher Gallus oder Gallicus). 

° Florentius Hundius aus Molsheim, fpäter Pfarrer in Dachſtein. 

10 Johannes Hugo aus Schlettſtadt; Kaplan bei Kaifer Marimilian 1. 
(1493—1519); jpäter Pfarrer zu St. Stephan in Straßburg. 
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eingetrichtert wurden. Aus dieſen Lehrbüchern nämlich wählte 
Ludwig Dringenderg nur das Nütlihe und Notwendige für 
die Belehrung feiner Schüler aus. Auf ihn nämlid Hatte 
feinen Einfluß der Schwindel mit Erflärungsihriften, wie wir 
fie heute durh die Buchdruderkunft ! allenthalben verbreitet 
ſehen. Manche Buchdrucker jtellen unnügen und überflüffigen 
Büchern und Erflärungsihriften ſchöne und herrliche Zitel 
voran, auf daß die Jugend hierdurch angelodt werde und die 
von ihnen gedrudten Werke um jo eher käuflich erwerbe, und 
fie vermeinen, nit genugfam gelobt werden zu fünnen ob all 
der neuen Bücher, die fie im Drud erjceinen laſſen. So 
ſcheuen fie fi nicht, die Erklärungen zu Alerander vortrefflid, 
ausgezeichnet zu nennen. Ein Wert nah dem andern lafjen 
fie erjheinen nur um ihres eignen Vorteils willen. Ob daraus 
ein Gewinn für das Studium erwädft, ift ihnen gleichgültig. 
Aber wie kann es wunder nehmen, daß die free Habjucht 
der Buhdruder fih in der Veranftaltung ſolch trügerifcher 
Ausgaben der für den Jugendunterricht bejtimmten Werke eine 
jo große Freiheit geftattet fieht, da fie doch niemand von den 
geiftlihen Dberen anhält, bei der Drudlegung von Büchern 
über unfern Glauben und unjere Neligion die angemefjene 
Grenze innezuhalten und nah Gebühr die Feile anzulegen. 
Es laffen nämlich die Bifhöfe jehr oft zu, daß durch Drud- 
werte, welche über güttlihe Dinge, über Sittenzudt, über 
Predigten handeln, die gefamte Geijtlichfeit in nichtswürdiger 
Weife getäufht und daß ihr ganzer Sprengel durch ſchlechte, 
verlogene Bücher auf das ſchmählichſte gejhädigt wird. 


Kapitel 17. 


Bon den grammatiichen oder ſyntaktiſchen Regeln. 


Nachdem die Schüler aus dem Donat den Unterfchied der 
Nedeteile und aus dem Alexander das Geſchlecht und die Fall⸗ 
biegung in etwa fennen gelernt haben, jollen ihnen vornehmlich 
diejenigen erfprießlihen Negeln gegeben werden, welde man 
„grammatiihe” zu nennen pflegt. Es find dies die Regeln 


ı Sm Wimphelings Tert: chalchographia d. i. Challographie: 
Erz.(Metall-)ichrift; die Benennung lehnt fih an die Anwendung me- 
tallener Leitern an. 
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über die Verbindung von Adjektiv und Subjtantiv — unter 
den Begriff des Adjektivs find in dieſem Sinne aud die 
mannigfaltigen Arten der Pronomina aufzunehmen — über 
die Verbindung mit dem Verbum, über die Verbindung zweier 
Verben mit einander, von denen das eine im Infinitiv ftebt; 
über die Verbindung von Subitantiven, von welden eines im 
Genitiv ſteht. Durd viele Beiipiele follen dieſe Regeln belegt 
werden. Dies hat nah meinem Dafürhalten den Erfolg, daß 
der Schüler bei Redewendungen dieſer Art, ſoweit fie in den 
heiligen und in den weltliden Schriften vorfommen, erfennt, 
die ſyntaktiſche Verbindung beftehe darin, daß von den beiden 
Subftantiven das eine im Genitiv fteht. Und Dies genügt. 
Nicht aber ift es nötig, zu ergründen, in welder Beziehung, 
nah welchem logifhen Verhältniffe und in mwelder Hinficht 
diefer Kafus von dem andern regiert werde, wie ſolche Her⸗ 
vorbebungen, die indes an manderlei Unklarheiten leiden, fich 
bei Alerander finden. Alles dies Tann füglih übergangen 
werden, auf daß die Nötigung fortfällt, jene dunklen Verſe zu 
erflären; e8 mag ausreichen, aus jenen 33 Verſen die gegebenen 
Beijpiele hervorzuheben. 

Wie fann nämlich der Schüler die Wechſelbeziehung zwiihen 
dem Teil und dem Ganzen, zwijhen der begrenzten und der 
unbegrenzten Zeit, zwiſchen Form und Anhalt, zwiichen Gattung 
und Art nad Bethätigung und Zuftändlichfeit, nah Urſache und 
Wirkung erfaffen! Gab es do in Deutichland Hochgelehrte und 
weithin berühmte Männer, bevor irgend jemand an Alexander 
date. Und beute ſehen wir, daß die Eugen Italiener ihre 
Kinder in anderer Weife unterrichten. Syn möglihft kurzer 
Zeit werden diejelben mit den Örundzügen der Grammatik 
befannt gemadt, foviel davon unerläßlih ift, um die Ver— 
bindung der Wörter zu verftehen und anzuwenden. Dann 
führen fie diejelden zu den Dichtern, zu den Nednern, zu den 
Geſchichtſchreibern. Bier lernen diejelben in ausgiebiger Weife 
die Bejonderbeiten des Lateiniſchen, die anſprechende Gefälligfeit 
und die fennzeichnende Eigentümlichfeit des Ausdrucks. Schön- 
beit und Fülle der Rede, treffliden Gedanfenaufbau, die Deutung 
fwieriger Wörter.“ Das, was fie lernen, trägt in fi die 

1 &8 fprechen ſich hierin Anfichten aus, welche auch die Bewegung 
unferer Tage, die fich eine Umgeftaltung des böberen Schulweſens zum 
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Kraft der Überzeugung. je gewinnen die Söhne der Italiener 
bald die Fähigkeit, Vorkefungen über die Gejege, über die 
Canones,! über die heiligen Schriften zu hören, und fie treten 
häufig als Rechtsanwalt ſchon in einem Lebensalter auf, in 
welchem meine bemitleidenswerten Landsleute noch über den 
Bolativ, über die Nedefiguren, über die Fehler bei der Appo- 
jition mit einander ftreiten und fi aus den unklaren Be- 
deutungen und Beziehungen des Genitivs und mit den unge- 
reimten Gedichten des Alerander — mofern dieſe Machwerke 
wirklich die Bezeichnung „Gedichte“ verdienen — in läderlicher 
Weiſe — während ſie an der Hand tüchtiger 
Lehrer bereits den Lorbeer oder den Doktorhut zu erlangen 
vermocht hätten, wiſſen ſie nunmehr nach einem Studium 
von zehn oder gar von fünfzehn Jahren auf die Frage, was 
ſie denn gelernt hätten, nichts zu antworten als „die beiden 
Zeile des Alexander.“ So kommt es, daß die meiſten unſerer 
Landsleute, welche Magifter der Philofophie oder der fieben 
freien Künfte heißen, wenn fie die Hochſchule verlaffen und mit 
gebildeten Leuten zujammentreffen, nicht imftande find, lateiniſch 
zu fprehen oder einen lateinifhen Brief zu ſchreiben, oder ein 
Gedicht in lateiniſcher Sprache zu verfaffen; fie vermögen es 
ſelbſt nicht, eine Geſchichte lateiniſch zu erzählen oder das 
fürzefte Kirchengebet, die fogenannte Kollefte,2 zu erklären. 

Doch Hige und Eifer Haben mich fortgeriffen über meine 
anfängliche Abfiht hinaus. 

Bezüglich) der grammatifchen Regeln mag es genügen binzu- 
zufügen, daß die Komparative und Superlative diejelben Fall—⸗ 
beziehungen erfordern wie die Bofitivformen, daß die Modi, 
Tempora und Participia eines Verbums denſelben Yall nad 


Biel gefetst hat, fich zu eigen gemacht hat. Die einfeitige Betonung der 
grammatifchen Seite des UnterrichtS in den alten Sprachen wird auch 
heute als eine Schädigung und eine Gefahr für die Ausbildung des 
Sünglings nad der Nichtung hin betrachtet, „für welde ihn Neigung 
und Beruf im Leben beftimmen follen.” Bergl. €. v. Richthofen: Zur 
Gymnafial-Reform in Preußen ©. 13 ff. 

ı Da3 griech. canon (d. i. regula) bezeichnet: Verordnung, Vor⸗ 
Ihrift. Nah dem gegebenen Zufammenhang bezeichnet »canones« die 
Geſamtheit der kirchlichen Disciplinarfäte, Entſcheidungen und Verordnungen 
gegenüber dem weltlihen Geſetz (leges). 

2 d. i. das Kirchengebet (oratio), welches in der hl. Mefje unmittel- 
bar der Epiftel folgt. 

Freundgen, Wimphelings pädag. Schriften. 8 
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ſich ziehen wie der Indikativ dieſes Verbums, daß Konjunk⸗ 
tionen nur zur Verbindung ſolcher Nomina, die in demſelben 
Falle ſtehen, verwandt werden können. Alles dieſes iſt durch 
zahlreiche Beiſpiele zu veranſchaulichen. Denn die Grundlage 
der lateiniſchen Sprache hängt ab von der richtigen Verbindung 
der Redeteile. Zur Erlernung derſelben ſind die ſyntaktiſchen 
Regeln und die Wörterſammlungen des Nikolaus Perottus. des 
Sulpicius! und mancher neueren Grammatiker zweckdienlich; 
auch einiges aus dem zweiten Teile des Alexander iſt für dieſen 
Zweck verwendbar. Mit den Ausſtellungen, welche ich oben 
gemacht habe, verwerfe ich das Lehrbuch des Alexander nicht 
ganz und gar; ich verwerfe vielmehr nur das, was dunkel in 
ihm iſt und was für die Faſſungskraft der Schüler nicht be— 
rechnet iſt; desgleichen verwerfe ich das ewig lange Verweilen 
bei ſeinen Verſen und die inhaltloſen Redereien, die dem Schüler 
unverſtändlich bleiben, wie dies ein wortreicher Erklärer des 
zweiten Teiles ſelbſt eingeſteht. Ich ſage dies mit Bezug auf 
Schüler; inbetreff derer, die fortgeſchritten ſind und nach Un— 
terweiſung in Dialektik, Metaphyſik und Bibelkunde begierig 
ſind, bin ich anderer Meinung. 

Mit ſolchen und ähnlichen Regeln über die ſyntaktiſchen 
Verbindungen, wie fie gekennzeichnet worden find, können Vor—⸗ 
ſchriften über den Stil des Lateiniſchen verbunden werden. 
Des öfteren ſoll man die Schüler fragen, in welcher Weiſe 
ſie bald dieſe bald jene Redewendung lateiniſch wiedergeben 
würden. Dieſe Mahnung wiederhole ich immer und immer 
wieder. 

Kapitel 18. 
über die Wortbildung. 


Wenn die Lehre von der Wortbildung irgend einen Vor⸗ 
teil in ſich birgt, ſo iſt er doch den Knaben unauffindbar und 
unerreichbar. Eine ſolche Frucht läßt ſich nicht knacken von 
den Zähnen der Knaben. Ich weiß es zudem, daß eine allzu 
eingehende Beſchäftigung mit der Lehre von der Wortbildung 
den einen oder den andern unter den Gelehrten der älteren Zeit 
zur Phantaſterei und zum Wahnwitz brachte. Wenn ſolche 


ı Uber die erwähnten Schriften des Perotti und des Sulpicio 


vergl. c. 16. 
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nämlich viel Zeit auf das Studium der Wortbildungslehre 
verwandt hatten, vermeinten fie auf Grund ihrer Erkenntnis 
von den geheimen Eigenjchhaften der Dinge neue und bisher 
noch unbefannte Namen für alles und jedes in der lateinifchen 
Sprade bilden zu können. So habe id thatjächlich einen ge- 
fannt, welder in diejer feiner Albernheit auch andern, und 
zwar feinen Schülern, denſelben Unfinn aufnötigte. Er ver- 
wandte viel Zeit und Mühe darauf, fie neue Wörter zu lehren, 
die er, da er num einmal in jeinem Irrtum befangen war, für 
lateinii he Wörter anſah. Eines von dieſen Wörtern, wie er 
fie angab, fommt mir in den Sinn. Den Hoſtienſchrein nannte 
er medioclum, weil derſelbe in feinem mittleren Teile ge- 
ihlofjen fei (media parte clausum). Eine jolde Verwegen⸗ 
beit, die mehr als fühn iſt, fei fern von uns, die wir Sprad)- 
rihtigfeit anftreben. Die Römer nämlich und alle, die lateiniſch 
verftehen, würden folde Neubildungen des Lateinifchen nicht 
anerfennen. Und wenn joldyes auch zuläſſig wäre, ſo würde 
der Schwabe in Rückſichtnahme auf eine beſtimmte Beſonderheit 
eines Dinges an der Hand der Wortbildungslehre einen neuen 
Namen für jenes Ding erſinnen, während der Franke oder der 
Schweizer dasſelbe Ding unter Berückſichtigung einer andern 
Eigentümlichkeit desſelben anders benennen würde. Auch der 
Bayer, der Holſteiner, der Sachſe, der Preuße würden ein jeder 
für ſich demſelben Ding einen beſondern Namen geben. So 
würden allein in Deutſchland nach der Zahl der Völkerſchaften 
etwa fünfzig Namen für ein und dasſelbe Ding entſtehen. 
Wenn aber aud Schwaben, Franken, Schweizer, Bayern, Hol- 
jteiner, Sachſen, Preußen vielleiht zufällig in einer ſolchen 
Namengebung übereinftimmen jollten, würden dann wohl Illy— 
trier, Spanier, Yranzojen, Araber, Inder, Meder und Perjer 
eine ſolche Verfhiedenheit und Gegenjäglichfeit in der lateinischen 
Sprade vermeiden können? Den Lateinern jteht es zu, die 
lateiniſche Sprade fortzubilden; die Deutſchen follen auf die 
Fortbildung der eigenen Sprade bedacht fein. Karl der Große, 
welcher in Deutichland geboren worden,! hat als Kaiſer von 


ı Wimpheling will damit keineswegs die Frage über den Geburt3ort 
Karl des Großen berühren oder entjcheiden; feine Begeifterung für alles, 
was deutſch ift, läßt e3 ihm gewiſſermaßen für unmdglich erjcheinen, daß 
Karl anderswo al3 auf deutichem Boden geboren jein könnte. 


g* 
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Deutihland den Monaten und den Winden deutihe Namen 
gegeben, und au heute vermag es unfer König und Kaifer, 
defien Wahl lediglih den Deutſchen zufteht, neuen Dingen und 
neuen Erſcheinungen neue deutihe Namen beizulegen. Kehren 
wir aber zu der alten Gepflogenheit zurüd, indem wir jeden 
wohlmeinenden Lehrer beſchwören, daß er die Schüler zur 
Kennzeihnung des Sinnes eines lateinifhen Wortes anhält, 
daß er dagegen Entjtehung und Begründung des Wortfinnes 
ganz und gar mit Stillfehmweigen übergeht. 


Kapitel 19. 
Über den Spradigebraud; im Lateiniſchen. 


Behufs Einführung in den Sprachgebrauch des Lateiniſchen 
ſollen dem Knaben zunächſt die Teile des menſchlichen Körpers, 
und zwar auch die innerlichen, benannt werden.! Hierbei er- 
weift fi) die Schrift des Saleottus „über den Menſchen“ ſehr 
zwedmäßig Dann find ihm die Namen aller Tiere und 
Pflanzen und der Erzeugniffe jeglider Kunft befannt zu geben. 
Dies wird am beiten an der Hand des Wörterbuches geichehen. 
Bezügli der Verbindung der Wörter zu Sägen find indes 
die Schüler darauf hinzuweiſen, daß nicht alles im Lateiniſchen 
ebenfo ausgedrüdt wird, wie im Deutjchen. So follen jie nicht 
das deutjche „hilf mir” überfegen mit »juva mihi;« oder „das 
ift mir in PVergefjenheit geraten“ mit »mihi hoc est ob- 
litum;« oder „mir träumte“ mit »mihi somniavit;« oder 
„der Xehrer wird fommen” mit »magister erit venire;« oder 
„mid friert's“ mit »me friget;« oder „mid hungert's“ mit 
»me esurit.« Ein lateinifher Ausdrud kann fih eben nicht 
in allem dem Deutſchen genau anpafjen, und ebenfowenig wird 
das Umgelehrte ftattfinden. Wenn aber der Schüler die la- 
teinischen Benennungen der Dinge verftehen und anwenden kann, 
fo fol ihm über den Begriffsinhalt der Adjeftiva Aufſchluß 
gegeben werden; es ſoll dann aber das dem Adjeftivum ent- 
ſprechende Subitantivum, welches die Dialektifer das Abjtraftum 
nennen, hinzugefügt werden, desgleichen das von dem Adjektiv 


ı Etwas Ähnliches erftrebte Peftalozzi. Nach feinem „Buch für 
Mütter” fol das Kind zunähft den eignen Leib und feine Glieder mit 
einer nahezu abfchredenden Genauigkeit kennen und benennen lernen. 
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bergeleitete Adverbium, 3. B. justus, justitia, juste; gravis, 
gravitas, graviter. Solches Verfahren hat befonderen Wert, 
wenn die Unterweifung kurz und bündig erteilt werden fol. 
An andern Stellen mögen dann viele Ableitungen und Zus 
jammenfegungen Erwähnung finden. Auf diefe Weife eignen 
fih nämlid die Kleinen einen reihen Wortihag an, und nicht 
jelten werden fie durch eignes Nachdenken die Bedeutung eines 
Wortes auffinden, wenn fie nur wiſſen, daß es dieſes oder 
jenes Wort zur Wurzel hat. So ftammen von sacer! ab: 
sacerdos, sacramentum, sacrosanctum, sacrifico, sacrificulus, 
sacro, sacrificor, sacrificium, execror (ex-sacer), sacrarium, 
sacrilegus, sacrilegium, sacellum; von quaero: quaestio, 
quaestiuncula, quaestor, quaesitor, inquisitor, quaestura, 
quaestionarius, quaestus, quaestuosus, quaestuarius, quae- 
rito, adquiro, disquiro; von sponte:? spondeo, spontaneus, 
respondeo, responsum, sponsus, sPonsa, sponsor, sponsalia. 

Ebenſo follen die Schüler von vornherein über die Be⸗ 
deutung der Präpofitionen belehrt werden, und zwar aud über 
die Bedeutung derer, welde nur in untrennbarer Verbindung 
mit andern Wörtern auftreten; auf diefe Weife werden fie 
dann um fo leichter den Sinn der Kompofita erkennen: bibo, 
imbibo ; inspicio, aspicio, circumspicio, suspicio; concurro, 
accurro, recurro; revenio; disitio; abduco, seduco; re- 
pono; detraho; depono; affero, aufero; assum, absum; 
eminus, cominus; abstrusus; obstrusus aber ift fein la- 
teinifches Wort? Auch das Wort suppedito führt viele zu 
einer irrigen Auffaffung; fie geben ihm nämlich den Sinn von 
suppressio — Unterdrüdung, Zurüdhaltung —, während e8 
doch die Bedeutung bat „hinlänglih vorhanden fein“ oder 
„belfen,“ wie fie dies aus der Erzählung von den Meartyrern 
hätten erkennen ſollen, mojelbft es beißt: plebi Christi so- 
lamen suppeditant: „fie gewähren dem Wolfe Chrifti Troft 


ı sacer ftammt mit den nacdhgenannten Wörtern von der Wurzel 
sac, welche auch in sancio hervortritt. 

2 sponte (spons) ift auf spondeo zurüdzuführen; Stamm spond, 
griehifch anevd; das deutfche „ſpenden“ (Speile) ift durch Vermittlung 
eines mittellateinifchsitalienifhen spendere auf expendere zurüdzuführen. 

8 obtrudo hat eine Nebenform obstrudo; obstrusus ift alfo feine 
unmögliche Bildung. 
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in Yülle;“ suppeditant fteht nit für supplantant, fondern 
für copiose ministrant. 

Bieles wäre hier einzufchalten, was in den heiligen Schriften 
und bier und da bei dem Gottesdienfte jolde, die fi nicht 
belehren laffen, in ihrer Albernheit falſch auffafjen, umkehren 
und entftellen. Sie achten dabei weder auf die urfprüngliden 
Schriften, nod) holen fie ſich Rat bei den Erflärern; fie bringen 
vielmehr über die göttlichen Dinge ihre eigne inhaltsloje Meinung 
ans Tagesliht. So groß ijt die Anmaßung der Thoren. 

Den Lehrer der gngend aber ermahne ich, das nicht gering 
zu jhäßen, was die Kirche und namentlich die römiſche Kirche 
gerade in den ältejten Handjchriften viele Jahrhunderte hindurch 
getreulih bewahrt hat. Er lehre daher den Schüler fih all 
jener barbarifchen Ausdrüde zu enthalten, welde unjerer Deutter- 
Iprade entnommen find, welche wir freilih in unferer Uner- 
fahrenbeit anwenden, al3 wären es lateinifche, wiewohl fie dies 
nit find. Solche Ausdrüde find: »cussimus, lansmannus, 
flasculus, schuba, fasthangus, scultetus, cattus«;! fie follen 
vielmehr ftatt diefer Bildungen folgende Wörter gebrauden: 
pulvinar oder cervical, conterraneus oder gentilis (diejes 
leßtere Wort bezeichnet einen, der demfelben Geſchlechte oder 
demfelben Volksſtamme angehört), vasculum, vestis perthica, 
carnisprivium, praetor oder tribunus plebis, feles. 

Es giebt im Deutfchen viele Wörter, weldhe dem Lateiniichen 
entlehnt find. Auch diefe find dem Schüler in ähnliher Weiſe 
vorzuführen; es ift dann dabei hervorzuheben, daß dieſe ur- 
ſprünglich Iateinifhen Wörter beinahe deutihe Wörter geworden 
find, fo daß ihre Bedeutung fih um fo leihter dem Gedädhtniffe 
einprägt. Sole Wörter find: Engel (angelus), Bapit (papa), 
Kardinal (cardinalis), Priefter (presbyter), Tempel (tem- 
plum), Altar (altare), Yenfter A Erempel (exem- 
plum), Leuchte (lucerna),?2 Kammer (camera), Stola (stola), 
Zampe (lampas), Schule (schola), Schüler (scholaris),? Sad 


1 Aus den deutfhen Wörtern: Küffen (Kiffen), Landsmann, Flaiche, 
Schaube (Bezeihnung für ein faltenreiches Gewand für Männer oder Frauen 
je nah Ort und Zeit), Faften, Schulze, Kater. 

2 f. unten »lux.« 

® scholaris bezeichnet im muftergültigen Latein niemal® „Schüler“ 
(scholasticus); »scholares« heißen die Krieger der faiferliden Garde. 
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.. „1: Sode (soccus),?2 Mefje (missa), Orden (ordo),* 

euz =. Licht (lux), e Fackel (fax),” Mauer (murus), 
Maus (mus),® Sau (sus),’ Meer (mare), Stern (stella),1° 
Lanze (lancea), Kaifer (Caesar),1! Ylamme (flamma), Ader 
(ager),'? Fahne (pannus),1?* Salz (sal),ı* Palaft (pala- 


1 got. »sakkus,« frühes Yateinifches Lehnwort. 
2 althd. soccho: Strumpf; soccus d. i. Sandale (bei den Römern 
Tracht der Weiber und der Weichlinge). 

8 althd. messa, mbd. messe, mittellat. missa. Über die mannig- 
faltigen Namen für Mefje und über die Erflärung des Ausdruckes »missa« 
vergl. Fr. X Schmid: Liturgik der chriftlatholiichen Religion I, 271. 

* Orden ift von ordo abzuleiten durch Vermittlung der Accuſativ⸗ 
form ordin-em; althd. ordina. 

5 Kreuz (altbd. chruzi) von crux berzuleiten durch Vermittlung der 
Accujatioform cruc-em. 

° got. liuh-ap, althd. lioht, mhd. lieht; diefe Formen gehen geld 
dem lateinifhen lux auf die gemeinfame indogermanifhe Wurzel »luk« 
zurüd. 

Fackel wird gewöhnlich von dem lateinifhen Deminutiv facula 
hergeleitet. „Die Raute aber weifen mit größerer Wahrfcheinlichleit auf 
ein echt germanijches Wort bin, das vielleicht mit dem Tateinifchen facula 
eine Berbindung einging.“ Vergl. Kluge: Etymologijches Wörterbuch der 
deutichen Spracde, 70. 

s Das deutihe „Maus“ ift keine Entlehnung aus dem lateiniichen 
mus. S$n allen indogermanifchen Sprachen kehrt derfelbe Namen für diefes 
Tier wieder. Den Indogermanen war fon in ihrer afiatifhen Heimat 
dieſes Tier feiner Räubereien wegen befannt. Die indogermanifche Wurzel 
»mus« bedeutet „fehlen.“ Bergl. fränkiſch: chr&omosido d. h. Leichen: 
beraubung. „Maus“ heißt alſo „die Diebin.“ 

9 althd. sü. aus dem Sindogermanifchen berzuleiten,; als Wurzel 
wird sü (Sanskit) mit der Bedeutung „gebären” (vergl. sunu Sohn) 
angefeben. | 

10 stella entfianden aus sterula, Deminutivform; griech. dorre; 
got. stairnd, ahd. sterno, mhd. stern und sterro. Stern und stella 
gehören unabhängig von einander zu derfelben Wurzel stri (jireuen: 


Lichtftreuer). Berge. Mar Müller: Borlefungen über die Wiſſenſchaft der 
Sprache II, 78 und 398. 

ıı Kaiſer ift von Cäſar durch Vermittlung des griechiihen xzaicae 
(althd. Keisar) abzuleiten. Kaifer ift das „ältefte lateiniſche Lehnwort im 
Germanifchen.” 

12 alth. acchr, mbt. acker, got. akrs, ſanskrit: ajra-s (Trift, 
Treiben). Bergl. ager und ago. 

ı8 Fahne aus dem echt germaniſchen fanan (panon); daß lateiniſche 
pannus (Wimpheling fehreibt phannus): Stückchen Tuch, Lappen. 

# althd. salz, got. salt; „eine eigentümlich germanifche Bildung,“ 
verwandt mit dem griech. &Ac und dem lat. sal. „Den öftlichen Indo⸗ 
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tium),* Pforte (porta),? Turm (turris),® Frucht (fructus), 
Roſe (rosa), Ol (oleum),* Erbe (heres),5 Herr (herus),® 
Heros (heros), Mutter (mater),? Schrein (scrinium) ,® 
Fundament (fundamentum), Käfe (caseus),? Kochtopf (ca- 
cabus),!° Streu (stramen),!! Kanne (cantarus), !? Krone 
(corona), Xöwe (leo), Drade (draco),!® Kiffen (culcitra),!+ 


germanen fehlt eine verwandte Bezeihnung; vielleicht Ternten die weftlichen 
ndogermanen auf ihren Wanderungen nah Weften da8 Mineral von 
einem Kulturvolle kennen, das auch fonft die europäifchen Sprachen be⸗ 
einflußt bat.” Bergl. auch Wilhelm Richter: Das Salz. Eine kultur⸗ 
gefhichtlihe Studie. Weſtermanns Monatshefte. LXVI, 196—201. 

ı verhältnismäßig fpät (XI. Jahrhundert) übernommen. 

2 hat fich feit dem VIII. Jahrhundert eingebürgert. 

s ahd. turra und turri, mhd. turm. 

* da8 ah. olei (oli, ole) und daS got. alev find ein jedes für 
fih dem Lateinifchen entlehnt worden, jenes lehnt fih an oleum, dieſes 
wahrſcheinlich an oliva an. Bergl. Schade: Altdeutfches Wörterbuch I, 
10 und 666. 

5 heres mit dem griech. x7joos (verwaift) verwandt. „Erbe“ ift 
auf die germanifche Wurzel »arbh« zurüdzuführen und mit dent gried. 
ooyavos und dem lateiniichen orbus vergleichend zufammenzuftellen. 

® ahd. hErro, genau genommen Komparativ zu her (hehr); bei Ot⸗ 
frid: herero; got. hairiza. 

’ „Mutter“ ift feine Entlehnung aus dem Lateinifhen; es entftamınt 
wie die meiften Bezeichnungen für die einfachſten Berwandtfchaftsverhält- 
nifje einer indogermanifchen Wurzel. 

8 ahd. scrini, mhd. schrin; das Eindringen de3 Tateinifchen Wortes 
in ag ‚weftgermanifchen Spraden weift auf die frühe Zeit der Entleh- 
nung bin. 

® abd. chäsi, mhd. kaese; vor dem V. Jahrhundert n. Chr. ift 
das Tateinifche caseus in ter Form der Volksſprache »casius« von den 
Germanen entlehnt worden. 

10 Das deutſche Koch, kochen ift auf Tateiniih coquus, coquere 
zurüdzuführen. Die Entlebnung hat vor der hochd. Lautverſchiebung ftatt- 
gefunden (VII. Jahrhundert). 

11 mhd. ströu, ahd. ströuwe (streuwe). Zeitwort: strouwen, 
got. straujan, von der indogermanifchen Wurzel ster (lat. sternere, griech. 
orop£vvvuı); vergl. Stern und stella. 

12 Die Herleitung des deutfchen „Kanne“ aus dem Yateinifhen can- 
tharus (cantarus) würde den Geſetzen der Lautentwidlung widerſprechen; 
die Zufammenftellung von „Ranne“ und lat. canna (Rob) ift hinſichtlich 
des Begriffes beider Wörter nicht zuläffig. 

18 mhd. trache, ahd. trahho (traccho), vor dem VIII. Jahrhundert 
entlehnt. Der Drache (draco, grieh. doaxzwv von depxouaı) ift dag 
„ſcharfblickende“ Tier. 

14 Aus culcita (beffer als culcitra) ift durch Vermittlung einer 
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Matrage (matrata),! Bein (poena),? Martyrer (martyr), 
Nebel (nebula),3 Dfe (ansa),* falſch (falsus), Neffe (nepos),® 
Käfig (cavea), Samen (semen).® 

Es giebt aud Wörter in unferer Sprade, welde la- 
teiniihen Wörtern verwandt find.” Solde find: regieren 
(rego, regno), ſchreiben (scribere), fafteien (castigare), 
fladern (flagro),!® leſen (lego),!! ſaugen (sugo),'? fpeien 
(spuo), 18 murmeln (murmuro),!* fummen (susurro),!5 
dihten (dicto), tönen (tono). 

Es giebt im Lateinischen andere Wörter, welche deutichen 


Wortform culcitinium das mittellat. cussinus abgeleitet; diefes ift als 
„Kiſſen“ Lehnwort geworden. 

1 mittellat. matratium, aus dem arabiſchen matrahh: „Ort, wohin 
etwad geworfen wird.“ Bergl. Harder: Werden und Wandern umferer 
Wörter. Seite 29. 

2 ahd. pina, mhd. pine (pin); das lateinifhe poena hatte im 
Mittellat. den Lautwert pena; von diefem p&na Hat die Entlefnung ins 
Deutfche ftattgefunden. 

s mhd. nebel, ahd. nebul, vorgermanifch: nebholo; gried. vegpern ; 
janötr. näbhas: fein Lehnwort aus dem, Lateinifchen. 

« Die Herleitung de3 deutſchen Oſe“ von lat. ansa ift zweifelhaft. 

5 Das deutfche „falſch“ ift vielleicht Fein Lehnwort. 

6 mbd. näve, ahd. nevo. Die Ableitungen von der indogermanifchen 
Wurzel napat find — freilich mit ſchwankender Bedeutung — den indo= 
germanifhen Sprachen uriprünglich zu eigen. 

ahd. chevia, mhd. kevje: hergeleitet auS dem lat. cavea Durch 
Vermittlung der vollstümlichen Form dieſes Wortes cavia. 

8 abd sämo, mhd. säme gehen auf die Wurzel se „ſäen“ zurüd, 
welche auch dem lateinifhen semen und sero zu Grunde ir 

° Die von Wimpheling beabfichtigte Unterfcheidung in „Lehnwörter“ 
und „Rammverwandte Wörter“ läßt fich nad den gegebenen Beifpielen 
nicht durchführen. | 

10 mhd. vlackern, ahd. flagarön; die Herleitung aus dem Tateinifchen 
flagrare ift unficher. 

1 Nah G. Eurtius „Grundzüge der griehifchen Etymologie“ geht 
das deutſche „leſen“ (ahd. lEsan, mıhd. lösen) auf diefelbe Wurzel zurüd 
wie das lateiniſche »legere« und das griechiſche ‚AEyEıv“‘ durch Ber: 
mittlung eine8 durch s meitergebildeten Stammes faks, defien Gutturale 
ſpäterhin ſchwand. Berge. Schade a. a. O. ©. 550. 

12 mhd. sügen, ahd. sügan; germanifche Wurzel sug. 

‚4 mhd. spien, ahd. spiwan, got. speiwan; indogermanifche Wurzel 
spiw. 

14 Das deutſche „murmeln“ (ahd. murmulön und murmuron) eher 
als eine ſelbſtändige onomatopbetiſche Bildung aufzufaſſen. 

ıs „Surren” ift eine neuhochdeutſche onomatopbetiſche Bildung. 
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Urſprungs ſind. Einzig und allein unterſcheiden ſich dieſe 
Wörter durch einfaches v und durch verdoppeltes v von ein⸗ 
ander. In den lateinifhen Wörtern nämlih wird ein ein- 
faches v gejeßt; uniere Landsleute dagegen haben nad) der 
barbariſchen Weife alemannifher Wörter die Verdopplung des 
v erfunden,! jo Wein (vinum),? Weiher (vivarıum),? Weiler 
(villa),* Wahn (vanum),5 wahr (verum),® wollen (velle).? 
Im Lateiniſchen nämlih wird nie in ein und derjelden Silbe 
ein doppeltes v geſetzt. Daher ift es übel angebracht, das Wort 
evangelium mit doppeltem v zu fpreden oder zu jchreiben; 
man foll e3 vielmehr euangelium leſen; es ift nämlich von 
eu d. i. „gut“ und von angelos d. i. „Botſchaft“ hergeleitet. 
Auch joll Vienna, mag damit die in Frankreich oder die in 
Ofterreich gelegene Stadt (Wien) bezeichnet werden, nicht mit 
einem doppelten jondern mit einem einfachen v gefchrieben umd 
gelefen werden. 

Wenn einige dem Lateinifhen eigene Wörter nad ber 
Weiſe des Deutfchen ein doppeltes v angenommen zu haben 
ſcheinen, jo ändern fie dasfelbe in einfaches v (u) und lafien 
dann demſelben ein g vorangeben, 3. B. Wilhelm Guilhelmus, 
Wido Guido, Walther Gualtherus. 

Die Italiener haben in ihrer Sprade eine unüberfehbare 
Zahl von Wörtern, die dem Urjprunge nad lateiniſche Wörter 
find. Deshalb darf es nicht wunderbar erjcheinen, wenn da- 
jelbjt die Knaben ſchneller als die unfjrigen des Lateinifchen 


ı Ältere Lehnwörter, welche vor der althochdeutfchen Zeit aus dem 
Zateinifhen ins Deutiche aufgenommen worden find, bewahren das la⸗ 
an N als w, 3.8. Wein (vinum), Pfau (ahd. pfäwo, mh. pfäwe, 
at. pavo). 

? Vinum ift bereit im erften Jahrhundert vor Chr. in die deutjche 
Sprache eingedrungen. 

s ahd. wiwäri, mhd. wiwer (Ziergarten, Zifchbehälter). 

⁊ ahd. wiläri, mhd. wiler; berzuleiten von villa durch Vermittlung 
des mit. villare. 

s Das deutihe „Wahn“ (ahd. wän) ift eine von dem Yateinifchen 
vanum unabhängige Bildung; es ift wahrfcheinlich auf die Wurzel »wen« 
(Bedeutung: „lieben”) zurüdzuführen, von welcher unter anderm das la⸗ 
teinifche venerari berftammt. | 

6 mhd. waere, ahd. wäri, dem lateinifchen verus „urverwandt.” 

ahd. wollan, mhd. wollen; germ. Wurzel wel; verwandt mit 
dem Tateinifchen velle. 
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mähtig find. Sie jaugen gewifjermaßen mit der Muttermilch 
die lateinische Sprade in fi ein. 

Bor allem nötige der Lehrer feine Schüler, beftändig 
Iateinijch zu ſprechen. Unterbleibt nämlich diefe Übung, fo ift 
es vergeblihe Mühe, für diefe Kunſt Vorſchriften und Regeln 
zu geben. Auch joll der Lehrer als Führer und Leiter nicht 
jelbft in der Handhabung der lateiniſchen Sprade läffig fein. 
Auf daß er gerüftet fei, auf die Fragen feiner Schüler Ant- 
wort zu erteilen, gebe ich ihm den Nat, ſich nicht lediglich auf 
ein oder zwei Wörterbücher zu verlaffen; er foll ſich auch nicht 
zufrieden geben einzig und allein mit dem »Catholicon;«! er 
mache ſich vielmehr vertraut mit allen, welche ſich um die Er- 
klärung lateinifher Wörter bemüht haben; er fhäte feinen 
gering, weder den Hugucio,? noch den Salomon,® nod den 
Papias;* er befrage Nonius Mearcellus,5 Barro,d Feſtus 


1 f. oben Kap. 16. 

2 Hugutio d. i. Hugo von Pifa, Bifhof von Ferrara (1210); er 
verfaßte in Anlehnung an das unten genannte Wert des Papiad „einen 
nah Stammmörtern geordneten liber derivationum, voll der kühnſten 
und abenteuerlihften Etymologieen.“ 

s Salomon II., Abt von St. Gallen; der berühmtefte Schüler 
Notkers des Stammlers (F 912); Bilhof von Konftanz (890—920): 
Berfafler eines glossarium: „Die Salomonifhen Gloſſen“; er legte um 
das Jahr 890 eine Mufterfanımlung von Urkundenformeln und Briefen 
an, früher als »formulae Alsaticae« befannt, jetzt als „Yormelbucd des 
Biſchofs Salomon ˖III.“ bezeichnet. 

+ Der Lombarde Papias verfaßte: »elementarium doctrinae rudi- 
mentum« um da3 Jahr 1063 als Frucht zehnjähriger Studien; es ift 
eine Art von „Real-Enchflopädie.” 

5 Wimpheling führt einen Nominus Narcellus an diefer Stelle an; 
es Tann damit nur Nonius Marcelus gemeint fein, den Wimpheling in 
feiner »medulla« als Gewäbrsmann anführt. Der Geburt nah war 
Ronius Marcellus ein Numidier aus Thuburbo ſüdlich von Karthago; 
feine Zeit ift ſchwer zu beftimmen; feine Werke: »de proprietate ser- 
monis« und »compendiosa doctrina per litteras ad filium« ftüßen fich 
auf die »noctes atticae« des Gellius (f. oben Kap. 3). Ein großer Teil 
der früheren Litteratur erfcheint in den Anführungen, nach beitimmten 
Geſichtspunkten überfihtlih geordnet. Die Sprachkenntniſſe des Nonius 
Marcellus find nicht eben bedeutend geweſen. Die Thatfache, daß er das 
Wert des Gellius ausfchreibt, ohne diefe feine Quelle zu nennen, legt den 
Schluß nahe, daß er geraume Zeit nach Gellius gelebt haben wird. 

° Marcus Terentius Varro Neatinus (aus Reate, nordöftlich 
von Rom, im Gebiete der Sabiner) 116—28 vor Ehr.; Bibliothelar 
des C. Julius Cäſar; als Schriftfteller ebenfo fruchtbar wie vielfeitig; 
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Bompejus,! Laurentius Valla,? Yunianus,d Neftor,* die Cornu- 
copia des Perotti,d Galeottus, Yidor® und das deutihe Wörter- 
buch des Nabanus.” Diefen allen und namentli den Er⸗ 
Härungsichriften zu den Dichtern und Rednern entnehme er 
eine reihe Fülle echt lateiniiher Wörter und Wendungen, auf 
daß er den andern nad) Bebürfnis damit diene. Damit er 
nun feines der genannten Werke gering jchäge, möge fi der 
Lehrer des häufig erwähnten Ausſpruches erinnern, daß fein 
Buch fo ſchlecht fei, daß es nicht nad irgend einer Seite 
Nutzen bringen Fönne. 
bedeutend als Spracforfcher, Gefchichtichreiber, Dichter, politifher und 
landwirtfchaftlicher Schriftfteller, jein grammatifches Hauptwerk unter dem 
Titel: de lingua latina ift Cicero gewidmet; von den 25 Büchern Dde3- 
felben haben fih nur die Bücher 5—10 erhalten. 

ı Sertus Feftus Pompejus lebte im III. oter im IV. Jahrhundert 
n. Chr. Berrius Flaccus, ein berühmter Sprachkenner (unterrichtete die 
Enteltinder des Kaiſers Auguftus, welcher ihm und jeiner Schule in dem 
taiferlichen Palafte Wohnung angewiefen hatte; geft. unter Tiberius), ver⸗ 
faßte nach Art eines Wörterbuches fein Hauptwerk: de verborum signi- 
ficatu. Bon diefem Werte des Berrius Flaccus machte Feſtus Pompejus 
einen Auszug, von welchem ſich nur der zweite Teil (vom Buchftaben M 
ab) erhalten hat. Aus dem vollftändigen Werke des Pompejus bat Paulus 
Diaconus einen Auszug veranftaltet, den er Karl dem Großen widmete. 
Diejer in zahlreichen Handfchriften noch vorhandene Auszug wurde während 
des Mittelalter vielfach benutt und verdrängte das urfprüngliche Werl 
des Pompejus fast gänzlih. Leider hat Diaconus das für die Sprad- 
gefhichte Wichtige aus feiner Vorlage geftrichen, desgleichen die dafeldft 
gebotenen zahlreichen Belegſtellen. 

2 f. oben Kap. 16. 

3 wahrfcheinlich ftatt Julianus, Erzbifhof von Toledo 680—690, 
Berfafjer eines an den Spanischen Schulen eingeführten grammatifchen Wertes. 

* Dionyfiug Neftor, Franzisfanermönd zu Novara in Stalien, lebte 
um das Jahr 140), feine grammmatiichen Werke find: dictionarium; de 
octo partibus orationis; de compositione eleganti et notandis qui- 
busdam. 

5 Cornucopia ift der Titel des Hauptwerkes des Nic. Perotti, 
j. oben Kap. 16. 

s MWimppeling fehreibt „Hyfidor.” Iſidor, Bifhof von Sevilla, 
T 636; da3 Hauptwerk desjelben: „Zwanzig Bücher Etymologieen oder 
Urfprünge” galt während de3 gefamten Mittelalter3 al3 eine der vorzüg- 
lihften Quellen des Wifjens für alle Gebiete desfelben. 

7 Hrabanus Maurus, geb. 776, geit. 856; Abt zu Yulda, Erzbifchof 
von Mainz. Vergleiche de3 Berfaflers „Hrabanus Maurus“ (derielben 
Sammlung, Band V); über da deutſche Wörterbuh a. a. DO. Ein 
leitung 46. (Band V.) 
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Kapitel 20. 


Vorſchriften Über den Entwurf ſtilgerechter Briefe. 


Wenn nun die nüßlicheren Regeln, die man grammatiſche 
nennt, erklärt und eingeprägt worden find, dann follen dem 
Schüler einfachere Beifpiele des ſchönen Stils vorgeführt werden, 
oder wenn er ſelbſt lateiniſch ſchreiben will, dann ſoll ihm An- 
leitung zur Beobachtung des feinen Stils gegeben werden, 3. B. 
daß zwifchen dem Adjektivum und dem Subftantivum immer 
ein anderes Wort fteht; daß der abhängige Kaſus dem Verbum 
vorangeſetzt werde, welches jelbjt in der Regel am Ende ftehe; 
daß dem Verbum bejtändig das Adverbium beigefellt werde; 
daß der Genitiv dem regierenden Ausdrud ftetS vorangebe, 
auch wenn in demfelben eine Präpofition enthalten fei: in dei 
nomine, ex senatus consulto; daß das Adjektiv in ein Sub- 
ftantiv ſächlichen Geſchlechts verwandelt und das zugehörige 
Subftantiv in den Genitiv gejegt werden fünne: ftatt nulla 
virtus: nihil virtutis, daß das zweite Supinum geſetzt werde 
ftatt ad mit dem Gerundium: ftatt dignus ad audiendum 
jagt man beſſer dignus auditu. 

Wenn diefe und ähnliche Kegeln des ſchönen Stils in 
binreihendem Maße erfaßt worden find, jo lege oder lefe der 
Lehrer wenigftens einmal in der Woche auch irgend ein Stüd 
in deuticher Spradie vor; er halte dann jeden der Schüler an, 
für den folgenden Tag einen Brief darüber zu entwerfen; dann 
vermweije er mit Sorgfalt den Schüler auf die etwaigen Fehler 
und zeige ihm, in welcher Weife das grammatiſch Zuläffige 
noch ftilgerechter hätte zum Ausdrud gebracht werden können. 
Wenn er vielleicht die Abficht hat, mit ihnen die Briefe Ciceros ! 
oder des Philelphus? zu leſen, jo weiſe er fie auf die ftiliftijchen 


1 Marcud Tullius Cicero 106—43 v. Chr.; Redner, Philofoph, 
Staatömann: als Redner hat er Muftergültiges geleiftet, er Hat „nicht 
nur den rbetorifhen Stil, fondern die Proſa der lateinifchen Sprache 
überhaupt auf die höchfte Stufe kunftmäßiger Vollendung gehoben.“ Bergl. 
Joh. Scherr: Allgemeine Geſchichte der Litteratur I, 147. 

? Francesco Filelfo, geb. 1398 zu Tolentino, geft. 1481 (31. Juli) 
zu Florenz, kennzeichnet in feinem Leben und Treiben den italienischen 
Humanismus nad feinen weniger anziehenden Seiten. Die Lehren, wie 
er fie in feinen Schriftwerlen — es find dies Gedichte, Briefe, Reden, 
Abhandlungen über Erziehung, Fabeln für die Jugend — niedergelegt hat, 
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Feinheiten hin, wie ſie dieſelben ſorgfältig beobachtet haben. 
Auf dieſe Weiſe lernen die Schüler nicht nur Latein ſprechen, ſie 
lernen es auch, gewählt und gewandt zu ſprechen; von frühen 
Jahren ab lernen ſie es, Reden zu verſtehen und zu erfaſſen, 
und zwar gerade die zierlichſten und vortrefflichſten, und die den 
Alten geläufigen ausgewählten Redewendungen. So werden ſie 
geſchickt und tauglich nicht allein zu Rednern und Dichtern, ſon⸗ 
dern auch zum Erfaſſen des bürgerlichen und des kirchlichen Rechts, 
zur Erkenntnis der Geſchichte und zum Verſtändnis jener großen 
Väter Auguftinus,! Hieronymus,? Zertullianus,? Lactantius,“ 


bat er durch fein Leben nicht bewahrheitet, am allerwenigjten feinen Aus- 
ſpruch: „Nur die Tugend giebt und nimmt den Adel und ſchmückt einen 
jeden mit verdienten Ehren.“ Er war allezeit „ein Selbftverberrlicher, 
ein Bettelpoet, ein Streithengft.” Einer feiner Beitgenofjen (Francesco 
Poggio, 1380—1459) nennt ihn „den verbrecderifchften und unmwürdigften 
Menſchen, deſſen Lafter und Schandthaten die Sünglinge und die Stadt 
(Florenz) befledt haben, fo daß es bejjer gewejen wäre, die unbedeutende 
Belehrung dieſes verderblichen Menſchen zu entbehren, al3 feine Schänd- 
lichkeit zu beſitzen.“ 

ı Aurelius Auguftinus, geb. 354 zu Tagaſte in Numidien, 387 
getauft, 891 Presbyter, 395 Biſchof von Hippo Negius (heute Bona in 
Algerien), T 28. Auguft 430 zu Hippo, im dritten Monat der Belagerung 

ippo8 durch die Vandalen. „Auguftinus war einer der hervorragendften 

iſchöfe und größten Kirchenlehrer aller Zeiten. Die chriftliche Spekulation 
der patriftiicden Xiteratur bat er zum Abſchluß gebracht, wie er auch der 
Nachwelt durch feine Schriften ein hellleuchtendes Licht geworden ift.“ 
Seine Schriften unterfcheiden ſich in philofophifche, dogmatifche, eregetiiche, 
polemiſche und moraliſche. Sein Hauptwerk de civitate Dei contra 
gentes ad Marcellinum libri XXII (Über den Staat Gotte8 gegen die 

eiden) fand in den Jahren 413—427 Entftehung und Vollendung. Die 

Ibftbefenntnife (confessionum libri XIII) geben einen Abriß feines 
Lebens von den Kinderjahten bis zum Jahre 400. Eine Art Fortfeßung 
diefer Belenntnifje find die Selbftgefpräche (soliloquia libri II), Wichtig 
auch: de doctrina christiana libri IV (Über die chriftliche Xehre): eine 
a! zum Studium der bl. Schrift, erfchienen um 397. 

2 Sophronius Eufebius Hieronymus, geb. 331 (340), geft. 30. Sept. 
420; einer der vier großen abendländifchen Kirchenlehrer; feine Schriften 
— Bibelüberſetzung, dogmatiſche, exegetiſche, geſchichtliche Schriften, 

riefe. 


—— 190 zu Karthago, geſt. 220 ebendaſelbſt; vor 
Auguftinus der bmtefte unter den Kirchenichriftftellern ; berühmt ift 
feine Berteidigung des Chriftentumd: apologeticus adversus gentes. 

Firmianus Lactantius zur Zeit Diocletiand (284—305, geft. 312), 
Lehrer der Rhetorik zu Nicomedia in Bithynien; Kaifer Konftantin ver- 
traute ihm die Erziehung feines älteften Sohnes an; er ftarb wahrfcheinlich 
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Leo,! Eyprianus,? Bernardus;? fie werden dann weiterhin be= 
fähigt zum Berftändniffe alles defjen, was nit nur ſchulgemäß, 
einfah und in gedrängter Kürze, ſondern aud fein, gefällig 
und mit gewählten Geſchmack gerade von den Beſten ausge- 
arbeitet worden ift. Und fie werden dadurd um ſo eher be- 
fähigt werden, jhön und zierlih zu fchreiben, wie dies das 
einzige Kennzeichen eines gebildeten und gelehrten Mannes ift. 
Denn wie uns die Sprade von den Tieren unterjcheidet, jo 
iheidet uns auch die Schreibweife von den Ungebildeten. Xreff- 
lihes8 wird aljo den Jünglingen zu teil, wenn fie frühzeitig 
an geſchmackvolle Darjtelung gewöhnt werden. Wofern fie 
nämlid nit von frühelter Jugend ab hierin geübt werden, 
jo wird es ihnen ſchwer fallen, wenn fie herangewachſen find, 
. die Balme der Beredjamteit zu erringen. „Aller Dinge Lehr- 
meifter ift Die Übung,“ jagt Julius Celjus,* und bei Cicero 
heißt es: „Stetige Übung, welche fi) ein und derjelben Sache 
widmet, erzielt oft Größeres als Anlage und Unterweifung.” 


zu Trier um das Jahr 330 al3 Kirchenfchriftfteller gepriefen; er fchrieb 
unter anderm: divinarum institutionum libri VII 

1 Bapft Leo I, der Große (440461), „einer der beveutendften 
Prediger und Epiftolographen feiner Zeit, der als vollendeter Stilift, wie 
als Huger, gewandter, energifcher und findiger Geſchäftsmann und feiner 
Staatdmann glänzte.“ 

2 Thascius Cäcilius Cyprianus, Kirchenvater; geb. 200 zu Kar: 
thago; Lehrer der Beredfamleit; 248 Bifhof von Karthago; erleidet den 
Martertod 14. September 258; feine Schriften umfaſſen Abhandlungen 
und Briefe. 

8 Bernard von Elairvaur, Abt des Eiftercienfer-Orvdens, geb. 1091, 
get. 1153; einer der großen Lehrer der abendländifchen Kirche; ein un— 
gemein fruchtbarer Schriftiteller (Briefe, Abhandlungen, Reden). „Seine 
Schriften find eine Ausftrahlung feiner geiftigen Größe und Anmut. 
Nichts von ihrem inneren Gehalte zu fagen: wer auch nur ihre Schön- 
beit, anfprechende Klarheit, die Abrundung der Formen, den Wohllaut, 

bezaubernden Neiz feiner volltönenden Beredfamteit, die wie ein filber- 
lichter Strom erquidend und falbungsvoll aus feinem Innern ſich ergieft, 
wenn er für erhabene Zwede begeiftern will, oder wie ein gewaltiger Wald- 
from dahindrauft, wenn er Wahrheit und Zucht zu fehirmen fich erhebt, 
wenn er unberufene Willtür und Selbftiuht vom Heiligtume zurüdtreibt; 
— wer auch nur diefes beichreiben wollte, müßte von ihm die Rednergabe 
borgen. Hierin ift er unftreitig der bedeutendſte Schriftfteller dieſes Zeit: 
taumes, hierin haben ihm alle gehuldigt.“ 

* Sim Kap. 29 führt Wimpheling unter feinen Gewährsmännern 
den Cornelius Celſus auf. Der Vorname desielben lautet Aulus. Es 
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Kapitel 21. 


über daB Reifen der Dichter und der Redner, 


Nach dem Zeugnis des Ariftoteles hat jedwede Wiſſenſchaft 
nur einen Feind, nämlid die Unwiſſenheit. Die Pflege der 
ſchönen Wiſſenſchaften findet nur bei demjenigen Abneigung und 
Beratung, der geradezu nichts von ihnen verfteht, der es nicht 
ahnt, wel ſüße Frucht fih in ihrem Marke verborgen hält. 
Ich wünſchte indes, daß jene elendigen Verfolger der jchönen 
Wiſſenſchaften zunächſt Erfahrungen jammelten, ehe fie ein ver- 
werfendes Urteil fällen; mödten fie hierin das Beiſpiel des 
jüngeren Plinius! nahahmen. Als diefer unter der Herrſchaft 
Trajans? Berwalter einer römiſchen Provinz war, wollte er 
die hriftlihen Gebräuche zuvor fennen lernen, ehe er fie ver- 
dammte Unter uns aber giebt es nicht wenige Schwäger, 
die über etwas mit Geringſchätzung jprecdhen, ehe fie es Tennen 
gelernt haben; die gegen eine Schrift Abneigung empfinden, 
bevor fie diejelbe gelejen haben, die mit ihrem Verdammungs- 
urteil fertig find, bevor fie zur Erkenntnis und zum Ver⸗ 
ftändnis der Sade ſelbſt vorgedrungen find. Woher follten 
fie au ein Verftändnis haben von dem, was fie nicht gelefen 
haben? Und ſelbſt wenn fie es läfen, jo würden ſie es nicht ver: 
ftehen können. Ihre Lehrer haben fie angehalten, ſich Alerander, 
Florista, Cornutus, Catholicon, Petrus Helias® und ihre 


dürfte daher berechtigt fein, das im Texte ftehende „Julius“ in „Aulus“ 
umzumwandeln. — An Cajus Celſus, den Gegner des Ehriftentums, defien 
»sermo verus« von Origened bekämpft wurde (contra Celsum) darf 
wohl nicht gedacht werden. — Aulus Cornelius Celſus, welcher zur Zeit 
des Kaiſers Auguftus lebte, jchrieb ein Werk, in dem Rhetorik, Gejchichte, 
Philoſophie, Rechtswiſſenſchaft, Kriegstunft, Aderbau, Arzneilunde zur 
Behandlung kamen; dasfelbe Hat fich nicht erhalten. Auf die neuere Zeit 
ift fein Werk »de medicina libri VIII« gelommen. 

ı Sajus Plinius Cäcilius Secundus (feine Mutter war die Schwefter 
des Älteren Plinius), geb. 62, geft. 113 n. Chr.; befleidete im Jahre 100 
das Konfulat; einige Jahre fpäter erhielt er als Prokonſul die Verwaltung 
von Pontus und Bithynien in Kleinafien. An einem Briefe an Trajan 
(lib. X, Nr. 97) ſpricht er die erwähnte Abficht aus. Vergl. über dieſen 
Brief und das Antwortichreiben Trajand: Ley: Sittengefehichte Europas 
von Auguftus bis auf Karl den Großen I, 380—382. 

2 Trajan regierte von 98-117 n. Chr. 

s Bergl. über die angeführten grammatifchen Schriften oben: Kap. 5 
und Kap. 16. 
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Lehren von der Wortbildung, von den zweifelhaften Beweis⸗ 
führungen und Streitfragen einzutrichtern, ohne daß fie damit 
zu einer Haren Einfiht gefommen wären. Syn derfelben Weife 
beitimmen fie beanlagte Zöglinge und unſchuldige Syünglinge, 
auf daß diefelben nicht etwa auf Grund ihrer Beihäftigung 
mit den Dichtern und Rednern fichere Gelehrfamteit, feineren 
Stil und arößere Gewandtheit im Verftändnis all der fchönen 
Wiffenihaften fi aneignen und gewinnen. Ihr barbariſchen 
Shwäger! Was haben wir Befleres für die Einführung in 
die Örundzüge der Grammatik als Priscian?! Und doc zeigt 
gerade Priscian die reihjte Fülle von Beiſpielen, welche den 
Dihtern und Nebnern entnommen find! Sternen wir nicht 
lediglih an den Schöpfungen der Dichter Maß und Wert aller 
Silben in vollkommen genügender Weife fennen? Lernen wir 
niht an der Hand der Dichter und der Redner lateiniſch 
Ipreben und ftilgerecht ſchreiben? Lernen wir nidht bei ihnen 
die Tropen und die Figuren, welche die Hl. Schrift jo häufig 
zur Anwendung bringt? Lernen wir nidht bei ihnen den Sinn, 
wie er den Ausdrüden eigen ift, und die Erklärung der ſchönſten 
und geihmadvolliten Redewendungen und die herrlidften und 
ausgewählteften Ausſprüche und die Weije ftilgerehter Rede? 
Und es ift in Wahrheit die Beredſamkeit, welche wir bei Cicero 
erlernen, eine des freien Mannes würdige Kunſt. Wer follte 
jemals jene alten redegewandten Väter verftehen, welcher Geift- 
liche follte ihre Predigten oder aud die Schrift Auguftins: 
„Dom Gottesftaate”? mit Nuten leſen, wenn derjelbe nicht 
vorher fi dur eingehende Übung an Yabeln und an gefhicht- 
lichen Darftellungen, an den Dichtern und an den Rednern 
geihult Hat? Woraus erwächſt der hriftlihen Religion grö- 
Berer Vorteil? Wenn e3 nicht geftattet ift, die Werke der 
Dichter zu leſen, dann ift es auch unmöglid, den Auguftinus 
zu lejen, oder Hieronymus, oder Bocthius,? oder Bernardus, 


ı f, oben Kap. 16. 

2 vergl. oben Kap. 18. 

° Anicius Manlius Severinus Boethius (478—525), ein wegen 
feiner Gelehrſamkeit und feiner edlen Gefinnung hochberühmter Redner 
und Philoſoph. Sein Hauptwerk: „Tröftungen der Pbilofophie“ (de 
consolatione philosophiae) verfaßte er im Gefängnis; es verbreitet fich 
dasſelbe, in feiner Darftellungsweife Profa und Poefie vereinigend, „in 
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oder Wilhelm von Paris,! oder Wilhelm von Lyon,? oder 
Johannes Gerfon;? denn in ihren Schriften finden fih an 
manden Stellen Ausfprüdhe und Dichtungen der Redner und 
Dichter. Und nit nur in der Schrift vom Gottesftaate, ſondern 
au im »Enchyridium« * und an vielen andern Stellen führt 
Auguftinus Dichter wie Virgild und Zucanus® an. Und jelbft 
der bl. Paulus führt Ausſprüche heidniſcher Dichter, 3. B. des 
Epimenides, des Menander und des Aratus? an. Übel hätte 
aljo diefes auserwählte Gefäß gethan, übel hätten ferner gethan 
jene großen Kirchenlichter mit Dem Lejen der Redner und Dichter, 


edel voltstümlicher Sprache über Philoiophie, Liebe, Glück, Seligleit, das 
Boöſe und feine Strafe, die Tugend und deren Lohn, Zufall, Freiheit, 
Notwendigkeit, Allwifienheit Gottes.” Seine Überiegungen und Er 
Härungen von Schriften des Ariftoteled, de3 Euklid, des Prolemäus und 
anderer machten ihn zu einem der wichtigften Lehrer des Mittelalters. 

ı Wilhelm von Paris, Mitglied des Dominilanerordens; geft. 1312; 
Berfafjer der tabula juris, auch bekannt unter der Auffchrift: repertoriuni 
breve ad inveniendum facile in decreto et decretalibus quaecumque 
notabilia. 

» Wilhelm von Lyon (Guillaume de Sure), Erzbifhof von Lyon, 
geſt. 1340 


3 Johannes Gerfon (Jean Charlier de Gerson), geb. 1363 zu 
Gerfon im Bistum Rheins; 1392 Doktor der Theologie und Kanzler 
der Univerfität Paris; hervorragend durch feine Thätigkeit auf den Kirchen- 
verfaminlungen zu Pifa und zu Coſtnitz; gef. 1429 im &öleftinerklofter 
zu Lyon. Als man ihm feine Beichäftigung mit den Kindern zum Vor⸗ 
wurf machte, verteidigte er fein Verhalten durch die Schrift: »de parvulis 
trahendis ad Christum« (Über die Hinführung der Kleinen zu Chriftum). 
„Did an die Zähne bewaffnet mit Naffifber Gelehrſamleit und mit über- 
rafhendem Scarffinn fehlagende Ausiprühe von Birgit, Horaz, Ovid, 
Cicero, Seneca, Juvenal, ſelbſt von Terenz für ſich benüßend, führt er 
jeine Sade in Form einer künftleriich geordneten Rede über Chrifti Wort: 
„Lafjet die Kindlein zu mir kommen,“ welches den Schluß eines jeden der 
vier mit eınem biblifchen Texte jedesinal eingeführten Kapitel bildet.“ 

« Enchiridion ad Laurentium sive de fide, spe et caritate 
(Handbuch über Glaube, Hoffuung und Liebe): „en Handbuch der chrift- 
lihen Religionswiſſenſchaft von höchfter Bedeutung.” 

5 f. oben Kap. 15. 

° Marcus Annäus Lucanus, geb. 38 n. Chr. zu Corbuba, auf 
Befehl Neros im Jahre 65 hingerichtet; fein unvollendetes Gedicht Phar- 
falia (10 Bücher) fchildert den Bürgerkrieg zwiſchen Cäfar und Pompejus. 

’ Sn Wimpbelingd Zert lauten die Namen jener Dichter: „Achy⸗ 
menides, Neander, Aratus.“ Paulus Hat im Briefe an Titus (I, 12) 
einen Herameter ded Epimenides angeführt: 

„Kreter find immerdar Lügner, böf’ Tiere, müßige Bäuche.“ 
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welde, wie behauptet wird, nicht gelejen werden dürfen. Wo⸗ 
fern man aber behauptet, daß jene nicht übel gethan haben, fo 
ift e8 ganz und gar unwahr, daß es mir verboten fein joll, 
fie zu leſen und aus ihnen Vorteil zu ziehen, welden id 


wiederum den Yüngli umen 

Es höre jener Ki iſche und Er Thor,! welder fih in 
feiner Mißgunſt zu Kränfungen verleiten läßt, auf den Beil. 
Hieronymus, welder in einem Briefe an Papſt Damajus? 
folgendes bervorhebt: „Ich erfahre, daß die Priejter des Herrn 
das Leſen der Evangelien und der Propheten vernadlälfigen 
und Lujftipiele lefen und Liebesworte fingen, wie fie fih in 
Birgils bukoliſchen Dichtungen vorfinden. Das, was die 
Knaben der Notwendigkeit gehorchend thun, wird für jene ein 
Bergehen, da fie e8 des DVergnügens wegen thun.“ 

Er höre do auf den hl. Hieronymus, welcher der Meinung 
ift, daß es für Priefter unfchidlich fei, unter Hintanjegung und 
Bernadläffigung der hl. Schrift fih mit folden Dichtwerfen 
zu beichäftigen, daß diefe Beihäftigung für die Knaben indes 
notwendig jei. 

bin genau derſelben Anfiht! Nichts anderes ſuche 
ih darzuthun, als daß die Knaben ohne die Dichter und Redner 
niht in fruchtbringender und ausreichender Weife unterrichtet 
werden können. ‘Dieje meine Anjicht entſpricht genau der Auf- 


faffung des hl. Hieronymus. 


Epimenides von Kreta, einer der fieben Weiſen Griechenlands, lebte um 
das Jahr 600 v. Chr. -- Der Bers (I. Korinth. XV, 33:: 
„gu Grunde richtet gute Sitten ſchlimm Geſchwätz“ 

if einem Lufifpiele des griediihen Dichters Dienander (342—290 v. Chr.) 
entnommen. — In der Predigt, welche Paulus zu Athen gebalten bat, 
beißt es (Apoftelgeibichte XVII, 28): „denn m ihn: (Gott) leben wir und 
bewegen und und find wir; fowie auch einige von euren Dichtern geſagt 
baben: denn fein Geſchlecht aud find wir.” Diefer Sat ift ein Aus⸗ 
ſpruch des Aratus aus Soli in Eilicien. Derfelbe lebte im dritten Jahr⸗ 
bundert v. Chr.; er ift der Berfafjer eines aftronomifchen Lehrgedichtes: 
Phaenomena et prognostica. 

ı Dieje und äbnliche Ausdrüde und Wendungen Tennzeichnen Wim⸗ 
phelings kernige Sprechweile, die felbft Grobheiten nicht verſchmähte, wie 
died auch bei den Fehden der Schriftfteller in damaliger Zeit nichts Un⸗ 
gewöhnliches war. 

? Damaſus I, Papft von 366 — 384. 
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Man höre auf Beda,! der da fagt: „Wenn es nit ftatt« 
haft wäre, das, was fie Nußbringendes in fi bergen, zu 
entnehmen, jo würde auch „der Lehrer der Völker“ ? nicht ein- 
zelne Verſe der Dichter in feine Werke und Schriften einge- 
flochten haben.“ 

Wenn aber Dichter und Dichtungen Schlecht find, dann waren 
auch ſchlecht Ambroſius,s Prudentius,* Sedulius,5 uvencus,® 


ı Beda der Ehrwürdige (672— 735); aus der Zelle feines Klofters 
zu Jarrow in Northumberland gab er, der Lehrer England3, dem, wiſſen⸗ 
fhaftlihen Leben feiner Zeit den Inhalt und die Richtung. — Über die 
Derwendung der Schriften des heidnifchen Altertums vergl. Hrabanus 
Maurus: de institutione clericorum lib. III. c. 26 (Ausgabe des Ver⸗ 
faffers: Seite 139 ff.). 

2». i. der bl. Paulus f. oben. | 

8 Ambrofius, geb. um das Jahr 340, gef. am 4. April 397; 
Biſchof von Mailand, einer der vier großen Kirchenlehrer des Abendlandes. 
Er ift einer der Begründer des’ abendländifchen Kirchenliedes. „Bon den 
vielen Hymnen, die ihm zugefchrieben werden, find wenigjtend 12 et.” 
Auguftinus fehildert den Eindrud der Gefänge des hl. Ambroſius (Be- 
kenntniſſe IX, 4): „Wie habe ich geweint unter deinen Hymnen und Ge- 
fängen, heftig bewegt von den Stimmen, die in deiner Kirche lieblich 
erſchallten; die Raute ergofjen fich in mein Obr, die Wahrheit träufelte in 
mein Herz und es entbrannte das euer der Andacht, die Thränen rannen, 
und mir war fo wohl.” — Wenn Wimpheling im weiteren, wojelbft er 
befondere Dichtungen der aufgezählten Dichter namhaft macht, an eriter 
Stelle auf Dichtungen binweift, welche das Leben Ehrifti und der Martyrer 
verherrlichen, fo darf bei diefer Hervorhebung wohl an die Hymnen des 
bi. Ambroſius gedacht werden. 

* f. oben Kap. 15. 

5 Cölius Sedulius, geb. gegen Ende des IV. Jahrhunderts, wahr⸗ 
fcheinlich auf der Inſel Irland; Ort und Zeit feines Todes find unbekannt. 
Mit der Dichtung, welcher Wimpbeling im folgenden die Aufichrift: 
„Wunder des alten und neuen Bundes“ (Veteris et novae legis mira- 
cula) giebt, iſt das Dichtwerk des Sedulius: Mirabilium divinorum libri 
quinque — „Gotte8 Wundertbaten” — gemeint. Dasfelbe — aud als 
»carmen (opus) Paschale« bezeichnet -- bringt alle wunderbaren Be⸗ 
gebenheiten de3 alten und des neuen Zeftamented zur Darftellung; „es 
erreiht an Anmut und Bierlichfeit der Form und der Sprache die alt= 
Hajfifhen Muſter.“ 

s Kajus Vettius Aquilinus Juvencus aus Spanien lebte ald Redner, 
Philofoph, Theologe zur Zeit Konftantins (306—337). Er ift der Ber: 
fafjer eined in Herametern gefchriebenen Evangelium3 (carmen de Evan- 
gelica historia), welches ſich inhaltlich an das Evangelium des Matthäus 
anlebnt. Diefe Dichtung bezeichnet im folgenden Wimpheling mit »Evan- 
gelistarum historia.« 
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Lactantius,t Profper,? Fortunatus,s Arator,t Hrabanus,d welde 
das „Leben Ehrifti und der Martyrer,“ „die Belämpfung der 
Irrlehrer,“s „die Wunder des alten und des neuen Bundes, “ 
„die Geſchichte der Evangeliften,” „die Auferftehung des Herrn,“ 
„die Ausiprühe des hl. Auguftinus,” „das Lob der Gottes- 
mutter,“ „die Leidensgefchichte,” „Das Rob der Heiligen,” „die 
Thaten der Apoftel,” „das Lob des allerheiligften Kreuzes“ in 
berrliden und zierlihen Gedichten befungen haben. Wenn diefe 
nit gelejen werden dürfen, fo irrt die Kirche, welche die viel- 
geftaltigen Lieder derjelden — die ein zweibeiniger Eſel von 


ı f, oben Kap. 18. Dem Lactanting werden Hymnen zugelchrieben, 
deren Urbeberfchaft indes zweifelhaft if. Wimpheling fieht ibn al3 den 
Dichter „ver Auferftehung des Herrn“ an. 

2 Profper Aquitanus, geit. um das Jahr 463, ein eifriger Durch⸗ 
forfcher der Schriften des Hl. Auguftinus, lebte in Aquitanien, fpäter in 
Marfeille; fein Lehrgedicht: »de ingratis« handelt von den „Undanl- 
baren,” die außerhalb der Gnade ftehen (vergl. Dahn: Urgefchichte der 
germanifchen und romanifchen Völker I, 539. Seine Sammlung von 
112 Epigrammen über Ausfprüche des HI. Auguftinus benennt Wimphe- 
ling: »sententiae Augustinianae.« 

s Venantius Honorius Clementianus Fortunatus, geb. um das 
Jahr 530 n. Chr., geit. 600 (609) als Biſchof von Poitiers; wegen feiner 
Gelehrſamkeit von den Zeitgenoffen »scholasticissimus« genannt; berühmt 
wegen feiner Hymnen: „An die Jungfrau” (Quem terra — sidera: 
Dem Erde, Meer und Sternenheer); „das hl. Kreuz” (Crux benedicta 
nitet dominus qua carne pependit: Schimmerft, geſegnetes Kreuz, dran 
Chriſtus im Fleifche gehangen); „Bon des Herrn Leiden“ (vexilla regis 
prodeunt: des Königd Banner wallt berfür).. Wimpheling weift auf 
diefe Hymnen des Fortunatus dur die Anführung: „Lob der Gottes⸗ 
mutter,“ „Leidensgeſchichte,“ „Lob der Heiligen“ bin. 

* Arator entitammte einem vornehmen Gefchlechte Liguriens; er 
widmete ſich zunächft der Rechtswiſſenſchaft; unter Athalarich, dem Entel 
Theoderichs des Großen, war er am oftgotifhen Königshofe comes do- 
mesticorum d. h. Befehlöhaber der Königlichen Leibwache ; fpäter trat er in 
den geiftlihen Stand ein; + 556. Sein dem Papfte Bigilius (537—555) 
gewidmetes Gedicht: „Die Thaten der Apoftel“ (historia apostolica libri II) 
bat er ſelbſt in der Kirche Petri ad vincula zu Rom vorgelejen; der Vor⸗ 
trag mwährte volle vier Tage: „io bäufige Wiederholungen einzelner Ab⸗ 
ſchnitte des Werkes erforderte der laute Beifall der Zuhörer.“ 

5 f. oben Kap. 18. Über Hrabans Dichtung: »de laudibus sanctae 
crucis« vergl. des Verfaſſers Hrabanus Maurus. ©. 33 f. 

© inter der von Wimpbeling mit »haeresum impugnatio« be= 
zeichneten Dichtung wird die „Apotheofe” des Prudentius (f. oben Kap. 15) 
zu verftehen fein. 
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. ungebundener Rede freilih nicht zu unterfcheiden vermag — 
als Hymnen, Antiphonen und Gejänge! ausgewählt, gebilligt 
und ſich eigen gemadt hat. 

Übrigens raten und mahnen Bafilius der Große? Hugo,® 
Bincentius Gallus, Johannes Gerfon,5 Papft Pius II, Ni- 
folaus Perottus,” Sipontinus Antiftes ausdrüdlichft, daß die 


ı Antiphon: urfprünglich Wechielgefang, nicht Bezeihnung für die 
Dichtung, fondern lediglich für die Vortragsweiſe; dieſe Weile blieb feit 
Ambroſius die Regel beim Pſalmengeſang: jetzt bezeichnet man mit „Anti⸗ 
phonen“ Sprüche, welche den Palmen des Breviers vorangehen oder nachs 
folgen. — Cantica d. 5. biblifche Befänge, welche neben den Pfalmen in 
dad Brevier aufgenommen worden find. 

2 Der bi Baſilius (829—379), Erzbifhof von Cäfarea in Kappa⸗ 
docien, einer der hervorragendſten Kirchenväter des Morgenlandes. 

s Hugo von St. Victor (1096—1141), Leiter der Schule am Aus 
guftinerklofter zu St. Victor in Paris — deshalb auch „Hugo von St. 
Bictor” genannt, — Begründer der myſtiſchen Richtung Der abendländifchen 
Theologie. „Er kennt die Alten gründlicher als die meiften feiner Beit- 
genofjen und liebt fie, aber er weiß zugleich den mefentlichen Unterichied 
zwifchen beidnifcher und chriftlicher Wiffenichaft feftzubalten.” Bergl. Erd⸗ 
mann: Grundriß der Gefchichte der Philofopbie I. $ 165. ©. 274. 

“dv. h. Vincenz von Beauvaid (Bellovacenfiß) aus Burgund; geb. 
zur Zeit der Negierung Philipps II. Auguft (1184 1194); tritt 1218 in 
das Klofter der Dominikaner zu Paris ein; geftorben nad dem Jahre 
1260 (vielleicht im Sabre 1264). Auf Wunſch der Königin Margareta 
verfaßte er für die Kinter Ludwigs IX des Heiligen (1226 —1270) ein 
Erziehungsbuch: »de eruditione filiorum regalium« zwiſchen den Jahren 
1245 und 1248. Seine rühmenswerte Belefenheit, welche freilich nicht 
die Werke der Griechen umfaßt, tennzeichnet fichb in feinem Sammelwerke: 
»Speculum majus« „Alles, was in Forſchung, Handlung. Betrachtung 
der Bewunderung oder der Nachahmung würdig, alles, was in der fichte 
baren oder unfihtbaren Welt vom Anfange bi8 zum Ende gelagt oder 
gethan fei oder noch werde getban werden, foll fih in diefem Buche wie 
in einem Spiegel, in einem einzigen Bilde darftellen Seine Abficht war, 
das Werk in vier befondern Büchern audzuarbeiten: einem Spiegel der 
Lehre, welcher Stoff und Ordnung alles Wiſſens, einem Spiegel der Ge⸗ 
fbichte, welcher die Ordnung aller Zeiten, einem Spiegel der Natur, 
welcher die Natur und ihre Eigenfchaften, einem Spiegel der Sitten, 
welcher die Beichaffenbeit und Außerung aller Tuaenden und Lafter ent- 
halten follte; die Ausarbeitung des legten Zeile8 wurde indes durch dem 
Tod verbindert.” Bergl. E. Alerander Schmidt: Gefdhichte von Frank⸗ 
reich I, 609 f. 

5 f oben Seite 130. 

P ° Aneas Silvius (Pius II. 1458—1464) f. unten: „Jugend“ 
ap. 1. 
? f. oben Kap. 16. 
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Knaben die Schriften der ſchönen Wiffenichaften leſen Tollen. 
Wenn dieje alle weniger trefflih oder weniger gebildet geweſen 
find, als du es bift, fo übertriffit und überragft du diejelben 
gleihwohl ganz ungemein infofern, als du dih nicht darum 
fümmerft, od Paulus Dichterftellen angeführt, ob Ambrofius 
Hymmen gedichtet, ob Beda der Ehrmwürdige eine Lehre der 
Dichtkunſt verfaßt hat, ob Hieronymus, Auguftinus, Bernardus 
und die übrigen fi der Ausfprüde der Dichter bedient haben, 
od Nikolaus von Lyra! die Tusculanen des Tullius? erwähnt 
Hat. Öffne die Augen, du Maulwurf, und fieh zu, wie oft 
der Hl. Thomas von Aquin® den Seneca,* den Cicero, den 


—— 


ı Nitolaus Lyranus, geb. zu Lyre in der Normandie (daher: Ly⸗ 
ranıd); Mitglied des Franziskanerordens; Iehrte an der Schule des 
Sranzisfanerklofter8 zu Paris; ftarb 1340 (Ordensprovinzial in Burgund) ; 
fein belfanntefte Wert: »postillae perpetuae in universa biblia« if 
unter anderm bei der unter Mitwirkung von Sebaftian Brant 1496 
herausgegebenen großen Bafeler Bibeltontordanz (concordantiae partium 
sive dictionum indeclinabilium totius Bibliae) benußt worden. 

» Die Tusculanen (Tusculanarum disputationum libri V) find 
eine pbilofophifhe Schrift des Marcus Tullius Cicero in Form von 
Unterredungen, wie fie auf Ciceros Landgut Tusculanum (nicht weit von 
Rom) gehalten morden find. Diefe Unterredungen: verbreiten fich über 
die Beratung des Todes, über die Ertragung von Körperichmerzen, über 
die Linderung des Kummers, über die Leidenfchaften des Menfchen, über 
den Gedanken, daß die Tugend allein zu einem glücheligen Leben genüge. 

s Thomas, Sohn des Grafen Landolf von Aquino (in Unteritalien), 
geb. 1227; trat 1243 in den Dominifanerorden ein; feit 1248 lebrte er 
an der Schule zu Köln; von 1252 ab hielt er Borlefungen an der Parifer 
Univerfität; 1261 wurde er von Urban IV. (1261—1264) nad Italien 
berufen, woſelbſt er in Rom, Bologna, Bifa lehrte und für die Erwedun 
des chriſtlichen Lebens wirkte; auf dem Wege zu dem Konzil in Lyon if 
er im Cıftercienierflofter Fossa nuova bei Terracina am 7. März 1274 
geſtorben; feine Heiltgiprecbung erfolgte am 18. Zuli 13823. Sein nicht 
vollendete3 Hauptwert: »Summa theologiae ‚« welches als eine der 
— Geiſtesſchpfungen geprieſen zu werden verdient, gab auf Jahr⸗ 
underte hinaus der criftlihen Philofophie und Theologie den Anhalt 
und die Yorm. 

« Lucius Annäus GSeneca, geb. zu Corduba in Spanien im Jahre 
2 oder 3 nad Chr., gewann als Redner und Philofoph in Rom hohes 
Anfehen; Kaiferin Aprippina beftimmte ihn zum Erzieher ihres Sohnes 
Nero; von Nero jpäterhin zum Tode verurteilt, gab er ſich felbft den 
Tod, wahriceinlich im Jahre 65. Seine Dichtungen (Traueripiele) find 
nit bedeutend. Seine philoſophiſchen Schriften (de ira; de beneficiis; 
de brevitate vitae; de providentia; de otio; de vita beata), weiter 
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Balerius,! und andere anführt. Wenn Paulus, Auguftinus, 
Hieronymus, Beda, Bernardus, Lyranus, Thomas von Aquin 
die Dichter und Redner lejen und ihre Worte anwenden durften, 
wirft dann du, der du diefe alle an Gelehrfamteit und Heilig- 
feit übertriffit, etwa befürchten, deine Finger bei der Berührung 
jener weltlihen Schriftwerfe zu verbrennen oder deine Seele, 
die doch mit einem höheren Grade der Heiligkeit bedacht worden, 
zu befleden dur den Umgang mit jenen unreinen Schrift- 
fteleen? O Schante! O Unbdefonnenheit! Xieber wollen 
wir bei Alerander, bei Florifta, bei Cornutus, bei Johannes 
von Sarlandria? und bei den Wortflaubereien nad der alt= 
bergebraditen verwerflichen Weije, die uns immer wieder zum 
Vorwurf gemacht wird, troß unferer Gefährdung und troß 
unferer Schande noch länger verharren, al3 daß wir aus den 
Dihtern und Rednern die lateiniihe Sprade und die gewählte 
Ausdrudsiweije eines Auguftinus und eines Hieronymus unter 
unſerm Volke zu feinem Nugen wie zu feiner Ehre verbreiteten. 

Wie Sollen nämlich die Deutihen anders beredt werden, 
wenn fie nicht die Beredten lejen, und follten ihnen auch noch 
fo viele Vorfehriften darüber gegeben werden! Deinen Gram⸗ 
matifern, die ich nun jo oft namentlich angeführt habe, Fannft 
du, träge Beitie, jolhes nicht entnehmen. Wofern nämlid — 


feine Briefe (ad Lucilium) brachten ihm um fo höheren Ruhm. Es zeigt 
ſich in diefen Schriften nicht nur „ein reicher Geift, fondeın auch ein 
großes, wahr empfindendes Herz." Seine Anfichten und Lehrmeinungen 
werden nicht mit Unrecht als „die edelfte Erſcheinungsform des religidfen 
und fittlihen Bewußtſeins im heidniichen Altertum“ gepriefen. Im Mittel⸗ 
alter genoß Seneca ein ungefchmälertes Anſehen. Zertullian nannte ihn: 
Seneca saepe noster d. h. einen der chriftlihen Wahrheit mitunter ſehr 
nabe fommenden Weifen. Seit dem IX. Yahrhundert ift dann die An= 
nahme von einer Belehrung Senecas dur den bl. Paulus allgemein 
geworden. 

1 Es kann darunter Cajus Balerius Flaccus aus Patapium (Padua) 
verftanden werden, weldye zur Zeit Beipafians (69 — 79) ein nicht vollendetes 
Gedicht über die Argonautenfahrt (Argonauticaı in acht Büchern verfaßte; 
wahrfcheinlicher ift e& indes, daß damit der Epigrammendidtr Marcus 
Valerius Martialid (f. unten) gemeint ift. 

2 oa de Garlandria [Rehrer in Touloufe (1229 - 1232), fpäter 
in Paris] verfaßte: »distigium« (Worterllärungen) und »compendium 
grammaticae«; beide in Herametern abgefaßte Werke waren in den Schulen 
des Mittelalterö beliebt. 
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wie dies Auguftinus in dem vierten Buche „der chriftlichen 
Kehre” 1 behauptet — einer fharffinnigen und lebhaften Geiftes- 
ift, jo wird er dur Leſen der Beredten leichter zur Beredt- 
jamfeit gelangen, als wenn er lediglih die Vorſchriften über 
die Beredtſamkeit befolgen wollte. So kömmt es, daß du 
weder eine Hymne richtig verftehft, noch lateinifch ſprichſt, noch 
lateiniſch ſchreibſt. Weder wirft du felbft jemals beredt werden, 
no wirft dur irgendwie deine Schüler beredt machen. Daher 
ftammen denn die Fehler derer, die deinesgleihen find, die, wie 
ih es ſelbſt oft erfahren habe, die ſchwerſten Verftöße gegen 
die Sprachrichtigkeit des Lateiniſchen madhen. So las der eine 
»teneres« ftatt »teneros«; der andere »torno« jtatt »torvo«; 
ein. anderer »paluirus« ftatt »paliurus«; wiederum ein anderer 
leitete bei dem Ausdrud »de laqueo venantium« dieſes »venan- 
tium« von »venenum« ber. Einem Prediger war es, wie: 
ih dies gehört habe, geradezu unmöglid, das Wort »conta- 
gium« zu erflären. Hätten jene aud nur Virgils bukoliſche 
Dichtung ? gefannt, jo würden fie dieſe fünf fnabenhaften Schniger 
vermieden haben. Wie oft habe ih »vereor« ftatt »erubesco« 
bören müfjfen, und »suppedito« ftatt »supplanto« oder »sup-: 
primo«. Bor wenigen Tagen erft hörte id) von einem, der 
nit »dignatio« und »dignitas« von einander zu trennen 
und zu unterjcheiden wußte. So weiß id, daß ein anderer, 
welcher über das Leiden des Herrn predigte, »consummatum« 
dur) »devoratum« oder »consumptum« erklärte. So hat 
denn fhließlih ein Einfaltspinjel bei Gelegenheit einer großen. 
Nede über die Macht unjeres Glaubens und über den Preis 
der Tugend, über den Abſcheu vor dem Lafter und dem Höllen- 
pfuhl unter mächtigem Wortihwall den Alerander® angeführt. 
mit den Worten: „Zum Glüdf und zum Heil hat Alerander- 
darauf Bedacht genommen.“ 

Es ſchickte fih nicht, daß jener Prediger lachend um eine: 
Gabe bat; ernfte und fchidlihe Worte hätten ihm zur Ver- 
fügung geitanden, wenn er auf Grund des Leſens in den. 
Werken der fchönen Wiſſenſchaften einen Auguftinus, einen. 


ı de doctrina christiana f. oben Kap. 18. 
2 f. oben Kap. 15. 
s Das doctrinale des Alexander. 
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Hilarius,! einen Eyprianus, einen Leo, einen ZTertullianus oder 
einen Bernardus hätte verftehen können. 

Nenne mir do, du Schlingel, du Verräter, — ich bitte 
darum — die richtige Bedeutung des eriten Wortes, weldhes 
dir in Donat entgegentritt — ic) denfe dabei nicht an »musa«. 
Du wirft dazu nicht imftande fein, es fei denn, daß es dich 
einer gelehrt hätte, welcher die Bedeutung desjelben den Fabeln 
oder den Dichtern entnommen hat. Und wie willft du dich 
unterfangen, von einer gediegenen und zuverläffigen Grundlage 
aus deinen Schülern den Donat zu erklären, wenn du nicht 
in den urjprünglichen Verſen Virgils Umſchau gehalten haft! 


Was heißt denn: 
„Selbft unter die Pfoften 
Strebt ınan die Stufen hinauf“ ?° 
Wer ift es, der hHinaufitrebt? Wohin ftreben fie? Unter 
welde Bfoften jtreben fie? Oder was beißt: 
„Unter die Eiche vor ihm fie legte die ftrahlenden Waffen“ 23 

Wer ift e8, der die Waffen hinlegt? Oder bei folgendem Berfe: 

„Bieled un Priamus jet, jetzt viele8 um Hektor erfragend.“ + 
Wer ift e8, der fragt? Wer ift Priamus? Wer ift Heltor? 


Wenn es geboten ift, den ganzen Donat zu lefen, dann 
ift es auch geboten, diefe Verfe des PVirgil zu leſen. Wenn 
es den Schülern geftattet ift, dDiefe Verfe zu lefen und zu er» 
tlären, warum follte e8 ihnen nicht geftattet fein, die übrigen 
oder die näcftfolgenden zu lefen? Wenn es geftattet ift, die 
übrigen zu lejen, warum follte e3 dann nicht geftattet fein, 
alle zu leſen? Dder heißt das etwa lehren, wenn man dem 
Schüler nur die Rinde des Wortes ohne den Kern und ohne 
das Marf giebt, jo daß er ganz und gar im unflaren bleibt, 
worüber er ſpricht und welde Bedeutung die Worte haben, 
welche er ausſpricht? 


1Hilarius (320—366), Biſchof von Poitiers; Kirchenſchriftſteller 
und Kirchenlehrer. 

? Virgil. Aeneis I, 443—444, aus der Schilderung des Aneas von 
der Einnahme und der Zerftdrung Trojas durh die Griechen. 

s Virgil. Aeneis VIII, 616: Venus bringt ihrem GSohne die von 
Bullan geihmiedeten Waffen. 

« Virgil. Aeneis I, 750: Dido befragt Aneas um das Schickſal 
der troifchen Helden. 
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Mit dem Meffer möchte ih dir die Zunge ausfchneiden, 
der du dich erfühnit, Deutichland ſolchen Segen des Studiums 
der ſchönen Wiffenihaften zu nichte zu machen, die Jugend zu 
vergiften, die Zeit zu vergeuden, die beiten Köpfe Hungers 
ſterben zu laſſen, die edelſten Wiſſenſchaften zu verdrängen, ein 
leichtes Verftändnis des Auguftinus, des Hieronymus und an⸗ 
derer zu bintertreiben, die hergebrachte Barbarei noch weiter zu 
verbreiten: jo daß immer und immer wieder ein Studierender, 
welcher zehn, zwölf, ja felbft fünfzehn Jahre auf die Pflege 
der Wiſſenſchaften verwandt und alle möglihen Hochſchulen 
beiucht bat, auf die Frage, welche Wifjenichaften er denn ges 
ne babe, nichtS anderes zu fagen weiß als: „die beiden 

ile,“ 1 

Man wird vielleicht den Einwand erheben, in den Dichtern 
fänden fich unzüctige Worte Man möge indes zufehen, ob 
niht etwa aud in den bi. Schriften beider ZTeftamente bier 
und da Ausdrüde vorkommen, weldhe vor Mädchen und vor 
unſchuldigen Jünglingen in genauer Übereinſtimmung mit dem 
lateiniſchen Wortlaute nicht in die Mutterſprache überſetzt werden 
dürfen. Und wenn irgend etwas Anſtößiges von den Dichtern 
hier und da verblümt und züchtig vorgebracht wird. ſo darf man 
durch die Weiſe der Überfegung oder durch eine abgejchmadte 
und gehäjfige Widerlegung die Sache nicht ſchlimmer maden. 
Wenn der Yehrer ein erniter, fittenftrenger, maßvoller Mann 
ift, jo können anſtößige Stellen, welche fi bei Dichtern finden, 
durh Umschreibung in ehrbare Worte eingefleidet werden, auf 
daß die Nötigung, durch ſchändliche Worte den unfchuldigen 
Sinn der Jugend zu verlegen, befeitigt wird. Welchen Nugen 
ſoll es denn bringen, daß einem heranwachſenden Sünglinge, 
welchen die eigene Fleifchestuft noch immer früh genug zur 
Reife führt, ſchamloſe Worte zum Kigel werten! „Worte 
beftimmen den Sinn; leichtfertige Rede ftört die Ruhe des 
Gemütes und ftreut in das Herz den Samen des Todes,” jo 
lauten die Worte eines großen Dichters. Und Paulus jagt 
in Anlehnung an den Ausipruh des Menander:? 

„Zu Grunde richtet gute Sitten ſchlimm Geſchwätz.“ 


ı ». h. die beiden Teile des doctrinale, 
? Paul. I. Korinth. XV, 33: f. oben Seite 130 f. 
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Ich ftimme daher durhaus nicht einem Prediger von 
großen Nufe bei, welcher mit Eifer und Beharrlichfeit jed- 
weden lateiniſchen Ausdrud, mochte er auch noch fo ſchamlos 
fein, ohne jeglihe Umfchreibung oder Bemäntelung in der 
Kirche, auf dem LXehrftuhl, in der Predigt, in der Gegenwart 
von rauen und Jungfrauen nad ungefchliffener Bauern Art 
ins Deutfhe übertrug unter dem Hervorheben: wenn ber 
bl. Seift dur den Mund des Propheten in diefer Weife ge- 
ſprochen habe, fo fei e8 auch ihm geftattet, in derfelben Weiſe 
zu ſprechen. Dieſe Anſicht ift indes nad) meinem Dafürbalten 
eine durchaus irrige. Es giebt nämlich viele Ausdrüde, die in 
einer beitimmten Sprade nit ſchamlos klingen; werden fie 
aber in eine andere Sprache übertragen, jo werden fie ſchamlos. 
Es giebt Ausdrüde, welche bei den Hebräern nicht unzüchtig 
find; bei den Griechen oder bei den Römern dagegen find fie 
unzüchtig. ES giebt Dinge, welche mit lateiniihen Worten 
erklärt werden können, ohne daß dabei die Ehrbarfeit verlegt 
wird; wollte man foldhes aber ins Deutſche überfegen, jo würde 
man ehrbare und feujche Ohren verlegen, und zwar nit nur 
bei Jungfrauen und rauen, jondern auch bei ernten Männern, 
welche Zugend und Unſchuld ſchmückt. 

Doch ich will aufhören, zu denen zu ſprechen, welche nicht 
würdig ſind, daß man ſeine Worte an ſie richtet. Ich will 
zu meinem Vorhaben zurückkehren. 

Der Lehrer ſoll am rechten Orte und in rechter Reihen⸗ 
folge dem Schüler die Dichter vorlegen, freilich nit alle; von 
den heroiſchen Dichtern:! Virgil und Lucanus;? von den 
Satirifern Horaz? mit Ausnahme der Oden bdesjelben; id 


ı d. h. „epifche” Dichter. 

2 vergl. oben Seite 130 und Kap. 15. 

s Quintus Horatius Flaccus, geb. 65 zu Benufia in Apulien, 
geft. 8 v. Chr. zu Rom. Geine Werte unnfaffene Oden (4 B.), Epoden 
(1 B.), Satiren (sermones) 2 B., Epifteln (2 8.), die ars poetica 
(Epıftel an die Pionen), dag carmen saeculare (Sätularfeftliev). ALS 
Odendichter ift er ein Nachahmer des Alcäus und der Sappho. „Die 
Satire ift die einzige ganz jelbftändige römische Dichtart, und Horaz hat 
fie als Meiſter gehandhabt, weniger mit dem ſcharfen Meſſer des Zornes 
in die gefellichaftlihden Schäden einfchneidend, ala vielmehr diefelben mit 
hundert Nadelſpitzen der Jronie pridelnd; ſtets gehalten, maßvoll, lächelnd, 
aber bei aller Artigfeit und Butmütigfeit dennoch die Leidenfchaften und 
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widerrate es Dagegen, den Suvenal! dem Schüler in die Hand 
zu geben, in Rückſicht auf die Unflätigfeit desjelben; Perſius? 
ſoll in Anbetracht feiner Unverftändlichfeit und Ovid? in An 
betrat feiner Weichlichkeit und ſeiner Schlüpfrigfeit nicht vor⸗ 
gelegt werden; Martial“ ift durch und durch verderblid. Die 


Lächerlichleiten der Menſchen mit unvergängliher Wahrheit zeichnend.“ 
Auch die von Wimpheling verihmähten Oden des Horaz werden heute 
wie ehedem auf den höheren Schulen gelefen; manche derfelben werben 
freilich Übergangen, entweder weil fie das Schicklichkeitsgefühl oder den 
Schönbeitsfinn verlegen, oder aud ihrer Mittelmäßigkeit wegen. 

1 Decimusd Junius AJuvenalid aus Aquinum (47—130 n. Chr.), 
In feinen Dichtungen (5 Bücher Satiren) fpricht fich feine ftrenge Sitt- 
lichleit, fein Zorn über die Entartung der Zeit aus. Die 16 Satiren 
entrollen in Wahrheit furchtbare Bilder fittlicher Verkommenheit und 
menichlichen Elendes; „mit erfchredender Wahrhaftigkeit legen fie die Nieder: 
trat der Männer, die Schamlofigleit der Weiber, die Habgier, Beftech- 
lichkeit, Heuchelei, Unzucht, Frechheit, kurz den ganzen Greuel fittlicher 
Faulnis bloß, an welcher damals das Taijerlihe Rom krankte.“ Für die 
Schule eignen ſich diefe Dichtungen nicht. 

2 Aulus Perfius Flaccus (34—62 n. Chr.) wendet fih in feinen 
6 Satiren gegen die Verderbtheit jeiner Zeit; die Waffen für die Be— 
kämpfung derſelben entnimmt er den Lehrmeinungen der ſtoiſchen Philo⸗ 
ſophie. Das Verſtändnis ſeiner Dichtungen wird erſchwert durch die 
vielfach in abgerifienen, inhaltlich eu zufammenhängenden Sägen fi 
bewegende Darftellung und durch feine Borliebe für ungewöhnliche Wörter 
und Wortverbindungen. 

8 Publius Ovidius Nafo (43 v. Chr.—17 n. Chr.), der fruchtbarfte 
unter den römifchen Dichtern, dichtete: VBerwandlungen (Metamorphoses) 
15 B., 3 Bücher der Liebe (amores), 21 poetifche Epifteln (Heroides), 
die Liebeskunſt (ars amandi), Heilmittel der Liebe (remedia amoris), 
Klageliever (tristia), Briefe au8 Pontus (epistolae ex Ponto) 4 B., 
Teftlalender (Fasti). Die Liebespichtungen Ovids bleiben von der Schule 
ausgefchlofien. Die Bermandlungen, eine von Fülle der Einbildungstraft 
überftrömende Dichtung in fließender, glatter Sprache und zierlih an- 
mutenden Verſen, werden heute in Tertia gelefen. Fasti, tristia, epistolae 
ex Ponto find beute im Gegenfat zu dem Brauch in früheren Zeiten 
aus der Schule verbannt. — Wimpheling bietet in feiner »Adolescentia« 
eine Blumenlefe aus Ovids Dichtungen. 

“ Marcus Balerius Martiali8 (42—102 n. Chr.) aus Bilbilis in 
Spanien, lebte von 64—98 in Rom; feine formoollendeten Dichtungen 
(15 Bücher Epigramme) zeugen von hoher Begabung; Anmut und Wit, 
Salz und Galle bieten fie genugfam; feine Dichtungen gingen indes nad) 
Gunſt und Brot; ftofflich lehnen fie fih an Beobachtung und Erfahrung 
im Leben an und greifen dabei mit Vorliebe die weniger fauberen Ge— 
ſchehniſſe und Verhältniſſe des Lebens auf. Martial felbft „Iebte an- 
ftändiger, als er zu fchreiben beliebte“. 
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elegifchen Dichter Tibull,! Properz,? Catullus,®? Sappho* ſollen 
ihrer Schamlofigkeit wegen dem Schüler vorenthalten bleiben. 
Bon den Nujtipiel-Dichtern dürfen Plautus und Terenz be 
handelt werden.d Bon den Xujftipielen des Plautus fcheinen 


ı Albis Tibullus (54—19 v. Chr.). Seine „Elegieen“ (4 8.) 
gehören „in ihrer Maren Lieblichleit, in ihrer gefälligen Sprade und in 
der Vollendung des Rhytbmus zu den Zierden der Literatur.“ Wim⸗ 
pbeling verwirft die Dichtungen Tibulls gleich denen der andern Elegiter 
Ihres erotifeben Inhaltes wegen. 

2 Sextus Aurelius Propertius (49—15 v. Chr.) verfaßte 4 Bücher 
Elegieen. Auch feine Dichtun find erotifhen Snbaltes, aber leiden- 
fhaftliher und weniger maßvoll gebalten als die Tibulls. 

° Cajus Balerius Catullus (87—54 v Chr... Seine Dichtungen 
(115 Gelegenheitögedichte und Epigramme) find alle formvollendet; mande 
zeugen von emem frifhen und wahren Gefühl für die Schönheiten der 
Natur; nur zu viele indes verraten einen überwiegend finnlichen Zug. 

« Sappho (Ende des VII. Jahrhundert v. Chr.), eine berühmte 
Iyrifhe Dichterin aus Mitylene (Kleinafien). — Die im Text gegebene 
Zufammenftellung legt die Anficht nahe, daß Wimpheling die Sappho für 
eine lateinıfhe Dichterin gehalten habe. 

5 Bergl. über Plautus und Terenz Kap. 15. Die Dichtungen des 
Plautus find als Schullektüre ihres Inhaltes wegen beventlih. Freilich 
find nit alle feine Luftipiele anſiößig; einzelne find frei von fittlichen 
Bedenken, fo „Die Gefangenen“ (captivi), welde Lelfing „das fhönfte Stüd, 
weiches jemals auf die Bühne gekommen ıft,“ nennt (Sämtlibe Werte 
XXII, 310); jo audy »trinummus«, welches Leifing zu einem einaftigen 
Luftipiele (ohne Frauenrolle) „ver Schaf“ umgearbeitet hat. Es Tregen 
indes auch Bedenken anderer Art vor. „Die Schwierigleit ift bei Plautus 
in Sprade und Bersbau zu groß; eine Belanntichaft mit der gefchicht- 
lichen Entwidiung der Spradformen liegt außerhalb der Aufgabe der 
Schule, und über die proiodifhen und metrifhen Geſetze des Dichters 
ſchwebt noch der Streit.” Die vierte preußiiche Direktoren-Konferenz bat 
mit Einſtimmigkeit die Luftipiele de Plautus als ungeeignet für die 
Schullektüre bezeihnet. Auch Terenz ift durch Beſchluß der Direktoren⸗ 
Konferenz in Preußen als Schullektüre verworfen. Im Königreih Sachſen 
dagegen iſt die Lektüre geeigneter Stücke des Terenz „als Abwechslung” 
für die Unterprima geſtattet. — Comenius (Große Unterrichtslehre c. XXV, 
19) urteilt über die Lektüre ſolcher Dichter, wie folgt: „Sollen wir unfere 
Kinder, damit fie ſprechen lernen, in Kneipen, Garküchen, Scenten und 
ähnlichen Kloaken berumzieben? Denn wohin führen ein Terenz, ein 
Plautus, ein Catull, ein Ovid u. f. m. die Jugend fonft, als an der- 
artige unfaubere Orte? Wa8 bieten fie der Betrachtung dar als Wißes 
leien und Späſſe, Saftereien und Saufgelage, unreine Liebfchaften und 
feingeiponnene Betrügereien, Dinge, von denen fih die Augen und Obren 
der Ehriften abwenden jolten, aud wenn fie ihnen von ungefähr begegnen. 
Dan wird jagen: „Nicht alles ift in jenen Schriftftellern fchlecht.” Ich 
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mir diejenigen den Vorzug zu verdienen, weldhe weniger von 
Liebe handeln; ſolche find: „der Goldtopf” (aulularıa) und 
„Stichus“ (Stichus), welde in den jüngften Tagen Johannes 
Reuchlin! aus Pforzheim auswählte, für Gymnaſien herausgab 
und in Gegenwart des Biihofs von Worms, Johannes Dal- 
burg,? dem Pfleger aller Mufen, aufführen ließ. Mir gilt 
mn für gefälliger, gedanfenreiher und anmutiger als 
erenz. 

Bon den heidniſchen NRednern* ſollen geleſen werden: 
Ciceros umd zwar: „Briefe,"® „über die Freundſchaft,““ 
„über das Greijenalter,*® „über die Pflichten,“ ? „die Tus⸗ 


entgegne: Aber Bbſes bleibt ftet3 Leichter haften; es ift daber eine gefahr 
En — die Jugend dorthin zu führen, wo Böſes mit Gutem ge= 
miſcht ift.“ 

Johannes Reuchlin, geb. 1455 zu Pforzheim, geft. 1522 in Bad 
Liebenzell bei Hirfhau, das Haupt der deutichen Humaniften, von feinen 
Beitgenoffen als „Phönir Germaniens“ geprieien; berühmt wegen feiner 
griechiichen, hebräiſchen und philoſophiſchen Studien. Wimpbeling nennt 
ihn Johannes Capnion nad dem griedifben Namen (Capnion d. 5. 
Heiner Rauch: Neuclin), den Reuchlin ſich felber gegeben. 

2Johannes von Dalberg (1445—1503), feit 1482 Biſchof von 
Worms (Sohannes II), Kanzler der Univerfität Heidelberg, Borfigender 
der von dem Humanıften Celtis geftifteren „Nheiniichen Geſellſchaft“ 
Ser literaria Rhenana). Wimpheling gebraudt die urfprünglide 

orm des Geſchlechtsnamens: „Dalburg,” nad einer bei Kreuznach gele= 
genen Burg. 

s Die Aufführung erfolgte im Haufe Dalbergd zu Heidelberg; es 
war die erfte Aufführung eines lateinifhen Dramus in Deutichland. 

* Das Wort „Redner“ ift in weiterem Sinne zu faſſen; es be- 
zeichnet alle PBrofafchriftfteller, wie Redner, Philoſophen, Geſchichtſchreiber. 

5 j oben Kap. 18. 

s Bon Ciceros Briefen find über 800 auf uns gelommen; fie geben 
uns Auffhluß über Ciceros Perſönlichteit und Sinnesweife; fie find zu= 
glei eine wichtige Duelle für die Geſchichte feiner Zeit. 

? »Laelius sive de amicitia« hantelt in Geſprächform von dem 
Werte der Freundſchaft, von ihren Urfachen und Quellen, von den Pflichten 
der edlen wie der gewöhnlichen reundıcaft. 

8 Cato» major sive de senectute: ein Geſpräch, in welchem die 
bergebrachten \Rlagen über dag Greiſenalter — es verurteile zu einem 
thatenlofen Leben, es ſchwäche die Körperkraft, es wehre jegliches Ver— 
gnügen ab, es ſei dem Tode unmutelbar nabe — erhoben und als un— 
begründet zurückgewieſen werden. Das Werpräcd findet feinen Abſchluß 
in einer Betracbtung über die Unfterblichkeit der Seele. 

® de officiis Iibri III: eine Pflichtenlehre mit befonderer Rückſicht⸗ 
nabme auf die Pflichten eines jungen Hömers, der fi) zum Staatsmanne 
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culanen;” ! weiterhin: Salluftius,? Valerius Maximus? und 
GSeneca.* Bon den hriftlihen dagegen Ambrofius, Hieronymus, 


beranbildet. Es fpricht in diefem Werle weniger der Philoſoph, „welcher 
in feinen Unterfuhungen nicht eine beftimmte Klafje von Menſchen, fondern 
das ganze Menfchengeichlecht berüdfichtigen fol,” als der Staatsmann; 
felbft an den zur Erhärtung der allgemeinen Sätze berangezogenen Bei— 
jpielen, wie die griehifhe und die römiſche Geichichte fie darbot, Tenn- 
zeichnet fich diefe Beſonderheit. 

ı Über die Tusculanen f. oben Seite 135. — Die genannten pbilo- 
fophiihen Schriften Eiceros find auch heute Gegenftand der Schulleltüre. 
Es ift bemerkenswert, daß nah Wimpheling die Reden Ciceros, welche 
in der heutigen Schulleltüre eine jo große Rolle fpielen, keine Berwendung 
in der Schule finden follen. 

° Sajus Salluftius Erispus (geft. 35 v. Chr.) fchrieb: „die Ver— 
ſchwörung des Catilina” (de Catilinae conjuratione) und „der Krieg gegen 
Jugurtha“ (bellum Jugurthinum). „Bei Salluft war die Gefdhicht- 
- fohreibung eine Frage fittliher Erhebung, wodurch er fein beſſeres Seldft 
ſich und dem VBaterlande zu retten ftrebte. Drum wählte er Gegenſtände, 
dei denen die fittlihe Beurteilung recht eigentlich die Seele der ganzen 
Darftellung bilden mußte. Sein ftrenges Urteil über den fittlihen Verfall 
de3 römischen Staates follte ihn felbft in feinem eignen Bewußtfein und 
in den Augen der Bürgerfchaft rechtfertigen. Der Irrtum der Jugend 
ſollte nicht das fittlihe Bewußtfein des Mannes irre leiten und ein Denk⸗ 
mal feiner Geiftesrichtung follte ihn der Nachwelt nach feinem Wefen dar 
ftellen.” Gerlach: die Gefchichtichreiber der Römer von den früheften Zeiten 
bis auf Orofius, ©. 104. — Die altertümelnde Sprache des Salluft bietet 
eine befondere Schwierigkeit für die Behandlung in der Schule (in Tertia 
bez. in Unterſekunda) nicht. Bergl. den Lehrplan von Wiefe. 

° Valerius Maximus lebte zur Zeit des Kaifers Tiberius, fchrieb 
zwifchen 28 und 82 n. Chr.: „Über merkwürdige Thaten und Ausiprüche“ 
(factorum et dictorum memorabilium libri XI); fein Buch verfolgt den 
Zweck, „eine Sittenlehre in Beiipielen zu bilden.” In der Schulleftüre 
unferer Zeit findet es feine Stelle. 

« f. oben Seite 135. — Der Berwendung der Schriften Senecad zur 
Schullektüre ftehen Bedenken entgegen. Wohl enthalten feine Schriften 
und infonderbeit die Briefe an Lucilius „nicht nur einen Schaß der herr- 
lichften Lehren und Anfichten, die meift unmittelbar aus dem Leben ge= 
ſchöpft find und einen kräftigen, nad dem Höchften ringenden Geift atmen, 
fondern fie find auch durch die Abficht, weldhe Seneca bei ihrer Abfafjung 
Hatte, und durch die Wahl der darin behandelten Stoffe, eine für die 
Jugend höchſt geeignete und fruchtbare Lefung; wohl find feine Schriften 
ein Vermächtnis aus der Zeit feiner vollen geiftigen Reife und Läuterung, 
worin faft alle Fragen beſprochen worden find, die fih auf wiſſenſchaft⸗ 
liche und fittlihe Bildung beziehen“: allein die Weile der Darftellung 
fließt zu große Schwierigkeiten in ſich Schon Duintilian (Unter- 
weifung X, $ 125) bält ihm feinen „verfchrobenen, durch alle möglichen 
Fehler gefnicdten Stil“ vor. Und ein neuerer Pädagoge faßt fein Urteil 
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Lactantius, Franziskus Petrarca,! Leonardus Aretinus,? Pla- 
tina,“ Philelphus.“ Oder follte ein Schüler bei pafjender 
Unterweifung alle diefe Schriftfteller, welche ſich durch Schönheit 
der ſprachlichen Form und dur den Reichtum der Gedanken 
auszeichnen, nicht ebenſo verftehen fünnen wie die unklaren Aus- 
einanderfegungen über die Beziehungen des Genitives, wie alle 
die unzähligen und unficheren Anfichten über den Vokativ, über 
die Gerundien, wie die unentwirrbar verfehlungenen Wege der 
Wortbildung ? 35 


dahin zufammen: „das Leſen des Seneca widerrate ich aufs entjchiedenfte 
aus Äfthetiichen und hiſtoriſchen Gründen: denn dazu gehört ein reifer 
Geſchmack; fein Hauptfehler ift, daß jeder Gedanke und jeder Satz einen 
Stachel haben foll: in ruhige Entwidlung läßt er fih gar nicht ein. Das 
2 feine Nahrung für einen Schüler.” Nägelsbach: Gymnaſial-Pädagogik. 

. 129. 


ı f. oben Einleitung 1. 

? Leonardo Bruni (1369—1444) aus Arezzo (daher Aretinus), be- 
deutend durch feine politiihe Wirkſamkeit al3 päpftlicher Geheimfchreiber, 
als Gefandter, als Staatskanzler von Florenz ; ebenfo bedeutend durch 
feine fchriftftellerifche Thätigkeit (Briefe, Reden, philofophiihe Abhand- 
lungen, geſchichtliche Darftellungen). Den größten Ruhm weit über fein 
Grab hinaus brachten ihm feine Geſchichtswerke: Geſchichte von Florenz 
(12 8.), Zeitgefhichte (2 B.), die Biographieen von Dante und von 

etrarca. 

3 Bartolomeo Sacchi (1421—1481), nad feinem Geburtsorte 
Piadena bei Cremona nannte er fih Platina; ein Schüler Victorins von 
Feltre; von Sirtus IV. (1471—1481) zum Bibliothelar der Baticana 
ernannt; feine Sammlung von Urkunden über die weltlichen Nechte des 
Bapftes ift der Vaticana einverleibt worden; jeine Geſchichte der Päpſte 
(vitae summorum Pontificum ad Sixtum IV.) reiht bis zum Sabre 
1471; er verfaßte auch philoſophiſche Abhandlungen. 

4 f. oben Kap. 20. 

5 Mit Wimphelings Anfichten über die Verwendung der griechiichen 
und römiſchen Schriftfteller im Schulunterricht ift neben der bereit ange- 
führten Auslaffung des Comenius auch noch folgende zu vergleichen: 
„Man wendet ein: „Nicht alle find ſolche unfauberen Gejellen: Cicero, 
Horoz, Birgil u. f. w. find ehrbare und mwürdige Leute.” Ich antworte: 
Und doc find auch fie blinde Heiden, welche die Gemüter der Lefer von 
dem wahren Gott zu Göttern und Göttinnen (Yupiter, Mars, Neptun, 
Benus, Fortuna und andere erdichteten Gottheiten) abwenden. Mit einem 
ganz anderen Geifte erfüllen fie ihre Schüler als der Geift Chrifti ift. 
Chriſtus lehrt Seldftverleugnung, fie die Selbftliebe, Chriſtus ruft uns 
zur Demut, fie empfehlen Hochherzigkeit; Chriftus fucht die Sanftmütigen, 
fie machen wild; Chriftus empfiehlt Taubeneinfalt, fie bringen die Kunft 
der Berichlagenheit auf taufenderlei Weife bei; Chriftus rät Beſcheidenheit 


Freundgen, Wimphelings pädag. Schriften. 10 
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Bei der Behandlung der Luſtſpiele achte der Lehrer darauf, 
auch den Schein zu vermeiden, als ob er etwas YLafterhaftes 
empfehle. Er joll vielmehr die Schüler anhalten, die Perjonen 
und ihre Verhältnifje, ihre Worte, ihre Empfindungen, ihre 
Gemütsbewegungen wohl zu beachten und zu beurteilen. Er 
empfehle die Tugenden, er mwarne vor den Laſtern. Wenn 
ferner die Schüler die ehedem bereits geleſenen Dichter und 
Redner, jo wie es herkömmlich iſt, wiederholen und darüber ſozu⸗ 
jagen Tag um Tag prüfend befragt werden, jo mag ber Lehrer 
ihnen die Frage vorlegen, wie fie diefen oder jenen deutichen 
Ausdrud lateiniſch wiedergeben würden oder wie ſie dieſen 
Ausdruck oder jenen Satz aus dem Lateiniſchen ins Deutſche 
übertragen würden, auf daß ſie ſich leichter an die Anwendung 
der Redeweiſe eines Plautus, eines Terenz, eines Virgil ge⸗ 
wöhnen. Es zeige und erfrage der Lehrer weiterhin, inwiefern 
dieſe oder jene Wortverbindung den Geſetzen und Regeln der 
Sprache entſpricht. Die verſchiedenartigen Beziehungen der 
Zeitwörter ſollen vorgeführt und erfragt werden, ohne dabei 
auf die Erklärungsweiſe des Alexander zurückzugreifen. Es 
ſollen die Ablativi absoluti und die vornehmſten ſtiliſtiſchen 
Schönheiten zur Vorführung gebracht werden. Auch dürfen 
die Ableitungen, die Zuſammenſetzungen, die Wörter mit ent- 
gegengejegter und verwandter Bedeutung nit übergangen 
werden. Die Abänderungen in der Form ter Nomina und 
der Verba follen zu gleiher Zeit fleißig vorgeführt werden. 
Auf diefe Weife werden die Schüler in der Handhabung all 
diefer Erſcheinungen der lateiniihen Sprade gewandt und 
Ihlagfertig werden; fie werden darüber, daß fie Schweres 
lernen, daS minder Schwere nicht vergefjen. 

Es foll aber der Lehrer darauf jehen, daß die Zöglinge 
verbejjerte Ausgaben, welche mit der richtigen Interpunktion 
verjehen find, in Händen haben. Dies hat eine große Ber 
deutung für die Erleihterung des Verftändnifjes. ‘Die gegebenen 
Erklärungen ſollen ſo kurz wie möglich ſein; er ſoll nicht jedes 
Wort durch eine eigene „Gloſſe“! verunftalten, in der Weiſe 


an, fie gehen in Luftbarkeiten auf, Ehriftus liebt die Gläubigen, fie aber 
wollen lieber a Ta ftreitfüchtig, Halsftarrig fein.” Große Unter: 
richtölehre c. X 

1d. h. erflärener, erläuternder Zuſatz. 
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etiva, wie einer aus Straßburg den Xerenz verunftaltet hat, 
indem er fein Wort ohne Erklärung belief. Auf dieje Weife 
nämlich wird der Geiſt und fogar der Text felbft in Ver⸗ 
wirrung gebracht und in Finfternis eingehüllt. 

Bisweilen mögen die Schüler ganz kurze Erklärungen 
niederijhreiben, oder man möge fie anhalten, irgend etwas 
anderes niederzufchreiben, damit fie nicht im Vertrauen auf 
die Fülle der gedrudten Bücher zulett feine der edlen Schrift- 
zeichen mehr zu ſchreiben wiljen, was ihnen für alle Dauer 
zur Schande gereidhen würde. 

Ich habe bis jet lediglich der heidniſchen Dichter Er- 
wähnung gethan, wiewohl es auch chriſtliche Dichter giebt, welche 
jenen heidniſchen fürwahr nit nachſtehen. Mein Mahnwort 
geht nun vor allem dahin, daß diefe den Schülern zum Leſen 
vorgelegt werden follen. Da ift es Prudentius,! der fih durch 
die Feinheit des Stils und die Vielgeftaltigfeit der dichterifchen 
Formen auszeihnet. Da ift es Sedulius,? welder mit viel 
Geſchmack die Gefchichte des Heils in ein Gedicht eingekleidet 
bat. Bon beiden ftammen gar viele Hymnen der Kirche ber. 
Da ift es Baptift von Mantua,s an der Hand deſſen jeßt den 


ı j. oben Kap. 15. 

2 j. oben Kap. 22. 

° Baptift von Mantua, geb. 1448, geit. 1516; Mitglied des Kar- 
meliter- Ordens; feit 1513 General dieſes Ordens; lebte jeit 1478 an⸗ 
dauernd in Mantua. Markgraf Giovanni Srancesco II. (geb. 1466, geil. 
1519) und die Gemahlin desfelben, Iſabella von Efte (1474 — 1539) 
batten ihm die Erziehung ihre8 Sohnes Sigismund anvertraut. Baptift 
ift als Dichter bochberühmt. „Den erften Rang unter feinen Gedichten 
nehmen die drei Bücher: „Die Not der Zeit“ (de calamitate temporum) 
en. Hier kommt Mantuanud dem Prophetenberuf des Dichter nach. 
Er fteht im erfien Buche auf der Hochmwarte feines von Hunger, Türkennot, 
Kriegselend, Pet und Glaubensverfall beimgefuchten Zeitalter8; unter 
ergreifenden Perfonifilationen befhwört er im zweiten Buche die Urfachen 
jo vielen Jammers: „die fieben Todfünden” und läßt die Tugend traurig 
ergreifend ihre Mißachtung und Verbannung beflagen. Im dritten Buche 
wogen dann die Gefühle eine wahren Chriften und Patrioten frürmifch 
durcheinander. Sn den Mund von NRomulus, Pompejus, Cicero, der 
Freunde des Baterlandes, wird mit der Geftaltungstraft des Dichterd die 
Aufforderung zur That gelegt; die flehentliche Bitte an Papſt Sirtus IV. 
(1471—1481), der Not zu fleuern,; die Beſchwörung Gottes, menigftens 
die Unmündigen und Unſchuldigen zu ſchonen; der nachdrudsvolle Hinweis 
auf die wahren Heilmittel; die erſchütternde Erinnerung an die Sintflut; 
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Schüler in Wahrheit das gelehrt werden kann, was er bisher 


lediglich dem Virgil entnehmen konnte. 

O, daß man doch auf die Erklärung des Prudentius die- 
ſelbe Sorgfalt verwandt hätte, wie ſie auf die Behandlung des 
Martial, des Tibull und anderer ſittlich verwahrloften Dichter 


—— x jo oft verwandt worden ift! 


Ich weiß nicht, wie es fommt, daß einige hochgelehrte 
taliener die heidnifchen Fabeln ſchöner finden al3 die chriſt⸗ 
lihen Gefchichten, die Dinge und die Gebräuche bei den Heiden 
ſchöner als die bei den Chriften, die Namen und Thaten der 
heidnifhen Götter und Göttinnen ſchöner als die Namen und 
Thaten Ehrifti und der HI. Jungfrau, Unlauterfeit ſchöner als 
Unſchuld, finnlihe Liebe Schöner als chriſtliche Liebe. Ich jehe 
es, daß viele vortrefflide Erflärer — und zwar find es SYta- 
liener — immer und immer wieder die unzüchtigen Dichter 
der Heiden erläutern, an die hochheiligen chriftlihen “Dichter 
dagegen legen fie feine Hand an. Dagegen bat Sebaftian 
Murrho! — fein Sytaliener fondern ein Deutſcher und ein 
Landsmann von mir — auf mein dringendes und unabläjfiges 
Bitten den Anfang damit gemacht, eine Erklärung zu Baptift 
von Meantua zu fchreiben; er würde eine vortrefflihe und 
durchaus zutreffende Erklärung verfaßt haben, wenn ihn nicht 
vor der Zeit ein verderbliches Geſchikk uns und dem Vater: 
lande entriffen hätte? Seine Erklärung hat weder Vollendung 


noch Prüfung gefunden. 


Kapitel 22. 


Ausleſe ans den Dichtern. 


Es dürfen, wie bereit3 hervorgehoben worden, die heid- 
niihen ſchlüpfrigen Dichter der Jugend nicht vorgelegt werden. 
Auf daß aber mit der Spreu nicht zugleich der Weizen weg⸗ 
geiworfen werde, ift darauf Bedacht zu nehmen, daß ausgewählte 


die idylliſche Rückverſetzung in die ſchönen Zeiten Abrahams: dieſe ver- 
fhiedenen Scenen und Stimmungen gehen raſch in einander über und 
breden wie „ein” Glutſtrom aus den Tiefen eines vom Weh der Zeit 
[wer verwundeten Herzens hervor.“ 

1 f. oben Kap. 16. 

? Murrho ftarb im Sahre 1492. 
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brauchbare Ausſprüche aus allen Dichtern, ſelbſt wenn diejelben 
jonft als ſchlüpfrig zu bezeichnen find, von dem Lehrer! mit 
der größten Sorgfalt und Yindigfeit behandelt werden. Sole 
Ausſprüche haben Bedeutung für Anmut und Schlagfertigfeit 
der Unterhaltung, für die Zucht der Sitten, für die Erweiterung 
der Lebenserfahrung, für die Verwendung als Spridmwörter 
im tagtäglihen Gebraud, für Troſt und Ermunterung, für 
Aneiferung zu vielerlei Dingen, für die Erfenntni® anderer 
Schriftwerke. Solde Ausſprüche aus Ovid find: „Immer 
neigen wir zu dem Verbotenen und begehren Verſagtes.“? 
„Segen den Anfang kämpft.“s „Wenn du die Muſe ver- 
ſcheuchſt.“ „Was abwechſelnder Raſt entbehrt, it nimmer 
von Dauer.“ 5 

Diefe und Ähnliche Ausfprühe der Dichter haben nicht 
nur chriftlihe und zwar theologiihe Schriftfteller in ihren 
Werfen angeführt, jondern felbft die Erläuterungen zu ben 
hochheiligen Gejegen greifen mitunter auf diefelben zurüd. 
Mögen fie alfo bei Ovid und bei andern aufgefucht werden. 
Wer nämlih den Kern genießen will, muß die Schale brechen. 


ı Im Tert fteht: »a luch magistro« ftatt a ludi magistro. — 
Bei den Römern hieß der Lehrer, welcher in Lejen, Schreiben, Rechnen 
unterwies: litterator oder grammatista. Der Rechenlehrer wurde auch 
calculator genannt. Der, welder in Grammatik, Rhetorik, Literatur 
unterrichtete, wurde granımaticus oder ludi magister oder primus ma- 
gister genannt. Das Wort ludus (Spiel) bezeichnete auch den „Platz für 
die zur Erholung vorgenommenen Übungen der Törperlihen und geiftigen 
Kräfte.” Der Lehrer für den höheren Unterricht hieß professor, auch 
mit Zufäßen wie »artium«, »philosophiae«, »sapientiae«. — Bergl. 
K. A. Schmid: Gefchichte der Erziehung vom Anfang bis auf unfere Zeit. 
I. Die vorchriftlihe Erziehung. ©. 282 f. — Im Mittelalter waren für 
die Lehrer an den Stadtfchulen folgende Benennungen gebräudli: scho- 
lasticus (namentlich für Geiftliche), Judi magister oder magister puerorum 
oder primicerius; felten waren die Bezeichnungen: lector und rector. 
2 Dvid: Liebeögefänge III, 4, 17. 
3 Dpid: Heilmittel der Liebe 92—93. Die Stelle Yautet in Boll- 
ſtändigkeit: 
„Gegen den Anfang kämpf'; Arzneien ſchafft man zu ſpät an, 
Wenn durch langen Verzug Kräfte das Übel gewann.“ 
+ Ovid: Heilmittel der Liebe 139—140. Aus der Vervollſtändigung 
der Anführung erhellt die Bedeutung der Stelle: 
„Wenn du die Muße verſcheuchſt, ift Amors Bogen vernichtet, 
Und die Fackeln des Gott's Liegen verſchmäht und verlöfcht.“ 
s Dpvid: Briefe der Heroiden IV, 89. 
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Kapitel 23. 
Bergleih der Dichter und der Redner. 


Häufiger und andauernder als mit den Dichtern ſoll ſich 
der Jüngling mit den Rednern beſchäftigen; einerfeit3 nämlich 
find diefelben wegen der ungebundenen Redeweiſe, die eine 
Beobachtung des Versmaßes nicht kennt, leichter zu verftehen; 
andrerjeit3 haben dieſelben höheren Wert für Wahrheit und 
Sitte, für Tugend und Weisheit. Die ungebundene Redeweiſe 
läßt jich für jede Yage des Lebens und für jedwedes Vorhaben 
zur Unwendung bringen; für die Handhabung der Iateinifchen 
Unterhaltung, für die Abfaffung von Briefen und Reden er: 
weift ſich diefe Form der ſprachlichen Darftellung zweckdienlicher. 
Die größten und höchſten Erfolge find auch ſtets durch die 
ungebundene Form der Nede und nicht durch Gedichte erzielt 
worden, wie dies das Beifpiel von Cajus Julius Cäfar, von 
Cato, von Lucius Sulla, von Marcus Cicero darthut. Ihnen 
glüdte e3, die Diktatur, das Konfulat, die Prätur und an- 
dere Amter und jelbjt die Ehre des Triumphes für ſich zu 
gewinnen, während Virgil und Ovid ſchweres Ungemad) er: 
litten: jener mußte es erleben, daß jein Erbgut unter die 
Krieger als Dienftentfhädigung verteilt wurde; diefer wurde 
aus Italien verbannt; jener gab feiner Wehmut Ausdrud in 
feiner bukoliſchen Dichtung, diefer in den drei Bücher Zriftien.! 


Kapitel 24. 
Ränge und Kürze der Silben. 


Mein Rat geht nun nit dahin, die Kunſt der Silben- 
meifung gering zu ſchätzen und zu vernacläffigen, auf daß wir 


ı MWimphelings Aufzählung der römifchen Staatdämter entipricht 
nicht der im ömitchen Staatsdienſte beobachteten Neibenfolge: Prätur, 
Konfulat, Diktatur. — Bon den im Texte genannten Römern hat lediglich 
Cäſar den Triumph gefeiert. — Bei den nad der Schlacht bei Philippi 
(42 v. Chr.) erfolgenden Gütereinziehungen wurde das in der Feldmark 
des Dorfes Andes bei Mantua gelegene Erbgut Birgild von einem Cen- 
turio Arrius eigenmäcdhtig in Bei genommen; e3 bedurfte eine zwei⸗ 
maligen Befehle Octavians, ehe jener Centurio den angemaßten Befit 
herausgab. Virgils Idylle I. (Tityrus) lehnt fi an diefe Vorgänge ar. 
— Ovxvid wurde von Auguftus nad Tomi am ſchwarzen Meere annt, 
angeblich weil er durch feine „Kunft zu lieben“ die Sitten der römischen 
Jugend verfchlechtert habe. 
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nicht etwa nach Art der ungebildeten Franzoſen, welche alle in 
der Mitte ſtehenden Silben ganz nach Belieben lang oder kurz 
ausſprechen, Länge und Kürze der Silben durcheinander werfen. 
Deshalb wundere ich mich, wie es den Schülern derſelben 
möglich wird, die einzelnen Konjugationen gegen einander zu 
unterſcheiden, da ſie in gleicher Weiſe den Infinitiv der zweiten 
und der dritten Konjugation mit langen „e“ in der vorletzten 
Silbe ausſprechen, gleih als wäre die Lehre von dem Ton— 
werte der Silben fein Teil der Grammatif oder als wäre 
Kürze und Länge nicht etwa ein Merkmal der Silbe. Und 
doch find es gerade Kürze und Ränge der Silben, wodurd fich 
Wörter und Wortformen, welde lautlich, aber nicht begrifflich 
übereinjtimmen, unterjcheiden. So wird die vorlegte Silbe 
bei dem einen Worte furz, bei dem andern lang ausgeſprochen 
3. B.: praevöni und praeveni;! subvöni und subväni; inter- 
vöni und intervöni; venimus und venImus;? praedico und 
praedico;® edüco und edüco;* irrito und irrito;5 occido 
und occido;® perfödi und perfödi;?” oblitus und oblitus;? 
concido und concido;? compäret und compäret;1% per- 
fidus und perfidus!! und unzählige andere. 

Einer, der diefe Kenntnis entbehrt, wird fih oft Fehler 
gegen die Rechtſchreibung der Wörter zu ſchulden fommen laſſen. 
Falſch nämlich ift e8 tolero umd tolerabilis mit doppeltem 1 
zu jchreiben, oder pecora, pecunia, oculus mit doppeltem c. 
Mitunter wird ſelbſt Fall und Gefchleht durch diefe Kunft 
erfannt, oder fie lehrt e8 zu unterfcheiden, ob ein Wort als 
Pronomen oder als Konjunktion aufzufaffen if. Der Lehrer 
wird daher dem Schüler die allgemeinen Regeln vorführen 


ı Imperativ. Praes. und Indicativ. Perfect. 

? Perfect. und Praesens. 

8 praedico (praedicare); praedico (praedicere). 

* edüco (educare); edüco (educere). 

5 irrito (irritare — in-ratus — ungültig maden); irrIto (irritare 


© occIdo (ob und cado); occIdo (ob und caedo). 

7 Infinitiv. Praes. Pass. und Perfect. Activ. 

8 oblitus (oblinere); oblitus (oblivisci). 

® concIdo (con-cado); concIdo (con-caedo). 
10 compäret (comparare — Praes. Conj.); compäret (compar£re). 
ıı perfidus (per-fides); perfidus (per-fidus). ! 
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über den Wert der Diphthonge, über die Perfeltformen, Ab- 
leitungen, Zufammenjegungen,! über den Tonwert der einander 
unmittelbar folgenden Vokale, über die Verbindung von muta 
mit liquida. Im genaueren wird er ihn belehren über jeden 
einzelnen Vokal in Verbindung mit jedem Konfonanten, 3. B. 
daß a vor b, c, d, 6 g, q, r, t, v in der Negel kurz ift, 
daß es dagegen vor den übrigen Konfonanten, 3. B. vor m, 
n, I, s lang ift. Das Sefthalten diefer Regeln läßt ſich durch 
befondere Merkwörter, die freilich barbariſch find, erleichtern.* 

Selbft wenn der Schüler nicht Verſe machen lernen follte, 
jo ifi es dennod für ihn wichtig und wertvoll, die Länge der 
Silben zu fennen, auf daß er auch die ungebundene Rede ohne 
Zagen und ohne Verlegenheit vortragen kann, auf daß er die 
Werke der Dichter Tunftgereht vortrage, ſowie Verſe vorge- 
tragen werden müſſen, und nit etwa wie Proja. Hierüber 
habe ih indes Ausführlicheres angeführt in meiner Poetik 
(ars poetica), welde als Anhang der neuen Grammatik er- 
ichienen ift, freilih aus Schuld des Buhdruders in einem jehr 
fehlerhaften Drud. 

An diefer Stelle wird es ausreichend fein, einige Wörter 
anzuführen, deren vorlegte Silbe ohne alle Einjprache allge- 
mein für lang angejehen wird, und andere, deren vorlegte Silbe 
als kurz gilt. 

Folgende Wörter dehnen die vorlegte Silbe: vectigal, 
sinapis,? ambages, Sidone,* sycomorus,? cicatrix, —— 
perdices,® Bra atum,? Isidorus, Cassiodorus und ähnliche; 
ferner Jacobus, aratrum, epithetum,® vibicis,° sublimis, 





ı d. 9. über die in folhen Bildungen Hervortretenden Veränderungen 
der Silben nah Kürze und Länge. 

3 Bezüglih der letzten Negel giebt Wimpheling als Merkwort: 
»mansla«. 

8 sinapis (Senf) fümmt im Nom. und im Genit. Singul. nicht vor. 

4 Ablativ. von »Sidon». 

5 Aus dem griech. oux0uopos; Yateinifch sycomörus mit kurzem o 
in der vorletten Silbe. 

e Plural. zu perdix. 

? grabatus aus dem griedhiich-macedoniihen Worte: xoaBaroc 
Ruhebett). 

s epitheton nad dem griech. EniYerov. 

® Genit. Singul. zu vibex. 
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compeditus,! conclave, weil clavis die erfte Silbe lang hat; 
aconitum, dracones, Idum&a,? bilibris, salubris, ignitum,3 
aulea,* alioquin, apprime,5 unicuique. Drei Yehler würde 
man machen, wollte man unicuique jo ausſprechen, al3 ob die 
vorletzte Silde furz wäre; man würde nämlich den Vokal u 
vor dem Bofal ı lang fprechen, wiewohl er furz ausgeſprochen 
werden müßte; man würde ı, welches doch lang ift, furz aus: 
Ipreden; man würde drittens die Enclitica »que« nicht den 
Zon auf fich zu ziehen lafjen. Jakobus hat die vorlegte Silbe 
lang, wie dies bezeugen Johannes Tortellius,° Nikolaus Pe⸗ 
rottus,? Claudianus® und Peter Schott? Bei der Deklination 
des Wortes Simon wird die Silbe mon gebehnt, wie dies 
hervorgeht aus Laurentius Vallas Schrift: „Die Schenkung 
Konftantins.* 10 Auch in folgenden Wörtern ift die vorlegte 
Silbe lang: castigo, investigo, invito, illabor, illabi, refuto, 
confuto, immutor,!! evappörat,!? ebullit,18 relucet,!% con- 
u: irridet, perjuro, eradico,!° consummo, adulat, con- 
cıdo, decido, acedo,!6 providi,17 aflligo, dormito, obrepo, 
trucido, depromo, persevero, allido. 


ı compeditus: Part. Perf. Pass. zu compedire. 

2 Die richtige Schreibweiſe ift: Idumaea (Idovuele); aud Idume 
lommt vor. 

® von ignitus (feurig). 

4 soll heißen aulaeum (avAaia) Purpurteppich. 

5 Adverb. zu apprimus; apprime: Imperat. zu apprimere. 

ef, oben Kap. 8. 

ſ. oben Kap. 16. 

8 Entweder der heidniiche Dichter Claudius Elaudianus aus Aleran- 
drien, welcher zur Zeit Theodoſius des Großen (379—395) und feiner 
Söhne Honorius und Arcadins lebte (Raub der Proierpina »de raptu 
Proserpinae«; Kampf der @iganten» Gigantomachia«), oder wahrſchein⸗ 
liher der Dichter chriftlider Summen Ecdicius Mamertus Claudianus, 
geil. 470 (474). 

° ſ. oben Kap. 16. 

10 Laurentius Valla (f. oben Kap. 16) bekämpfte in feiner Schrift 
»de donatione divi Constantini« die Anficht, daß Kaiſer Konftantin dem 
Bapfte Silvefter „den Iateranenfiihen Palaft, Rom, Stalien, ja das ganze 
Abendland zum dauernden Beſitz überlaffen habe,“ mit fachlichen, fprady- 
lien und geſchichtlichen Gründen. 

11 follte beißen immuto, 12 non evapporare. 

13 pon ebullire. 14 pon relucöre. 

15 eradico von eradicare (ex-radix). 

16 acedo ftatt accedo. 17 Perf. Act. zu providere. 
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Die nachfolgend aufgeführten Wörter verkürzen die vor» 
legte Silbe: utensile,! traduce,? perfidus,® persicum,* pe- 
stilens, reptile,5 Ephesus, refugit in Bräfensform, praecavet, 
concutit, devoro, excolo nad der bdritten,€ comminor, 
evolat, sommanet, disseco, redamat,? circumdabor und 
ähnliche; erudi,® provides, perfodi,? inquino, occido, occidi, 
— evomo, pulpitum, irrito,!! provoco, educo, 
affatim. 

Der Schüler wird dieje Kunſt leicht erfafjen, wofern er 
noch jung ift und wofern ihm ein Tenntnisreider und achtſamer 
Lehrer zur Seite ſteht. Ein Schüler indes, der bereit3 zu 
— gekommen iſt, wird dieſe Kunſt vergeblich zu erlern 
ſuchen. 


Kapitel 25. 


Das Studium des Griechiſchen. 


Über das Griechiſche vermag ich fein Urteil zu fällen und 
feine Wertſchätzung abzugeben, da ich in meiner beſten Jugend⸗ 
zeit hierfür feinen Lehrer gehabt babe. Wenn ich es freilich 
nah dem Vorbilde des Marcus Cato 12 noch in meinem Alter 
erlernen wollte, jo würde es mir in Deutſchland an trefflichen 
Lehrern nicht fehlen. So hat Rudolf Agricola 13 das Griechiſche 


ı Neutr. zu utensilis. 

2 Ablat. Sing. zu tradux (Weinrante). 

s ſ. oben Kap. 24. « von Perses, Persicus. 

5 Neutr. zu reptilis. 

° zum Unterſchiede von excolo (excolare). | 

? pon redamare. 8 Imperativ zu erudire. 

° f. oben Kap. 24. 10 gleich dejuro. ı1 f, oben Kap. 24. 

12 Marcus Porcius Cato Cenforius, „ver befte Redner, der weifefte 
im Rat, der erſte Feldherr“ (Plinius Nat. Hist. lib. VII, c. XXVID, 
ſah ſich als Staatsmann genötigt, noch in feinem Alter — wahrſcheinlich 
nah feiner Prätur im Sabre 198 v. Ehr. — die — Sprache zu 
erlernen. (Vergl. Niebuhr: Römiſche Geſchichte IV, ©. 325.) „Bon 
Cato felber find eine Anzahl von Sinnſprüchen und treffenden Antworten 
in Umlauf gelommen, welche, teils durch mündliche Überlieferung fortge- 
pflanzt, teils aus feinen Schriften entlehnt, fchon zu Ciceros Zeiten 
zu einer nicht unbedentenden Sammlung erwachien waren.“ Gerlad: 
„Marcus Porcius Eato, der Cenfor” ©. 49. Diefe »sententiae Catonis« 
waren in den Schulen des Mittelalters ein beliebter Memorierftoff. 

12 Rudolf Agricola (Roeloj Huysmann), geb. zu Bafflo bei Gro⸗ 
ningen, im Sabre 1442 (1443), berühmter Humanift; verweilte fieben 
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verftanden und gelehrt. Sehr eifrig betreibt das Studium 
des Griechiſchen Johannes Camerarius Dalburg, der Biſchof 
von Worms — die Zierde der Deutſchen, der Glanz ſeines 
Geſchlechtes, der vorzüglichſfte Schmuck des Herzogs Philipp 
von Bayern,! die Krone der Bifhöfe — welden ich jeiner 
bewunderungswürdigen Gelehrſamkeit wegen als für etwas 
Höheres geboren erachte. Weit nicht geringem Eifer widmet 
ih dem Studium des Griehiihen Johannes Trithemius,? 


Jahre in Italien; „er hätte der Erfte in Stalien fein können, aber er zog 
Deutihland vor,“ fo urteilt ein Zeitgenofje, in Heidelberg war er „der 
Mittelpunkt eines Kreifes begeifterter Freunde und Schüler, die er mehr 
in perfönlihem Umgange ald in Borlefungen (von Natur der öffentlichen 
Lehrthätigleit abgeneigt, las er nur bisweilen über griechifche Schriftfteller, 
befonder8 über Ariftoteles) durch die Fülle feines — 98 — und den Reich⸗ 
tum an Ideeen anregte und förderte.“ Agricola ſtarb am 28. Oktober 
1485. Bon ſeinen Werken find die bedeutendſten: „Drei Bücher über die 
Kunft des Denkens und des Ausdrucks“ (de inventione dialecticae 
kibri III) und „Über die Einrihtung des Studiums“ (de formando 
studio) Brief an Jakob Barbirianus in Antwerpen aus dem Jahre 1484. 
Bergl. Wimpheling, Abriß der deutſchen Geſchichte, Kap. 52. 
ı ®hilipp I. der Aufrichtige 1476— 1508 ſ. Einleitung II. 
2Johannes Trittenheim, geb. am 1. Yebruar 1462 zu Tritten- 
beim bei Trier, Abt des Benediktinerkloſters Sponheim bei Kreuznach 
(1483— 1503), geit. 13. Dezember 1516 als Abt des Schottenflofters 
St. Jakob zu Würzburg. Ahm ift eine durch ihre Handfchriften latei- 
nifcher, griechiicher und hebräifcher Werte hochbedeutfame Bücherſammlung 
(1505 zählte fie 2000 Bände) im Klofter Sponheim zu verdanten. Als 
Abt Ternte er mit Hilfe von Reuchlin und Celtes Griechiſch und Hebräiſch. 
Seine Anficht Über die Verwertung der alten Klaffiler geht dahin: „Die 
alten Autoren, mit deren Leltüre wir ung bejchäftigen, follen für ung nur 
die Mittel zu höheren Zweden fein. Wir können fie mit gutem Gewiſſen 
jedem zum Studium empfehlen, der fie nicht aus weltlicher Gefinnung 
bloß zur geiſtigen Tändelei, fondern zur ernften Ausbildung feiner Geiſtes⸗ 
träfte verwendet und aus ihnen nad dem Vorbilde der Kirchenväter ge- 
reifte Früchte zum Beften der riftlichen Wiffenfchaften fich aneignen will. 
Wir betrachten ihr Studium fogar ald notwendig.” Trittenheims „mehr 
umfafjende als gründliche Gelehrfamteit Hat noch ein weſentlich fcholaftifches 
Gepräge; obgleich feine rein zufammenftellende, nicht nur unkritiſche, ſon⸗ 
dern ſelbſt vor Fälſchungen nicht zurüdichredende Schriftftellerei noch 
anz auf dem Boden der mittelalterlichen Überlieferung fteht, kann er 
ch dem Einfluß der neuen Richtung nicht entziehen.” Wimpheling preift 
ihn mit folgenden Worten: „Wir nennen ihn den glüdlichen Bater einer 
zahllofen geiftigen Nachlommenichaft, den beften und berühmteften Sohn 
des an Gaben der Natur wie des Geifted fruchtbarften Lande von 
Deutſchland.“ Die rheinifche Befellihaft hatte dem Zrittenheim ben 
Namen: „Fürſt der vaterländifchen Wiſſenſchaft“ beigelegt. 
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Sponheims frommer Abt. Zu denen, melde heutzutage das 
Sriehifhe zu lehren imjtande find, gehören auch Johannes 
Capnion,! den man gewöhnlich Reuchlin aus Pforzheim nennt, 
und der gefrönte Dichter Konrad Geltes.? Es ift aber belannt, 
daß Auguftinus im zweiten Buche „der chriftlicen Xehre” 3 be— 
hauptet, für diejenigen, welche lateiniſch ſprächen, jei zum Ver⸗ 
ftändnis der hl. Schrift das Griechiſche notwendig. Ebenjo iſt es 
befannt, daß Lehrer aus Unkenntnis in diefer Sprade ihren 
Zöglingen Irriges beigebradt haben. Ste waren nämlich der 
Meinung, daß der Name Chriftt, welcher von unferen Vor—⸗ 
fahren, die zumeift griechiſch verjtanden, mit drei griechijchen 
Buchftabenzeihen gefchrieden wurde (XPC), fälſchlicher Weiſe 
mit drei lateinifhen Buchftaben bezeichnet worden ſei, während 
e8 doch unzweifelhaft ift, daß das erfte jener drei Zeichen nicht 
„x“ fjondern „ch“, daß das ‚zweite nit „p“” jondern „r“, 
daß das dritte niht „c” fondern „s” bei den Griechen be- 
zeichnet hat. 
Kapitel 26. 


Das Endziel des grammatiichen Unterrichts. 


Betrachtet doh, ihr Lehrer, das Endziel des gramma⸗ 
tiihen Unterrihts! Haltet im Sinne, daß diefer Unterricht 


ı 5. oben Kap. 21. 

2 Konrad Eeltes, geb. 1. Februar 1459 zu Wipfeld (zwiſchen Würz- 
burg und Schweinfurt), geit. 4. Yebruar 1508 zu Wien, einer der erften 
und rührigften unter den deutfchen —— hervorragend durch glän⸗ 
zendes Talent und hohe poetiſche Begabung, vielgeſtaltig und unſtät in 
ſeinem Leben. Lernend und lehrend iſt er mit allen Gliedern des Hu⸗ 
maniſtenkreiſes in Verbindung getreten. Sein Lehrgeſchick war ein ganz 
ungewöhnliches; er verſtand es vortrefflich, den Adel „für geiſtige und 
wiſſenſchaftliche Intereſſen“ zu gewinnen. Er ſtiftete die „rheiniſche lite⸗ 
rariſche Geſellſchaft“, desgleichen die „Donaugeſellſchaft“ zu Wien. Bon 
Kaiſer Friedrich III. wurde er in Nürnberg am 18. April 1487 zum 
Dichter gekrönt; er ift der erfte Deutfche, dem der Ruhm der Dichterfrönung 
zu teil ward. „Seine Mufe ift nicht keuſch und züchtig, fondern wild, 
ja nicht felten leichtfertig. In jeinen Gedichten zeigt Ai nicht nur eine 
große Gewandtheit in der Bebandlung der lateiniſchen Sprache und Metril, 
fondern auch eine im wejentlichen der antilen verwandte Weltanfhauung, 
ein Zug, durch welchen Celtes den italienifchen Humaniften, welche gegen 
das Chriftentum und die Erziehung der Jugend zur Sittlichkeit ſich gleich« 
gültig verhalten, nahe fteht.” 

3 f. oben Kap. 20. 
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den Schüler befähigen foll, das Lateiniſche in allen feinen Er: 
ſcheinungen richtig und gefällig zu ſprechen und in vollendeter 
Weiſe zu verftehen und dasfelbe zu Wiſſenſchaften, weldhe ſchönere 
Früchte verheißen, zu verwenden. Dies ift der Zweck, dies ift 
das Biel; dies fei das Gefamtergebnis eures Unterrichts. 
Wofern aber einer mit wenig Mühe und mit geringen An- 
ftrengungen fein Ziel erreichen Tann, handelt der nicht thöricht, 
wenn er auf mandherlei Ummvegen und in vielerlei Krümmungen 
und unter Aufwand von ſchwerer Mühe ziellos umherirrt? 
Viele nämlich verharren hartnädig in ihren Irrtümern und 
verihließen ihr Ohr auch der offenkundigen Wahrheit. Wie- 
wohl fich ihnen nämlich ein gerader Weg für das grammatifche 
Studium darbietet, fchlagen fie frumme Wege ein, die fie vom 
rihtigen Wege abbringen; fie verlaffen den ebenen Weg, um 
auf einem Wege voll von Unebenheiten daherzufchreiten ; fie 
geben den Furzen Weg auf, um die bildungsbedürftige Jugend 
durch inhaltlofe und abftoßende Nedereien unter großem Zeit- 
verlujt und unter Hemmung der geiftigen Entwidlung binters 
Acht zu führen, zu ſchwächen, zu entkräften. Sie felbft werden 
mit ihren Schülern blind und lahm bleiben, da ihre Unmwiffen- 
heit fie bezüglich der wahren Anfänge des grammatifchen Un- 
terrihts in Finſternis umbertappen läßt. Niemals wird der- 
jenige das Endziel der Grammatik erreichen, welcher ſich die 
ganze Jugendzeit Hindurh an der Hand des Alerander mit 
der Bedeutung der Wörter, mit Figuren und Beweiſen, das 
da alles überflüffig ift, beſchäftigt Hat und fchließlich weder 
die Meinfte VBorrede des Hieronymus, noch irgend eine Homilie 
der Väter, noch irgend etwas, was gefällig gejchrieben tft, auf 
Grund all der Grammatik, die er gelernt zu haben vermeint, 
gründlich erfaffen und verftehen kann. 

Daher ſollt ihr, die ihr den öffentlihen Schulen! vor- 
gejetzt feid, eure Zöglinge getreulih auf dem möglich Fürzejten 
Wege zum PVerftändnis und zur Erklärung des Lateinischen 
führen. Laſſet dabei unberüdfihtigt die althergebrachten Er- 
läuterungen, welche von Ungereimtheiten ftrogen, und vor allem 
ſolche, welche danach angethan find, einen etwas eher verlernen 


ı Der Tert bringt: publicis laudis; die Überfegung bat dies ge- 
änbert in publicis ludis. Über die Bedeutung von »ludi« f. oben Kap. 22. 
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als erlernen zu lafjen, in melden ſich weder etwas Anmutendes 
noch etwas Würdevolles findet, welche zudem weder für Die 
Erlernung noch für das Verftändnis des Lateiniſchen irgendwie 
nutzbringend find. 

Die lateinische Sprache bezeichne ich als die edelſte Sprache; 
von Angehörigen jedes Volles kann fie erlernt und verftanden 
werden; die Edelgebornen macht fie noch edler; einer, welder 
fie nicht verfteht, erweiſt ſich dadurch unwürdig der römifchen 
Kaiſerkrone; in ihr ift Unzähliges niedergefchrieben worden, 
was man kaum in die deutfhe Sprade und in die Sprache 
des Volkes überfegen kann; jeder, der diefelbe verachtet, erweift 
fih damit derjelben unwürdig; derjenige, welcher fich weigert, 
ein Lateiner zu fein, verbleibt ein wildes Tier und ein zwei— 
beiniger Eſel. Unſere Fürften oder ihre vertrauten Hofleute 
und Schmeihler — um nicht mit Auguftinus „Anbeter” zu 
jagen — mögen als Verächter der lateiniihen Sprade und 
aller Schönen Wiſſenſchaften von den Ausländern Barbaren ge- 
nannt werden; fie find es nämlih auch. Ihr aber, ihr treff- 
lihen Syünglinge, liebet diefe Sprade; feine andere Sprade 
ift edler, anmutiger, wortreicher; feine andere Sprade über- 
trifft fie an Fülle und Glanz hoher und weiſer Gedanten. 


Kapitel 27. 


Über die leichtere Einprägung abgeleiteter Wörter. 


Auf daß die Schüler die Bedeutung und das Wefen ge- 
wilfer Wörter! fehneller erfaffen und dauerhafter behalten, fo 
mögen fie zuvor in irgend einer Weiſe angeleitet werben, dieſe 
Wörter ihrer Entjtehung und Bildung nad) zu verftehen. So 
ift masculinum von mas herzuleiten, femininum von femina, 
deponens von deponere; verbum commune ift gleidhbe- 
deutend mit verbum nominis communis; primitivum (sc. 
verbum) ſtammt von primus ab; derivativum (sc. verbum) 
von derivare; diminutivum von diminutus, weldes gleihbe- 
deutend mit parvus ift; abstractum von abstrahere; adjec- 
tivum von adjicere -—- es wird fo genannt, weil es einem 


ı Nah dem Zufammenhang find damit Wörter gemeint, welche als 
grammatifche Benennungen und Ausdrüde verwandt werden. 
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andern Worte beigefügt wird; das »substantivum« hat feinen 
Namen daher, weil es einen Gegenftand gleihjam als an und 
für ſich jelbft beftehend (subsistens) bezeichnet; die hetero- 
clitica haben ihren Namen daher, weil fie verfchiedenartig und 
mannigfaltig abgewandelt werden. ! 

In diefer Weife wird den Schülern Stoff geboten, auf 
daß fie fih Erklärung und Beifpiele um fo leiter einprägen. 


Kapitel 28. 


Bon den Altertümern. 


Die alten und altertüimlichen Namen für Würden, Amter, 
Obrigkeiten, Städte, Gegenden, Ylüffe, Staaten joll der Lehrer 
ven Schülern genau überliefern; denn dies ift von bejonderm 
Nuten für ein leichtes Erfaffen der Geichichte und für das 
Verftändnis des Julius Cäſar in feinen Kommentaren? und 
des Cornelius Tacitus,? nicht minder für das Verftändnis der 
Kosmographiet und der hl. Schriften. So thut Hieronymus 
in feinem Briefe an Geruntia der Nemeter, der Vangionen, 
der Maguntiner Erwähnung.5 So kommen in den hl. Schriften 
häufig Bezeichnungen vor wie Präfelt, Präfes, Centurio, De⸗ 
curio, Tribun, Princeps militiae und ähnliche. Mancherlei 
Irrtümer würden aus der Unkenntnis diefer altertümlichen 
Bezeihnungen erwachſen. Die an und für fi löbliden Be- 


ı nomina heteroclitica wechfeln bei „einem“ Nominativ in den 
übrigen Kaſus die Dellinationgart. 

2 Die Dentwürbdigfeiten (comımentarii) de8 Cajus Julius Cäfar 
verbreiten fich über die gallifchen Kriege Cäfard 58—51 v. Chr. (de bello 
Gallico) und über den Bürgerkrieg zwifchen Eäfar und Pompejus (de 
bello civili). 

s Publius Cornelius Tacitus, wahrfheinlid von 54—117 n. Chr., 
der großartigfte und gebantenfchwerfte unter den Gefchichtfchreibern der 
Nömer. „Seine römiſchen Gefhichten find, ebenfo wahr als poetifch, 
gleichſam eine patriotifche Elegie auf den Fall der meltgebietenden Stadt . 
und es glüht in ihnen eine Flamme verhaltenen Zornes, welche die Er- 
eigniſſe, die fie fchildern, in der ergreifenpften Beleuchtung zeigt.“ 

* Die zur Zeit Wimphelings gebräuchliche Bezeichnung für „Erd⸗ 
tunde.” 

5 Die Nemeter wohnten in der Gegend des heutigen Speier, die 
Bangionen in der Gegend des heutigen Worms; die Maguntiner find die 
Bervohner von Mainz. 
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mühungen, welche Auswärtigen gewidmet werden, jollten auch 
auf das eigene Volk verwandt werden. Es ſollen daher die 
Namen der Städte und Völkerihaften zur Mitteilung gelangen, 
welche von Cäfar, von Tacitus und von andern Schriftitellern 
der Alten erwähnt werden. Deshalb foll nad) meiner Anfiht 
dem Schüler die »Germania«! des Tacitus in die Hand ge- 
geben werden, auf daß er aus derjelben die alten Sitten der 
Vorfahren kennen lerne. . 

Die Bezeihnungen der obrigkeitlihen Amter und Perjonen 
ſollen nit übergangen, fondern wohl erflärt werden; folde 
find: senatus, consules, dictatores, imperatores, tribuni, 
praefecti, praetores, censores, patricii,? quaestores, aediles, 
comitia,? turma, ala, legio, cohors, cornu, triumphus, 
tropaeum, ovationes, senatus consultum, plebiscita, feti: 
ales, caduceatores, colonia. Denn »colonia« iſt nit Eigen- 
namen, fondern Gattungsnamen für alle diejenigen Städte, in 
welche die Römer unmittelbar nah ihrer Eroberung römiſche 
Bürger verlegten behufs Befiedelung und Beſchützung derjelben. 
Die Stadt, melde wir »Colonia« (Köln) nennen, tjt daher nad) 
ihrem Eigennamen » Agrippina« zu nennen.‘ Ich erfläre mid 
nicht dagegen, daß dem Schüler die Schrift: »liber Augustalis«,? 
welche einige dem Francesco Petrarca und andere dem Ben— 
venuto de Rambaldis zufchreiben, in die Hand gegeben werde, 
auf daß mit der Zeit feine Einführung in die Geſchichte und 
in die Legende der Heiligen um jo leiter von ftatten gehe. 


1 Die »Germania« des Tacitus enthält eine Schilderung „der Zu: 
ftände der freien deutihen Stämme, mit fcharfer Betonung wie des fchroffen 
NRömertums, fo der frifhen Naturfraft und der Sitteneinfalt dieſer Völker 
gegenüber dem ausgearteten Weien der üppigen Romanen.” 

2 Patricii bezeichnet nicht das Anıt, fondern den Stand. 

3 Bon »comitia« ab benennen die vorgeführten Ausdrücke nicht 
mehr Staat3ämter oder deren Träger, fondern zumeift Erfcheinungen und 
Einrichtungen des Heerweſens und des Berfafjungslebend der Römer. 

* Anfchriftlich lautet der Name: Colonia Claudia Augusta Agrippi- 
nensium. Auf Betreiben der Kailerin Agrippina, Gemahlin des Kaiferd 
Claudius, wurde ihr Geburtort (oppidum Ubiorum) zur Kolonie er⸗ 
hoben. Tacit. Annal. XIII, 37. 

5 liber Augustalis (oder de caesaribus), eine bis auf Wenzel 
reichende KRaifergefhichte, als Duellenwert wertlos, von Aneas Silvius 
bis auf Friedrich III. fortgeſetzt. Auch Konrad Peutinger (1465—1547) 
verfaßte einen (nicht vollendeten) liber Augustalis. 
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Gedruckt ift jene Schrift ſchon frühzeitig unter den übrigen 
Werken PBetrarcas von Johannes Amorbad,! jenem vortreff- 
lihen Verleger zu Baſel. 


Kapitel 29. 
Lehrweiſe und Lehrordnung. 


Der Lehrer foll alles, was unnüß, überflüjfig, dunkel, 
irrig, trügerifch ift, beijeite laffen und lediglich das Notwendige 
Har, deutlih und in Beijpielen darbieten nad der Faſſungs⸗ 
fähigkeit des einzelnen und unter Innehaltung der Anordnung, 
wie fie fih aus dem Vorhergehenden ergiebt. Zuerft joll das 
apoftolifche Glaubensbelenntnis, dann das Gebet des Herrn, 
der englifhe Gruß? und das Gebet vor und nad) dem Eſſen 
eingeprägt werden; darauf wird alsbald der Donatus vorge: 
nommen. Das Glaubensbefenntnis aber muß den Gebeten 
vorangeben; es ift nämlich heilfam, daß wir zuvor nad der 
Lehre des Glaubens erfaffen, wer und wie bejchaffen Gott der 
Allerhöchſte ift, ehe wir uns bittend an ihn wenden? Dies 
findet Bejtätigung niht nur dur die gewichtige Anficht des 
Johannes Keifersberg,* jenes beredten und bewährten Predigers 





ı Der wadere Buhdruder Johannes Amorbach (1444—1514) aus 
Bafel, „ein Freund und Berater, ein Yörderer und Unterftüßer des Hu⸗ 
manismus und der Humaniften,“ bat fih um die Berbreitung der Hafftichen 
Studien hoch verdient gemacht. 

2 Das „Ave Maria” war viele Jahrhunderte des Mittelalter bin- 
durch nicht ein fo allgemeines Gebet wie das „Bater unfer.” Der be- 
rühmte Prediger Berthold von Augsburg (} 1272) bezeichnet das Erlernen 
des „Ave Maria“ feitend der Kinder nicht al3 notwendig, jondern nur 
ald wünfchenswert, da jelbft viele Erwachſene es nicht beten konnten. 
Bergl. Unkel: Berthold von Augsburg (II. Vereinsſchrift der Görres⸗ 
Geſellſchaft 1882) S. 87— 88. 

3 Die von rn in Borichlag gebrachte Anordnung des Lehr: 
ftoffes würde der heutigen Weife nicht entfprechen. 

* Beiler von Keiſersberg, geb. 1450 zu Schaffhaufen, Profefjor der 
Theologie zu Freiburg, Domprediger zu Straßburg; gef. 1510; unter 
der Kanzel des Münſiers zu Straßburg hat man ihm das Grab bereitet. 
Seine Predigten haben ihm einen weitreichenden und langdauernden Ruhm 
erworben. In feinen Predigten ging er von finnlihen Dingen aus, um 
zur Betrachtung und Belehrung über das Geiftige überzuleiten. So lehnte 
er an jeden Abfchnitt in Brants Narrenfchiff (f. unten) eine Predigt an. 
„See Schelle an der Kappe des Narren behandelte er als eine befondere 
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zu Straßburg, fondern aud in dem Buche des Hl. Auguftinus, 
weldes eine Sammlung von 50 Predigten darbietet, und zwar 
im Eingange der 42. Predigt. 

Dann unterrichte er über Bedeutung und Beziehung der 
Nomina, wie dies aus der jogenannten »Grammatica positiva« 
entnommen werden fann, und über die zmwedentiprechende Ver- 
bindung der Nomina, was an der Hand der »Grammatica 
regularis« erlernt wird. Es mögen fi) hierjelbft einige Verſe 
aus dem zweiten Teile des Alexander anjchließen, ferner Sul- 
picius oder jeder andere trefflihe Grammatifer, Franziskus 
Niger oder lieber Nifolaus Perottus oder da8 Compendium 
der act Nedeteile, welches in Bafel herausgegeben worden ift.! 
Es genügt indes, daß die Schüler eines von diejen Werten 
gut in fih aufnehmen. 

Dann follen fie befannt gemacht werden mit den Vor— 
ihriften über das Stilgerechte und Schmudvolle der Rebe. 
Es übergehe dabei der Lehrer nicht Bafilius den Großen,? 
Iſokrates,s Cato,* Seneca3 Schrift über die vier QTugenden,5 
die Briefe des Philelphus,® die mir vorzüglich gefallen; er 
üdergehe nicht den Birgil, den Plautus, den Eicero,” vornehm- 
fih nicht fein Wert „Über die Pflichten.” Es können hinzu⸗ 
gefügt werden die Hymnen und die kirchlichen Kolleften. Die 
hriftlihe Religion vermag denfelben nichts in gleiher Kürze 
Sünde” Hohe und alltäglihde Gedanken, ernſte und ſcherzhafte Be— 
trachtungen wechjeln bei ihm mit einander ab. Nicht immer indes wahrte 
er in jeiner rüdfichtSlofen und verletzenden Weife die Würde der Kanzel. — 
Peter Widram, fein Schwefteriohn, und Johannes Pauli, ein Yranzis- 
faner, find die Herausgeber feiner Predigten, die fie entweder nachges 
—— oder aus den lateiniſchen Niederſchriften, in welchen Geiler ſeine 

edigten zu entwerfen oder abzufaſſen pflegte, überſetzt hatten. 

ı Über die genannten Grammatiker vergl. Kap. 16. 

2 f. oben Kap. 21. 

8 Sokrates (436—338) Lehrer der Beredjamkeit zu Athen. Die 
21 Reben, welche fi von ihm erhalten haben, find lediglich Schulreden, 
d. h. Reden, welche feinen Schülern zum beftimmenvden Mufter werben 
ſollten. Es fehlt ihnen die erwärmende Begeifterung; in ihrem kunſtreichen 
Satbau und in dem zierlihden Schmud des Ausdrudes erfcheinen fie ge= 
ſucht und wirken ermüdend. 

# f. oben Kap. 25. 

6 f, oben Kap. 21. 

ef, oben Kap. 18. 

? Über die angeführten Klaffiter f. oben Kap. 15, 18, 21. 











Wegweiſer für die deutſche Jugend. 163 


umd in gleicher ammutenden Zierlichkeit gegenüberzuftellen. Es 
ift ferner nit zu überſehen Sebaftian Titio, welcher zumeift 
Brant aus Straßburg genannt wird,! in feinen Dichtungen 
über das Leiden des Herrn, über die Himmelskönigin, über 
das Manna und über anderes Heiliges und Weltlihes. Es 
Tann auch jein Narrenſchiff gelejen werden, weldes neulich von 
Jakob Philomufus? aus dem Deutſchen ins Lateiniſche über- 
tragen worden ift. Eben denjelben Rat gebe ih bezüglich der 
Gedichte und Briefe des Peter Schott,3 welcher gleichfalls ein 
Straßburger ift. 

Wenn ein Berftändnis diefer Dichter und Redner erzielt 
worden ift, dann werden fi) die Syünglinge nicht ungeſchickt 
erfinden lafjen bei dem Leſen der Geſetze, der kanoniſchen Vor⸗ 


ſchriften, der Geſchichte, der heidnifchen und hriftlichen Prediger 
und Gottesgelehrten. 


ı Sebaftian Brant (1457— 1521), geb. zu Straßburg, Profeſſor der 
Rechte zu Baiel, lehrte indes auch die alten Sprachen und die freien 
Künfte, feit 1500 Stadtichreiber d. h. Kanzler von Straßburg. Bon 
feinen kleineren Dichtungen dienen manche dem Lobe der Jungfrau Maria 
oder der Verehrung der Heiligen Botted. In feinem „Narrenſchiff“ (1494) 
weiß er die Thorbeiten und Xafter der Menſchen in der Weile icherzhaften 
Spottes anſchaulich padend zu fchildern und herb und ftreng zu geißeln. 
Diefe Dichtung lennzeichnet ihren Berfafier als Jünger des Humanismus. 
„So weift Brant in zahllofen Beifpielen anf die moralifche Weisheit der 
Griechen zurüd, leitet in feinen Winken auf die Beifpiele edler Freund⸗ 
ſchaft unter den Alten Bin, die jetzt von Selbſtſucht und Eigennutz ver- 
drängt find; auf die Lehre und Erziehung der Kinder, die fi die Väter 
damals angelegen jein ließen; auf die gefunde Seele im gefunden Körper; 
auf die Keufchheit der Penelope und der Lucretia, die echte Weisheit des 
Plato, den ruhigen Gleihmut des Sokrates und des Yabricius glüdliche 
Armut. Der Kern feiner Lehre geht daher auf Selbfterfenntnis aus, den 
Mittelpunkt der Sittenlehre bei den Alten.” Dies zeigen feine Worte: 


„Es hat kein Weifer erze begert, 
das er möcht rich fein bie uff erd, 
funder, das er lert kennen fi.” 


Wenn Wimpheling Brants Dichtungen als Schullektüre empfiehlt, jo bat 
er dabei die urfprünglich lateiniſchen oder die fpäter in lateinifcher Über- 
tragung erichienenen im Sinne. | 

2 Sr Locher (1471-1528) nannte fih zum Hinweis auf feine 
Borliebe für Haffifhe Studien: „Phrlomufus” (vergl. Einleitung, Seite 33). 
1497 erfchien die Iateinifche Überfekung des Narrenſchiffs. 

s f. oben Kap. 16. 
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Der Lehrer ſuche es durch wirkſames Zureden zu erzielen, 
daß der Schüler fih mit Teuer und Flamme den Studien 
widme und bei feiner Lektüre Ordnung innehalte, auf daß er 
nicht verſchiedenartige Schriften in buntem, verwirrendem Wechjel 
lefe, jondern für die verjchiedenen Unterrichtszweige beftimmte 
Stunden anjege; auf daß er das Gelejene geiftig durcharbeite ; 
auf daß er annehme, ſelbſt der Lehrer zu fein, und nun gleich⸗ 
fam vor andern leſe und die eignen Geijtesfräfte an ſich ſelber 
prüfe. Er foll für fih allein mit lauter Stimme lejen; das 
fördert die Selbſtbeobachtung und verleiht Sicherheit, wie dies 
Cornelius Celfus! bezeugt und auch Plutarch.? 

Er halte im Sinne, daß das Ziel feiner Studien ein 
gutes und ehrenwertes fein fol. Er gemwöhne fi daran, feine 
eignen Gedanken niederzuſchreiben; er vergleihe und unterſuche; 
er beteilige fih an Disputierübungen, er made feine Gegen⸗ 
meinung geltend und antworte dem Gegner. Er halte Maß 
und befleißige fih guter Sitten; ehrbaren Menfchen gejelle er 
fih zu und wahre die Eintradt; niemanden füge er Beleidi- 
gungen zu; niemanden made er irgend etwas zum Vorwurf. 
Täglich wende er fi, fobald er fein Lager verlaffen, mit ge— 
bogenem Knie im Gebete an feinen Schöpfer, an die Gottes- 
mutter, an feinen Schußengel und empfehle fih dem Schuke 
des Herrn. Jede leidenjchaftlihe Gemütserregung halte er fern 
von fih; er bemwahre fi vor den Laftern des Zornes, der 
Uppigfeit, der Genußfucht, der Ausfchweifung. Wenn er näm- 
ih diefen Lajtern anheim fällt, jo ift es um ihn gejchehen. 
Sünglinge, melde müßig gehen und unvernünftig erzogen 
worden, find, fo ſagt Johannes Chryfoftomus,3 ſchrecklicher 
als das wildefte Tier. ES ſoll ihnen daher Zügel und Zaum 
angelegt werden. Hierin mag fih der Lehrer den Mahn- 


ı f. oben Kap. 20. 

2 Plutarh von Chäronea (Böotien) 50—120 n. Ehr., berühmter 
Geichichtfchreiber. Am bedeutendften unter feinen Werfen find die ver- 
gleichenden Biograpbieen hervorragender Griechen und Römer. 

° Johannes Ehrpfoftomus, geb. 344 (347) zu Antiodia, jeit 398 
Biſchof von Konftantinopel, ftarb am 14. September 407 auf der Reiſe 
nad feinem Berbannungsorte Pityus; einer der bervorragendften Kirchen- 
A Reden und Homilieen haben fih in großer Anzahl von ihm er- 
altert. 
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worten des Francesco Petrarca anjchließen, wie fie derſelbe 
niedergelegt hat in dem Briefe an ben Srammatiter Gilbert 
aus Parma. 
Kapitel 30. 
Die Eigenſchaften eines guten Lehrers. 


Der Lehrer fei vor allem in der Grammatik nah ihrem 
ganzen Umfange und in den ſchönen Wiſſenſchaften wohl unter- 
rihtet und bewandert, auf daß er nicht fo fei, wie ich einen 
Lehrer kennen gelernt babe, der in meiner Elegie „von dem 
dreifahen Glanze Mariens*"! acum für auca nahm. “Der 
Nachfolger desjelben glaubte fogar, feinen Kleinen Bruder, 
welcher das erfte Kapitel der Geneſis richtig vorlas, dahin 
verbeffern zu müſſen, daß er jagte, die zweite Silbe in dem 
Worte lucerent müſſe kurz ausgeſprochen werden.?2 Beide 
Fehler habe ich mit meinen eignen Ohren gehört. 

Der Lehrer ſoll von guten und edlen Sitten fein; er ſoll 
mild und leutjelig fein und freundlich in feinen Worten; fein 
Gang jei angemeffen und nicht unftät; der Lehrer ſei nicht 
ihläfrig, fondern lebhaft und friſch; er zeige Thatfraft und 
Nachdruck beim Unterrichten; er beobachte bei dem Tadel fitt- 
liher Vergeben Ernft und Strenge, ohne ſich dabei übel ge- 
launt und mürriih zu zeigen. Wie ein Vater foll er jeden 
einzelnen Schüler lieben; er behandle feine Schüler, gerade als 
ob fie jeine eignen Söhne wären; auf daß er ihnen aber nicht 
verächtlich werde, hüte er fi vor einer Liebe gegen fie, welche 
zur Schwäde und zur Sorglofigkeit führt. Er fei geduldig 
im Ertragen von Arbeit und? Mühe. Dem Fragenden ant- 
worte er gern und freundlih; dem, welcher zu fragen fid 
fcheut, fomme er aus eignen Stüden entgegen und erforſche, 
was fein Herz bedrüdt. Er fei frei von Zorn und ftrafe nad 
dem Beijpiel des Plato3 und des Arhytas von Tarent‘ feinen 


ı f. oben ers! III. 

2 Geneſis 1, 17: »Et posuit eas in firmamento caeli, ut lucerent 
super terram.« Und jeßte fie an die Feſte des Himmels, daß fie auf 
die Erde berableuchteten. 

s Blato — der große Philoſoph der Griechen, der be= 
deutendfte Schüler des Sokrates. 

* Archytad von Tarent lebte zur Zeit Platos, der ihn hörte; feine 
Blütezeit fällt in die Nahre 400—365 v. Chr. Er war bedeutend al8 
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in der Erregung der Leidenihaft. Sein Tadel fei frei von 
Pitterfeiten und Kränkungen; es haben fi nämlich ſchon viele 
vom Studium abwenden laffen, wenn die Lehrer diefelben in 
einer Weife tadelten, als ob fie dabei von Haß gegen dieſelben 
geleitet würden. Immer und immer wieder komme jeine Rede 
auf das Gute und Ehrbare, auf das Schöne und Schidliche, 
auf den Preis der Tugenden, auf die Warnung vor dem 
Pfuhle der Hölle. Durch das lebendige Wort führe er feinen 
Schülern täglid) Beiipiele zur Nahahmung vor; er felbjt biete 
den Schülern ein gutes Beifpiel, jo daß er vor ihnen weder 
irgend etwas Ungeziemendes fage no irgend etwas linge- 
ziemendes thue, und fei es felbft die unfcheinbarfte Gebärde. 
Bor den Augen feiner jungen Zöglinge fliehe er Liederliche 
Weibshilder wie Schlangen. Er halte im Sinne, daß ein 
heidniſcher Dichter 1 mahnend darauf hinweift, melde Macht 
dem Beifpiele innewohnt, wie es ſich in der Familie darbietet, 
und melde heilige Rüdfiht man dem Kinde ſchuldet. „Weh 
der Welt um der Argerniffe willen,“ jagt unſer Erlöfer, und: 
„Wehe demjenigen, der eines von diefen Kleinen ärgert.“ Die 
Wahrheit ſelbſt ift nicht imftande zu lügen, und Gott fagt 
feine Worte nicht vergebens. O, wie viele herrlich veranlagte 
Sünglinge gehen zu Grunde, weil ihre fchandbaren Lehrer fie 
Ihmählider Weiſe zu Zmifchenträgern, zu Dienern von YBuh- 
lerinnen und zum Mitwiffer unerlaubter Dinge gemadt haben! 





Staatsmann und Feldherr, nicht minder bedeutend durch feine mathema- 
tifhen und phufifaliichen Studien. Cicero (Tuscul. IV, c. 36) berichtet 
von ihm zur Kennzeichnung der milden, gelaffenen Weife feines Weſens: 
„Man führt Lobend jenen Ausfpruh des Archytas an, ver, als er auf 
feinen Landhausverwalter recht fehr erzürnt war, fagte: „Wie würde ich 
dir begegnet fein, wenn ich nicht erzürnt wäre!” 
1 Juvenal |. oben Kap. 21. Bergl. Satire XIV, 31—33: 
„Es verführt viel fchneller der Lafter 

äusliches Beiſpiel ung, da dies in die Seele fich fchleichet 

uch Vorbilder von großem Gewicht.“ 
und ferner Satire XIV, 47—49: 


„Heiligſte Rückſicht Heifchet ein Knabe. Wenn du auf etwas 

Schimpflicdes finnft, fo veracht” auch nicht die Jahre des Knaben, 

Sondern die Augend des Sohns tyu Einhalt ſündigem Willen.” 
Überfetst von Alexander Berg. 

? Evang. Matth. XVII, 6 u. 7. 
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Sie jollen daher abgejchredt werden von den Xaftern, jelbft 
von dem bloßen Verſuch in Wort und That. ES werde in 
ihnen das Gefühl der Scham gebegt und gepflegt; es werde 
in ‚ihnen gewedt demutsvolle Andacht zum Leiden Ehrifti und 
befeligende Liebe zur Himmelskönigin. Hierzu wird in wunder- 
famer Weife der erſte Gejang der „Parthenice“ des Baptift 
von Mantua! verhelfen, desgleihen jeine Dichtung „von dem 
fiebenfaden Elend,“ nicht minder die Dichtungen des Prudentius 
„Piyhomadia” und „Hamartigenia.” ? 

Wenn nämlich jemals die alte Blüte des chriſtlichen Lebens 
und die wahre Berbefferung der Sitten zurüdgeführt und 
wieder erwedt werden kann, jo ift e8 durchaus geboten, daß 
dies in einer guten Erziehung der Kinder feinen Anfang und 
jeine Grundlage nehme. Den PreiS der Sitten und den 
Schmud der Tugenden finden wir ohne Zweifel bei denjenigen 
reifen, welde von den Tagen frühefter Kindheit ab bis zu 
den Jahren der Vollendung fi in den jhönen Wiſſenſchaften 
geübt haben und die Wege der Tugend mwader ausdauernd 


ı über Baptift von Mantua j. oben Kap. 21. — Die „Parthenice” 
giebt in fieben Büchern LebenSbefchreibungen der heiligen Maria und an- 
derer heiligen Jungfrauen: Katharina, Agatha, Lucia, Apollonia, Cäcilia. 
„Diefe Lebensbeichreibungen find faft ſämtlich finnig zart, erheben ſich 
mitunter zu hoher Schönheit und befiken kunſtvolle Anlage, dramatiſche 
Bewegung und kräftige Farben.“ Die Darſtellungsweiſe, die Wahl des 
Ausdrucks und der Bilder läßt erlennen, in welch hohem Maße Baptift 
von Mantua, dem Zuge der Beit folgend, troß des chriftlichen Inhaltes 
feiner Dichtungen abhängig war von den Dichtern des Altertums. Den 
Himmel nennt er den Olymp, Gott den Bater nennt er Jupiter tonans 
u. f. w. — Unter der au zweiter Stelle angeführten Dichtung Baptiſts 
von Mantua ift das große Lehrgedicht: de calamitate temporum — „Über 
Die Not der Zeit" — (f. oben Kap. 21) zu verftehben. Der Ungftand, daß 
in demfelben unter anderm auch die fieben Hauptfünden al3 die Schädiger 
Der Menſchheit gelennzeichnet werden, erklärt Wimphelingd Namengebung: 
„Bon dem fiebenfachen Elend.” 

2 Über Prudentius f. oben Kap. 15. — Die Dichtung „Pſycho— 
machia“ (Seelentämpfe) fehildert in finnbildliher Weife „der Kampf des 
Heidentums3 mit dem Chriftentum, der beidnifchen Lafter mit den chriſt⸗ 
lichen ee fowie den endlichen glorreihen Sieg hriftlihen Weſens.“ 
— Das Lehrgetiht Hamartigenia“ (Bom Uriprunge der Sünde) handelt 
vom Urfprunge des Bdfen und der Sünde behufs Widerlegung der dua⸗ 
liſtiſchen Irrlehre des Marcion, welcher neben dem heiligen Urmefen, „dem 

Gott,“ auch einen von Ewigkeit her vorhandenen Weltftoff annahm, 
„dem er ein böſes Princip vorſetzte.“ 


168 Jakob Wimphelings pädagogifche Schriften. 


gewandelt find. Hierzu erweiſt fih gar jehr förderlich das, 
was der hl. Bernard über die Sitten der Kinder geichrieben 
hat in Anlehnung an „die Pflichtenlehre” des Ambrofius. 1 
Für die Zucht der Jugend hat es feinen geringen Wert, wenn 
entweder der Lehrer den Schülern diefes Werkchen Bernards 
vorlegt, oder wenn die Mahnungen, die es enthält, in allem 
die Jugend während ihres ganzen Lebens leiten und bilden. 
Denn der, welder feinen Zöglingen Wiffen jegliher Art ver- 
mittelt, madt fih um feine Zöglinge nit in demfelden Maße 
verdient, wie der, welder fie lehrt, fromm und unjhuldig zu 
leben. Deshalb ftanden bei den Griechen die Lehrer der Welt- 
weisheit in einem höheren Anjehen als die Lehrer der Bered- 
ſamkeit. 

Wenn aber ein Knabe die Wiſſenſchaften ganz und gar 
verachtet und das Gymnaſium flieht, ſo ſoll man ihn nicht 
ſeinem Willen überlaſſen; man ſoll ihn vielmehr zum Studium 
antreiben nach dem Beiſpiele des Aurelius Auguſtinus, welcher 
von ſich ſelbſt folgendes Geſtändnis ablegt: „In meinem 
Knabenalter liebte ich die Wiſſenſchaften nicht, und ich empfand 
es mit Unwillen, daß ich zu denſelben genötigt wurde. Gleich— 
wohl wurde ih dazu gedrängt, und es iſt mir recht geichehen. 
Wäre ih nämlich nicht gezwungen worden, fo bätte ich nichts 
gelernt.” Soweit e8 aber möglih ift, joll der Knabe nicht 
ſowohl durch die Strafen derer, die ihm Zwang anthun, als 
vielmehr dadurch zu der Pflege der Wiſſenſchaften vermocht 
werden, daß jein Lehrer ihn von dem Segen und von dem 
Neiz diefer Studien überzeuge. Zweifellos nämlich bat freie 
Wißbegierde höheren Wert für das Lernen als Nötigung, welche 
Furcht erzeugt. Daher jagt der HI. Bernard in einem Briefe 
an die Gräfin von Blois: „Mit dem Syüngling joll man im 
Geifte der Milde und gewinnender Gefälligkeit umgehen, denn 
auf diefe Weife wird er leichter zu guten Thaten vermocht 
als durch Drohungen und Scheltworte.“ Nicht ohne reifliche 
Überlegung giebt daher Quintilian? und nad ihm Aneas 


ı Libri tres de ofhciis: eine moraliſch⸗ascetiſche Schrift. 

2 Marcus Yabius Duintiltanus, geb. im Jahre 35? n. Chr. zu 
Calagurris in Spanien (Calahorra am Ebro), Lehrer der Beredſamkeit 
zu Rom, geft. in hohem Alter (Todesjahr unbelannt). Sein Hauptwerk: 
»institutio oratoria« (Anleitung zur Beredſamkeit) behandelt in zwölf 
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Syloius! den Rat, man dürfe die Knaben nit mit Schlägen 
züchtigen. 

Diejenigen, welche ſchon einige Fortſchritte in den Wiſſen⸗ 
ſchaften gemacht haben, ſoll man, wofern ſie dem gewöhnlichen 
Volke angehören und niederem Stande entſproſſen ſind, zur 
Mehrung ihres Lerneifers und ihrer Liebe zu den Wiſſen⸗ 

ſchaften, darauf hinweiſen, wie ſchwer und gewöhnlich, wie 
niedrig und verächtlich Handarbeit iſt, wie groß die Laſt des 
Eheſtandes iſt und wie groß die Mühſeligkeit, eine ganze 
Familie zu ernähren; man ſoll ſie darauf hinweiſen, daß ſie 
ſich von dem allem nur durch das Studium befreien können. 
Sind es aber Söhne von Edelleuten, ſo ſoll man ſie darauf 
hinweiſen, daß im Verhältnis zu der Zahl der Miterben das 
vorhandene Vermögen in keinerlei Weiſe ausreichend befunden 
werden wird; daß die Familie damit herunterkomme, daß es 
dann notwendig werde zu rauben und zu plündern; daß damit 
unter allen Umſtänden der Weg zur Hölle und vielleicht auch 
die Bahn, welche zum Kerker fuͤhre, beſchritten werde; daß ſie 
wegen der Geringfügigkeit ihres Beſitzes und weit mehr noch 
wegen ihres Unverftandes und wegen Mangels an Thatfraft 
überall zurüdgejtoßen werden würden. Wenn fie aber fchon 
als Knaben im Befig von Pfründen und Dombherrnitellen find, 
— wie dies vorzufommen pflegt — fo foll ihnen die Über- 
zeugung beigebracht werden, daß gerade fie e8 den übrigen nur 
durch Kenntniffe und Tugend an Ehre, Anfehen und Würde 
zuvorthun können. Ahnliches halte ih für angebracht gegen- 
über den Söhnen der Geſchlechter, der Bürgermeifter, der 
Natsherren, der angejehenen Bürger. Man foll ihnen vor- 
halten, daß fie obrigfeitlihe Amter, die Würde eines Ritter: 
bürtigen oder eines Ratsherrn, den Beifall und die Achtung 
der Mitbürger und des Volkes durd) eifriges Studium gewinnen 
würden; daß die Würde eines Ratsherrn Klugheit fordere; 


Büchern nicht nur ten Unterricht, ſondern auch die Erziehung in ein- 
gehender Weife unter umfafjender und umfichtiger Verwendung von Bei⸗ 
fpielen und eye ,‚ von Beobadhtung und Erfahrung. Die von 
Wimpheling angeführte Lehrmeinung Duintilians ift dem II. Buche 2. Kap. 
(de moribus et officiis praeceptoris „von den Sitten und Pflichten des 
Lehrers”) entnommen. Die obige Darftellung Wimphelings lehnt fi in 
vielem an diefed Kapitel an. 
2 |. unten „Jugend“ Kap. 1. 
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daß fie durch die Klugheit allein die Augen aller auf fi lenken 
würden; daß lediglich die Klugheit fie in ftand fee, für das 
Gedeihen der Gemeinde, der Mitbürger, des ganzen Vaterlandes 
Sorge zu tragen. 

Es ſoll alfo der Lehrer bei Zurechtweiſung und Züchtigung 
Maß Halten; er joll das Haupt des Knaben nit einmal mit 
dem Finger berühren. Und wenn derjelbe das Gelejene nicht 
faffen oder aus dem Gedächtniſſe wiedergeben Tann, fo joll er 
ihm nicht allzufehr zuſetzen; auch ſoll er dies nicht findlicher 
Bosheit oder Trägheit zur Schuld geben, fondern einem für 
jenen Zeitpunkt gegebenen ungünftigen Umftande und einer 
augenblidlihen Verftimmung; er joll dann die Wiederholung 
auf eine gelegenere Stunde verfchieben. 

Eingedent jenes Ausſpruches des Terenz: „Nichts zu- 
viel!*! Helafte er den Schüler niemals über feine Kräfte. 
Plato nämlich hielt den ſich überftürzenden Geift des Ariftoteles 
zurüd, den langfam jchwerfälligen Theophraft dagegen ſpornte 
er an.? 

Der Lehrer beftimme die Schüler dazu, das, was fie 
Zrefflihes am Tage gelejen oder gehört haben, am Abende ſich 
ins Gedächtnis zurüdzurufen oder fih beim Leſen lehrreiche 
Ausſprüche niederzujchreiben. In den Büchern ſelbſt aber follen 
fie ih nur Hier und da etwas zur Einprägung merken, auf 
daß fie nit von der Fülle des Stoffes überhäuft werden. 
Gewichtige Säte, auserlejene Wörter, oder anderes, was des 
Behaltens wert erjcheint, follen fie auswählen. Dies alles 
ſollen fie in möglidjt wenigen Worten in alphabetiider Reiben- 
folge in ein Verzeichnis eintragen unter Bezugnahme auf bie 
jedesmalige Quelle. 

Er ermahne fie, fi vor allem vor zwei Laſtern zu hüten, 
welde die Ausländer uns in unjerm Leben und Treiben vor- 
halten: nämlih vor Trunkſucht und vor Leichtgläubigleit. Er 
präge e8 den Syünglingen immer und immer wieder ein, daß 
jenes Schande, diefes Schaden bringt. 


ı „Ne quid nimis!« Terenz: Andria (Mädchen von Andros) I, 1, 34. 

2 Ariftoteles (f. oben Kap. 21) war ein Schüler Platos (f. oben) ; 
Theophraft von Epheſus (368-289) war ein Schüler Platos und Des 
Ariftoteles; nach dem Tode des letzteren (322) übernahm er die Leitung 
der peripatetifchen Schule. 
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Kapitel 31. 


Der Unterricht ſei gleihförmig nnd richte ſich nach den gegebenen 
Anlagen. 

Die Gleihförmigkeit des Unterrichtes ift nicht allein bei 
ein umd demfelben Lehrer, jondern für ganz Deutfchland not- 
wendig. Die Verſchiedenartigkeit des Unterrichtes und die ver- 
worrene Überlieferung des mannigfaltigen Stoffes erzeugt für 
diejenigen Schüler, welche aus beredtigten Gründen genötigt 
find, den Ort des Unterrihts und den Lehrer häufig zu 
wechjeln, Verwirrung, Zerftreuung, Verdunkelung des Geiftes 
und Verluſt der Zeit. Es könnte hierauf das Verbot, welches 
Mojes im Buche Leviticus ausfpridt, angewandt werden: 
„Beſäe deinen Ader nicht mit verjchiedenem Samen.“ Denn 
großen Schaden bringt die Verſchiedenartigkeit der Lehrweiſe 
und aus denfelden Gründen auch der Wechſel der Lehrer. 

Diefelben jollen fi mit aller Sorgfalt davor hüten, den 
Schülern einen Unterricht zu erteilen, welder fich den Anlagen 
derjelben nicht angepaßt hat oder denjelben nicht entſpricht und 
über ihre Kräfte und ihren guten Willen hinausgeht. So 
treiben es fehr viele, welche mehr zu ihrer eignen Fortbildung 
und Schulung als zur Förderung ihrer Schüler Schwieriges 
und Dunkles, wo möglid des Boethius! Schrift: „Über die 
Zröftungen der Philofophie" und anderes diefer Art ohne 
Nüdfihtnahme auf die befondere Geartung des Stoffes in 
unvernünftiger Weiſe eintrichtern und damit die Kräfte des 
Geiſtes lähmen. Der Auffteig zum Schwereren geſchehe all- 
mählich je nah der Faſſungskraft des Geijtes und mit Rück⸗ 
fiht auf die Zeit und das Lebensalter. 


Kapitel 32. 


Der Bortrag. a 
Bei dem Vortrag ift die richtige Mitte innezubaltem; er 
ſoll weder allzu langſam und jchleppend, noch allzu raſch und 
beffig fein. Wie fih nämlih für einen gereiften und weijen 


1 Über Boethius ſ. oben Kap. 21. Wimpheling giebt diefer Schrift 
die Aufſchrift: »de consolatu philosophiae.« 
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Mann ein bedächtiger Gang geziemt, jo darf er aud nicht 
dreift, jchreiend, haftig fprechen; feine Sprechweije ſei indes 
auch frei von jedweder Schlaffheit und von weibiſcher Träg⸗ 
heit. Nah meinem Dafürbalten dürfen die Bewohner von 
Schwaben, Bayern, Ofterreih und der Schweiz! bezüglich ihrer 
Sprechweiſe ſchwerlich getadelt werden, es fei denn daß fie von 
der richtigen Mitte mehr, denn gut ift, fih zu jener über- 
triebenen Langſamkeit binneigen, welder nah meinem Urteil 
die Bewohner Jütlands, Sachſens, Frankens, Burgunds, 
Mährens, Frieslands und Lothringens allzufern und fremd 
geblieben find. 

Solde aber, die von Natur und feit ihrer Geburt einen 
Fehler an der Zunge haben, find, jo rate id an, von dem 
Lehrerftande zurückzuweiſen. Nicht nämlich möchte ih, daß 
Leute, die eine platte, bäuriſche Ausipradhe haben, oder die 
ftottern und ftammeln, oder die liſpeln und lallen,? durd ihre 
angebornen Fehler die trefflihen Anlagen der Jugend verderben. 
Welches aber die beiten Hilfsmittel der Redekunſt find, babe 
ih in meiner „Prothbomologie“ ® auseinandergefekt. 


Kapitel 33. 
Schluß. 


Dies habe ich auf Drängen meines liebwerten Freundes 
und Geſinnungsgenoſſen Kaſpar Murrho* gelegentlich ausge⸗ 
arbeitet. Es leitete mich dabei das Beſtreben, die Erziehung 
ber deutſchen Jünglinge beſſer werden zu laſſen; fie ſollten 
nicht mehr angehalten werden, Dunkles, Überflüffiges, Unnützes 





ı Statt der von Wimpheling bier und im folgenden gewählten Völker⸗ 
namen der Älteren Beit find entfprechend den neueren Berbältnifien die 
Landſchaftsnamen gefeßt worden. — Die von Wimpheling bervorgehobene 
Sonderung der Deutfchen nach ihrer Sprechweije dedt ſich beinahe mit 
der und geläufigen Scheidung in Ober- und Niederdeutiche. 

» Wimpbeling bat zur Kennzeichnung diefer Sprachfehler Völker⸗ 
namen oder Namen römifcher Geichlechter, mit denen urfpränglicd oder 
nad der Überlieferung ein folder Sinn verknüpft wurde, gewählt. Die 
Überſetzung Hat die von Wimpheling erftrebte Begriffsbezeichnung an Die 
Stelle tiefer Namen gefebt. 

8 ſ. oben Vorrede. 

+ Rafpar Murrho aus Kolmar. 
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zu lernen; fie jollten nicht mehr ihre Toftbare Zeit verlieren; 
fie jollten nicht mehr „Barbaren“ genannt werden; fie follten 
niht mehr auf dunklen und verjchlungenen Pfaden und auf 
unentwirrbaren Irrwegen das Ziel der Grammatik fuchen, 
ohne es jemals zu finden; fie follten nit mehr in „den 
beiden Zeilen” des Alerander blättern in einem Lebensalter, 
woſelbſt ihre Altersgenoffen im Auslande jih im bürgerlichen 
und im kirchlichen Rechte bereits den Doktorhut erworben 
baben; fie jollten fih nit mehr im Umgange mit Gebildeten 
außer ftande erweiſen, lateiniſch zu fpredhen, zu fchreiben 
und zu verftehen; fie follten nit mehr bei ihren grammati- 
ſchen Studien jtetig nur foldes hören, was weder für die 
heiligen und göttlihen Schriften, d. h. für die wahre Weisheit, 
noch für die Heilkunde, nod für das Staatsreht, noch für 
das Kirchenrecht irgend welde Bedeutung hat. 

wurde dabei geleitet von der Erkenntnis, daß gerade 
die bedeutendften und größten Kirchenväter um die gute Unter- 
weifung der Knaben bekümmert gewejen find, daß nit allein 
Heiden wie Quintilian und Aulus Gellius fih hierum bemüht 
haben, fondern auch Ehriften wie Lactantius, YAuguftinus, Am- 
brofius, Bernard, Hugo, Beda, Johannes Gerfon. 

Und da ich bei der Abfaffung eilig geweſen und manches 
abfihtlih übergangen habe, jo mögen diejenigen mein unvoll- 
ftändiges Werk ergänzen, welde fi diejer Aufgabe mit Eifer 
gewidmet haben und bei welchen ſich ehrfürdtige und getreue 
Lehrer Rat erholen mögen; es find Dies, ich meine: Bafilius 
der Große, Boethius, Vincenz von Beauvais, Aneas Sylvius, 
Guarinus von Berona,! Nikolaus Perottus, Franziskus de Za- 
barellis,?2 Johannes Jakobus der Nechtsgelehrte,?_ Antonius 
Meancinellus.t 


1 Battifta Guarino von Verona (1370—1460), feit 1429 Erzieher 
ver fürftlihen Kinder zu Ferrara und Lehrer an der Univerfität; fpäter 
wieder in Verona. Nach Aneas Sylvius war er „der Lehrer faſt aller 
derjenigen, die ſich in jenen Zeiten in a auszeichneten.” 

2 Franziskus de Zabarellis (Zabarella), geb. 1335 ; Lehrer des 
fanonifchen Necht3 zu Bologna (bi 1379), dann zu Florenz (bis 1382); 
fpäter Bifchof und Kardinal; als Legat des Papftes war er Vorſitzender 
auf dem Konzil von Koftnik. 

3 ſ. Abriß der deutichen Geſchichte Kap. 40. 

* Antonius Mancinellus (Mancinelli), geb. zu Velletri 1432; geft. 
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Die deutiche jugend aber beſchwöre ih mit kurzem Wort, 
daß fie, fofern fie dies Buch zur Hand nimmt, meiner bei 
dem allgütigen Gott gedente mit nachfolgenden Worten: „Möge 
Wimphelings Geiſt Ruhe finden am Orte des Troftes, des 
Lichtes und des Friedens.“ 


zu Rom um das Jahr 1606; Schüler des Pomponius Lätus; hervor 
ragender Humanift. 





Die Inugend. 


Vorrede. 
An die Feſer.“ 


Ich habe mid) bemüht, bald poetifche bald projaiihe Stüde 
in die vorliegende Schrift einzuflehten, um der Ermüdung vor- 
zubeugen. Gleichwie es nämlid einem zuwider ift, entweder 
immer Wein oder immer Waſſer zu trinken, wie es dagegen 
einen erfreut, abwechſelnd bald dies bald das zu genießen, fo 
wird es auch anjprecdhender fein, bald gebundene, bald unge- 
bundene Rede zu lefen. Dazu kömmt, daß mande an Ge⸗ 
dichten ihre Freude haben und daß andere einen Ausiprud, 
der in dichteriſche Form eingefleidet ift, leichter behalten. Es 
giebt wiederum andere, denen die ungebundene Rede mehr zujagt. 
Möge ſich alſo ein jeder das auswählen, was feiner Neigung 
zu entſprechen ſcheint. 

Gruß und Heil biete ich den trefflichen Jünglingen und 
vor allem dir, mein Wolfgang.? 


ı Uberfettt nach der Ausgabe von 1505: »Adolescentia Jacobi 
Wimphelingii cum novis quibusdam additionibus per Gallinarium 
denuo revisa ac elimata.« Gtraßburg bei Johannes Knoblauch 1505, 
20. Yebruar (Königliche und Univerfitätd-Bibliothet zu Breslau) und nad 
der von Johannes Knoblauch beforgten und in pogenan erfchienenen 
(vierten) Ausgabe von 1508 unter demſelben Titel (Stadtbibliothel zu 
Schlettſtadt). — Johannes Ballinarius, Schüler Wimphelings, war. zur 
Zeit Magifter in Heidelberg; er lebte jpäter ald Pfarrer in Breiſach. — 
Die erfte Ausgabe der Adolescentia fällt in das Jahr 1500, beforgt von 
Martin Flach in Straßburg; eine dritte wurde von Matthiad Hupfuff in 
Straßburg herausgegeten weitere Ausgaben erſchienen in den Jahren 
1611, 1514, 1517, ſaͤmtlich zu Straßburg. 

2 Zuſatz des Herausgebers. 

s ſ. unten: Widmungsbrief. 
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An die Schrer, auf daß fie die Anaben MNützliches lehren. 


Leiht mir willig euer Ohr, ihr redlich ftrebenden. Lehrer 
der Knaben, und aud ihr, ihr hochberühmten Lehrer der Weis: 
Heit, die ihr das Verlangen habt, eure Schüler zu ihrem eignen 
Heile, zum Wohle der Yhrigen und des ganzen Baterlandes 
zu unterrichten. Höret auf den Ausſpruch Ciceros und befolgt 
fein Mahnwort in Treuen: „Verwendet nit zuviel Eifer und 
Mühe auf dunkle und ſchwierige Dinge, die dazu noch umötig 
find; widmet vielmehr eure Mühe und Sorge jhidlichen und 
wiffenswerten Dingen und nicht ausschließlich ſolchen, die wir 
lediglich in unferem Geifte erfaffen.” Denn nicht lediglich in 
den höheren und fjchwierigeren Lehren der Dialeftif und der 
Geometrie, auch nit lediglich in den Schlußfolgerungen, welde 
man die der erften und zweiten Ordnung nennt, follten nad 
dem Willen der Eltern und der Freunde die Kinder und die 
Rindeskinder unterrichtet werden. Sie follen vielmehr auch zu 
jolden Studien angehalten werden, dur welche das Heil der 
Seele, die Ehre Gottes, der Ruhm des Staates erzielt werden 
Tann. jollen daher auch ſolche Unterridtsitoffe zur. Be 
handlung kommen, welche für das thatfähliche Leben Heilfam 
und erfreulich find. Aber auch bei den fonftigen Übungen in 
Iharflinnigen Unterſuchungen follt ihr, fo oft ſich die Gelegen- 
heit darbietet, den empfängliden Sinn der Knaben hinlenten 
zur Tugend, zum Edlen, zur Furcht des Herrn, zur Scheu 
vor Tod und Gericht. So pflegte nad) der Verſicherung des 
Johannes Gerſon,! der in Geſinnung und That ein echter 
Chrift gemwejen, ein waderer Lehrer mit. Namen Neginald in 
all feinen Unterweifungen und Übungen zu verfahren, denn 
immer wußte er ein Wort der heilfamen Belehrung einzu- 
flehten, jo daß ein großer Zeil jeiner Schüler frühzeitig ent- 
weder zu hervorragenden oder auch zu frommen und heiligen 
Männern heranwuchs. Glücklich mag dieſer Neginald gepriejen 
werden, wenn ihr nad feinem Beifpiele euch ſelbſt und die 
eurer Belehrung Anvertrauten zu einem guten und beiligen 
Ziele des Studiums Hinführt, auf daß ihr nit der Zahl 
derer beigefellt werdet, von denen der bl. Paulus jagt: „Stets 
lernen fie, und fie gelangen doch niemals zur Erlenntnis der 


1 f Wegweiſer Kap. 21. 
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Wahrheit. (u Seid aljo nicht die ganze Zeit hindurh von den 
Tagen der Jugend bis zum Mannesalter einzig und allein 
bemüht, befliſſen und befümmert um Tüfteleien, um unfrudt- 
bare Vermutungen, um Wortklaubereien, um die Begriffe der 

Gattung und der Art, um die übrigen allgemeinen Begriffe. 
Nicht ſo ſehr ſollen eure Einſicht und euer Scharfſinn von jenen 
allgemeinen Begriffen in Anſpruch genommen, beftridt und be— 
herricht werden, al3 ob auf ihnen die dhriftlihe Religion fich 
aufbaue; als ob gerade an ihnen unjer Glauben feinen Rüd- 
halt finde; als ob die Verehrung Gottes und unferer lieben 
Frau in ihnen ihre Grundlage habe; als ob alles Recht und 
alle Gerechtigkeit, als ob die Trefflichkeit der Gejege und Die 
Billigfeit der Urteile von ihnen abhinge; als ob das Studium 
aller Künfte und Wilfenfhaften aus ihnen erwachſe; als ob 
die Gefundheit des Leibes und der Seele, als ob die Ver- 
waltung der Königreiche und der Fürftentümer, als ob das 
Wachstum der Staaten und die Sicherheit der Städte, als ob 
das Anſehen der Geiftlichfeit und die Würde der Ordensge— 
noffenjchaften, als ob die Erneuerung der katholiſchen Kirche 
und der Schuß der römifchen Kirdhe,! als ob die Macht der 
Tugend und das Verderben des Lafters, al3 ob der Ruhm des 
Friedens und die Verſcheuchung des Krieges, als ob die Ein- 
tracht der chriſtlichen Fürſten, der Schutz des chriſtlichen Volkes 
und die Abwehr der Türken und der andern Feinde unjeres 
Glaubens, als ob fehließlih das Ende des menſchlichen Lebens 
und die Einrichtung der ganzen Welt in jenen allgemeinen 
Begriffen beruhe, beſtehe und begründet ſei. 

—2& I: — 


MWidmungsbrief.? 


Seinem mildgefinnten und verehrungswerten Wolfgang, 
dem erftgebornen Sohne des erlauchten und hochherzigen Grafen 
Ludwig von Löwenftein, Freiherrn von Scharfeneck, bietet 
Jakob Wimpheling aus Schlettftadt Gruß und Heil. 


ı Aus der Berbindung diejer beiden Forderungen erhellt, daß Wim⸗ 
pbeling eine Erneuerung der katholiſchen Kirche an Haupt und Gliedern 
für möglich Hielt, durch welche weder das Weſen der Kirche berührt noch 
ihr Beitand gefährdet wurde. 

2 Zuſatz des Heraudgeber?. 
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Aus deinen eignen Berbältniffen wird dir ein edler Leiter 
und Führer erwachſen, wenn du dem Rate deines Vaters folgen 
und feinem Beftreben nacdeifern willft; Hat derjelde doch jelbft 
als Knabe das Lateiniiche in ausreihender Weiſe erlernt und 
jeitdem die Erfahrung gemacht, daß ihm dieje Kenntnis zur 
Ehre und zum Vorteil gereihte. Auf daß du dieje Kenntniffe 
nicht verſchmähſt, mögen diejenigen, welche ftugerhaft ihre Locken 
fräufeln, bei dir feine Geltung gewinnen; in ihrer Thorheit 
jehen fie mit Verachtung auf die Früchte herab, deren fie in 
der That unwürdig find. Du aber bemühe did, an der Hand 
iener hochedlen Sprache Weisheit, Gerechtigkeit, Frömmigkeit, 
Klugheit, beglüdende Landesregierung, Geſchichte, die Thaten 
der Alten, die trefflichften Sitten, herrlihe Tugenden, in deren 
Befig du adelig und erlaudt fein wirft, dir zu eigen zu 
maden; bemühe dich, die Fähigkeit zu gewinnen, mit Aus- 
ländern zu ſprechen,! die Unterhaltung derer, die ſich dem bei- 
ligen Dienfte geweiht haben, und die Darftellungen des Evan 
geliums, die alles andere an Wahrheit übertreffen, zu verjtehen. 
Und laß dich nit überreden, daß diejes edle Studium ein 
Hindernis wäre für die Regierung des Landes. Denn Yulius,? 
Auguftus, Karl der Große und feine Söhne? haben eine ſehr 
glückliche Regierung geführt, und gleichwohl waren fie Die 
wärmſten Verehrer des Lateinischen. Auch deinem ruhmreichen 
Bater hat die Kenntnis des Lateinijchen nicht jene Künfte vor- 
enthalten, an welchen fi die andern Fürſten, die der Wiffen- 
ihaft unfundig find, erfreuen. Denn wenn ein Heer anzu« 
führen war, wenn eine Kriegsfahrt zu leiten, wenn das Heer 
zum Kampfe zu ordnen war, wenn Burgen erobert werden 
jollten, wenn es galt, fih im Speerwurfe oder im Lanzenjtechen. 
zu meffen, wenn es galt, im Sprung oder im Lauf, im Ringen 
oder im Kampf die Palme des Sieges zu gewinnen, jo fand 
fih unter all diefen Dingen feines, worin dein erlaudter Vater 
nit ehrenvoll und rühmlich beftand; wenn dagegen im Stu⸗ 


ı Das Lateiniihe war zu Wimphelings Zeiten für das Abendland 
wie die Sprache der Wifjenfchaft, fo auch die Sprache des Völlkerverkehrs. 

2 d. h. Cajus Julius Käfer. 

3 Gemeint find: Ludwig der Fromme (814—840) und Bippin, 
welcher noch vor Karls des Großen Tod ald „König der Langobarden“ 
geftorben ift (8. Yuni 810). 
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dium des Lateinifhen etwas Löbliches und Bedeutungsvolles 
— werden ſollte, ſo ſtand auch hierin dein Vater nicht 
zurück. | 

Ahme deshalb, mein edler Wolfgang, deinem Vater nad! 
Liebe die Wiffenfhaften! Deine Lehrer werben dir, wie ih 
das DBertrauen babe, in denſelben eine wohlgeordnete Unter- 
weifung zu teil werden lafjen, welche in keinerlei Hinſicht für 
überflüifig erachtet werden darf. 

Ich menigftens babe dir in diefem Werfchen, welches mich 
auch mande Nacht in Anſpruch nahm, alles das zujammen- 
geſtellt, was mir Bezug zu haben ſchien auf die guten Sitten 
und die leuchtenden Tugenden, wie fie die Jugend ſchmücken. 

Möchten doch deine trefflihen Anlagen ſich gedeihlich ent- 
wideln! Möchteſt du zunehmen an Tugenden und edlen Sitten. 


Heidelberg, den 28. November 1499. 


1. Kapitel. 


Über die Auswahl der Bücher. 


Wenn ich mich nicht fcheute, von andern in ihrem Vorurteil 
der Anmaßung geziehen zu werden, jo würde ich deinen Lehrern 
den Nat geben, daß fie bei der Einführung in die Grammatik 
die Neihenfolge und die Grundſätze beobachteten, wie ich fie 
ehedem in meinem „Wegweiſer“ in Borfchlag gebracht habe. 
Ich gebe der Hoffnung Raum, daß diejelben dir glei nad) 
der Unterweijung über die Buchftaben den Donat? in die Hand 
geben werden, dem ich nichts hinzugefügt, von dem ich weniges 
binweggenommen wiffen möchte. Dann werden fie dich befannt 
machen mit den Arten und den Biegungen der Nomina und 
der Verben, mit den leichteren Satz- und Schlußformen nad) 
Sulpicius® oder nad) irgend einem andern guten UÜbungs— 
bude für Knaben. Dann werden fie dir Baftlius ven 
Großen‘ und den Brief des Aneas Silviusd an den König 


1 Die in dem der Schrift Wimphelingd vorangeftellten Inhaltsver⸗ 
zeichnifje aufgeführten Kapitelüberfchriften find in Inapperer Form gegeben 
als die den einzelnen Abfchnitten der Schrift jedesmal vorausgeſchickten. 
In der vorliegenden Überjeßung find durchweg jene erfteren zur Wieder- 
gabe gelommen. 

2 ſ. Wegweiſer Kap. 4. 

s ſ. Wegweiſer Kap. 16. 

2 f. Wegweiſer Kap. 21. 

5 Aneas Silvius (Enea Silvio) aus dem Geſchlechte Piccolomini 
wurde geboren im Jahre 1405 zu Eorfignano (fpäter Pienza genannt): 
als Geheimfchreiber des Biſchofs Domenico da Caprania von Yermo und 
fpäter als Geheimfchreiber des päpftlihen Legaten Kardinal d’Albergata 
nahm er hervorragenden Anteil an dem Konzil von Bafel (1481-1439): 
nachmals wurde er Geheimfchreiber des Begenpapftes Felix V.; als Ge⸗ 
fandter desfelben kam er an den Hof Kaifer Friedrichs III. (1440—1493); 
1447 wurde er Biſchof von Siena, dann päpftlicher Legat bei Friedrich III.; 
1458 re den päpftliden Stuhl als Pius II.; er ftarb am 15. Auguft 
1464. — erfreute ſich eines hellen und durchdringenden Berftandes, 
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Ladislaus! vorlegen. Nah deren Durcharbeitung wird dir, 
vermeine ich, nit ohne Vorteil diefes mein Büchlein in die 
Hand gegeben werden können, auf daß du dann mit Cicero,? 
Salluft,? Seneca,* Tranquillus,? Valerius Marimus bekannt 


eines reihen, empfänglihen Gemütes und eines vielfeitig gebildeten feinen 
Geſchmacks; er war einer der geiftreichften Männer feiner Zeit; in ihm, 
der von Jugend auf fih an den Werken der Alten genährt hatte, war 
die neue wiſſenſchaftliche Richtung zum Harften Bewußtſein a 
Auch er ift ein Belämpfer der bisherigen Unterrichtöweife. „Der grüßte 
Fehler der Univerfität Wien ift, daß fie dafelbft die meifte Zeit auf Dia- 
lettit und unfruchtbare Unterfuchungen verwenden. Weder um Mufit, noch 
um Rhetorik, noh um Mathematik kümmern fie fih; Beredſamkeit und 
Poefie ift ihnen ganz unbelannt; Ariftoteles’ Bücher und die übrigen 
Philoſophen findet man felten; die meiften haben bloß Kommentare (db. 5. 
Erflärungen zu ſolchen Schriften).” — Seine Auffafjung geht dahin, daß 
fih die Pflege der Wiffenfchaften mit der Erfüllung der Pflichten, die 
Stand und Leben auferlegen, wohl vereinigen laſſe. „Sch will dir keines⸗ 
wegs raten, — fchreibt er an Herzog Sigismund von Tirol (Sohn 
Friedrichs mit der leeren Taſche) — daß du in der Beſchäftigung mit 
den Wifjenfchaften did ganz und gar vom Leben zurüdziehft und jebe 
menſchliche Gejellichaft meideſt. Denn es ift gut, wenn die Xehren der 
Menſchen fi auch durch die Erfahrung als gut erweifen. Ich Iobe nicht 
diejenigen, die fich fo in die Wifjenfchaften vertiefen, daß fie die übrigen 
Dinge für nichts achten und nur fich felber leben. Die find des höchſten 
Lobe3 und Preife würdig, welche zugleich dem Öffentlichen Wefen dienen 
und auch die Wifjenichaften nicht vernadjläffigen, wie wir von Plato, 
Ariftoteles, Demofthenes, Julius Cäfar, Plinius, Mäcenas und Auguftinus 
wifien. Diefe nämlih wandten ihre Kenntnifje an zur Verwaltung des 
Staates. So mußt du es auch machen, willft du ein braver Mann und 
Fürſt fein. Den Wiſſenſchaften fchente ihre Zeit und auch dem Gtaate 
die feine.” Durch feine Schriften, durch feinen umfafjenden Briefwechfel 
und im perjünlichen Berlehr wußte er den humaniftifchen Beftrebungen in 
den weiteften Kreifen Aufnahme und Geltung, Pflege und Gedeihen zu 
verihaffen. So gewann er unter anderm Kaifer Friedrich IL. für die— 
felben, desgleichen die Herzöge Albrecht VI. von Öfterreih und Sigismuud 
von Tirol, fodann die Könige von Ungarn, Ladislaus und Matthias 
Corvinus Hunyadi (1458 — 1490). 

ı d.h. Ladislaus Poſthumus, König von Ungarn, geb. 1440, 
geft. 1457. 

2 ſ. Wegweiler Kap. 18. 

s ſ. Wegweifer Kap. 21. 

* ebendafeldft. 

5 Cajus Suetonius Tranquillus (75—160 n. Ehr.), ſchrieb, »vitae 
XU Caesarum« : Biographieen der römiſchen Kaifer von Cäſar bis 
Domitian. 

° ſ. Wegweiſer Kap. 21. 
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gemacht werdeſt. Auf diefe Weije wirft du leichter zum DVer- 
jtändniffe der übrigen gefchichtlihen Überlieferungen gelangen, 
unter anderm zum DVerftändniffe der hriftlichen Gejchichte, der 
herrlihen Thaten der Deutſchen, vornehmlich nad Otto von 
reifingen,! an welchem dein hochedler Vater, der dieſes Wert 
in einer durchgefehenen fehlerfreien Ausgabe befigt, ſich gar 
jehr ergögt. 

Wenn du etwas Heiteres zu deiner Ermunterung oder 
zu deinem Vergnügen lejen willft, jo greif zu Lucian? Wofern 


ı Otto, Biſchof von Freifingen, Sohn des Markgrafen Leopold des 
Frommen; feine Mutter Agnes, die Tochter Kaifer Heinrichs IV., war 
in erfter Ehe mit Friedrih von Staufen vermäßlt; Otto war ein Halb- 
bruder des Hohenftaufen Konrad III. (feine Geburt fällt nicht vor das 
Jahr 1111); er ward Abt des Eiftercienferkloftere Morimumd, kurz darauf 
(1137) Bifchof von Freifingen; er ftarb am 21. September 1158. Sein 
Hauptwerk »de duabus civitatibus libri VIlIl« — meift „Chronik“ ge- 
nannt — verfaßte er in den Jahren 1143—1146. „Sein Zeitbuch ift 
eine Art Weltgefchichte zum theologifchen Gebrauch.“ Bedeutfam wird 
dasfelbe vom 11. Kapitel des VII. Buches an, von wo ab Otto als Zeit- 
genofje bez. als Augenzeuge berichtet. Ottos ganze Richtung ift weniger 
hiſtoriſch, als philofophifh. Seine Abficht ift, das Elend diefer Welt umd 
die Herrlichkeit ded Reiches Gottes zu fehildern; er will fie darftellen in 
ihrer irdifhen Bermifhung; davon handeln die erften fieben Bücher, und 
das achte berichtet dann vom Weltuntergang, von der Scheidung beider 
Welten nach der Auferftehung und von dem erigegengeießten Audgange 
beider.“ Ottos Chronik wurde während des Mittelalter8 viel gelefen und 
ausgefchrieben. Wichtiger noch als Duelle für die Zeitgefchichte ift ein 
zweites Wert Ottos: »Gesta Friderici imperatoris« (Bon ben Thaten 
des Kaiſers Friedrich); es behandelt zunächſt Überfichtlih den Kampf 
zwifhen Staat und Kirche, dann in eingehender Darftellung, welche ſelbſt 
die Aufnahme wichtiger Urkunden nicht verſchmäht, die Regierungszeit 
Friedrich Barbarofjas bis zum Abſchluß des Jahres 1156. 

2 Lucian von Samofata (in Syrien), geb. um das Jahr 120 n. 
Chr. In feinen mannigfaltigen Schriften (in griechifcher Sprache) geißelte 
er bei durchdringender Kenntnis der Berhältniffe feiner Zeit die Vorurteile 
und Thorbeiten feiner Mitmenjchen mit geiftreichem Wit und mit üßendem 
Spott und ftellte in rüdfichtSlofem Freimute mit der ganzen Kraft padender 
Anfchaulichleit ihre Laſter in ihrer abſtoßenden Blöße an den Pranger. 
Es beherrſchte ihn das Streben, eine Umkehr zur Sittlichleit und zur 
Weisheit anzubahnen. Die religidfen Anfchauungen feiner Zeit, die des 
abfterbenden ig wie die des machtvoll erblühenden Chriftentums, 
find beliebte Zielpunkte feines Spottes. Den beiderjeitigen Lehrmeinungen 
erweift er fich in gleicher Weife ahhold. Der gefunde Menichenverftanv 
fol ihm das Geſetz der Sittlichkeit finden, ohne daß derfelbe dur eine 
von außen kommende Lehre geleitet, oder durch „innere ernfte Betrachtung“ 
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dich aber irgend ein kummervolles Mißgeſchick erichüttert, fü 
nimm deine Zuflucht zu Francesco Petrarca,! welder für alle 
Wechſelfälle des Geſchicks, für günftige und ungünftige, Heil- 
mittel in Fülle und in gejhmadvoller Form darbietet, ſowohl 
gegen Überhebung und Anmaßung, wie äuch gegen Mutlofigteit 
und Betrübnis. Wenn du aber die Kürze liebft, jo nimm 
das ebenjo anjprechende wie lehrreihe Buch des Baptift von 
Mantua? „Über die Geduld“ zur Hand. Wenn du Freude 
daran haft, Aufgaben und Pflichten eines gerechten Fürſten 
oder Grafen kennen zu lernen, oder wenn du zur Erleichterung 
und Entlaftung des Gewiſſens Gott über die Tage deines 
Lebens Rechenſchaft geben willft, jo magft du meinen „Fürften- 
Spiegel” 3 durchlefen. 


Rapitel 2. 


Maben jollen frübzeitig in den Willenfchaften unterwiejen werden. 


Die Väter können ihren Söhnen feine fichereren Schätze 
und feinen zuverläffigeren Schuß für das Leben mitgeben, als 
wenn fie fich die Unterweifung derjelben in den ehrbaren Künſten 
und in den edlen Wiffenihaften angelegen fein laſſen. Wenn 
aber einer nicht von Jugend auf in den edlen Künften unter- 
richtet worden ift, jo darf er fi in vorgerüdtem Alter nicht 
der Hoffnung Bingeben, daß er ſich dieſelben werde aneignen 
fönnen. Und wer als Knabe in feinen Sitten verdorben 
worden, der wird als Dann Ihwerli der Anfiht Raum geben 
Dürfen, daß es ihm gelingen werde, dieje ſchlechten Sitten ab- 
zuftreifen. Syn diejem Alter alfo ift die Grundlage eines guten 


— 


geflärt werde. — Wimpbeling dentt natürlih an eine Iateinifche Ausgabe 
von Luciand Schriften. (Rudolf Agricola — ſ. Wegmweifer Kap. 25 — 
Hatte Lucians Dialoge in freier Behandlung, aber mit feinem Berftändnis 
ins Lateinifche Übertragen.) Ein Buch für die Jugend, auch für die 
herangereifte, find jene Schriften indes nimmer. 

ı über Betrarca f. Einleitung I. 

2 Über Baptift von Mantua f. Wegweifer Kap. 21. — In feiner pro- 
ſaiſchen Schrift: »de patientia« empflehlt er eine durch Weisheit geregelte 
und durh Tugend beftimmte Lebensführung und verwirft des Lebens 
äußere Yreuden, denen nur Unſegen entipringe. 

8 f, Einleitung III und die in Überfeßung zur Mitteilung gebrachten 
Schriften Wimphelings. 
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Lebens aufzubauen. Der Geift ift zur Tugend binzuführen, 
jolange er zart ift und leicht empfänglich für jedweden Ein- 
drud. Die Geartung, wie er fie in diefem Alter annimmt, 
wird für das weitere Leben jein eigen bleiben. 


Kapitel 3. 


Edelgeborene Knaben follen mehr noch als andere in den ſchönen 
Künſten unterwielen werden. 


Wenn es nun Pflicht aller Eltern ift, daß jie um eine 
gute Erziehung ihrer Kinder Sorge tragen, fo geziemt es fi 
gleichwohl vornehmlich, daß diejenigen Knaben, denen fpäterhin 
eine hervorragende Stellung zu teil werden wird, jo Daß weder 
ihre Worte noch ihre Thaten im Verborgenen bleiben fünnen, 
in den fchönen Künften unteriwiejen werden, auf daß fie ihres 
Geichides, ihrer Würde, ihres Vorranges für wert erachtet 
werden. Es ift nämlih eine Forderung der Billigfeit, daß 
diejenigen, welche für fih das Höchſte beanipruchen, felbft auch 
das Höchfte leiften. Es giebt zudem feine feftere und dauer⸗ 
baftere Grundlage der Herrſchaft, als daß diejenigen, welde 
die Herrihaft führen, von allen für die der Herrihaft Wür- 
digften erachtet werben. | 


Kapitel 4. 


Wiſſenſchaft und Tugend find höher zu achten als alles andere. 


Um die ſchönen Wiffenihaften und um die Tugend, welde 
allein den Adel verleiht,t foll ſich ein jeder für fich ſelbſt be- 
mühen. Dies nämlich ift vor allem andern, worauf der Sinn 
des Menſchen gerichtet fein könnte, zu erftreben. Denn Geld, 
Ehre, Vergnügen find etwas Wandelbares und Hinfälliges. 
Der Befig und die Früchte der Tugend dagegen find unan- 
taftbar und ewig und maden unfterblih und glüdlid. Mit 
dem größten Nahdrud foll daher der Jüngling, namentlid 
wenn er von vornehmen Eltern abftammt, ermahnt und an- 
gehalten werden, daß er nicht Glüdsgüter oder Vorzüge des 


ı Bergl. den Ausſpruch Dantes („Gaſtmahl“, »convito«, 4. Bud): 
„Es waltet Adel ftet3, wo Jugend waltet, 
„Doch Tugend nicht, wo er.“ 
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Körpers, jondern Vorzüge des Geiftes hochſchätzt. Tagtäglich 
joll er fih bemühen, daß er nicht ein ungefchidter, läſſiger, 
alderner, gejchniegelter, üippiger Menſch werde, oder ein Schlem⸗ 
mer, wie dies in unfern Tagen die meiften der Edelgebornen 
find, jondern daß er verftändig werde und gelehrig, daß er 
von Jugend an wohl unterrichtet und der freien Künfte nicht 
unfundig fei, daß er auch des Lejens in der hl. Schrift fi 
befleißige, daß er fittjam, gerecht, fanftmütig und fromm werde, 
daß er fein Freund von Wüftlingen, Poſſenreißern werde oder 
von foldden, die an beißenden Verleumdungen ihre Freude haben, 
oder von jolhen, die jedwede gute Zucht befeinden, daß er viel- 
mehr ein Freund werde von Eugen und gelehrten Männern. 


Rapitel 5. 
Die Anlagen der Knaben follen geprüft werben. 

Zunädft hat ein jeder feine Anlagen zu prüfen. Wofern 
dies von den Knaben in Anbetracht ihres Alters noch nit 
genugſam erwogen werden fann, fo werden die Eltern oder 
die Lehrer, deren Sorgfalt die Yugend anvertraut worden ift, 
zu beobachten haben, wohin Sinn und Fähigkeit der Knaben 
nad ihren natürlichen Geartungen fi neigen. Nach derjelben 
Richtung follen dann die Studien derjelden hingelenkt werden, 
und mit diefen Studien haben jie ih danıı ganz und gar zu 
beihäftigen. 

Kapitel 6. 


Die Knaben dürfen weder der Unthätigkeit noch den Geſchäften des 
gewöhnlichen Lebens überantwortet werden. 


Weil die Söhne eines jeden erlaudhten und edelgeborenen 
Vaters von Natur aus einen des freien Mannes würdigen 
Geift empfangen haben, fo ift es nicht zuzulaffen, daß fie in 
Unthätigfeit erſchlaffen oder daß fie ſich auf die niedrigen Ge— 
ihäfte des gewöhnlichen Lebens einlaffen. Sie jollen fid ein 
Beijpiel nehmen an den Töchtern! des Auguftus oder an den 


1 Kaifer Auguftus Hatte nur eine Tochter: Julia (aus der Ehe 
mit Scribonia) ; diefe Julia Hatte aus der Ehe mit Agrippa drei Söhne 
(Cajus, Lucius, Agrippa) und zwei Töchter (Julia und Agrippina). Um 
die Erziehung feiner Tochter wie feiner Enkelinnen bemühte fih Auguſtus 
ſehr angelegentlih. Wimphelings Angabe ift dahin zu berichtigen. 
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Kindern Karls des Großen, von denen jener der mächtigfte 
unter den römijchen und diefer der größte unter den deutſchen 
Kaifern war. Jedem von beiden war nämlich die Unbeftändig- 
feit des Glückes allzu offenbar und desgleihen die Menge und 
die Größe der Lafter, zu deren Hervortreten Unthätigkeit die 
Beranlaffung wird. 


Rapitel 7. 


Die Söhne der Großen jollen nicht einzig und allein der Jagd 
obliegen. 


Welche bejondere Bedeutung hat die Jagdkunſt — wofern 
diefe Beichäftigung eine Kunft genannt zu werden verdient — 
für einen König oder für einen hochedlen Fürſten, wenn er 
darob alle andern fchilichen Arbeiten und Übungen des Körpers 
und des Geiftes verachtet und vernahläffigt! Kann doch auch 
ein Menſch von niedriger Geburt, welcher allen Wertes, aller 
Klugheit, aller Tüchtigkeit bar ift, in der Kenntnis und in der 
Ausübung der Jagd es einem Fürſten volltommen gleich thun! 
Es iſt nämlih der jhlimmfte Galgenftrid, der jegliher Tüch— 
tigkeit, jeglicher Klugheit, jeglicher Furcht des Herrn ledig ift, 
imftande, fih auf diefe „Freuden“ zu verlegen. Auch er ver- 
mag das Horn, weldes von feinem Naden berabhängt, zu 
tragen; auch er vermag es, wie toll daher zu fprengen und 
Feld und Wald zu Pferd in die Kreuz und Quer zu durch⸗ 
jagen und die Luft mit Geſchrei zu erfüllen; auch er vermag 
es, unter Gefahr für Leben und Gefundheit dem Wilde nadh- 
zuftellen, und das Wild mit Bogen und Geſchoß zu treffen 
oder mit dem Jagdſpieß abzufangen. 

Für einen Fürſten aber wird eine jolde Kunſt rühmlicher 
fein, in welder ein Menſch von gewöhnlicher Herkunft und 
niedriger Geartung es ihm nicht gleich thun Tann. Deshalb 
joll er fich befleißigen, die edelfte Sprade! im Leſen und 
Spreden und felbft im mündlichen Verkehr mit Ausländern 
gewandt zu handhaben; er joll es fich weiterhin angelegen fein 
laffen, die Sitten der Alten und die Weiſe der Länder fennen 
zu lernen; er ſoll fi vertraut maden mit geihichtlihen Dar- 


ı d. 5. die lateinifche Sprache. 
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ftellungen und mit Erzählungen, die der anmutig jcherzenden 
Unterhaltung oder der erhebenden Belehrung dienen; auch die 
heiligen Konzilien, welde da der Wohlfahrt des einzelnen und 
des Staates, wie auch dem öffentlihen und dem bürgerlichen 
Wohle dienen, follen ihm nicht fremd bleiben; er foll in den 
Bereich feiner Kenntniffe die Künſte des Friedens und des 
Krieges aufnehmen, ebenjo die treffliche Erziehung der Kinder 
und nicht minder Recht und Geſetz, wie fie zum Schutze der 
Gerechtigkeit und zur Wahrung der Billigfeit dienen. Dann 
wird er feine Unterthanen überragen; dann wird er ihnen 
duch fein Thun ausgezeichnet erſcheinen; dann wird er fi 
ohne allen Zweifel die Liebe und die Verehrung der Seinigen 
zuwenden. 


Rapitel 8. 


Die Kennzeichen einer guten Beanlagung. 


Ein Kennzeichen einer guten Beanlagung und eines des 
freien Mannes würdigen Geiftes tritt in dem Streben nad 
Lob und in der Begierde nad) Ehre hervor. Hieraus erwächſt 
das Wettbemühen um Ehre und Tüchtigkeit. Ein anderes 
Merkmal zeigt fi darin, im Eifer für Lob und Ehre au 
das Größte zu wagen. Ein drittes ift in der Bereitſchaft zu 
guten Handlungen, in der Flucht vor Unthätigkeit und in der 
Vorliebe zu erkennen, immer etwas Tüchtiges zu vollbringen. 
Ein viertes Tennzeichnet fich in der Yurcht vor Drohungen und 
Schlägen und in der noch größeren Yurdt vor Unehre und 
Schande. Hieraus erwähft das Gefühl der Scheu und der 
Scham, weldes für diejes Lebensalter vom höchſten Werte ift. 
Gut fteht es auch mit denen, die‘ erröten, wenn fie getadelt 
werden, und die ſich beffern, wenn fie gezüichtigt werden. Ein 
fünftes Merkmal ift darin zu erkennen, daß die Kinder ihre 
Lehrer lieben und weder ihnen felbft noch ihrer Zucht Haß 
und Verachtung entgegentragen. Ein ſechſtes Merkmal ift es, 
wenn die Kinder Älteren Leuten gerne geboren und fich bei 
wohlgemeinten Ermahnungen nicht widerfpenftig ermeijen. ‘Das 
Jugendalter ift nämlich zur Sünde geneigt; wenn es nidt 
dur das Beiſpiel und den Nat der älteren Leute in Schranken 
gehalten wird, jo wird e8 ftetS ohne weiteres auf einen ſchlechten 
Weg geraten. 
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Rapitel 9. 
Bon den guten und den ſchlechten Eigenjcdhaften der ſtnaben. 


Ariftotelest unterfcheidet ſechs gute und löbliche und ebenſo 
viele Schlechte und tadelhafte Eigenſchaften der Knaben. 


Kapitel 10. 
Bon den ſechs guten Eigenichaiten. 

Löbliche Eigenfchaften zieren die Syünglinge, wenn fie frei- 
gebig find und gutes Mutes oder hoffnungsfreudig, wenn fie 
thatluftig find und frei von Mißtrauen, wenn fie ein mit- 
leidiges Herz haben und ein leicht verlegbares Schamgefühl. 

Dieje ſechs Eigenſchaften wirft du dir vielleicht nad) dieſem 
meinem VBerspaar? leichter einprägen können: 


Freigebig ipenden fie Gaben, find hoffnungsfreudig und thatfroh, 
Argwohn ift ihnen fremd, aber nicht die Scham und das Mitleid. 


Rapitel 11. 
Die erjte gute Eigenſchaft. 


Knaben find von Natur aus freigebig und gütig, weil 
fie no nicht die Bedürfniffe des Lebens kennen gelernt haben; 
auch haben fie fih noch nicht durch eigne Arbeit Beſitz er: 
worben. Selten nämlich geſchieht eS, daß einer das, was er 
jelbft unter Mühe und Anftrengung gefammelt hat, unbejonnen 
wieder zerftreut. Aber man darf bei den Knaben feine über- 
große Freigebigkeit auffommen lafjen, da fie es nicht verjtehen, 
von derjelden unter genauer Berüdjichtigung der Gaben, der 
Perfonen und der Verdienſte den richtigen Gebrauch zu machen. 


Kapitel 12. 
Die zweite gute Eigenſchaft. 


Knaben find froher Hoffnung; fie verſprechen fih leicht 
etwas Großes, da fie bei ihrer geringen Erfahrung nur felten 
5 ı f. Wegmeifer Kap. 21. 

2 Im Texte fteht: „Diftihon.“ Beide Berfe Wimphelings find indes 
— während mit „Diſtichon“ die Sereinigung von Herameter und 

entameter bezeichnet zu werden pflegt. Die Überfeßung ſchließt fich in 
der Wahl der Bersform genau der Vorlage ar. 
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eine Täuſchung erlebt haben. Daher vermeinen fie alles er- 
reihen zu können; vornehmlid aber rechnen fie auf ein hohes 
Alter. ES ergeht ihnen wie denen, welche fih auf ihren natür- 
lichen Feuereifer verlaffen, glei al3 ob derſelbe fich zu jeg- 
lichem Werke und zu jedweder Zeit ausreichend ermweifen würde. 
Doch follen fie fi) nicht von diefer nichtigen Hoffnung täufchen 
laffen. Es foll ihnen eingeprägt werden, daß der Menich Turz 
nad) jeiner Geburt dem Tode verfallen ift, und daß unter 
taufend kaum einer das Greiſenalter erreiht. Die Jünglinge 
fönnen durch Fieber, Peſt und unzählige andere Krankheiten 
diefem Leben entriffen werden. Wenn fie fi den Laftern er- 
geben haben, jo wird dadurch ihr Leben verfürzt werden, wie 
dies die hl. Schrift bezeugt. Auch der Gerechte wird hingerafft, 
auf daß nit etwa Arglift feinen Sinn ändere oder Hochmut 
jeine Seele berüde. Sie follen fi erinnern, daß viele Jüng— 
linge, die mit ihnen in gleihem Alter gejtanden, in ihren 
Sünden gejtorben find und von den böfen ©eiftern, die ihnen 
ein langes Leben verheißen hatten, zum „jtogiihen Sumpfe“ ! 
gejhleppt worden find. Hiervor warnt fie der „Prediger“ 
mit den Worten: „Schlimme Bürgſchaft hat ſchon viele zu 
Grunde gerichtet, die fonft im Glüde waren. Der Sünder, 
welcher übertritt des Herrn Gebot, wird der ſchlimmen Bürg- 
Ihaft erliegen; und wer es unternimmt, vieles zu treiben, 
wird dem Gerichte verfallen.” Gegen den Hodflug der Hoff: 
nung und gegen das übergroße Vertrauen auf Freunde und 
andere, welche den ünglingen Großes verſprechen, werde ich 
weiter unten eine jchöne Fabel von Aſop anführen? Nun 
aber will ih zur Darftellung von andern Eigenfchaften der 
Knaben übergehen. 


1 d. 5. „Höllenpfuhl.“ Der Ausdrud Wimphelings entfpricht der 
humaniſtiſchen Weile, die dent Anichauungskreife der Alten entlehnten Be- 
zeichnungen auch auf Berhältniffe und Erfcheinungen, wie fie dem Chriften- 
tum und feiner Lehre eigen find, zu übertragen. 

2 Ekkleſiaſt. XXIX, 24 und 26. — Die Anführung dedt fih nicht 
vollauf mit dem Gedankengang dieſes Kapitels. Es ift nämlich in der 
angeführten Bibelfielle nicht ſowohl von Bürgfchaften, die dem Menjchen 
eleiftet werden, al3 vielmehr von folchen die Rede, die er felbft für andere 
eiftet. 

r 8 ſ. unten Kap. 283. 
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Kapitel 13. 


Die dritte gute Eigenichaft. 

Die dritte Eigenihaft der Jünglinge ift der Thatenmut. 
Sie halten fih des Großen fir würdig, und fie fchiden ſich 
an zu großen Thaten; denn übermächtig lodert in ihnen der 
Feuereifer auf, und es drängt fie, ſich felbft zu übertreffen. 
Daher traten fie darnach, fi bemerkbar zu machen, ſich 
bervorzuthun, ſich auszuzeichnen; daher fehnen fie fi nad 
Ehre und Ruhm. 


Kapitel 14. 


Die vierte gute Eigenſchaft. 

Die Yünglinge find nit argwöhniſch; fie find frei von 
Mißtrauen; fie nehmen nicht an, andere feien fchlecht; fie ver- 
meinen gar zu oft, alle Menſchen jeien gut. Sie kennen eben 
die Thaten der andern nit; fie bemeffen die andern nad) ſich 
jeldft, und da fie in fih das Bewußtfein der Unſchuld tragen, 
jo halten fie auch die andern für unſchuldig. 


Rapitel 15. 


Die fünfte gute Eigenſchaft. 

Mitgefühl und Mitleid find an fünfter Stelle zu er- 
wähnen. Es find nämlid die Syünglinge vorzugsweife mit- 
leidig. Denn wenn fie erfahren, daß die andern, die fie für 
unfhuldig halten, Schmähung oder Unrecht erleiden, jo wird 
gar leiht ihr Mitgefühl erregt, als ob diefelben auch ohne 
vorangegangene Verſchuldung eine entwürdigende Strafe er- 
duldeten. 

Kapitel 16. 
Die ſechſte gute Eigenſchaft. 

Die ſechſte gute Eigenſchaft der Jünglinge iſt das Gefühl 
der Scham und der Scheu. Sie ſcheuen ſich nämlich, von 
etwas abzuftehen, was fie jo eben noch erjtrebten, z. B. von 
Ruhm und Ehre, wonad) fie begierig find. Wenn fie daher 
befürchten, ruhmlos zu bleiben, fo fteigt ihnen leicht die Scham⸗ 
röte ins Geſicht. 
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Rapitel 17. 


Die ſechs ſchlechten Eigenjchaften der Yünglinge. 
Sünglinge find Diener der Leidenihaften: fie find geneigt 
zu ungezügelten Begierden, zu Ausfchweifungen und vornehmlich 
zur Wolluft; fie find unbeftändig, leihtgläubig, ſchmähſüchtig, 
lügenhaft; fie halten in ihrem Thun nicht das richtige Maß 
inne. Merke das Diftihon des Johannes Gallinarius: ! 


Jnstinge neigen zu Wolluſt, Unbeftand, ſchnellem Bertrauen, 
hmähungen, Lüge und Trug; Maßhalten ift ihnen fremd. 


Kapitel 18. 


Gegen die erfte ſchlechte Eigenichaft. 

Frühzeitig ift Umſchau zu halten, daß die Jünglinge nicht 
in den verderblihen Gelüften verfinfen, welde die Kräfte des 
Körpers und des Geiftes verzehren. Gegen eine fo gefährliche 
Krankheit find Heilmittel in Anwendung zu bringen. 


Kapitel 19. 


Heilmittel gegen die Fleiſchesluſt. 

Sole Heilmittel find: Beihäftigung mit ehrbaren Dingen; 
eifriges Studium vornehmlid der Hl. Schrift; Mäßigkeit in 
Speife und Trank; Gebet um Enthaltfamfeit; Gedanten an 
den Tod; Betrachtung eines entjeelten Körpers; Gottesfurdt; 
Furcht vor der Hölle; heiße Liebe zum Gefreuzigten; demütige 
DBerehrung feiner Wunden; innige und immermwährende DVer- 
ehrung der hl. Jungfrau; beftändiges Beifpiel der Schamhaftig- 
feit an andern; Umgang mit Schamhaften; Vermeidung des 
Verkehrs mit Zügellofen; Flucht vor Verführung; Unterdrüdung 
heftiger Begierden und ausjhweifender Phantafie; Betrachtung I 
der Kürze des Genuffes und der Bitterkeit der dem Genuffe 
notwendig folgenden Neue; Betrachtung des Elendes, welches 
aus den fleiſchlichen Sünden erwächlt:? tieriiche Luft, Herzens⸗ 
angft, Leidenschaft, Unflätigkeit, Efelhaftigfeit, Scham, Neue, 





ı f, oben Vorrede I, Anmerkung. En 
2 Am Rande fteht vermerkt: Neunfaches Elend bei Befriedigung der 


Begierde. 
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Schande, Sünde gegen Gott den Herrn; Betrachtung der 
ſchädigenden Folgen, wie fie für Leib und Seele erwadjen:! 
Bläſſe, Zittern, Erkrankung, Ausfchlag, Ausfag, Schwindel, Fall⸗ 
ſucht, Verdauungsitörung, Magenſchwäche, Zipperlein, Körper: 
ſchwäche, Blindheit, Gottloſigkeit und geiftige Dürre, Efel vor 
jeglider Erkenntnis, Widerwillen gegen das Wort Gottes, Ab: 
neigung gegen jede geiftige Anftrengung, Müßiggang, Trägheit, 
Shmwähung des BVerftandes, Schwinden des Gedächtniſſes, ein 
vorzeitige und Fraftlojes Alter, Abkürzung des Lebens, Todes: 
furcht, Unfähigfeit, Schmerzen zu ertragen, Unzufriedenheit mit 
dem verfloffenen Leben; Gleichgültigfeit bei der Beichte; leid: 
gültigfeit beim Empfange des Altarsjatramentes; Widerwillen 
gegen das Scheiden aus diefem Leben; Verachtung des zu: 
fünftigen Lebens; Geringſchätzung Gottes. 

Der ſchamhafte Jüngling aber wird von jeiten jchänd- 
lider, ihamlofer, leichtfertiger Altersgenofjen den Vorwurf er: 
fahren, er jei fein Mann, er fei unvermögend, und andere 
unanftändige und fündhafte Worte diefer Art. Er möge darauf 
das Wort des Auguftinus zur Antwort geben oder auch nur 
in feinem Innern bedenken: „So tief ift der Menſch in feiner 
Verkehrtheit gejunfen, daß derjenige als ein Mann gilt, der fi 
von der Begierde hat befiegen laffen, daß hingegen derjenige, 
welder den Sieg über die Begierde davon getragen hat, nicht 
als ein Mann angefehen wird. Jene frohloden und jauchzen, 
gleih als wenn fie Sieger wären, und fie find doch feine 
Männer. Diefe halten fih im Verborgenen, gleich als wenn 
fie überwunden worden wären, und fie find gleihwohl Männer. 
Wenn du darnad) dein Urteil gejtalten wollteft, jo würde dir 
derjenige, welder von einem wilden Tiere zu Fall gebracht 
wird, als tapferer erjcheinen denn ein anderer, welcher dieſes 
wilde Tier erlegt.“ | 

Außerdem foll der tugendjame Jüngling bedenken, daß er 
in Ehelofigfeit zu leben hat, wofern er die heiligen Weihen zu 
empfangen gedenft, wenn er anders felig werden will. Er foll 
ih daher von Tugend auf fo gewöhnen, daß ihm Keufchheit 
etwas Leichtes und Liebes wird. Wenn er indes die Abficht 
bat, ein Weib heimzuführen, fo fol er feine Manneskraft 


ı Vermerk am Rande: 26 Gefahren, welde der Üppigfeit folgen. 
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bewahren bis zu der Zeit, wojelbft er derjelben am meiften 
bedürfen wird. 

Doch um mit wenigen Worten zu jchließen, will id den 
Ausfpruh des „neuen Virgil“! anführen: 


„Wolluſt 
Raubt den Beſitz, verwüſtet den Körper und tötet die Seele.“ 


Kapitel 20. 


Einige andere Heilmittel. 


Vor allem ſollen die Jünglinge die Unthätigkeit, die Ein— 
ſamkeit und ſchlechte Geſellſchaft fliehen. Über die Unthätigkeit 
ſpricht ſich Chryſoſtomus? dahin aus: „Jünglinge, welche un— 
vernünftiger Weiſe in Unthätigkeit erzogen worden, find in 
allem unbändiger als das wildefte Tier.“ Auch die Einjamfeit 
it ihnen ſchädlich, da diejelbe den ſchwachen Sinn mit jhlüpf- 
rigen Gedanken fejfelt und es nicht duldet, daß derjelbe ſich 
anderen Dingen zuwende Bon dem Umgange mit jchlechten, 
ſchamloſen Genoſſen jollen fie ferngehalten werden, desgleichen 
von jeglihem Verfehr mit dem weiblichen Geſchlechte in An- 
ſchauung und Unterhaltung. Sie jollen davor behütet werden, 
von dergleihen Dingen zu bören und über dergleihen zu 
jpreden. Denn da die Neigung diejes Alters jhon an und für 
ih zur Fleiſchesluſt Hintreibt, jo wird jede Hoffnung auf Über: 
windung derjelden ſchwinden, wenn fih den Syünglingen ein 
ſchlechter Ratgeber zugefellt. Bon Tänzen und unfitttlihen 
Schaujpielen follen nah dem Mahnmworte des Lactantius? die 
Jünglinge ferngehalten werden. Ihr Alter ift ſchwach; es 
bedarf des Zügel3 und der Leitung; durch ſolche Schauftellungen 
wird es zur Sünde und zum Laſter erzogen. Auch die Cirkus- 
Ipiele werden feineswegs für etwas Unfchuldiges erachtet; noch 
größere Gewalt wohnt ihnen inne: fie reißen die Zufchauer zu 
großen Thorbeiten hin, zu Geſchrei, Zanf, Kampf, Wetten. 
Bi e Sünglinge jollen alle Schauftellungen folder Art fliehen, 


ı Der chriflliche Dichter Juvencus_(j. Wegweiſer Kap. 21) wurde 
wegen feiner historia evangelica „einer Meffiade im Gewande der Aneis“ 
ter neue (riftliche) Virgil (Virgilius christianus — neotericus) genannt. 
8 2 ſ. Wegweiſer Kap. 29. 

3 ſ. Wegweiſer Kap. 18. 
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auf daß ſie ſich die Ruhe des Geiſtes bewahren. Es iſt ferner 
in keinerlei Weiſe geſtattet, in der heiligen Behauſung, welche 
Gott dem Herrn oder dem Stifter eines Ordens geweiht iſt, 
oder bei der Primizfeier eines neugeweihten Prieſters Chöre 
und Tänze unter Außerungen des Mutwillens, der Ausgelaſſen⸗ 
beit und einer läppifchen Fröhlichkeit, unter unſchicklichen Ge- 
fängen, Gebärden und Sprüngen aufzuführen. Selbft den 
Weltgeiftlihen ift ſolches, wie befannt, unterjagt. 


Kapitel 21. 


Gegen bie zweite ſchlechte Eigenſchaft. 

Im voraus foll der Jüngling bei fi die Ordnung feines 
Lebens und das Studium der Wiffenjchaften, denen er fid 
widmen will, feftfegen; er joll fih nicht von jedem Windhaude 
bewegen und bejtimmen laſſen; er ſoll fih an feine Freunde, 
an feine Lehrer und Erzieher anlehnen. Schon der Knabe ſoll 
anfangen, beſtändig zu fein; nicht aber werde er eigenfinnig, 
fo daß er fih von feinem zu irgend etwas überreden laffe. 
Ein weifer Dann pflegt niht gern Umgang mit unbeftändigen 
oder mit Ddidföpfigen Leuten. Menſchen der einen wie der 
andern Art find widerwärtig und im, Leben unbraudbar. 
Wenn aus irgend einem Grunde eine Anderung der Sitten 
und der Einrichtungen des Lebens vorzunehmen ift, jo ſoll fie 
mit Weile und Schritt für Schritt vorgenommen werden; mit 
allen Mitteln joll darauf Bedaht genommen werden, daß jeder- 
mann erfennt, diefe Anderung fei nur auf Grund reiflicher 
Prüfung durchgeführt worden. Umfomehr ift dies für ſolche 
Verhältniffe des Lebens zu beobachten, welche nad den For⸗ 
derungen der guten Sitte nicht aufgegeben oder abgeändert 
werden dürfen. XTreffend ift daher das Wort Senecas: „Was 
nur einmal gethan werden kann, joll taujendmal bedacht werden.” 


Kapitel 22. 


Gegen die dritte ſchlechte Eigenſchaft. 
Es joll der Süngling wiffen, daß er nicht jedweden Worte 
Glauben ſchenken darf; daß der Leichtgläubige leichtfertigem 
Herzens ift; daß zwiſchen Verſprechen und Halten, zwiſchen 
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Worten und Thaten, zwiichen Nede und Gedanken ein großer 
Unterfhied ift. Je weniger leicht er glaubt, um fo weniger 
leicht wird er getäufcht werden können. Auch möge er wilfen, 
daß wir Deutichen gerade wegen diejes Fehlers von andern 
Völkern nit nur Spott, jondern vielfah auch Schädigung zu 
erleiden haben. 


Kapitel 23. 


Den Freunden darf nicht allzu großes Bertrauen geichentt werden. 


Niemand gebe ſich der Meinung hin, daß es Menichen 
gebe, die um das Geſchick anderer mehr bekümmert und bejorgt 
ſeien, als dieſe jelbjt e8 find. Jeder hat an feinem eignen 
Lofe zu tragen. Niemand möge jchönen Worten befondere Be- 
deutung beilegen. Wenn es aufs Handeln anfömmt, findet ſich 
gar leiht eine Entjhuldigung. Viele verwahren ſich mit dem 
italieniſchen Spridwort: „Schöne Worte verpflichten nicht.“ 
Set jeder nah Möglichkeit ſelbſt auf feinen Vorteil bedacht 
und jege weder auf Freunde noch auf andere, jelbft wenn fie 
goldene Berge veripreden, jein Vertrauen. Dies lehrt folgende 
Fabel des Ajop, welche Aulus Gellius mit feinftem Gejhmad in 
ungebundene Rede eingefleidvet hat.! 

Einft lebte ein Heiner Vogel; eine Haubenlerde war es. 
Sie hielt fih in einem Saatfelde auf; dort niftete fie. Es 
war um die Zeit der Ernte Ihre ungen fingen ſchon an, 
fih mit Federn zu bededen. Unfere Haubenlerche hatte fich 
zufällig in ein Saatfeld zurüdgezogen, welches frühzeitiger reif 
wurde al8 andere. ALS das Getreide anfing, fich zu färben, 


ı Über Aulus Gellius f. Wegweijer Kap. 3. — Äſop aus Phrygien 
in Kleinafien diente ald Sklave verfchiedenen Herren; der Philofoph Jad⸗ 
mon von Samos fchentte ihm die Freiheit. Afop unternahm jeitdem 

oße Reifen. Seine Lebensweisheit erwarb ihm viele Bewunderer und 

er die Zeit feines Todes hinaus dauernden Nahruhm. Seine Fabeln, 
welche erft Tange nad) feinem Tode (56U? vor Chr.) gejammelt und auf- 
gezeichnet worden find, haben im Raufe der Zeiten mancherlei Veränderungen 
fih gefallen laſſen müfjen. Die von Wimpheling nah Gellius angeführte 
üfopifche Zabel findet fich in der dem Herausgeber vorliegenden Sammlung 
von 183 äfopifhen Fabeln nit. — Wimpheling gebraucht zur Bezeich— 
nung der Fabel das Wort „Apolog“. So wird die Fabel nad dem 
griechifehen Ausdrud lögos apolögou genannt, weil fie einiges Har und 
beftimsmt, andere3 dagegen verhüllt und andeutungsweife vorbringt. 


13* 
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waren die kungen noch nicht beflügelt. Als die Alte nun aus- 
flog, um den ungen Futter zu juchen, ermahnte fie diefelben, 
darauf zu achten, ob fi etwas Neues zutrage oder ob fie 
etwas Neues erführen, auf daß fie ihr dies bei ihrer Rückkehr 
erzählen könnten. Kurz darauf rief der Herr jenes Saatfeldes 
jeinen jungen Sohn herbei: „Siehſt du nicht,” ſprach er, „daß 
dies ſchon zur Reife gefommen und der Hände der Schnitter 
harrt? Geh daher in der Frühe des kommenden Tages zu 
unfern Freunden und bitte fie, hierher zu fommen und helfende 
Hand anzulegen und uns bei der Ernte beizuftehen.“ Nad 
diefen Worten ging er weiter. Als nun die Haubenlerche 
zurüdfehrte, bejtürmten die furchtſamen ungen die Alte mit 
der Bitte, fie möge fich fogleih mit ihnen aufmachen und fie 
an einen andern Drt bringen. „Der Herr hat,” fo fpraden fie, 
„einen Boten ausgejandt, die Freunde zu bitten, daß fie mit 
Anbruch des Tages herbeilommen und bei der Ernte helfen.“ Die 
Mutter indes hieß fie ihre Furcht abzulegen. „Wenn der Herr,“ 
jagte fie, „den Beginn der Ernte von der Dilfe der Freunde 
abhängig macht, fo wird morgen die Saat noch nicht gejchnitten 
werden, und es ift nicht notwendig, daß ich euch heute ſchon 
wegbringe.“ Am folgenden Tage nun flog die Alte aus, Futter 
zu fuchen. Der Herr aber wartete auf diejenigen, welde er 
eingeladen hatte. Die Sonne ſchien ſchon heiß hernieder, aber 
nichts gejhab, denn feiner der Freunde war zur Stelle. Da 
ſprach jener wiederum zu jeinem Sohne: „Unfjere Freunde 
find größtenteils ſaumſelig. Wir wollen lieber unjere Ber: 
wandten und unjere Verſchwägerten bitten, morgen zur richtigen 
Zeit fih zur Ernte einzufinden.“ Auch dies erzählten die er- 
Ihrodenen Jungen der Alten. Dieſe aber hieß fie ohne Furcht 
und Beſorgnis zu jein. „Saft feiner der Verwandten und der 
Verſchwägerten,“ jo fagte fie, „wird jo willfährig fein, ohne 
jede Verzögerung fich diefer Arbeit zu unterziehen. Ihr aber 
gebt acht, was dann weiter geſprochen wird." Mit Anbruch des 
nächſten Morgens machte die Alte fih auf, Futter zu juchen. 
Die Verwandten und die Verſchwägerten indes fehenkten ſich 
die Mühe, um welde fie gebeten worden. Schließlich jagte 
der Herr zu feinem Sohne: „Fort mit unjern Freunden und 
unfern Verwandten! Bringe morgen mit QTagesgrauen zwei 
Sicheln herbei, die eine für mich, die andere für dich, auf daß 
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wir jelbft mit unjern eignen Händen das Getreide einernten.“ 
Als nun die Alte von den ungen diefe Worte des Herrn 
erfuhr, ſprach fie: „Jetzt ift e8 Zeit aufzubrehen und davon- 
zugehen; denn ficherlich wird das gejchehen, was er angefündigt 
hat. Jegliches Ding nämlih will von dem, den es angeht, 
und nicht von dem, welchen er darım bittet, gethan werden.“ 
Und jo verließ die Haubenlerche das Neft, und die Saat wurde 
von dem Herrn felber geſchnitten. 

Die Fabel Ajops läßt erfennen, daß das Vertrauen auf 
Freunde und Verwandte meift unzuverläffig und eitel ift. 


Präge dir ein und behalte getreulich: 
„Nichts erwarte von Freunden, was jelbft du zu leiften imftand bift.“ 


Kapitel 24. 
Gegen die vierte ſchlechte Eigenſchaft. 


Es foll der Syüngling darüber belehrt werden, daß Streit- 
juht etwas Widerwärtiges tft, was dem Menſchen in den meiften 
Fällen Verächtlichfeit einbringt. Mit einem fo gearteten Men— 
ihen fließen Gutgefinnte nicht gern Freundſchaft. Schmählid 
ift e8, andern Kränkungen und Beleidigungen ins Geſicht zu 
jagen. Es dürfen daher die Jünglinge nit ſchmähſüchtig fein; 
auch dürfen fie ſich nicht über andere erheben; fie dürfen ferner 
nicht nach Vorrang ftreben; weiterhin jollen fie fih nicht mit 
andern in Wortwechjel einlaffen oder mit ihnen Schimpfworte 
austaufhen. Sie mögen des in feiner Wahrheit allgemein be- 
fannten Spruches eingedenf bleiben: 

„Bit du beleidigt, jo fchreibft du in Marmor, 

Haft du beleidigt, fo jchreibft du in Sand.“ 
d. h. Wer einen andern durch Wort oder That gereizt, ver- 
legt, beleidigt hat, wer einem andern Schmach oder Unredt 
angethan hat, der vergißt dies im Wechjel der Zeiten: er jchreibt 
es in den Sand. Wer aber gefräntt worden ift, der bewahrt 
dies in feinem Gedächtniſſe: er fchreibt es in Marmor. 

Es ſoll daher der Jüngling feinen verachten, reizen, 
ihmähen, deffen Freundſchaft, Nat, Beifall, Hilfe, Wohlwollen, 
— ihm vielleicht ſpäter einmal von nöten ſein 
önnten. 
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Kapitel 25. 


Gegen die fünfte ſchlechte Eigenichaft. 


Die Knaben find vom Lügen abzuhalten. Wenn fie fi 
in der Jugend ans Lügen gewöhnt haben, wird ihnen dieſe 
Gewohnheit im Alter anhaften. Nichts aber ift fchändlicher 
al3 das Lügen. Nichts Tränft die älteren Leute jo fehr vote 
Lügen. Gott haßt und verabſcheut die Lüge, wie dies die 
hl. Schrift darthut. Durch diefes Lafter beginnt der Knabe 
gegen den eignen Geijt und gegen fein bejferes Bemwußtfein zu 
ftreiten und die Negungen der Vernunft zu unterdrüden. Damit 
verliert das Gewiſſen bei ihm in allen übrigen Dingen jeine 
Strenge, es ftumpft ſich fein Stachel ab, und jehend, wollend 
und wiſſend geht der Menſch feinem Verderben entgegen. Wer 
nämlich gegen die Mahnungen feines Gewiffens handelt, wirft 
im Dienfte und zum Nußen der Hölle. Denn diefe Sünde 
ift nah dem Zeugnis Chrifti vom Teufel! erfunden worden. 
Diefe Sünde befledt nicht nur die Zunge, fie macht vielmehr 
den ganzen Menihen falih und unwahr. Abfcheuli aber ift 
es, wenn dev Menſch falih ift und dieje feine Falfchheit an 
fih nicht beifert, da doch ſchon eine falſche Münze von dem 
Kramhändler zurlidgewiefen wird. Nicht aber flieht in gleicher 
Weife der Menſch das Gift, welches die Seele gefährdet, welches 
ihm jelbft und andern Schaden bringt, welches gar oft unter 
Freunden Zwietracht ftiftet und im Staate Aufruhr erzeugt. 
Wer ſich deifen bedient, d. h. der Lügner, wer denjenigen, die 
ihm glauben, jein Wort nit hält, der foll als unredlich und 
treulos gelten; er verdient Beratung und Schande, mag er 
auch vornehmer Leute Kind fein oder eine no fo hohe Würde 
in der Kirche bekleiden. Man darf ihn nicht für gerecht, noch 
für treu, nod für gut erachten. Auch verdient er es nicht, 
daß ihm jemals Treue gehalten wird, da man bei ihm immer 
argwöhniſch Täufhung und Trug vorausfegen darf. 

Einem folden Menſchen können wir, wie ic) vermeine, 
weder unfer Wohl, noch unfern Beſitz, noch unjere Kinder an⸗ 
vertrauen, wenn wir anders dabei auf Recht und Sicherheit 


— 


ı Nach echt humaniſtiſcher Weife heißt eS bei Wimpbeling: a Plutone 
(von Pluto d. b. dem Gott der Unterwelt). 
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bedacht find. Wenn jolde Menſchen ermahnt werden jollen, jo 
wird es fruchten, nur wenig Worte zu machen und fie jelten 
und zwar auf eine Art von Nötigung hin darauf binzumeifen: 
die Grundlage der Geredtigfeit fei die Treue, d. h. die Be- 
ftändigfeit und Wahrheit in Wort und Vertrag; der Lügner 
jei weit davon entfernt, gereht und tugendhaft zu fein; er 
dringe nicht nur fich felbft fondern aud) feiner ganzen Familie 
Schimpf und Schande. Oft mögen folde diefe Worte des 
Aneas Silvius leſen: „Menſchen, welche fi lieber durch Lüge 
als durch Wahrheit ſchützen, ſind niedrig geſinnt, fehlerhaft, 
treulos, ſchlecht;“ oder jenes Wort Ciceros: „Alle, die anders 
Handeln, als fie zu handeln vorgeben, find treulos, unredlich. 
argliftig.“ 
Kapitel 26. 


Gegen die jechfte ſchlechte Eigenichaft. 

Ein Jüngling fol Maß Halten in all feinem Thun umd 
Treiben: in der Kleidung nach Zufchnitt und Ausftattung, im 
Spreden und Schweigen, in Frohſinn und Trübfinn, in Scherz 
und Spiel, im Ernft und im Lachen, im Studium, im Gang, 
in Speife und Trank. Eingedenk fei er des Wortes von Zerenz:t 

„Denn diefes 
Halt’ ih im Leben für bejonders heilfam: 
An keinem Ding zuviel!” 
Eingedenk fei er des Ausſpruches von Horaz:? 
„Maß ift in jeglihem Ding, haarſcharf find die Grenzen gezogen, 
Senfeit3 deren das Recht, wie diesfeit3, nimmer beftehn Tann.“ 

Auch bei guten Werken iſt Mäßigung vonnöten, die da 
die Führerin der Tugenden beißt.? Diefelbe wird der Jüng⸗ 
ding nicht leichter fich zu eigen maden können, als wenn er 


ı Terenz: Andria (das Mädchen von Andro) I, 1, 43—45. (Über- 
fest von ob. Herbft.) — Bergl. den Ausfpruch bei Plautus: Poenulus 


(der junge Ka er) 1, 2. 
„Doch bedenke nur das einzige: 
Maß ift das Beſt' in allen Dingen; alles, was 
Zuviel ift, Taftet auf dem Menſchen, mehr als recht.“ 
(Überfeßt von Binder. B. XI.) 
? Bon: Satir. lib. I, 1, 106—107. (Überfeßt von W. Binder.) 
3 Nach Johannes Gerfon. ſ. Wegweiſer Kap. 21. 
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fih auf den Rat eines erfahrenen Mannes verläßt, der ihn 
fennt und der ihm freundlich gefinnt if. Wenn er aber ohne 
Leitung, ohne Gebot, ohne Ordnung jedwedes Werk, welder 
Art es auch jei, angreift, jo wird er alles Maß und Ziel 
überſchreiten; als bar des Gefühles für Sitte und Recht wird 
er angejehen werden; bei andern wird er eine jchlechte Meinung 
von fich erwecken. “Derjenige aber, welcher fi aus der Meinung, 
die andere über ihn haben, nichts macht, ift anmaßend und zügel- 
los zugleih.t Diefelbe Anficht vertritt Plautus, wenn er jagt:? 


„Denn für verloren gilt mir, wer die Scham verlor.” 


Rapitel 27. 


Zehn Gebote find dem Menſchen von Gott gegeben worden. 


Gott hat in feiner großen Güte uns Menſchen in Ans 
jehung unjerer Schwäde nur zehn Gebote gegeben. Denen, 
die fie befolgen, hat er unausſprechliche Freude verheißen. Für 
diejenigen, die fie übertreten, hat er ſich undentbare Qualen 
vorbehalten. Die drei erjten diefer Gebote beziehen ſich auf 
Gott, die jieben anderen auf die Menfchen. 


„Glaube an einen Gott und ſchwöre bei ihm nicht vergeblich; 
Heil’ge den Tag des Herrn; zolle den Eltern ſtets Ehr'; 

Werde nicht Mörder, nicht Dieb und fliehe vor Buhlichaft und Meineid ; 
Achte des Nächften Weib; achte auch feinen Befit.“ 


ı Na Cicero. 
2 Plautus: Bacchides (die beiden nn 1 3. lÜberießt von 
Binder B. XIII. Vergl. Plautus, Bacchides I, 3: 
„Hier ift die Scham dahin! Nicht wünfchenswert fürmwahr! 
Iſt für dein Alter die Errungenfchaft, die dir 
Mit diefer Unverſchämtheit zugefallen ift. 
Berloren ift der Menſch.“ 


Plautus: Epidicus (die drei Sklavinnen) II, 1: 
„Die Menſchen ihrer größten Zahl nach ſchämen fich, 
Wo's nicht3 zu ichämen giebt; Dagegen wo die Not 
Berlangt, daß man fi ihämen follte, weicht die Schant 
Bon ihnen ganz.” 

Plautus: Mercator (der Handeläherr) Prolog: 
„Ro keine Scham ift, da gilt auch das Leben nichts.“ 
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| Kapitel 28. 
Des Jünglings Tugenden erwachſen aus vier Wurzeln. 


Wiewohl das Jugendalter reih ift an ſchlimmen Be— 
gehrungen und Neigungen, da ja in ihm nit die Vernunft, 
jondern das Gefühl die Herrihaft führt, jo giebt es für die 
Jugend dennoch, wie man fagt, eine vierfahe Wurzel oder 
einen vierfachen Urjprung der Jugend. 

Die erfte Wurzel ift die in ihrer Bedeutſamkeit hochwichtige 
Wirkung der göttlihen Gnade; in ihr hat alles Gute feinen 
Urfprung; um ihre Gewinnung jollen fi die Eltern wie die 
Rinder in demutspollem Gebete bemühen. 

Die zweite Wurzel liegt darin, daß die Eltern in ihren 
Worten ftets Ehrbarkeit beobachten; diefe Weife geht aud) auf 
ihre Nachkommen über; fie findet fi bei denfelben zuweilen 
jelbft dann, wenn fie von der väterlihen Rechtſchaffenheit ab- 
gewichen zu jein fcheinen. 

Die dritte ift die gewiſſenhafte Erziehung durch das Bei- 
ipiel. Hohe Bedeutung und großen Vorteil birgt diejelbe in 
ih. So heißt es bei Cicero: „Zumeiſt nehmen wir der Eltern 
Sitte und Art an in der Gewöhnung durch ihre Gebote.“ 

Die vierte ift die Hinführung der Jugend zur Tugend. 

Fürwahr! Wenn diefe vier Wurzeln dem SKnabenalter 
nicht fehlen, jo werden fie durch herrliche Frucht die fühnfte 
Hoffnung rechtfertigen. Aber wenn die Freiheit dem Mut- 
willen, wie er der Jugend eigen ift, überlaffen bleibt, wenn 
fie ſich, losgelöſt von jeglicher Leitung, den eignen Neigungen 
unterordnet, dann werden die Jünglinge allgemah zu ſchimpf⸗ 
lihen Thaten gebracht. Gehorjam, Zucht und ſorgliche Über- 
wachung find daher die geeigneten Mittel, weldhe die Jugend 
zur Ehrbarfeit führen helfen. Sehr viel tümmt es darauf an, 
wie diejes Alter gewöhnt wird. Wenn fich dasfelbe einer un- 
gezügelten Sreiheit erfreut, jo wird es den Becher der Sünde 
bis auf die Hefe ausleeren. Wenn es durch ſchlechte Beifpiele 
verführt wird, fo wird es ſich fchledhte Gewohnheiten aneignen 
und in den Lüften verderben; durch die Schändlichkeiten, die 
ihm gleihfam wie Spiegelbilder des Laſters entgegentreten, 
wird es vom guten Wege abgelenft und zu Grunde gerichtet 
werden. Bald nämlih find fie der Unwiſſenheit, bald der 
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ihlimmen Neigung preisgegeben. Jenes ift durch die Yeitung 
feitens erfahrener Leute, dieſes aber durch die Macht der Ver⸗ 
nunft zu vermindern und zu verbeifern. Die Begierde nämlich 
reißt den Menſchen hierhin und dorthin; es joll diefelbe aber 
der Vernunft gehorfamen, die da lehrt, was zu thun, was zu 
laffen ift, jo daß der Jüngling nichts treibe, wofür er nicht 
einen vernünftigen Grund beibringen fünne. Weder darf die 
Begierde der Vernunft den Vorrang abgewinnen, noch darf 
der Syüngling in Faulheit und Trägheit erichlaffen; ruhig möge 
er fein und frei von jeglicher Erregung des Gemütes. Dann 
wird ihm Beftändigfeit und Mäßigfeit in allen Dingen zu teil 
werden. Dann wird er nichts übereilt und zufällig, unüber- 
legt und nadläffig betreiben. 


Kapitel 29. 


Für die chriſtliche Religion und die Kirchenverbeflerung liegt jehr 
viel daran, dab Sinaben und Jünglinge wahrhaft fittlich 
erzogen werden. 

Die Zurüdführung der katholiſchen Kirche zu den alten 
ehrwürdigen Sitten hat bei der Jugend anzufangen, da ihre 
Entartung mit der ſchlechten und verkehrten Erziehung derjelben 
den Anfang genommen hat. Da nämlid die Kleinen weniger 
verdorben und weniger eigemvillig find, jo werden fie für beil- 
bringende Lehren eınpfänglider befunden werden; fie find dar— 
nah angetan, zu der Erfenntnis der Wahrheit hingeführt zu 
werden, da fie fih noch feine irrigen Meinungen zu eigen ge: 
macht haben. So läßt fi die Rute leicht biegen; wenn aber 
aus ihr ein Baum herangewachſen ift, jo fteht derſelbe ftarf 
und unbeweglih da und giebt den Bemühungen, die ihn zu 
biegen tradhten, um nichts nad. So wird man einen, der in 
ſchlechten Gewohnheiten alt geworden ift, eher brechen als biegen. 
Diefe Wahrheit Fleidet Speremias in folgende Worte: „Wenn 
es möglid wird, daß der Athiopier die Farbe feiner Haut und 
der Leopard die Flecken feines Felles ändert, dann wird es 
auch möglich fein, daß ihr, die ihr Böſes zu thun gelernt habt, 
Gutes thut.”! Es wird nämlich die Neigung, der man dient, 


ı Steremiaß XIU, 23. 
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zur Gewohnheit, und die Gewohnheit, welche feinen Widerftand 
findet, wird zur Notwendigfeit, wie dies Auguftinus in feinen 
Belenntniffen an fich ſelbſt nachgewiefen hat. 


Kapitel 30. 


Die vier Wege der Erziehung. 


Auf vier Wegen ift die Jugend zu guten Sitten und zu 
trefflichen Tugenden zu erziehen. Der erfte beiteht darin, daß 
die SYünglinge zur Predigt Hingeführt werden, auf daß fie da- 
jelbft das Wort Gottes hören; der zweite ftellt ſich in den 
wohlgemeinten Ermahnungen dar, wie fie dem einzelnen im 
ftillen erteilt werden; der dritte fennzeichnet ſich in der Züdh- 
tigung von feiten des Lehrers, wenn fein ermahnendes Wort 
vergeblih und eitel geblieben ift; der vierte ift die Beichte, 
diefe der chriftlichen Neligion eigentümliche Veranftaltung; die 
gelehrten Kirchenväter find fchon der Meinung gemweien, daß 
die Beihte ungemein wirkſam fei zur Hinführung zu den vor- 
züglichften Sitten. Eine Ermahnung kann nirgends paffender, 
nirgends heiljamer, nirgends unerjchrodener erteilt werden als 
gerade in der Beichte; es Tann ferner fein Heilmittel ausfindig 
gemacht werden, weldes zur Bekämpfung der Krankheit des 
Laſters fich geeigneter erwieſe, als gerade die Beichte. 


Rapitel 31. 


Die gute Erziehung der Knaben ift jegensreich für Staat und 
Gemeinde. 


Nicht ift es die hriftlihe Neligion allein, welder an einer 
löblichen Jugenderziehung gelegen ift; auch ift e3 weder bie 
Ehre Gottes allein, noch allein das Heil der Seelen, die eine 
gute Erziehung erheiſchen. Wenn wir vielmehr lediglich die 
weltlichen Verhältniffe berüdfichtigen wollten, wenn wir lediglich 
Frieden und Eintracht, Glück und Gedeihen der Königreiche, 
der Fürſtentümer, der Freiſtaaten erjtreben wollten, jo würde 
die Erziehung der Knaben und Sünglinge zur Tugend fi als 
ein weſentliches Hilfsmittel fiir dieſes alles darbieten. Es 
wiffen dies gar wohl die Weiſen diefer Welt, weldhe in der 
Abficht, zur Hebung des Gejamtwohlftandes die Vergeudung 
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des väterlihen Erbgutes zu verhindern, den Sak aufgeftellt 
haben: „Es ift von Vorteil für das Gemeinweſen, wenn jeder 
von feinem Vermögen guten Gebrauch macht.“ Und ein an 
derer Gefeßgeber, welcher der Verſchwendung entgegenarbeiten 
wollte, verbot es den Vätern, noch zu ihren Lebzeiten ihr Ver: 
mögen unter die Kinder zu verteilen. Es tft nämlich beffer, 
den jugendlichen Yeidenjchaften einen Zaum anzulegen, auf daß 
die Jünglinge nit als Sklaven ihrer Neigungen ein übles 
Ende nehmen, wie ihnen ein ſolches bevorfteht, wofern fie ihr 
Vermögen verjchleudern. Daher liegt e8 dem Staate daran, 
daß die Jugend wohl gefittet jei. Wenn nämlid die Jüng— 
linge gut erzogen find, jo wird daraus für fie felbft wie für 
den Staat Heil erblühen. 

Am meiften aber find fie vor denjenigen Fehlern zu be— 
wahren, zu welchen ihre Natur vom frühelten Alter ab hin— 
neigt. Jedes Lebensalter nämlich hat feine bejonderen Fehler. 
Die Jugend wird von den Negungen der Sinnlichkeit hin und 
ber getrieben; das Meannesalter wird von der Ehrſucht be- 
herrſcht; das Greifenalter verzehrt fih in Habſucht und Geiz. 
Nicht etwa als ob fi dies bei allen Menſchen in gleider 
Weiſe zeigte! Die Menſchen zeigen je nah den Altersitufen 
für dieſe Fehler eben eine größere Hinneigung. 


Kapitel 32. 
Das erfte Geſetz gebietet Gottesfurdt. | 

Da die Führerin aller Tugenden die Religion ift, fo ge— 
ziemt es fih für einen wohlerzogenen Süngling, vor allem 
den göttlihen Dingen Beahtung und Dienft nicht zu verjagen 
und fi von frühefter Jugend an diefe Gefinnung zu eigen zu 
maden. Denn was wird einem unter den menſchlichen Dingen 
für heilig gelten, wenn ihm die Gottheit felbft nicht Heilig er- 
jheint. Der Jüngling ſoll daher zunächſt Gott ehren und 
anbeten. Wenn er dies in allen Nöten des Lebens thut, fo 
wird jein Name guten Klang gewinnen; er wird fteigen in 
der Achtung und Liebe aller waderen und guten Menſchen. 
und ein guter Tod wird ihn jonder Furcht und Grauen zu 
einem feligen Leben der Unjterblichfeit hinüberleiten. 

Wer aber Gott verachtet und feine Gebote nicht hält, wer 
die Geiftlichen haft und feinem Nächften Unreht anthut, wird 
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ihon bier auf Erden in Kummer, Mangel und Elend jeglicher 
Art vergehen: mofern aber dies nicht eintreffen follte, fo darf 
er fih darob Teineswegs glücklich preiſen, da er ohne allen 
Zweifel nach einer kleinen Spanne Zeit in die Hölle zur ewigen 
Qual verſtoßen werden wird. 

Es führe daher der Menſch ein ehrbares Leben; er liebe 
die Tugend und fliehe das Laſter. Dann lebt er wie ein 
Menſch und nicht wie ein Tier. Wenn er der Vernunft ge- 
horcht, fo wird er Gott mwohlgefällig und den Menſchen wert 
fein; heiteren &emütes wird er leben, und ruhigen Gewiſſens 
wird er fterben; einen guten Namen wird er binterlaffen, und 
er wird fi) des unendlich beglüdenden Anblids des allmächtigen 
und allgütigen Gottes in ewiger Seligfeit erfreuen. Weshalb 
ift er in dieje Welt geſezt worden? Weshalb hat ihm Gott 
eine unfterbliche Seele verliehen? Weshalb ift er durch das 
Bad der Hl. Taufe gereinigt worden? Weshalb hat er Ber: 
ftand und Vernunft empfangen, weshalb die Kräfte des Körpers 
und alle die anderen herrliden Gaben? Dies fei der End- 
zwed und das Ziel jeines ganzen Xebens und aller feiner Hand- 
lungen: der Jüngling trage bie Überzeugung in fi, daß es 

„einen“ Gott giebt, welcher alles vermag, welcher alles, auch 
den flühtigften Gedanken eines Menfhen, weiß und durch 
dringt; er trage in ſich die Überzeugung, daß ſeine Seele 
unfterblich und ewig iſt, daß ſie für ihre guten Werke den 
herrlichſten Lohn ernten, daß ſie für ihre Übelthaten dagegen 
unausſprechliche Qualen erleiden wird. 

Beachtungswert iſt folgender Ausſpruch, welcher ſich bei 
Aulus Gellius findet: „Die unſterblichen Götter vermögen ſehr 
viel. Nicht aber ſind ſie angehalten, für uns in einem höheren 
Maße beſorgt zu ſein, als dies unſere Eltern ſind. Wenn 
aber Kinder ihre Fehler nicht ablegen, ſo werden ſie von ihren 
Eltern enterbt werden. Wozu ſollen wir alſo auf die un— 
ſterblichen Götter noch länger unſere Hoffnung ſetzen, wenn 
wir nicht mit unſerm ſchlechten Thun und Treiben ein Ende 
machen! Es iſt nämlich nicht anders als billig und recht, daß 
die Götter nur denen ſich huldvoll erweiſen, die nicht ihre 
Widerſacher ſind.“ 

Auguſtinus, welcher von zarter Kindheit ab in dieſem 
Sinne erzogen worden, befennt von ſich jelber: „Schon als 
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Knabe Hatte ih von dem ewigen Leben gehört, welches ung 
verheißen worden durch die Güte des Herrn, unferes Gottes, 
der unferer Hoffart wegen herabgekommen. Schon als Knabe 
bezeichnete ich mich mit dem Zeichen des Kreuzes." Und weiter 
fagt er: „Wir fanden did, o Herr, und wir fahen, daß die 
Menſchen fih mit ihren Bitten an dich wandten; wir lernten 
von ihnen, indem wir erkannten, daß du groß feieft, daß du, 
auch ohne unjern Sinnen erkennbar zu fein, uns erhören und 
helfen fönnteft. Denn als Knabe habe ich angefangen, von 
dir Hilfe und Schuß zu erflehen; indem ich dich anrief, Töfte 
ich die Feifel meiner Zunge. Klein war id, als ih zu dir 
emporflebte, aber der Erfolg meines Flehens war nicht Klein.“ 

An dem Knaben Auguftinus mögen fich gut beanlagte 
Knaben und Syünglinge ein Beifpiel nehmen. Weit follen fie 
für wahr halten, — und diefer Wahrheit follen fie fich oft 
erinnern, — daß ihre Seele unfterblich ift und ihnen ein zweites 
Leben bejtimmt ift nach diefem Leben im Thale der Thränen; 
dag mit aller Gewißheit in einem baldigen Tode fi ihnen 
ein Weg eröffnet, der entweder zu emwiger Freude oder zu 
ewiger Trübfal führt; daß der Tod etwas Unvermeidliches ift; 
daß man den enjcheidenden Richterſpruch weder hinausſchieben 
fann, noch daß man den Richter täuschen, erweichen, umftimmen 
oder ihm entgehen fann. 


Kapitel 33. 


Das zweite Geſetz handelt vom Eidſchwur. 

Die Sünglinge find anzubalten, das Göttlihe nicht zu 
entmweihen und die heiligen Namen nicht zu verjpotten und 
nicht zu jchnell zu fein mit dem Schwur aus freien Stüden. 
Denn wer oft jchwört, wird leicht zum Meineid verleitet. Es 
ift alfo nicht zu geitatten, daß fie leichtfinnig ſchwören bei Gott, 
bei ihrer Seele, bei ihrer Qreue, bei ihrem Eid. Wenn ihnen 
nämlih das Schwören zur Gewohnheit wird, jo werden fie 
gerade durch eine ſolche häufige Wiederholung zur &ering- 
ſchätzung der Heiligkeit der Treue und des Eides verleitet, 
gleihwie die Franzoſen, melde jofort mit der Beteurung bei 
der Hand find: »par ma foi.« Ich möchte der Anfiht Raum 
- geben, daß diefelben von den Jahren zarter Kindheit an fid 
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dieje Gewohnheit des Schwörens zu eigen gemadht haben und 
daß fie gerade aus diefem Grunde als Männer um fo weniger 
Scham empfinden, wenn fie etwa der Täufhung, der Rüge, der 
Unredlichkeit, der Verlegung von Brief und Siegel beſchuldigt 
werden. Fern halte ſich aud ein waderer Syüngling von der 
gemeinen und niedrigen Weife der Kriegsleute, — mögen fie 
nun als Reiter oder als Fußknechte dienen, — weldie da 
immerdar Chrifti Leib und Blut und Wunden und Ahnliches im 
Munde führen, um fi dabei zu verihmören, gleih als wäre 
es etwas Großes und NRühmliches, Gott zu verachten, zu ver- 
wünſchen, zu verfluchen. 


Kapitel 34. 
Das dritte Geſetz gebietet Ehrfurcht gegen die Eltern. 


Daß die Eltern nächſt Gott am meiften zu ehren find, 
erhellt aus dem Gebote, welches Gott jelbft gegeben hat, und 
desgleihen aus dem Briefe des Hieronymus. So hat Auguftinus 
von ſich jelbft aus jeiner Kindheit berichtet mit den Worten: 
„In des menichlichen Lebens ſturmdurchwehte Gemeinjchaft bin 
id eingeführt worden, abhängig von dem Befehle der Eltern 
und dem Winfe der Alten.“ Und eine Pegel, welde der 
Kanzler der Hochſchule zu Paris! den Söhnen für ihr Ver: 
balten gegen die Eltern gegeben hat, lautet: „Ehret die Eltern; 
gehorchet ihnen in allem Guten; nehmet ihnen nicht das Ihrige 
fort; widerfprechet ihnen nicht; hütet euh vor Schmähworten; 
geht in Begleitung der Eltern mitunter zur Kirche; arbeitet 
getreulih in den Gejchäftsangelegenheiten der Eltern.“ Und 
Cicero fagt: „Das Empfehlende, was SYünglinge an fi) tragen, 
bat jeinen Grund zunächſt in der mit Ehrfurdt gepaarten 
Beſcheidenheit gegen die Eltern, ſodann in der wohlwollenden 
Gefinnung gegen die Ihrigen.“ Knaben und Yünglinge mögen 
jenen göttlihen Ausipruh lernen, den Paulus an Zimotheus 
weisfagend richtete: „Syn den legten Tagen werden gefahrvolie 
Zeiten fommen; unter den vielen übrigen Übelthätern werden 
dann auch Söhne fein, die ihren Eltern nicht Gehorſam leiten.“ ? 


ı d. i. Johannes Gerjon, j. Wegweifer Kap. 21. 
2 Die Anführung Wimphelings ift ungenau. Es heißt (Paulus II, 
Zimotheus III, 1—2): „Das aber wifle, daß in den letzten Tagen 
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Kapitel 35. 


Das vierte Gejet gebietet Ehrfurcht gegen das Alter. 

Es geziemt fi, daß Syünglinge dem Greije wie überhaupt 
den älteren Leuten mit möglichiter Ehrfurcht begegnen, wie 
dies die Hl. Schrift vorjchreidt.! Und Eicero jagt,? es ſei Des 
Jünglings Pflicht, die älteren Leute zu ehren und aus ihren 
gerade die beiten und bewährteſten auszuwählen, um ſich auf 
ihren Nat und ihr Urteil zu ftüßen. Die Unerfahrendeit 
nämlich, wie fie dem Syünglingsalter anhaftet, ſoll durch Die 
Lebensklugheit der alten Leute geleitet und gelenft werden. Sehr 
leiht nämli lernt man Jünglinge nad ihrer bejten Seite 
fennen, wenn fie fi an hervorragende, weile Männer anſchließen, 
die auf das Wohl des Staates bedadt find; wenn fie mit den- 
jelben häufig verfehren, fo werden fie dadurch im Wolfe Die 
Meinung erweden, daß fie einft diefen Männern, melde fie ſich 
zum Vorbilde gewählt haben, ähnlich fein werden. Nach viefer 
Seite hin wurde die römische Jugend gemäß altväterlider Sitte 
trefflih erzogen. An Tagen der Senatsfigung führten die 
Senatoren, die man auch „Väter“ nannte, ihre Söhne in den 
Sitzungsſaal; dort hielten diejelben fih während der ganzen 
Sitzung in der Nähe der Thüre auf und hörten, angelehnt an die 
Zhürflügel, zu; nah Schluß der Sigung führten fie diejelben 
nah Haufe3 Es war dies ein Beginnen, welches wohl dazu 
beitrug, die Jünglinge im vorgerüdteren Alter zu männlicher 
seftigfeit und Würde zu erziehen. 

Wenn die Syünglinge zu einer Mahlzeit geladen waren, 
jo fragten fie angelegentlih, wer denn bei diefem Gaſtmahl 


gefährliche Zeiten fommen werden; dern es werden die Menfchen fein voll 
Eigentliebe, habfüchtig, prahleriſch, hoffärtig, Käfterer, den Eltern unge: 
borfam, undankbar, laſterhaft.“ 

1Am Rande iſt der Hinweis auf Moſes: Leviticus c. XIX ver⸗ 
merkt; es heißt daſelbſt (Ber 32): „Vor einem grauen Haupte ſollſt du 
aufſtehen und die Perſon des Greiſes ehren.“ 

2 Cicero de officiis lib. I, c. 34. 8 122. 

3 Die altrömifche Sitte, daß die zwölfjährigen Söhne der Senatoren 
in der gejchilderten Weife bei den Senatsfigungen zugegen waren, kam 
mit den zweiten punifchen Kriege (218—201) in Bergefienheit. Kaijer 
Auguftus gebot die Wiederaufnahme derfelben. Bergl. Lange: Römiſche 
Altertiimer II, 348. 
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eriheinen wirde, damit fie fih nicht etwa vor der Ankunft 
eines Greiſes zur Mahlzeit niederlegten. Wenn dann die Tafel 
aufgehoben wurde, jo war es ihnen geftattet, ſich zuerjt zu er: 
beben und fich zuerft zu entfernen. Hieraus erhellt, daß man 
jelbft für die Stunde des Mahles, jo lange nämlich jene Jüng— 
linge zugegen waren, maßvoll und bejonnen zu jprechen pflegte.! 

Jünglinge aber, melde fi gern an reife, deren Weife 
ihnen von Nuten fein kann, anſchließen und nicht leiht von 
ihnen ablaffen, ftreben, wie es den Anfchein Hat, nicht planlos 
dahin, fi mit Zugenden zu fhmüden, die für gewöhnlich ihrem 
Lebensalter noch nicht eigen find. 

Und Aristoteles war der Anſicht, daß ein freundfchaftlicher 
und vertrauliher Verkehr mit den reifen den Jünglingen 
zweddienlich ſei, fih vor Laftern zu hüten, gleihwie auch die 
Fehler der Knaben in Schranken gehalten würden durch die- 
jenigen, deren Obhut und Gewalt fie anvertraut find, gleichwie 
das jugendliche Alter durch ſchärfere Zucht zur Beſcheidenheit 
und Gerechtigkeit herangebildet würde. Wenn die Jugend nicht 
durch Furcht im Zaume gehalten wird, jo wird ihr Mutwillen 
zur Frechheit und diefe erzeugt Verbrechen und Schandthaten 
jeglicher Art, namentlih wenn eine Vereinigung von Alters- 
genoſſen, welhe das Große, Ernfte und Ehrbare ins Gegenteil 
verkehren, einzig und allein auf leichtfinnige Streihe bedacht 
ift. Doc die Syünglinge find von Natur aus nicht fo geartet, 
daß fie zu Spiel und Scherz geſchaffen zu fein ſcheinen; fie 
erjheinen vielmehr zu ernfthaften Beichäftigungen geeignet und 
zu fchwierigeren und höheren Studien. Freilich iſt es ihnen 
geftattet, an Spiel und Scherz teilzunehmen, — gerade ſowie 
fie ſich auch dem Schlafe und jeder andern Art der Ruhe über- 
lafjen dürfen, — aber erft dann, wenn fie fich der Beihäftigung 
mit gewichtigen und ernften Dingen genugjfam gewidmet haben; 
auch darf das Spiel feiner befonderen Art nah nicht ausge- 
lafjen oder unbändig fein; es foll vielmehr edel und anmutig 
fein. So war au Cäſar Auguftus auf Scherz erpicht; allein 
er wahrte dabei immer feine Würde und verlegte dabei nie- 
mals das Schamgefühl. Wenn daher Syünglinge dem Geift 
eine Abjpannung gewähren und fi der Fröhlichkeit überlaffen 

1 Nah Valerius Marimus, ſ. Wegweiſer Kap. 21. 
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wollen, jo mögen jie ſich vor Meaßlofigfeit hüten und der 
Sittſamkeit eingedent bleiben! Es wird ihnen dieſes leichter 
— wenn ſie ältere Leute bei dieſen Dingen zugegen ſein 
aſſen. 

Es muten uns die Vorſchriften des hl. Ambroſius an, 
wie ſie ſich in folgenden Worten ausſprechen: „Die Jünglinge 
ſollen ſich an bewährte Greiſe anſchließen. Denn gleichwie der 
Umgang mit Altersgenoſſen angenehmer iſt, ſo iſt der Umgang 
mit Greiſen gefahrloſer. Derſelbe giebt nämlich durch eine 
Art Lehramt und Lebensleitung den Sitten der Jünglinge eine 
beſondere Färbung und läßt fie gewiſſermaßen an der Tüchtig- 
feit ji ernähren. Denn wenn ſchon diejenigen, welche der 
Gegend unfundig find, fih in Begleitung von Ortskundigen 
auf den Weg zu machen traten, um wieviel mehr follen dann 
die Jünglinge in Begleitung von Greifen den Weg, der für 
fie ganz new ift, befchreiten. Nichts nämlich ift ſchöner, als 
gerade die, welche uns des Lebens Lehrer find, auch zu Augen- 
zeugen des Lebens zu haben. Daher möge das Angenehme, 
wie e3 in der Altersgenofjenihaft liegt, nicht dazu beſtimmen, 
von dem Anſchluß an reife abzufehen. ‘Denn es ift ehren- 
wert und löblich für die Jugend, an der Seite der Greiſe zu 
weilen und ſich bewährten Männern höheren Alters anzujchließen. 
Auch dürfen größere Vorteile von betagten Leuten als von 
Jünglingen und Altersgenofjen erwartet werden. Die Betagten 
nämlih find imftande, Belehrung und Ratſchläge zu erteilen; 
die Altersgenoffen find indes mit lediglih Inabenhaften Troſt⸗ 
gründen bei der Hand, welde jchnell in fich jelbft zerfallen.” 

Der Hl. Bernard faßt diefe unfere vier Geſetze mit den 
Worten des Hl. Ambrofius zufammen: „Brave Jünglinge kenn⸗ 
zeichnen ſich durch Gottesfurcht, durch Untermürfigfeit gegen 
die Eltern, durch Ehrerbietung gegen die Greiſe.“ Und weiter 
Sagt er: „Ein Yüngling möge fi fo betragen, daß alle alten 
Leute, in deren Gefellfhaft er weilt, feine Lebensart bewundern, 
ohne ihn jeines Alters wegen gering zu jhäßen. Für wackere 
und brave Jünglinge ift es Pflicht, älteren Leuten durch Still- 
ſchweigen ihre Ehrerbietung zu bezeugen. Wiewohl Petrus 
und Johannes ungleich an Jahren waren, jo waren fie dennoch 


ı Nach Cicero de ofhciis lib. I. c. XXXIV. 8 122. 
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gleih an Tugenden und fanden ihre Freude an ihrer innigen 
Gemeinschaft. Wir leſen nämlich, daß Johannes ein Syüngling 
geweien, wiewohl er feinem ter älteren Syünger an Jugend 
nadhftand; in feinen Sitten nämlich that er es dem ehrmwür- 
digften Greiſe gleih, nicht minder in der Kenntnis jeglicher 
Jugend.” 

Ein großer Troft ift es nämlich für diejes Leben, wenn 
du einen haft, dem du dein Herz erjchließeft, dem du deine 
Geheimniſſe mitteiljt, dem du die innerften Falten deines Her⸗ 
zens offenbarft, dem du deine Liebe ſchenkſt und deſſen Beiſpiele 
du Folge leifteft, der dir in väterlicher Liebe im Unglüd mit» 
fühlend zur Seite fteht, der dih in Verſuchungen ermahnt, 
der dih in guten Tagen beglückwünſcht. Beglüdend iſt ſolche 
Verbindung, beglüdend ift ſolche Freundſchaft; nichts Schöneres 
bietet das menjchliche Leben. Und Matthäus Bofjus! fchreibt 
über dieſes Glück feinem Schüler unter anderm folgendes: 
„Made feine Gemeinſchaft mit dem großen Haufen, fehließe 
did nicht der Menge an; die Menge ift niemals frei von 
Irrtum; fondern ſuche den einen oder den andern an did 
heranzuziehen, welcher ſich auszeichnet durch Heiligkeit und Nein- 
heit der Sitten, welcher mit hervorragenden Kenntniffen aus- 
geftattet ift, deffen Nahahmung dir zum Vorteil ausfchlägt, 
defien geheime Gefinnung du, jomweit es möglih tft, erfennft 
und deſſen Nechtihaffenheit du erprobftl. Denn wir Menfchen 
prägen durch unjern Umgang einander wechlelfeitig jehr leicht 
Gutes oder Böſes ein. Des Glückes beſter Anteil aber ift eg, 
von Tugend auf einen trefflichen Begleiter zur Seite gehabt 
zu haben, der fich als Führer zur Tugend und als Hüter vor 
den Ausfchweifungen des Lebens bewährt hat.“ 


Kapitel 36. 
Das fünfte Geſetz gebietet Ehrfurdt gegen die Priefter. 
‚ Ein braver Süngling ſoll die Priefter ehren; er foll fie 
nicht haffen und beneiden; er joll nicht gegen fie ſprechen und 
reden; denn fie find die Diener Gottes und müffen jelbft über 


= 


Bad ı Matthäus Boffio, Profeſſor der Theologie an der Univerſität zu 
adua. 
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fih Chriftus dem Herrn Rechenſchaft ablegen, welcher jelbit 
der Priefter ift für ewig. Er möge im Sinne behalten, daß 
die Priefter Menſchen find von Fleiih und Blut, und nidt 
von Stein; daß fie in gleicher Weiſe wie die andern Menfchen 
mit denjelben drei Feinden zu Tämpfen baben;! daß fie von 
zarter Kindheit ab viel Mühe und Eifer aufgewandt haben, 
um zu diefer Würde zu gelangen. In feinem Stande giebt 
es einen, der ganz und gar vollfommen ift; wir alle bedürfen 
der Gnade Gottes. Gott hat uns gefhaffen, und nicht wir 
ſelbſt. Der Jüngling werde dahin erzogen, daß er niemals 
einem Kirchenraube beipflihtet. Denn nad folder That wird 
die kirchenſchänderiſche Hand bald noch ſchlimmeren Raub wagen. 
Ein Beijpiel jei das verblendete Böhmerland, in welchem ſich 
einige wenige Kirchenſchänder und Schismatifer mit dem Gute 
der Geiftlichfeit bereichert haben.2 Diefe ungerechte Beraubung 
beflagen aber heute nicht nur die Geiftlichen, ſondern auch die 
waderen Bürger und die ehrenmwerten Edlen. Deshalb, o dhrift- 
iher Syüngling, der du fürftlicher, erlauchter und edler Abkunft 
bift, befunde deine Güte, deine Vortrefflichleit, deinen Edeljinn 
in der Tugend, welde Diebjtahl, Raub, Kirhenihändung ver- 
abſcheut. Wenn du Kriegsdienfte angenommen haft, jo erwäge 
e3 immer wieder, ob dein Eidſchwur es dir gebietet, die Kirchen 
zu bejhüßen, oder ob er es dir geftattet, diejelben zu plündern. 
Magſt du dem ritterbürtigen oder dem patriciihen Stande, 
magft du dem Stande der Vollbürger vder dem der Aderbürger 
angehören, hüte dich entjchieden, es zuzulaffen oder zu betreiben, 
daß einem irgend etiwas angethan werde, was gegen das Natur- 
recht, gegen das göttliche Recht, gegen das menſchliche Recht. 
gegen das Völkerrecht verftößt; hüte dich vor einer ſolchen 
That, als deren Yolgen ohne Zweifel über dich hereinbrechen 
würden: Schmah und Entehrung deines Namens, tödliche Ge- 
wiſſensqual, Schande für die Kinder und Enkel, Unheil für die 
Nachkommen, Nadftellungen der Hölle, Zorn des Himmels, 
das Verderben der Ausihließung aus der römischen Kirche und 
des hölliihen Pfuhles Dual ohne Ende. 


ı Diefe „drei Feinde“ find: Augenluft, Fleiſchesluſt, Hoffart des 


Lebens. 
2 Hinweis auf die huſſitiſchen Unruhen. 
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Denn edelgeborne und niedriggeborne Jünglinge jollen 
ehrbar leben; fie jollen in gleicher Weiſe ihre Hände rein 
halten von fremdem Gut; mehr noch ſollen fie Leib und Leben 
anderer achten, auf daß fie nicht etwa einen anfallen, ver- 
wunden oder töten, er wäre denn ein Straßenräuber oder 
einer ähnlichen Gelihters, oder es wäre denn, daß jie fi) 
jeldft dem hölliſchen Yeuer für alle Ewigkeit ausliefern wollten. 

Es fagt nämlich Cicero: „Hat einer von Jugend auf 
einen berühmten, Tlangvollen Namen gehabt, jei es daß ihm 
derfelbe vom Vater hinterlaffen wurde, fei e8 daß ihm derſelbe 
duch ein günftiges Geſchick zu teil wurde, fo richten ſich aller 
Augen auf ihn; man erfährt, was er treibt, wie er lebt; jein 
ganzes Tagewerk wird allen offenfundig, fo daß meder eines 
jeiner Worte noch eine feiner Handlungen verborgen bleiben 
fann. Diejenigen indes, die ihre Jugendzeit in Niedrigfeit und 
Berborgenheit zubradten, bleiben ven Menſchen unbefannt; jo= 
bald dieje ins Jünglingsalter eintreten, jollen fie auf Großes 
ihr Augenmerk richten und dasfelbe in zwedmäßigen Bemühungen 
zu erreichen ſuchen. Und fie werden dies mit um ſo felterem 
Mute thun, als ihr Lebensalter ſich nicht nur nicht bemeidet, 
jondern vielmehr begünjtigt fieht.“ 


Kapitel 37. 


Das jechite Geſetz verbietet Böſes zu reden, injonderheit über 
die Yürften. 


Der Jüngling joll dahin belehrt werden, daß er über 
feinen Menſchen Böſes reden dürfe; — denn die Verleumder 
find dem Herrn verhaßt; — um fo weniger darf dies ge- 
ihehen inbetreff der Großen und Machthaber, der Könige, des 
Papftes, des römischen Königs oder irgend eines der Fürſten. 
Wegen der Fülle aller der Dinge, die ihm zu Gebote ftehen, 
jeine Wünfche zu befriedigen; wegen der ungemein großen 
Menge von Schmeichlern, welhe aus Thoren Wahnfinnige 
maden; wegen der großen Ungebundenheit, die da zur Sünde 
reizt; wegen der zahllojen Sorgen und Mühen, die auf ihm 
lajten, ift e8 einem Fürften ſchwer, ein guter Menfch zu fein. 
Wenn er. daher vom richtigen Wege abgefommen fein follte, 
ſo verdient er Mitleid, nit aber Schmähung. Dasſelbe 
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gebietet au die HI. Schrift mit diefen Worten: „Schmähe 
die Oberen nicht; einen Oberen deines Volkes jollft du nicht 
läſtern.““ Es find dies die Worte, welde der hl. Paulus 
vor dem Hohepriefter Ananias anführte. An einer anderen 
Stelle jagt er, daß man den Großen Gehorjam ſchulde. Jeder 
Menſch ſei den Höhergeftellten und Machthabern unterthan. 
Denn e3 giebt feine Gewalt, die nicht von Gott kommt. Jede 
Macht, die da ift, ift von Gott angeordnet. Wer fich daher 
der Macht widerfeßt, der widerſetzt fich der Anordnung Gottes. 
Die fich aber widerjegen, ziehen fi) die Verwerfung zu. Gebet 
daher allen, was ihnen gebührt: Zoll, wem Zoll; Scheu, wen 
Scheu; Ehre, wen Ehre gebührt.? Aber auch der hl. Petrus 
übergeht eben diejes nicht mit Stillihweigen; er giebt die Vor- 
ſchrift: „Seid daher unterthan um Gotteswillen, jei es dem 
Könige, welcher der höchſte ift, fer es den Statthaltern, welde 
von ihm abgeoronet find.“"3 Und weiter: „Fürchtet Gott, 
ehret den König." Hat dody unfer Herr Jeſus Chriſtus für 
die Zeit feiner Ankunft auf Erden dem Kaifer das Reich voll: 
auf beruhigt übergeben, hat er ſich doch ſelbſt als römischer 
Unterthan „der Schäßung und der Auffchreibung” unterzogen. 
Und dem Petrus befahl er eine Doppeldrachme für fie beide 
dem Kaifer als Zins zu geben; hierzu hielt er auch die andern 
an mit den Worten: „&ebet dem Kaifer, was des Kaiſers ift.” ° 
So hat Chriftus ſelbſt es ſich amgelegen fein laffen, dem 
römischen Reiche unterthan zu fein. 


ı Der erfte Teil der Anführung findet fi nicht an der Stelle, auf 
welche Wimpheling binweift. (Apoftelgeih. XXI, 5.) Dafelbft beißt es: 
„Ich wußte nicht, Bruder! daß er der Hohepriefter ift. Denn gefchrieben 
ift: Einen Oberen deines Volkes ſollſt du nicht fhmähen.“ Es beruft fich 
damit Paulus auf das Geſetz. Hier heißt ed (II. Mofes XXII, 28): 
„Den Oberen follft du nicht übel nachreden, und dem Yürften deines 
Volkes nicht fluchen.” 

? Paul. Brief a. d. Römer XII, 1 und 2: „Jegliche Seele jet den 
übergejtellten Gewalten untergeben. Denn es giebt Teine Gewalt, außer 
von Gott. Die e8 aber find, fie find von Bott geſetzt. Sonach, wer ſich 
widerſetzt der Gewalt, ftellt fich Gottes Anordnung entgegen. Die fich 
aber entgegenftellen, werben ihr StrafzUrteil empfangen.“ Ebendaſelbſt 
V. 7: „Gebet denn allen das Gebührende: wen Abgabe, Abgabe; wen 
Zoll, Zoll; wen Furt, die Furcht; wen Ehre, die Ehre.“ 

5], Betrus II, 13 und 14. 

4 ]. Betrus II, 17. 5 Luk. Evangel. XX, 25. 
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Königen und Fürften joll daher gehorcht werden, jofern 
ihre Befehle geredht find. Nicht mit Unrecht darf man ſich 
deshalb darüber wundern, wie es möglich ift, daß die Bewohner 
der Alpen, welde man Schweizer nennt, — welche doch feine 
Herrſchaft auf Erden anerkennen, welde fi) weder vor der 
römifhen Majeftät noch vor irgend welden hochehrwürdigen 
Gefegen beugen, — der Meinung find, fie lebten in Sicherheit 
und nah der Weife von Ehrijten. Es ift zu beklagen, daß 
feiner ihrer Prediger und feiner ihrer Seeljorger es unter- 
nimmt, fie dahin zu überzeugen, daß es ihre Pflicht ift, ſich 
der menjchlichen Gewalt, wie fie von Gott angeorönet it, 
unterzuordnen und fi dem göttlichen Gefete zu beugen. Und 
gar ſehr muß man darüber erjtaunen, daß fie meift bloß aus 
Sudt nad) Gewinn gegen ihre Nachbarn, gegen das römijche 
Neich, gegen den König, gegen die Deutſchen fih Fremden und 
Auswärtigen anjchließen, bei ihnen Kriegsdienjte nehmen und 
ihnen Waffenhilfe leiten. 


Kapitel 38. 
Das flebente Geſetz gebietet, böſe Geſellſchaft zu fliehen. 

Ein edler Jüngling fol fih vor Gemeinſchaft mit jchlechten 
Genofjen hüten. Er wiſſe: wenn fchon fchlechte Geſpräche, fo 
find noch weit mehr ſchlechte Thaten und ſchlechte Freundſchaften 
darnach angethan, gute Sitten zu verderben. Denn feines der 
lebenden Wejen wird von feinesgleichen leichter beeinflußt als 
der Menſch, namentlih wenn er nachgiebigen und empfänglichen 
Sinnes if. Die Berührung eines Kranken wird man ver- 
meiden. Wie man aber den Ausjag von einem Ausjäßigen 
und triefende Augen von einem Zriefäugigen fängt, jo wird 
man von einem Diebe den Diebitahl erlernen, von einem 
Fäfterer Läfterung, von einem Straßenräuber Straßenraub, 
von einem Unkeuſchen Unteufchheit. Im Verkehr mit einem 
Spieler wirft du ein Spieler werden, mit einem Zügellojen 
ein Zügellojer, mit einem Verräter ein Verräter, und du wirft 
durch das Schwert oder durch den Strid oder durch Ertränfen 
dein Leben endigen. 

Salomon ermahnt dich, mein waderer Yüngling, mit 
diefen Worten: „Mein Sohn! wenn did die Sünder loden, 
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folge ihnen nit! Wenn fie jagen: Komm mit uns! lauern 
wollen wir auf Blut, da werden wir alle foftbare Habe finden, 
unfere Häufer mit Raub anfüllen. Wirf das Los mit uns, 
ein Beutel joll uns allen jein! Mein Sohn, geh nit mit 
ihnen, halt zurüd deinen Fuß von ihrem Wege." 

Wähle dir deine vertrauten Genoffen fo, wie Aneas Sil- 
vius es dem Könige Ladislaus? in feinen Jugendjahren anriet 
mit diefen Worten: „Wahrheitsliebende, ſittſame, ſchamhafte 
Knaben feien in deiner Gejellichaft und folde, weldhe der Be- 
iheidenheit und der Frömmigkeit dienen, nicht aber Heuchler, 
Betrüger, Eigenfinnige, Trunkenbolde, Säufer, Freunde des 
Unredts.“ 

Wie fo die Jünglinge gar jehr zu hüten und zu bewahren 
find vor allem, was verabſcheuungswert und verwerflich ift, fo 
ilt ihnen Umgang nur mit jolden zu geftatten, deren Leben 
und Sitten untadelhaft find, deren Beispiel fie nit zur Sünde 
verführt, deren Perjünlichfeit fie vielmehr von der Sünde ab- 
ihredt. So jagt der hl. Bernard: „Jünglinge dürfen weder 
Freundſchaft noch Unterhaltung mit jolchen pflegen, welche ein 
unordentliches und jchändliches Leben führen. Solder giebt es 
eine unbegrenzte Zahl. Dem Gefühl für Scheu und Scham 
drohen nämlid Klippen, wenn wir uns mit folchen einlaffen, 
die jeldft feine Enthaltfamfeit fennen, die unter dem Dedmantel 
des Frohſinns dem Herzen der Guten Gift einträufeln. Sie 
find unermüdlid beim Gelage und beim Spiel, im Laden und 
Scherzen; fie ſchwächen den ernften und feiten Sinn, wie er 
dem Manne eigen jein joll; fie verderben das Gemüt der 
Jünglinge und gewöhnen diefelben an ihre eignen Scledtig- 
feiten. 

Mehr noch läßt fih über Menſchen diefer Art in den 


ı Sprüde Salomos I, 10—15. Einzelnes bat Wimpheling im 
feiner Anführung übergangen. 

2 Am Tert wird er als „böhmifcher” König bezeichnet. Ladislaus, 
der Sohn Kaſimirs IV. von Polen, wurde auf Betreiben Georg Podiebrads 
im Jahre 1471 zum Könige von Böhmen gewählt; er war 1458 geboren, 
beim Tode des PBapftes Pius Il. (F 1464) war er aljo erft ſechs Jahre 
alt. Es ift wohl nicht anzunehmen, daß das von Wimpheling berührte 
Schreiben an ihn gerichtet geweien; es wird ein Brief an Ladislaus von 
Ungarn darunter verftanden werden follen; f. oben Kap. 1. 
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Mein Wunſch geht nun dahin, daß ein ftrebfamer Jüng⸗ 
ling fi nicht nur von ſchlechten und verdorbenen, fondern aud) 
von gewöhnlichen, rohen und ungebildeten Menſchen fern halten 
joll, weil ein allzu vertrauter Umgang mit ihnen Verächtlichkeit 
einbringt. Das Spridwort fagt: „Wer fi unter die Schoten 
mengt, den frejjen die Schweine.” Und oft werden die Jüng⸗ 
linge nad) der Geartung derer beurteilt, mit denen fie häufig 
verfehren. Man pflegt nämlich zu fagen: „An feinem Be- 
gleiter wird einer erkannt, der an und für ſich ſelbſt uner- - 
kannt geblieben wäre.” Wer daher für gutgefinnt, ftrebfant, 
ſchamhaft, gebildet gelten will, tarf fi argliftigen, trägen, 
Ihamlojen, rohen und ungebildeten Menſchen nicht zugefellen. 
Es drängen fih aber in die Umgebung der Großen und der 
edelgefinnten Grafen leichtfertige Menſchen, welche Tateinifche 
Wendungen und Reden noch mehr haffen, wie der Teufel das 
Beihen des HI. Kreuzes, welche fich jelbft nicht fcheuen, Yürften 
und andere edle Männer, die eifrig auf die Erlernung und die 
Handhabung der lateiniſchen Sprache bedacht find, „Schreiber“ 
oder „Federfuchſer“ zu nennen; fie beneiden die Yürften um 
diefen Ruhm; fie befeinden das Vaterland und bliden jcheelfüchtig 
auf jeglihe Tüchtigkeit; unter Tieren find fie aufgewacjen; 
fie find unfähig, auch nur mit einem Worte Auswärtige an- 
zureden; fie erkennen es nicht, weldher Vorteil, welcher Genuß, 
welde Ehre aus der Kenntnis des Lateinischen erwächſt, oder 
welche Bedeutung es für den römifhen König oder für die 
Kurfürften hat, diefe Sprache in ausgiebiger Weiſe zu verftehen. 
Bon dem Umgange mit rohen und ungebildeten Menſchen diejer 
Art hat ſich der edle Süngling fern zu halten. 


Kapitel 39. 


Das achte Geſetz gebietet Höflichkeit. 
Es find die Jünglinge darüber zu belehren, in welcher 
Weile fie „Kommende” zu empfangen und „Fortgehende“ zu 


‚2 Zrancesco Yilelfo (ſ. Wegweifer c. 20) verfaßte 10 Bücher Satiren, 
die er „Helatoftichen“ nannte, weil jede derfelben aus 100 Verszeilen 
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entlaffen haben; in welcher Weife fie ältere Leute ehrfurdtspoll 
grüßen und jüngere freundlich für fih gewinnen follen; in 
welcher Weije fie mit Freunden und Gönnern vertraulih um- 
gehen jollen. Wenn dies nun jchon allen gut anfteht, jo er- 
ſcheint es namentlih für Fürſten und für Söhne derjelben, 
überhaupt für alle Edelgebornen, zu welden auch du gehörft, 
mein Wolfgang, geziemend. Kennzeichnet fi in den Sitten 
derjelben wie in ihrem ganzen Leben eine gewiſſe Leutjeligfeit, 
jo erwirbt ihnen dies Liebe; bekundet fih darin Ernſt und 
Würde, fo bringt ihnen dies Anerkennung ein. Syn beiden 
Fällen aber ift darauf zu achten, daß dieſes nicht in gefühl- 
loſe Strenge und jenes nicht in pofjenhafte Charakterlofigfeit 
ausartet. Hierauf zielen Ciceros Mahnworte, wenn er fagt: 
„Es tft Schwer zu fagen, wie fehr eine: freundliche und leut- 
jelige Spredhmweife die Gemüter der Menfhen zu gewinnen 
weiß.“ Und an einer anderen Stelle jagt er, daß die Liebens⸗ 
würdigfeit der Worte und der Sitten eine nicht bedeutungslofe 
Würze der Freundſchaft fe. Daher haben denn drei der 
Hügften Fürſten: Philippus,? Antipater,? Antigonus* ihren 
Söhnen Alerander,5 Caſſander,“ Philippus” brieflih Nat ge- 
geben, den Sinn der Menge durch leutſelige Rede wohlwollend 
zu jtimmen und die Krieger durch Schmeichelworte zu ge- 
winnen® Mächtig nämlich wird die Zuneigung des Volkes 





beftand (satirarum hecatostichon decades decem, Mailand 1476); jedes 
Buch enthielt 10 Satiren. Die erfte Satire des 6. Buches ſ. unten c. 61. 

ı Cicero de ofliciis lib. II, c. XIV. 8 48. 

2 Philipp II., König von Macedonien, 359—336 v. Chr. 

3 Antipater, Statthalter in Macevonien, fpäter (321) Reichsverweſer 
für den ganzen Umfang des Reiches Alexanders des Großen; } 319 v. Chr. 

* Antigonus, einer der Feldherrn Aleranders des Großen; im Kampfe 
der Diadochen vertritt er den Grundſatz der Einheit des Weltreiches Aler- 
anders; er fallt in der Schladht bei Ipſus (301). 

5 Alerander der Große, 336—323 v. Chr. 

e Caſſander, nah der Schladht bei Ipſus König von Macedonien 
und Griechenland, T 297. 

' Bhilipp, einer der Söhne des Antigonus; ein Unterfeloherr ſeines 
Bater3 im Kampfe gegen die Widerfacher vesfelben in Kleinafien und 
Syrien; geft. vor dem Jahre 301. 

8 vergl. Cicero de ofhciis lib. U, c. XIV. 8 48; vergl. ebendaſelbſt 
lib. I, c. XXVI. 8 90: „Pbilippus, König von Macedonien, wurde an 
GSroßthaten und Ruhm von feinen Sohne übertroffen, an Leutfeligfeit 
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gewonnen durch die Kunde und die Annahme von folden Vor- 
zügen, welche von Milde der Sitten und von Leutfeligfeit der 
Sefinnung Zeugnis geben. Findet fih aber Würde mit Leut- 
eligfeit gepaart, was Tann es dann Bewunderungswirrdigeres 
geben, und namentlich, wenn dies bei einem Jünglinge der Yall 
jein ſollte! Diefe Tugend der Leutjeligfeit und der Xiebens- 
würdigfeit in der Unterhaltung hat Pfalzgraf Philipp bei 
Rhein,! unfer gnädigfter Yürft,2 von zarter Kindheit Tagen 
an in treffliher Weiſe fih zu eigen gemacht und bis auf den 
beutigen Zag mit peinlichfter Sorgfalt beobachtet. So ift es 
denn möglich geworden, daß gerade wegen der Milde und 
Sreundlichkeit jeiner Worte feiner ihm eine Bitte abjchlagen 
kann, daß er ferner alle, die er um fi) verfammelt, durch 
feine Liebenswürdigkeit begeiftert und fie nötigt, ihn zu ver- 
ehren und zu lieben. 


Kapitel 40. 


Das neunte Gejek verbietet Schwahhaftigkeit. 


Es jollen fi die SYünglinge daran gewöhnen, wenig zu 
Ipreden und die Schweigjamkeit zu lieben. Diefelbe ift das 
beſte und ficherfte Hilfsmittel für die Erledigung unferer Ob- 
liegenheiten. Viel reden hat immer etwas Tadelnswertes an 
id. Wenn man aber Gefahr läuft, ſowohl durh Schweigen 
als durch Sprechen anzuftoßen, dann ift es viel ficherer, zu 
ihweigen als zu ſprechen. Wer nämlich zur Unzeit ſchweigt, 
verfehlt fi nur dadurch, daß er ſchweigt; ſpricht er Dagegen, 
jo wird er fi vieler Fehler ſchuldig machen. Daher fagt 
Bernardus: „Wozu ift es nötig, o Süngling, daß du di 
dur dein Sprechen Gefahren ausſetzeſt, da du doch ficherer 
jein Tannft, wofern du Schweigen beobaditeft! Wie viele ſah 


und Menfhenfreundlichleit aber ftand er höher. Daher zeigte fich der 
erſtere immer groß, der letztere hingegen oft fehr fchimpflih. Wichtig er- 
ideint daher die Borfchrift: Je Höher wir ftehen, um fo berablafjender 
follen wir und benehmen.“ 
2 ı Aurfürft Philipp der Aufrichtige (1476—1508), ſ. oben Ein 
tung II. 

: Die »adolescentia« wurde in Heidelberg verfaßt; Hieraus ift Die 
Benennung: „unfer” Fürft zu erflären. 
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ih durch Spreden der Sünde anheimfallen, durch Schweigen 
indes kaum einen. Weiſe ift mithin der, welcher zu fchweigen 
versteht.“ Und weiterhin an einer andern Stelle: „Soll man 
einen wortreichen und ſtets auf Reden bedachten Jüngling für 
etwas anderes halten als für einen Widerſacher der Gerechtigkeit, 
da derjelbe doch aller Weisheit bar iſt?“ Auch der weiſeſte 
aller Könige beftätigt dies: „Viel reden geht niht ohne Sünde 
ab; wer aber jeine Lippen mäßigt, ift jehr weiſe.“ Und 
unfer Herr und Erlöfer ſprach zur „Natterndrut”: „Von 
jedem müßigen Worte, welches die Menſchen geiproden haben, 
werden fie Rechenſchaft ablegen am Tage des Gerichtes.“ 2 

Es ift aljo Sorge zu tragen, daß fid die Jünglinge 
nicht an garjtige und unſchickliche Reden gewöhnen. Denn 
wenn ſchon jeder am Tage des Gerichtes für ein müßiges 
Wort Rechenſchaft ablegen foll, um wie viel mehr dann für 
ein ſchmutziges, fchändliches, gottlofes Wort! Ein braver 
Süngling ſoll daher nit nur jedes ſchamloſe Wort meiden, 
ſondern auch unfaubere Dichtungen und unzüchtige Lieder, un: 
anftändige Gemälde und unflätige Bilder. 


Rapitel 41. 


Das zehnte Belek gebietet Sittſamkeit. 


Eine herrlihe Tugend der Jünglinge Tennzeichnet fich in 
einem fittfamen und wohlgefälligen Weſen, welches da nidt 
nur in ihrem Thun, fondern aud in ihrem Neben zu Tage 
tritt, wie dies Ambrofius jagt. Und eben derjelbe jagt: „Wie 
dem Greijenalter Ernit und Würde, wie dem Mannesalter 
Zhatenluft, jo ift dem Syünglingsalter Sittſamkeit gleihfam 
als ein Geſchenk der Natur verliehen.“ Und Anjelmus? jagt 
zum Preiſe des Schamgefühls unter anderm folgendes: „Ein 
Dreifaches ift es, was erfennen läßt, ob aus einem Jüngling 
ein tüchtiger vechtichaffener Mann werden wird: Schweigjam- 
feit, Enthaltfamteit, Sittſamkeit.“ Dieſe Anficht bekräftigt 


—— — — 





1 Salom. Sprüche X, 

es Evangel. Xur, "56, — Die Natterndrut (progenies vi- 
perarum) d. 5.: Pharifäer. 

8 ein von Canterbury, ge 1033 zu Aofta in Piemont; 1093 
Erzbiſchof von Canterbury; T 1109 
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Bernardus mit folgenden Worten: „Was ift liebenswitrdiger 
als ein fittjamer Jüngling? Welch ſchöner und glänzender 
Edeljtein ift für den Jüngling die Sittjamfeit in feiner Er- 
iheinung und in feinem Leben! Welch wahrbaftige Verkünderin 
feiner treffliden Anlagen! Welch glaubwürdiges Anzeichen 
dafür, daß er zu den ſchönſten Hoffnungen beredtigt! Und 
diefes find die drei Tugenden, welde fih für Knaben und 
Sünglinge am meiften geziemen: Sittſamkeit, Schweigjamteit, 
Gehorſam.“ Ebenſo ift es die Pflicht braver Jünglinge, Keuſch⸗ 
beit zu bewahren, Demut nicht gering zu ſchätzen, Milde und 
Sittjamfeit zu lieben. Welder Schmud ift dies für das 
Sünglingsalter! Nach den Worten Bernards ift die GSitt- 
jamfeit eine Zierde des Geiftes, ein Wächter des guten Rufes, 
ein Schmud des Lebens, eine Grundfeſte der Tüchtigkeit, die 
Erftlingsfrucht der Tugend, ein löbliches Merkmal der Geartung 
des Menſchen und ein Kennzeichen feiner ganzen fittlichen Würde. 
Diefer Anſicht pflichtet Valerius! bei; nah ihm ift die Sitt- 
Jamfeit die Quelle für eine jede ehrenmwerte Entſchließung. die 
Hüterin der tagtäglihen Pflichten, die Xehrmeiiterin der Un- 
ſchuld; fie ift den Nächften lieb und den Fremden willfommen ; 
an jedem Ort und zu jeder Zeit bietet ſie an und für fich 
einen lieblichen Anblid dar. 

Den Unwillen aller braven und befonnenen Menjchen wird 
aber derjenige leicht erregen, welcher ſich ſchamlos und zügellos 
erfreht, Ungebührliches zu reden oder geheime Körperteile, 
welche die Natur felbft verhüllt und verborgen hat, zu ent- 
blößen. Was nämlid) die Natur verborgen bat, daS werden 
alle, die gejunden Geiftes find, dem Anblid entziehen; und 
wenn es darunter auch Körperteile giebt, deren das Leben zu 
jeiner Erhaltung bedarf, fo werden verftändige Menſchen gleich- 
wohl weder diefe Teile noch die Beſtimmung derjelben mit 
dem zugehörigen Namen benennen. Solche Verrihtungen find 
an und für fich nichts Unanftändiges, wofern fie im Verbor- 
genen geſchehen; davon reden aber tft unflätig? ES mögen 
alfo die Syünglinge der Natur folgen, auf daß fie fih frei 
halten von aller Frechheit und Unanftändigkeit der Nede; auch 


1 ſ. Wegweijer Kap. 21. 
2 vergl. Cicero de oflicüis lib. I, c. XXXV. 8 127. 
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follen fie nicht von ſolchen Körperteilen ſprechen; denn darin 
fieht man das Merkmal einer ſchamloſen und verborbenen Ge- 
finnung. Im Spiel der Mienen, im Blid der Augen, in der 
Bewegung der Hände follen fie das Wohlanftändige mit ängſt⸗ 
liher Scheu beobachten, damit fie weder nad) Art von weibifchen 
und verweichlichten Menſchen auftreten, noch fich nad) der Weife 
von plumpen und bäuerifhen Menſchen gebärden. Bei den 
Schauſpielern wenigftens beobachtet die gute Sitte nach alter 
Zucht ſolchen Anftand, daß niemand ohne Schurz auf die Bühne 
tritt; fie befürchten nämlih, daß man etwas Unanjtändiges 
erblide, wofern infolge irgend einer Zufälligfeit gewiſſe Körper- 
teile entblößt würden! Wenn daher der Syüngling auch Bein- 
linge? trägt, jo joll er dennod für unanftändig gelten, wenn 
er ohne Obergewand oder in einem zu kurzen Obergewande 
öffentlich ericheint. Eine folche Leichtfertigkeit verabſcheute gar 
jehr dein väterlicher, Hochedler und allzeit fiegreicher Landes⸗ 
fürft.? As ihm einft von Karl, dem pradtliebenden Herzog 
von Burgund, ein Gewand, welches nah der Tracht jenes 
Volkes gar kurz war, gefchenkt worden, ſchämte er ſich gewaltig, 
in einem fo kurzen Gewande öffentlich einherzugehen.d° Auf 
daß er daher einerfeits nicht den Anjchein erwede, als ob er 
das herzogliche Geſchenk geringſchätze, und andrerjeit3 gleich— 
wohl ein würdevolles Benehmen, wie es ſich für den Mann 
ziemt, wahre, pflegte er ſeitdem eine große und breite Geld⸗ 
taſche, weldhe ihm in der Mitte des Leibes vom Gürtel herab- 


ı Diefer Sat ift Cicero de officiis lib. I, c. XXXV. 8 129 ent⸗ 
lehnt; derfelbe fpricht von der zu Cicero Zeit üblichen Kleidung. 

2 Beinlinge d. h. Beinkleiver und Strümpfe in einem Kleidungs⸗ 
ftücfe vereinigt. Wimphelingg Ausdruck: »caligae« (Fußbekleidung) if 
ebenfo wie das folgende »toga« in freierer Weife verdeutfcht worden, um 
einer der Kleidertracht jener Zeit entfprechende Anfchauung zu vermitteln, 
während Wimpheling in engem Anfchluß an die in feine Darftellung auf- 
genommene Stelle Cicero Bezeichnungen gewählt hat, die auf die Kleider- 
tracht der Römer Hinmweifen. 

3 Friedrich der Siegreiche, Pfalzgraf bei Rhein; f. oben er er 

* Karl der Kühne, 1467—1477. — „Im dritten Biertel des XV. 
Jahrhunderts gab der glänzende Hof Karls des Kühnen in der Mode den 
Zon an.” Henne am Rhyn: Kulturgefchichte des deutichen Volles I, 366. 

5 Es ift dabei an ein enganfchließendes Wams zu denten, welches 
nur bis zu den Hüften reichte. Bei der Enge der Kleider und namentlich 
der „Beinlinge“ blieb dabei Anftößiges den Blicken nicht entzogen. 
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ding, zu tragen. Und um ferner feinen Abfcheu über eine 
jolde in ihrer Kürze ſchamloſe Kleidung, wie die Vornehmen 
fie damals zu tragen pflegten, zu befunden, ließ er jeinem 
Hofnarren ein ſehr furzes Gewand anlegen, welches aller Ehr- 
barkeit Hohn ſprach. ES zeigte ſich aber, daß jelbit diejer 
Narr fi einer folden Kleidung ſchämte, wiewohl derjelbe von 
Natur aus in der That geiftesgeftört war. Damit war es 
denn erwiejen, daß nicht Verftand und Vernunft, daß vielmehr 
ein angebornes Gefühl für Scham dem Menſchen eine ſolche 
Kleidung widerwärtig erjcheinen läßt. So hat denn jener 
ernfte und hochehrbare Fürft nicht durch Worte, ſondern durch 
die That und zwar durch die That eines Schwadhfinnigen feine 
Hofleute zur Ehrbarkeit der Kleidung ermahnt.! 


Kapitel 42. 


Das elite Gejek verbietet Müßiggang. 

Es gehört zu den Pflichten eines Syünglings, Müßiggang 
und Trägheit zu verachten. Cicero bezeugt dies mit folgenden 
Worten: „Vor allem jedoch ift diefes Lebensalter vor Aus- 
ihweifungen zu hüten und an Körper und Geift in Anftrengung 
und Ausdauer zu üben, auf daß es in den Werfen des Krieges 
und des Friedens eine friihe und Traftvolle Thätigfeit zeige.“ ? 
Bedeutſamer als die Werke des Körpers find indes die Werte 
des Geiftes, und das, was wir durch Verſtand und Vernunft 
erzielen, erzeugt höhere Befriedigung als das, was wir durd) 
Körperkraft erreichen. Eines von beiden, entweder körperliche 
oder geiftige Arbeit fol der Jüngling wählen und betreiben, 
wenn er nit etwa für einen unnügen Menſchen gehalten 
werden will. Denn Verachtung verdienen folche, welche weder 
ih jeldft noch andern von Nutzen find, welche ſich frei gemacht 
haben von aller Arbeit, Anftrengung und Mühewaltung. Weder 
Neihtum noch edle Geburt dürfen einem Jünglinge als aus- 
reihender Grund dafür gelten, daß er ſich der Muße bingiebt, 





ı Rimpheling tadelt gleih Sebaſtian Brant (Narrenſchiff) und 
Geiler von Keifersberg (Predigten) die Kleidertracht der Zeit, welche auch 
bei Männern mannigfah Zucht und Ehrbarkeit verlette. 

2 Cicero de oflciis lib. I, c. XXIV. 8 122. 
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und feine Kräfte in Erfchlaffung verfommen läßt, oder dafür 
daß er fih von den Wifjenichaften abwendet und fich nicht 
irgend einer ehrenwerten Berufsthätigfeit widmet, wofern er 
anders das Glüd, zu deffen Genuß er berufen ift, zu erlangen 
begehrt. Als König David die Frage aufwarf: „Wer wird 
binauffteigen den Berg des Herrn, oder wird ftehen an feinem 
heiligen Orte?“ wurde ihm zur Antwort gegeben: „Wer un: 
ihuldig an Händen und rein von Herzen, jeine Seele nicht 
zum Eiteln braudt.*! Zum Eiteln aber braudt feine Seele 
jeder, welder der Muße frönend ein unnüßes Leben führt. 
Wer die Sorge um die ewigen Dinge bintanfegt und fid 
lediglih um die eitlen und zeitlichen Dinge in altem Eifer be- 
müht, wer um den Leib mehr bejorgt ift als um die Seele, 
wer einzig und allein an die Gegenwart denft, der achtet gewiß 
nicht auf das, was für die Ewigfeit Sicherheit. bietet. 

Die Jünglinge find nicht in diefe Welt gefekt, auf daß 
fie biS in die Morgenftunden und ſelbſt bis in die Hälfte des 
Zages binein fih dem Schlaf überlaffen und dann den übrigen 
Zeil des Tages und die Naht bei Spiel und Gelage ver- 
bringen. Die e3 fo treiben, leben nad der Art der Tiere 
und fterben wie die Ejel; ja es ift ſogar ihr Leben weniger 
nügßlih und auch weniger löblih als das der Tiere. Pferd 
und Ejel tragen Laften für den Menſchen, der Ochs pflügt 
den Ader, der Hund hält von der Herde den Wolf fern.? 


ı Bfalm XXI, 8, 4. 

2 Wimpheling beruft fih für diefe Stelle dur einen Vermerk am 
Rande auf „Alanus“. Alain von Kille —— ab insulis — die Be- 
nennung »ab insulis« rührt daher, daß Lille (vlämiſch Ryſſel) inmitten 
ded von Schelde und Lys faft vollftändig eingefchlofienen Gebietes Tiegt|. 
Als Geburtsjahr wird 1114 angenommen; geftorben ift er um das Jahr 
1202. Seine Bedeutung als pbilofophifcher Denter und Ne 
brachte ihm den Ehrennamen: »doctor universalis« ein. 

9 Bücher umfafjenvden Lehrgedicht »Anticlaudianus« ſchildert er, „wie Di 
Natur, nachdem Gott eine völlig reine Seele gejchaffen, im Verein mit 
allen Tu Kr einen volllommenen Menjchen geftaltet.” Die Tugenden 
und die Lafter erfcheinen perfonificiert in ihrem Streite um dieſe Seele; 
auch die Theologie und die fieben freien Künfte treten als Perfonen auf: 
die Weisheit unternimmt auf den Rat der Eintracht eine Fahrt durch das 
Weltall: in diefem Rahmen bietet ſich ein Aufbau des gejamten Wiſſens 
jener Zeit dar. (f. oben) vergl. Erdmann: Grundriß der Geſchichte der 
Philoſophie I. $ 170. Seite 287. Der Anticlaudianus wurde in den 
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Sfünglinge jener Art aber find weder fich jelbit zum Nuten 
noch gereihen fie ihrer Familie zur Zierde; auch leiften fie 
Gott feinen Dienst; alles Göttliche und alles Menfchliche fliehen 
fie, um fih einzig und allein den Lüften zu überlafjen; auch 
vom Staatsdienfte halten fie fih fern. Denn weder haben fie 
die hl. Weihen empfangen, auf daß fie ſich dem Dienſte des 
Heren widmen, noch erweifen fie fih tauglih, dem Staate 
durch ihren Rat dienlih zu fein; weder wollen fie die Waffen 
tragen zur Verteidigung des Vaterlandes, noch wollen fie zum 
Gedeihen und zur Wohlfahrt des Landes Handelsgeſchäften 
obliegen ; ſie find gewiffermaßen nur da, „von den Früchten 
des Landes zu zehren.““ Müßige Menſchen find lau, Ichläfrig, 
läſſig, lüſtern, ſchamlos; es find Spieler, Läſterer, Trunten- 
bolde, Beläftiger von Frauen und Jungfrauen. Möchten fie 
doch zuletzt nicht noch Diebe und Räuber, Wegelagerer und 
Baterlandsverräter werden! Giebt es nämlich irgend ein 
Laſter, zu weldem der Müßiggang nicht führt? Welche Sicher⸗ 
heit bietet fich jolden, daß ſie ſchließlich doch noch eines glüd- 
lihen Lebens teilhaftig werden, da doch die Tugend allein 
glüklih macht, während fie aller Tugend bar find! Solchen, 
die Gott immer ihres Herzens Begierden befriedigen läßt, 
wird diefe Freiheit zu einer ſchweren Laſt werden; fie wird 
ihnen nämlich zur Gelegenheit, dreift und frech zu fündigen. 
Um wieviel liebliher dagegen ift die ehrende Beſchäftigung 
mit den Wiffenhaften und der Dienft des Herren und die 
Unterwerfung unter den göttlihen Willen! Denn aud die 
Wiffenihaften gewähren Genuß, und denen, melde in Chrifto 
ihre Freude finden, kann die Luft nicht gefchmälert werden. 
„gene trägen Menfchen mögen fi) abjchreden laffen durch den 
Ausfpruh des Hieronymus: „Es ift ſchwer, ja geradezu un- 
möglich, daß einer die gegenwärtigen und die zukünftigen Güter 
genießt, daß einer heute dem Leib und morgen dem Geifte 
dient, daß einer von Vergnügen zu Vergnügen eilt.” Jeder 
möge fih ein Beifpiel nehmen an einem hochedlen, herrlichen 


Schulen des Mittelalter vielfach geleien, weil er eben das einem Süng- 
linge geziemende Wiſſen darbot. Auch die proverbia (parabolae) des 
Alanus wurden in den Schulen der damaligen Zeit eifrig gelefen. 
2 — Epiſteln J, 2, 27. Der Vers lautet in ſeiner Vollſtändigkeit: 
„Wir find Nullen und da, von den Früchten des Landes zu zehren.“ 


Freundgen, Wimphelings püdag. Schriften. 15 
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fünglinge, auf daß er nit ein unthätiges Leben führe und fi 
dem Müßiggange hingebe, diefem Widerfaher von Eifer und 
Fleiß, dieſem Verderber der Tugend. Ich ſpreche von Herkules. 
Als diefer nämlich zum Syünglinge herangereift war, joll er lange 
und ernſtlich bei fi überlegt haben, welchen von den zwei 
Wegen, die er vor fih ſah, er einjchlagen follte, den der Luft 
oder den der Tugend. Während er noch unfhlüffig war, 
näherten jih ihm zwei Frauen. Wiewohl fie fih ſchweigend 
verbielten, jo war ihre Verfjchiedenartigfeitt immerhin ohne 
weiteres offenbar. ‘Denn die eine war ausgeftattet mit einer 
Fülle der lieblichſten Reize und begleitet von einem Schwarme 
von Vergnügungen jeglider Art. Rühmend und prahlend wies. 
fie auf dies alles Hin und verſprach nod mehr für die Zu— 
funft; jo verjuchte fie den Herkules auf ihren Weg herüber- 
zuziehen. Die andere aber, welche gemefjen, ernjt und ftreng 
dareinihaute, hob dem gegenüber hervor, daß fie weder Genuß 
noch Ruhe verjpredhe, jondern Gefahren, Anjtrengungen und 
endloje Mühjeligteiten zu Waffer und zu Lande; zur Belohnung 
indes werde er unter die Zahl der Götter verjeßt werden. 
Und Herkules entſchloß fich, diefer Führerin zu folgen.! 
Ebenfo jeheinen mir zu handeln die Brüder des Bifchofs 
Johannes von Worms? Wiewohl ſich diefelben durch Reich— 
tum und durch die hochedle Abſtammung aus dem Hauſe der 
Kämmerer von Dalberg? auszeichnen, fo überlaſſen fie ſich doch 
nicht der Muße, jondern widmen fi der Pflege der ſchönen 
Wiffenjhaften ; ſelbſt der Mutterſprache laſſen fie eifrigfte 
Pflege angedeihen; fie fammeln Geſchichten und Erzählungen, 
welche fie wohl prüfen; fie find auch Freunde der Tugend; 
aber dabei entbehren fie weder in dem Kriegsweſen noch in 
der Kriegsführung der Erfahrung. Auf diefe Weiſe ift es 





ı Der Dichter der Paramythie „Herkules am Scheidewege“ ift einer 
der jüngeren Sophiften: Prodikus aus Keos (lebte um die Zeit des pelo- 
ponnefiihen Krieges in Athen; Xehrer des Perikles, des Sokrates, des 
Euripides; auch als Staatdmann dajelbft thätig). Xenophon (445 ?—355 ?) 
hat ung dieſe Erzählung in den „Denkwürdigfeiten aus dem Leben des 
Sokrates“ lib. II, c. 1 erhalten. 

2 Johannes von Dalberg, ſ. Wegweiſer Kap. 21. 

° Die Kämmerei im Hochftifte zu Worms war dem Geſchlechte der 
ge von Dalberg erb- und eigentümlih; daher jene Bezeihnung: 
ämmerer (camıerarius). 
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möglich, daß fie es in der Führung der Herrihaft wie in der 
Leitung des Staates, daß fie es im Kriege wie im Frieden, 
daß fie es an Kraft des Geiſtes und des Körpers den edelften 
Fürſten gleich thun. 

Da nun einmal die Rede auf jenen zwiefachen Weg des 
Pothagoras! gekommen ift, jo mag es geitattet fein, die Be⸗— 
merkungen anzuführen, welche Lactantius? in feinem Buche »de 
divinis institutis« über diefen Doppelweg gemadt hat. „Zwei 
Wege giebt es,“ jagt er, „auf welden das menjchliche Leben 
jeinen Berlauf nimmt; der eine führt zum Himmel, der andere 
zur Hölle. Beide finden Erwähnung in den Werfen der Dichter 
und in den Darlegungen der Philofophen. Der eine iſt nad) 
der Anfiht der Philofophen der Weg der Tugend, der andere 
ber Weg des Lafters. Der eine, welder der Tugend zuer- 
fannt wird, ift anfänglich fteil und holperig. Wer aber dieſe 
Schwierigteiten überwindet und des Weges Gipfel erreicht, der 
hat von bier ab einen ebenen Weg und ein lachendes Gefilde 
vor fih, und er wird reife, erquidende Früchte jeiner An- 
itrengungen ernten. Wer fih aber von den Schwierigfeiten, 


ı Bothagoras foll es geweſen fein, welcher den Lebensweg des 
Menihen mit dem griechiſchen Buchftaben Ypſilon Y verglichen Hat. 
„Diefer Lebensweg beginnt im Kindesalter, mofelbft der Menſch noch 
feinen Unterfchied zwiſchen Necht und Unrecht zu machen fähig ift, mit 
einem geraden Wege, läuft aber fpäter, ähnlich wie der erwähnte Buch— 
ftabe, in zwei Wege auseinander, von denen der fehmälere recht zur 
Zugend und Weisheit, der breitere links zur Thorheit und zum Lafter 
führt.” Das Ypſilon hieß deshalb auch litterae Pythagoreae; fo ſprach 
man dann auch von einem Doppelweg des Pythagoras (bivium Pytha- 
goricum); nah Samos, der Heimat des Pythagoras, wurde der Weg 
nn auch jener Buchftabe der „jamijche” genannt. Bergl. Perſius' Satir. 

‚56 f.: 


„Hat ja der Buchſtab' auch, der in famiiche Zweige fich jpaltet, 
Längft dir gezeiget den Pfad, der fchroff zur Rechten emporfteigt.“ 

2 Über Ractantius f. Wegweifer Kap. 20. Die von Wimpheling an- 
gelährte Schrift de3 Lactantiud hat den Titel: »divinarum institutionum 
ibri VIl«. Es ift dies das bedeutendfte Werk des Lactantius. „Sm den 
erften drei Büchern wird den Heiden gegenüber die Einheit Gottes be- 
wieſen; dann wird die Vermwerflichkeit des Böhendienftes und die Unhalt- 
barkeit der heidnifchen Philofophie dargethan; die vier letzten Bücher handeln 
von dem Chriftentum ald der wahren Weisheit, von der Gerechtigkeit des 
hriftlichen Geſetzes, von der heidnifchen Ungerechtigkeit, von der wahren 
Gottesverehrung, dem feligen Leben und der Unfterblichleit der Seele.“ 

15* 
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wie fie der Zugang zu jenem Wege aufweift, abjichreden läßt, 
gerät auf den Weg des Lajters, welcher für den Anfang ein- 
ladend und gleichwohl viel fummervoller if. Wenn er nämlich 
auf diefem Wege eine Kleine Strede weiter fortgeſchritten ift, 
jo verliert derjelbe plöglich fein anmutiges Ausjehen; er fängt 
an jäh aufzufteigen; hier häufen ſich Felsmaſſen auf ihm; dort 
iſt er mit Dorngeftrüpp bededt; hier ift er von Abgründen 
zerklüftet, dort von Gießbächen zerriffen; mit Mühe und An- 
ftrengung nur kommt der Wanderer vorwärts; bald ftodt er, 
bald gleitet er aus, bald ftürzt er dahin.“ 

„Alles dies wird hervorgehoben, auf daß man erkenne, wie 
das Streben nah Tugend große Anftrengung erfordert, wie 
der Belig der Tugend dagegen ebenfo großen Lohn bringt und 
bleibende, unvergängliche Freuden. Man joll weiterhin er- 
fennen, wie die Lafter durch natürliche Lodungen den Sinn 
der Menſchen fi zumenden und durch den Schein nichtiger 
Ergöglichfeiten feſſeln und wie fie dann die Menfchen in herbes 
Leid und Elend ftürzen. Man ift nämlich der Anfit, daß 
der Verlauf des menſchlichen Lebens dem griechiſchen Buchftaben 
Y ähnlih fei.! Denn jeder Menſch, der an der Schwelle des 
Sünglingsalters ftehe und an dem Punkte angelangt jet, wo⸗ 
jeldft fich die Lebensbahn fcheidet in zwei Wege nad) rechts und 
nad) links, vermweile daſelbſt zunächſt zögernd und ſchwankend 
und wiſſe nicht, nach welcher Seite er am beiten feinen Weg 
fortjegen ſolle. Wenn er aber einen Führer zur Seite bat, 
der ihn in feinem Schwanfen zum Beifern leitet, d. h. wenn 
er entweder Philoſophie oder Beredſamkeit oder irgend eine 
andere ehrenwerte Kunft nicht ohne erfreuenden Erfolg erlernt 
hat, — was freilich nicht ohne große Anftrengung zu erzielen 
ift, — fo wird er, wie man behauptet, ein Xeben rei) an Ehre 
und Würde und voller Behaglichkeit führen. Wofern er aber 
einen Lehrer, der ihn zur Enthaltiamfeit anleitet, nicht ge- 
funden hat, jo wird er den Weg zur Linken, welder anſcheinend 
ber beffere ift, einjchlagen, d. h. er wird fih dem Müßiggange, 
der Üppigfeit, der Trägheit in die Arme werfen, welde ven- 
jenigen, der für den Augenblid das wahre Gut no nicht kennt, 
durch ihren lieblichen Anſchein bejtehen können; fehlieglih aber 


ı f. Seite 227 Anmerkung 1. 
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wird er nach Berluft feiner Ehre und feines Beſitzes ein Leben 
voll von Schande und Elend aller Art führen.“ 

„Es giebt alfo nur einen Weg, der zur Tugend und zu 
den wahren Gütern des Lebens binführt, der uns, um mit 
dem Dichter zu ſprechen, zu den elyſiſchen Gefilden Hingeleitet. 
Aber felbft auf diefem Wege zur Himmelsburg ift es jener 
Verderber von Anfang an, welcher durch Irr- und Unglauben 
die Menſchen vom Wege zum Himmel ablenft und auf den 
Meg des Verrates hinführt. Diefer Weg bietet nach Anſchein 
und Geartung “einen ſolchen Anblid dar, als ob er glatt und 
eben wäre, als ob er durh Blumen aller Art erfreuen und 
durch Früchte erquiden könnte. Gott hat nämlich alles das, 
was auf Erden für gut und begehrenswert gilt, auf dieſen 
Weg geftellt; ich nenne bloß: Neihtum, Ehre, Muße, Ver- 
gnügen, Luft jeglicher Art; aber hiermit zugleih auch Unge- 
rechtigkeit, Grauſamkeit, Überhebung, Treulofigkeit, Genußſucht, 
Begierlichkeit, Zwietracht, Unwiſſenheit, Lüge, Thorheit und 
alle übrigen Laſter. Der Ausgang eines ſolchen Lebens iſt 
aber dieſer: wenn es mit ihm bis zu einem Punkte gekommen 
iſt, von wo eine Rückkehr nicht mehr möglich iſt, dann bricht 
es mit all ſeiner Schönheit ab und zwar ſo plötzlich, daß 
niemand vor dem Augenblicke, woſelbſt er dieſe Täuſchung an 
fih erfährt, hätte ermeſſen können, wie jäh er nunmehr in 
grundloje Tiefe ftürzt. Wer fih nämlih von dem Scheine 
der irdiihen Güter beftechen läßt; wer bei der Jagd nach den- 
jelben und beim &enuffe derjelben nit an das denkt, was 
feiner nad) dem Tode wartet; wer fi) darob von Gott ab- 
wendet: der wird in die Hölfe verfenft und zu ewiger Pein 
verurteilt werden.” 

„Jener Weg zum Himmel aber tft aus dem Grunde 
Ihwierig und fteil und mit Dornen bewachſen und mit Fels⸗ 
blöden beftreut, auf daß jeder, der ihn bejchreitet, alle Kraft 
aufbiete, die Schwierigkeiten zu überwinden, und alle Vorficht 
anwende, einen Sturz zu vermeiden. Auf diefen Weg ftellte 
Gott der Herr: Gerechtigkeit, Mäßigung, Geduld, Treue, 
Keuſchheit, Enthaltjamteit, Eintracht, Einfiht, Wahrheit, Weis- 
heit und alle übrigen Tugenden; aber er gejellte denjelben zu: 
Armut, Schmach, Mühfeligkeit, Schmerz und allerlei Kümmer⸗ 
niſſe. Wer nämlih feine Hoffnung auf Höheres jegt und 
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Beſſeres erftrebt, der wird die Güter der Erde entbehren 
müffen, auf daß er unbeſchwert und unbehindert die Schwierig: 
feiten des Lebensweges überwinde. Denn wer fi) fein Leben 
mit königlicher Pracht einrichtet, oder wer ſich mit Neichtümern 
belaftet, der ift nicht imftande, jene engen und jchwierigen 
Stellen des Weges zu betreten oder zu überwinden. Daraus 
läßt fih erkennen, warum den Schlechten und Ungerehten ſich 
leichter die Wünfche verwirkliden; ihr Weg nämlich ſenkt ſich 
und führt abwärts. Schwer hält es dagegen, daß die Wünfche 
der Guten fi verwirklichen; denn diefe wandern auf einem 
mühjeligen, teilen Wege. Da nun der Gerechte einen be- 
ſchwerlichen rauhen Weg eingefchlagen hat, jo kann es nicht 
ausbleiben, daß er ein Gegenftand der Verachtung, des Spottes, 
des Haſſes wird. Alle diejenigen, welde von Begierde und 
Luft abwärts gezogen werden, beneiden ihn, der Tugend zu 
erwerben imftande war; fie ertragen es mit Unwillen, daß 
einer etwas fein eigen nennt, was fie felbft nicht befigen. 
Armut und Niedrigkeit wird fein Leben dahinfließen; unbeadhtet 
wird er fein im Leben und preisgegeben dem Unredt; alles, 
was Bitterfeit bringt, wird er zu foften haben. Wenn aber 
jeine Ausdauer den Gipfelpunft erreicht hat, dann wird ihm 
die Krone der Tugend verliehen werden, und von Gott wird 
ihm für die Mühfeligfeiten, welde er der Gerechtigkeit wegen 
auf fih genommen, das ewige Leben geſchenkt werden.“ 

„Dies find die beiden Wege, weldhe Gott dem menjchlichen 
Leben vorgezeichnet hat. Jedem einzelnen derfelben hat er Gutes 
und Böſes zugeteilt, freilih in umgelehrter Anordnung und 
Reihenfolge. Auf dem einen läßt er den Menfchen zuerft die 
zeitlichen Ubel und dann die ewigen Güter erkennen; dies ift 
die beſſere Reihenfolge. Auf dem andern dagegen zeigen fich 
zunächit die zeitlichen Güter und dann die ewigen Übel; vies 
iſt die ſchlechtere Reihenfolge. Der Grund hierfür ift dieſer: 
Wenn einer die zeitlihen Übel im Verein mit der Gerechtigkeit 
für fih ausmwählt, jo joll er größere und zuverläffigere Güter 
erlangen als diejenigen, welche er veradhtet hat; wer aber bie 
zeitlichen Güter höher ſchätzt als die Gerechtigkeit, über den 
werden ſchwerere und andauerndere Übel hereinbrechen als die— 
jenigen, denen er zu entfliehen gedachte. Weil nämlich dieſes 
zeitliche Neben ein kurzwährendes ift, fo find notwendiger Weife 
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au feine Güter wie feine Übel von kurzer Dauer. Da aber 
jenes geiftige Xeben, welches diefem irdischen entgegengeſetzt ift, 
ein ewiges ift, jo find auch die Güter wie die Übel desjelben 
ewig. So kommt es, daß auf furzwährende Güter ewige Übel 
und auf furzwährende Übel ewige Güter folgen. Da nun dem 
Menſchen zwifchen jenen &ütern und jenen Übeln die Wahl 
frei gegeben ift, jo joll ein jeder bedenken, um wieviel befjer 
es ift, ewige Güter durch die Ertragung von furzwährenden 
beln zu gewinnen, als für den Genuß furzwährender und 
binfälliger Güter ewige Strafen ertragen zu müſſen.“ 

„Wenn in diejer Zeitlichfeit ein Kampf mit dem yeinde 
hevorfteht, jo heißt es zuvor Meühfeligkeiten ertragen, ehe man 
fih der Ruhe überlaffen darf. Hunger, Durft, Hite, Kälte 
muß man ertragen; bald muß man auf nadter Erde ſchlafen, 
dald Nachtwache halten, bald find gefährlide Wagniffe zu unter- 
nehmen: auf daß man die Seinigen und Haus und Hof fih 
unverjehrt erhalten und aller Güter des Sieges und des Frie⸗ 
dens fich erfreuen fünne Wenn du aber dabei die augenblid- 
liche Ruhe der Anftrengung vorziehen follteft, fo wirft du mit 
Notwendigkeit dir ſelbſt das ſchwerſte Übel anthun. Der Gegner 
wird nämlich demjenigen, der nicht auf Widerftand bedacht iſt, 
zuvortommen ; er wird feine Felder verwüſten, jein Haus 
plündern, jein Weib und feine Kinder als Beute fortichleppen, 
ihn ſelbſt töten oder gefangen nehmen. Um all dies unmöglich 
zu maden, hat man einen augenblidlihen Vorteil zum Opfer 
zu bringen, auf daß ein anderer Vorteil von höherem Wert 
und längerer Dauer daraus erwachſe.“ 

„So ift es aud in dem ganzen Verlaufe unjeres Lebens, 
da Gott au uns einen Widerjacher gegeben hat. Auf daß 
wir Jugend erringen, haben wir die augenblidliche Luft zu 
opfern; auf daß wir dem Feinde nicht erliegen, follen wir 
wachen, Poſten ausftellen, Eriegeriiche Unternehmungen ins Wert 
fegen und unjer Blut bis zum leßten Tropfen vergießen. Alles 
Herbe und Schwere follen wir geduldig tragen, und zwar um 
jo williger, da Gott, unjer Feldherr, unjern Anftrengungen 
ewigen Lohn zu teil werden läßt. Und wenn während dieſer 
irdiihen Kriegsfahrt die Menſchen ſchon alle Kraft aufbieten, 
fi) Tolches zu eigen zu maden, was fie in derjelben Weiſe, 
wie fie es gewonnen, auch wieder verlieren können, jo dürfen 
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wir ſicherlich keine Mühe ſcheuen, uns ſolches zu erringen, was 
wir in keiner Weiſe wieder verlieren können. Es iſt nämlich 
der Wille Gottes, daß die Menſchen, die er zu dieſer irdiſchen 
Kriegsfahrt geſchaffen hat, ſchlagfertig auf ihrem Poſten ſind 
und umſichtig vor den verſteckten oder offenen Angriffen des 
einen unſichtbaren Gegners auf der Hut ſind. Derſelbe ſucht 
uns nämlich, wie dies erfahrene und erprobte Feldherrn zu 
thun pflegen, durch verſchiedene Künſte zu umgarnen. Einen 
jeden weiß er gemäß ſeiner Geartung in beſonderer Weiſe an⸗ 
zugreifen. Den einen nämlich flößt er eine unerſättliche Be⸗ 
gierde nach Geld und Gut ein, ſo daß er dieſelben, die von 
ihren Reichtümern gleichſam wie von Fußfeſſeln umjtridt find, 
von dem Wege der Wahrheit abdrängt. In die andern ſenkt 
er den Stachel des Zornes, ſo daß er dieſelben, die mehr 
darauf bedacht find, andern Schaden zu thun, von dem Ge—⸗ 
danfen an Gott abbringt. In diefen regt er maßlofe Sinn- 
lichfeit an, jo daß fie im Dienfte der fleifchlichen Luft auf die 
Tugend nicht mehr Bedacht nehmen können. Jene erfüllt er 
mit Neid, jo daß fie zu ihrer eignen Qual an nichts anderes 
denfen als an das Glück derer, die fie haffen. Wiederum 
andere entflammt er zum Ehrgeiz; dies find diejenigen, welche 
ihres ganzen Lebens Mühe und Arbeit daran jegen, obrigfeit- 
liche Würden und Amter zu befleiden, auf daß ihre Namen 
in den öffentlihen Liſten erſcheinen und fie felbjt dem Jahre 
den Namen geben.! Bei manden ftrebt der Wunfh nad 
Höherem; fie begnügen fi) etwa nicht damit, daß ihnen die 
Herrihaft über Provinzen überantwortet werde; fie erftreben 
es vielmehr, daß fie, befleidet mit einer weder ſachlich noch 
zeitlich bejchränften Gewalt, die Herren des gefamten Menſchen⸗ 
gefchlehtes genannt werden. Die der Widerfaher als fromm 
erfannt hat, ſucht er in Irrglauben zu verftriden, auf daß fie 
gottlo8 werden. Denen, die nad) der wahren Weisheit ftreben, 
führt er die Weisheit der Welt vor Augen, auf daß diefelbe 
fie in der Hoffnung auf Erleuchtung täufche; keiner ſoll nämlid 





ı An den Staaten des Altertums war e8 vielfah Brauch, die 
Namen der jährlich wechjelnden höchften Beamten des Gemeindeweiens in 
Liſten zufammenzuftellen ; diefe Berzeichniffe — in Rom z. B. die fasti 
consulares oder magistratuum — wurden dann der Zeitrehnung zu 
Grunde gelegt. 





Die Jugend. 233 


die Wahrheit finden und als jeinen Befi bewahren. So 
verlegt er dem Menſchen alle Zugänge, jo häufet er Irrtum 
auf, um die Wege ummegfam zu machen. Auf daß wir dieſe 
Itrtümer von uns abweifen und den Urheber diejer Übel 
jelbft überwinden können, bat Gott uns mit der wahren himm⸗ 
liſchen Tugend ausgerüftet.” So weit Lactantius. 

Bei Cicero vertritt und verteidigt Sofrates die Behauptung, 
daß es zwei Wege und eine zwiefahe Bahn für Seelen gäbe, 
die aus dem Körper fcheiden. Denn für diejenigen, welche ſich 
mit menſchlichen Laſtern befledt und fi ganz ihren Begierden 
überlaffen hätten, durch deren Gewalt verblendet jie entweder 
mit bürgerlihen Verbrechen und Schandthaten ſich bejudelt 
oder in Sewaltthaten gegen den Staat unentfühnbaren Frevel 
begangen hätten, fei ein entlegener Weg beftimmt, der fie weit 
abführe vom Rate der Götter; denjenigen aber, die fich rein 
und keuſch gehalten, die mit dem Körperlihen nur die not- 
wendigfte Gemeinjchaft gehabt, die ſich ftetS von jenen andern 
jern gehalten und in der Hülle des Fleiſches das Leben der 
Götter nachgeahmt hätten, Itehe ein mühelofer Rückweg offen 
zu denen, von welchen fie ihren Urſprung gehabt. 


Kapitel 43. 


Das zwölfte Geſetz gebietet Wirtichaftlichkeit. 


Ein Jüngling, welder in Armut und Niedrigfeit geboren, 
joll das zum Leben Notwendige durch geiftige oder durch Törper- 
Side Arbeit fi) zu erwerben ſuchen. Ein Süngling aber, dem 
ein beſſeres Los zu teil geworden, foll den von den Vätern 
ererbten Beſitz durch planmäßige, fleißige und jparjame Bes 
on ih erhalten, eingeden? jenes Ausſpruches von 

autus: 


„Das iſt ein jammervolles, ein verwünſchtes Wort: 

Du hatteſt und haft nimmer.“ 
Daher wird er die Verwendung feines Beſitzes in Hug be- 
rehnende Erwägung ziehen und dabei Genügjamfeit beobachten, 
weile fih mit dem Notwendigen zufrieden giebt, auf baß er 
niht die Grenzen feiner Leiftungsfähigfeit überjchreite und fich 


1 Plautus: Schiffbruch (Rudens) V, 6. — überſetzung von Binder. 
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von der Gier nah fremden Hab und Gut ergreifen laſſe. 
Er ſoll e8 lernen, mit dem Seinigen ſparſam umzugehen, da: 
mit nicht ſchließlich aus ihm ein Bettler oder ein Dieb, ein 
Betrüger oder ein Räuber werde. Viele nämlich verthun ihr 
Vatererbe in unfinniger Verſchwendung. Und wenn fie es 
durch Spielfuht, Wolluft, Trunkſucht, Völlerei verjchleudert 
haben, dann kommen fie dazu, die Habe anderer und jelbft den 
Beſitz der Kirche zu begehren und an ſich zu reißen, gleich als 
folgte auf diefes Elend bier nicht ein anderes Leben, gleich als 
wäre Gott fein gerechter Richter, der über fie wegen ihrer 
widerrechtlichen Eingriffe in das Befigtum anderer ein gerechtes 
Strafgeriht für .alle Ewigkeit verhängen wird. Es wäre 
beffer für ſolche Menſchen, nicht geboren zu fein. 


Kapitel 44. 
Das dreizehnte Gele verlangt von den Jünglingen drei Tugenden. 


Es ift die Pflicht des Jünglings, mit dem fortichreitenden 
Alter fih ohne Unterlaß um die Vervolllommnung feiner Sitten 
zu bemühen. Er foll darnach ftreben, daß er erftlih auf fi 
jeldft mit aller Sorgfalt achte, daß er weiterhin andern ein 
gutes Beiſpiel gebe, daß er fchließlih von allen, namentlich 
von allen guten Menfchen aufrichtig und in driftlidem Sinne 
geliebt werde. Ein Dreifaches wird ihm hierzu verhelfen: De: 
mut, Streben nah Vollkommenheit, gewinnende Güte. Das 
erfte macht ihn zum Hüter über ſich felbft, auf daß er ſich 
nicht überhebe, ſei es in der Aufgeblajenheit des Hochmutes, 
fei e8 in der Freude über ein mwandelbares Glück; es läßt ihn 
vielmehr in der Erkenntnis der eigenen Wejenheit immer ein- 
gedenf bleiben, daß er gar bald Staub und Aſche und ein 
Fraß für Würmer fein wird. Das zweite bewirkt, daß er 
den andern nicht verächtlich, gleichgültig, wertlos wird. Da 
jein Leben vortrefflih und da feine Sitten tadelfrei find, jo 
darf man ihm gleihjam als einem lebendigen Beiſpiel nacheifern. 
Das dritte macht ihn allen Tiebenswert. Wer nämlich foll 
wider ihn fein, da er doch geduldig, gütig, wohlwollend, freund- 
lich, leutſelig und liebreich ift, da er do ohne Zank und Streit 
friedfertig unter feinen Mitmenſchen lebt und alles, was der 
guten Sitte zuwider ift, verabjcheut! Alles dies bewirkt nach 
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dem Zeugnis des hl. Bernard eine ruhig gewinnende Güte. 
Die Demut behütet vor ftolzem Gang; fie duldet feinen unbeug- 
ſamen Naden; fie antwortet befcheiden und ohne Rechthaberei: 
fie liebt einfache Kleidung; fie verſchmäht auch den legten Plag 
nicht; fie macht willig und unverdroffen im Dienfte anderer; 
fie verabfcheut alles Prunken und Prahlen, alle Wichtigthueret 
und Gefallſucht. Das Streben nach Vervolltommnung ſchließt 
alle Leichtfertigfeit aus; e3 verlangt Würde in der Erſcheinung, 
Ernft und Gemeſſenheit beim Neden und weiſes Maß in der 
Wahl des Wortes; es duldet nicht, daß man laufe, wo man 
gehen ſoll; daß man über jede Kleinigkeit lache; daß man zur 
Schwakhaftigfeit hinneige; daß man ein Schaufpieler, ein 
Poffenreißer, ein Schwäger, ein Spötter fei. Ye unbeilvoller 
diefe Art von Menſchen ift, um jo höher pflegen fie bei unfern 
Fürſten in Gunft zu ftehen. Leichter nämlich erhält ein Schau- 
Ipieler von einem großen Herrn ein foftbares oder gar ein 
ſeidenes Gewand, als daß ein würdevoller Mann, welder aus: 
gezeichnet dur Klugheit umd ſchätzenswert als Natgeber dem 
ganzen Staate zum Heile wirft, ein leichtes dünnes Kleid 
empfängt. 

Doch zum Henker hiermit! Was liegt uns daran, meine 
liedenswerten Syünglinge! Wenn wir Hug find, jo achten wir 
auf uns jelbft und fümmern uns nicht um Fremdes. | 

Freundlichkeit und Milde machen leutjelig; fie ermweden 
Mitgefühl mit dem Betrübten, fie ftimmen zum Erbarmen und 
zur Mienjchenliebe ; fie jpornen an, Nat zu erteilen und Hilfe 
zu jpenden; fie machen heiter, gelafjen, liebenswürdig, getreu, 
wohlthätig, dankbar; fie fördern gar mächtig die menfchliche 
Freundſchaft. 

Kapitel 45. 


Das vierzehnte Geſetz fordert frühzeitige Gewöhnung zur Tugend. 


Auf daß das Knabenalter nicht durch Fehltritte mancherlei 
Art Schaden leide, iſt es geboten, die Jahre der Jugend dem 
Dienſte der Tugend zu weihen, damit ſich mit dem heran— 
wachſenden Alter auch die Gewohnheit zum Guten kräftige. 
Ich trage daher Sorge, jagt Eufebius,! daß von früher Kindheit 


1 Eufebins von Cäſarea, Kirchenvater; geb. um das Jahr 265; 
geft. um das Jahr 340. j 
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ab die Knaben fich ftetS den Berhältniffen anpafjen und Lebens⸗ 
art, Klugheit, wahres Verdienft vor Augen haben. Auf diefe 
Weiſe nämlid gelangen fie zu guten Sitten. Wenn wir nämlid) 
wünſchen, daß einer ein Landmann oder ein tüchtiger Bau- 
meijter werde, jo werden wir darauf achten, daß derjelbe fich 
in zartem Alter beim Spiel nad) Art der Knaben Häufer baut 
oder ſich Gerätſchaften verfertigt, wie fie der Landmann ge- 
braucht. Wiewohl diefelden unbrauchbar find, jo haben die- 
jelden doch nicht geringen Wert für die Nahbildung brauchbarer 
Gerätſchaften. In allem und jelbft beim Spiel follen wir den 
Verſuch machen, das Streben und den Eifer der Knaben dem 
Ziele zuzumenden, welches fie nach unjeren Wünjchen erreichen 
jollen. Sie follen fih aljo von Kindheit an daran gewöhnen, 
ih von ihrem Fühlen und Begehren bei Luft und Unluft richtig 
bejtimmen zu lafjen, auf daß fie vom erften Tage ihres Lebens 
an bis zum legten das haſſen, was fie hafjen follen, und das 
lieben, was fie lieben follen. 

Was in gleiher Weife Sünglinge und Erwachſene haffen, 
was fie lieben jollen, hat David uns kundgethan mit den 
Worten: „Kommt, ihr Söhne, höret auf mih! Die Furcht 
des Herrn will ich euch lehren. Wer ift der Menſch, der das 
Leben wünſcht und gerne gute Tage fieht? Bewahre deine 
Zunge vom Böjen und deine Lippen, daß fie nicht Trug veden. 
Weih vom Böfen, und thu das Gute; fuche den Frieden und 
jage ihm nach.““ Auf daß auch die Knaben in ihrem find- 
lihen Sinne das Gefeß in diefer Weife befolgen und in Über- 
einftimmung mit ihm fich der Freude und dem Schmerze hin- 
geben, mögen fie die Pialmen auswendig lernen und oftmals 
jingen; in ihnen nämlich findet fih Lob und Tadel für jene 
Dinge, die das Geſetz lobt oder tadelt. Da nun die zarten 
fahre das Wefen der Tugend noch nicht erfaffen, jo mögen 
fie bei Spiel und Geſang darauf vorbereitet werden. Mit 
Recht lernen daher bei uns die Knaben die Pjalmen der 
Propheten. 

Es möge daher der trefflih beanlagte Knabe das Beilpiel 
beiliger Knaben fih zum Vorbild nehmen; folde find Iſaak, 


ı Bfalm XXI, 12—18. 
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Joſeph, Antonius,? Nikolaus3 Er fei fittfam, keuſch, be- 
jheiden, mäßig, demütig, gehoriam, geduldig; bei Vergeltung 
von Unrecht handele er wie Danielt und. die drei “Yünglinge. 
Er jtrebe nah Weisheit. 

Aber immer geht es nicht an, das kindliche Alter dur) 
Milde und Schmeihelmorte allein zur Tugend Hinzuführen 
und vom Lafter abzujchreden. Es jagt nämlih Gregorius:® 
„Meiftenteils ift es die Strenge der Ermahnung, welde die 
Jünglinge zur Vollkommenheit führt; die Alten dagegen lafjen 
fih durch ſchmeichelnde Bitten zur Beſſerung beſtimmen.“ Die 
Eltern dürfen bei den Kleinen feine Nachſicht üben, fie ver- 
ihließen ihnen den Zugang zum Dimmelreiche, wenn fie die- 
jelben jchlecht erziehen. Dies bezeugt uns eben derjelbe Gregor, 
welcher bezüglich dieſes höchſt gefährlichen Punktes folgende Ge⸗ 
Ihihte erzählt: Ein Mann, welder allen Leuten diefer Stadt 
wohl befannt ift, hatte einen Sohn, welder, ſoviel ich weiß, 
fünf Jahre alt war. Er liebte ihn allzu fehr nad menjd- 
liher Weife und aus irdiſchen Rückſichten. Er erzog ihn in 
Milde. Und eben diefes Knäbchen hatte — es ift Ichredlich 
zu jagen — ji daran gewöhnt, wenn ihm etwas gegen feinen 
Sinn ging, Gott in feiner Majeftät zu läftern. Vor drei 
‚jahren nun, bei dem großen Sterben, lag au er auf den 
Zod darnieder. Als ihn num fein Vater in die Arme nahm, 
jo begann der Knabe — wie dies Augenzeugen beftätigt haben 
— laut zu ſchreien, da er mit angjterfüllten Bliden gewahrte, 
wie böje Geifter auf ihn zufamen. „Jag' fie fort, Vater, 


ı Der ägyptiſche Joſeph. 

? Der Hi. Antonius der Große (251 — 356) „zeigte von frühefter 
Jugend an ein inniges Verlangen nah hriftliher Vollkommenheit.“ 

s Der Hl. Nikolaus, Bifhof von Myra in Lycien (Kleinafien), lebte 
um das Sahr 300; Schußpatron der Kinder; „ſchon in frühefter Augen 
war er ein Mufter der Unfhuld und Tugend; fpäter fand er feine Tiebfte 
Beſchäftigung darin, die Kinder zu unterrichten und zur Gottſeligkeit 
heranzubiſden.“ 

* Daniel in der Löwengrube; vergl. Daniel c. VI. 

5 Sidrach, Miſach, Abdenago: die drei Yünglinge im Feuerofen. 
Daniel c. III. | 

8 Gregor von Nazianz, „eine der drei Xichter der Kirche von 
gappabocien“; geb. 330 in der Nähe von Nazianz in Cappadocien, geft. 

(890) 
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jag’ fie fort!” Und fchreiend wandte er jein Angejiht von 
ihnen ab, um es an der Bruft des Vaters zu verbergen. Als 
diefer nun das zitternde Kind fragte, was es jähe, ſagte diejes: 
„Schwarze Männer find gefommen und wollen mid mit- 
nehmen.” Wie der Knabe nun dies gejagt hatte, läfterte er 
alfobald den Namen der höchſten Maieftät und Hauchte feine 
Seele aus. 

Auf daß nämlih der allmächtige Gott es offenbare, für 
welhe Schuld jener, den in feinem Leben der Vater nicht hatte 
befjern wollen, ſolchen Peinigern übergeben wurde, ließ er ibn 
im Tode dies wiederholen; jo ftarb der, welcher nad Gottes 
Langmut als Gottesläfterer lange gelebt hatte, ſchließlich Gottes 
Gericht läfternd; der Vater aber, welder die Seele des Kleinen 
Sohnes vernadläffigt und einen großen Sünder für das euer 
der Hölle herangezogen hatte, follte feine Schuld erkennen. 
Dies erzählt uns Gregor, ein durhaus glaubwürdiger Dann. 

„Schrecklich iſt Gott in feinem Gerichte und in feinem 
Ratſchluſſe über die Söhne der Menſchen.“ Knabe, hüte des- 
bald deine Unfhuld! Und du, o Süngling, rede dir nicht ein, 
es fei ‚geftattet, in jungen Jahren zu fündigen. Wähle dir 
die befte Weife des Lebens aus, welche dur Gewohnheit dir 
zur Freude wird. Ovid fagt: 

„Die Laft wird leicht, Die man geduldig trägt.“ ı 

Und bei Horaz heißt es: 

„zernt ja bei biegfamem Hals das gelehrige Roß von dem Meifter 
Gehen den Weg, den der Reiter ihn weift. Wenn im Hofe der Jagdhund 
Längere Beit anfchlug auf die gepolfterte Hirſchhaut, 

Leiftet er Dienft im Wald. — Nun fauge die Lehre, o Yüngling, 

Ein in die lautere Bruft, jetst neige dich bin zu dem Beſſern. 

Lange bewahrt der Topf den Geruch, der als neu ihn durchbalſamt.““ 

Bei Jeremias heißt es: „Gut wird es für dein Fünftiges 
Mannesalter fein, wenn du des Herrn Joch getragen haft von 
deiner Jugend an." Groß ift die Macht der Gewohnheit, 
weldhe bei Ariftoteles „eine zweite Natur“ heißt? Und wie 





1 Ovid. amores I], 2, 10. ? Horat. Epist. I, 2, 64—70. 
8 Berg. Cicero: de finibus bonorum et malorum V, 25, 74: 
„Die Gewohnheit ift gleihfam eine zweite Natur.” Bergl. Schiller 
(Wallenfteing Tod I, 4): 
„Denn aus Gemeinem ift der Menjch gemacht, 
Und die Gewohnheit nennt er feine Amme.“ 
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es nichts Läſtigeres, Widerwärtigeres, Abjchenlicheres giebt als 
eine Schlechte Gewohnheit, jo giebt es nichts ©efälligeres, Ange- 
nehmeres und Bewunderungswerteres al3 eine gute Gewohnheit. 
Pflihte nicht der Eingebung des Teufels bei, welche fich 
in deine Gedanken einfchleiht: die blühende Jugendzeit auszu- 
nügen, jo lange es nod angeht, die Vergnügen der Welt in 
der Jugend zu genießen; wenn du alt geworden, dann Fönnteft 
du dich zu Gott, zur Tugend, zur Frömmigkeit hinwenden. 
Trügeriſch und nichtswürdig ift dieſes Verjprechen, welches für 
viele, die in ihren Sünden geftorben find, zur Zäufchung ge- 
worden. Denn. nicht von dir oder von deinem eignen Willen, 
jondern von Gottes Gabe und von der göttlihen Gnade hängt 
deine Umkehr und die Anderung deiner Sitten ab. Sude dir 
daher frühzeitig die Gnade des himmliſchen Vaters zu ge- 
winnen; beleidige ihn nicht; verabjchene immerdar jede Sünde 
wie ein todbringendes Gift und wie eine falte Schlange; fliehe 
vor ihr wie vor dem Anblid der Schlange.! Wenn du dir jo deine 
Kindesunſchuld bewahrft, fehlerhafte Neigungen unterdrüdft und 
ihwere Vergehen von dir fern hältft, dann wirft du in deinem 
Alter ein heiteres, freies und ruhiges Gewiſſen haben, wie dies 
Baptift von Mantua? von einem fehr alten und doch ftets 
heiteren Mann mit diefem hübſchen Diftichon bezeugt hat: 
„Dir wird dein Alter fo leicht und immerdar ift es dir heiter; 
Jeglichen Fehltrittes frei blieb deine Jugend dir ftet3.“ 
Und Cicero fagt: „Der Gedanke an ein gut verbrachtes Leben 
und an viele edle Thaten iſt die jchönfte Erinnerung.“ 


Kapitel 46. 


Das fünfzehnte Geſetz verbietet Schwelgerei. 


Der Jüngling joll vor allzu vielem Weingenuß und vor 
Weinraufch aufs ängftlichfte bewahrt werden. Unmäßiger Genuß 
des Weines ſchadet nämlich der Gefundheit und hemmt beveut- 
jam den richtigen Gebraud der Vernunft; er erzeugt Streit 
und Krieg und reizt die böſe Begierde. Deshalb ließen die 


1 Sein Sirach XXI, 2: „Fliehe vor der Sünde wie vor einer 
Schlange.” 
? |. Wegweifer Kap. 21. 
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Lacedämonier zu ihren Mahlzeiten trunfene Sklaven Tommen, 
nicht um fih an ihren abgeihmadten Reden oder an ihren 
garjtigen Handlungen zu ergötzen, — denn es tft ein des Men— 
Then unwürdiges Vergnügen, fih an dem Schaden oder an 
dem Lafter eines anderen zu ergötzen, — fondern um ihren 
jungen Söhnen an einem lebendigen Beifpiele zu zeigen, wie 
Thändlih es wäre, beraufcht gejehen zu werden. Oder giebt 
es irgend ein Übel, weldes größer wäre als dieſe Schändlid- 
fit? Wenn diefelbe ihon dur die Entftellung des Körpers 
abjtößt, für wie groß ſoll dann wohl die Verunftaltung und 
die Abfcheulichkeit des durch fie entftellten Geiſtes angejehen 
werden! Wer fih aber das Gefühl der Scham bewahrt bat, 
welches ihn behütet vor jenen fogenannten Vergnügen des 
Trinkens und des Efjens, die der Menſch mit dem Schwein 
und dem Ejel gemein hat: der mag fih Glück wünſchen. So: 
frates freilich fagte, viele Menſchen wollten leben, um zu efjen 
und zu trinken; er aber eſſe und trinfe, um zu leben. 

Ein Süngling alfo, welcher weife fein will, darf niemals 
nah Wein riehen; er fliehe die Trunfenheit wie ein Gift; er 
folge nit den Lockungen des Gaumens. Denn ein voller 
Bauch Ihärft nicht den Sinn. Eine genußfüchtige und un— 
mäßige Jugend übergiebt dem Alter einen abgelebten Körper. 
Es foll der Jüngling wifjen, daß die Natur des Menſchen 
mit mwenigem zufrieden ift, wenn wir auf das Notwendige 
achten; achten wir freilih auf das Vergnügen, jo wird ihr 
nichts genügen fünnen. Er wiſſe ſchließlich, daß Speifen, mäßig 
genoffen, der Gejundheit förderlich find, daß fie indes, im Über- 
maß genoffen, daS Gegenteil erzielen. So jagt Johannes 
Chryſoſtomus:! Nichts ift fo angenehm als eine wohl zu: 
bereitete und gut gekochte Speife; nichts dient in gleicher Weiſe 
der Gefundheit; nichts mehrt in demſelben Grade die Schärfe 
der Sinne; nichts verſcheucht eine Unpäßlichkeit jo leicht wie 
eine mäßige Erquidung. Das Ausreihende gewährt neben der 
Ernährung auch noch Genuß und erzeugt Wohlbehagen. Der 
Überfluß aber macht krank und bringt Beſchwerden und ruft 
Mipftimmung hervor. Was nämlih der Hunger thut, das 
thut and die übermäßige Anfüllung mit an aber in höherem 


ı |. Wegweiſer Kap. 29. 
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Grade no und mit weit jchlimmeren Folgen. Der Hunger 
nämlih vafft in wenig Tagen den Menſchen dahin und befreit 
ihn von diefem Leben der Qual. Unmäßigfeit in Speije umd 
Tranf verzehrt den menſchlichen Leib und läßt ihn dahinwelken 
und entfräftet ihn durd Krankheit und vafft ihn ſchließlich in 
qualvollem Tode dahin. Diejer Anfiht pflihtet Hieronymus 
bei unter Berufung auf den Arzt Hippofrates und feinen Er- 
klärer Galenus.! 

Es gewöhne fich aljo der deutſche Jüngling daran, mäßig 
und farg zu fein in Speife und Trank, auf daß etwa nit 
mit Zug und Recht auf ihn das Wort der Ausländer ange— 
wandt werden dürfte, die da, ohne dabei ihrer eignen ſchwereren 
Fehler eingedent zu fein, mit Unrecht behaupten, daß alle 
Deutihen an der Krankheit des Raufhes und der Trunfenbeit 
litten. Die Syünglinge mögen mir Glauben ſchenken. Gar viele 
babe ich gefannt, welde dur Schwelgerei und Schlemmerei 
ihr väterliches Erbgut verpraßten und fhließlih im Elend fich 
genötigt jahen, entweder des Lebens Unterhalt in Schimpf und 
Schande ſich zu erbetteln oder im Armenhaufe ihr Leben zu 
bejchließen. 


Kapitel 47. 


Das ſechzehnte Geſetz verbietet dad Kräuſeln der Haare. 


Der Syüngling joll auf Zierlichkeit bedacht fein, nicht aber 
auf eine ſolche, die auffällig wird oder allzu geſucht erfcheint; 
er halte von fich fern alle Nachläffigkeit, die bäuriſches Weſen 
und Unbildung verrät. Dasjelbe hat er bei jeiner Kleidung 
zu beobadhten. Auch hierbei ift, wie bei dem meiften andern, 
die richtige Mitte das Beſte. Wenn in der Hl. Schrift dem 
Manne und dem Jünglinge langes Haar verboten wird, weil 
es ihnen zur Unehre gereicht,? ein um wieviel ſchwereres Ver- 


ı Hippofrates und Galenus gelten als die berühmteften Ärzte des 
Altertums; jener wurde 456 v. Chr. auf der Inſel Kos geboren und ftarb 
dafelbft 372 v. Chr; diefer ift 151 v. Chr. zu Pergamum geboren; beide 
haben zahlreihe Schriften verfaßt. Hippokrates, „ver Vater der Arzneı= 
wifjenfchaft”, war der erſte, welcher die Heillunde wifjenfchaftlich zu be= 
handeln und darzuftellen unternahm. 

2 J. Korinth. XI, 14: „Lehret euch nicht felbft die Natur, daß, 
wenn der Mann langes Haar trägt, ed ihm zur Unehre gereicht ?” 


Freundgen, Wimphelings pädag. Schriften. 16 
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gehen it es dann, die Haare, welde von Natur aus glatt und 
gerade gewachſen und mit erfreulicher Farbe geſchmückt worden 
find, nit nur aufzurollen und zu Fräufeln, fondern aud mit 
falſcher Farbe zu tränken und zu färben. Es enthalte fid 
diefes Betruges und dieſes weibifhen Brauches ein gefitteter 
und ſchamvoller Jüngling. Denn nichts war den Alten fo 
jehr ein Zeichen des fchlimmften aller Lafter als gerade dieſe 
verächtlihe und ſchimpfliche Unſitte des Haarkräufelns. So 
nennt denn Plautus einen: „Du Wollüftling mit dem Loden- 
haar!“ Das Kräufeln der Haare mat den Dann zum Weibe; 
es verweichlicht den Jüngling; es zieht eine Fülle von Unge- 
ziefer heran; es ftrebt vergebens nad) dem, was die Natur 
verfagt hat; e8 zeugt von Hoffart und Windbeutelei; e8 verrät 
Genußſucht und Ausgelaffenheit; es beleidigt Gott den Herrn 
und verſcheucht den Schußengel; e8 macht den Kopf dumpf 
und greift das Gehirn an; es verdunfelt das Gedächtnis und 
entjtellt das Antlitz; es giebt dem Greijenalter ein abjcheuliches, 
räudiges Ausfehen; es giebt Zeugnis von größter Aldernbeit. 
Giebt es denn etwas Einfältigeres, als die Haare höher zu 
achten denn den Kopf, als die Farbe der Haare mehr zu lieben 
denn die Lebhaftigleit der Sinne, wie dies der wadere umd 
ehrenfefte Ritter Diether! zu deinem erlauchten Vater mit 
launiger Anmut ſagte. Das Brennen der Haare jchließt endlich 
aus vom Himmelreihe. Denn wie follte Gott, der Allgütige 
und Allerhöchfte, denjenigen des Reiches der Seligen würdigen, 
welder unzufrieden mit der Geftalt, mit dem Antlig, mit den 
Haaren, die er ihm gegeben, fi nicht ſchämt, falſche Haare 
zu tragen, das göttliche Geſchenk gering zu ſchätzen und zu ver: 
achten und fremde Gaben zu erftreben! Am jüngften Tage 
wird der Richter demjenigen, der fih das Haar brennt und 
fräufelt, vorhalten können: „Nicht ich habe dieſen Mienfchen 


ı Wimpheling nennt ihn: »Dietherius de domo Cyrothecarum.« 
Es ift für den Herausgeber nicht nachweisbar, ob Died der Name eines 
damald vorhandenen Rittergefchlechtes if. Vielleicht iſt es ein von 
Wimpheling erfonnener Name, der durch feinen befondern Begriffsinhalt 
auf die in den angeführten Worten gelennzeichnete Sinnesart binweifen 
fol. In dieſem Falle würde durdy eine leichte Veränderung des Wortes 
in feinem erften Beftandteile d. 5. in »cirrotheca« die Bedeutung: „gerad- 
haarig“ herausgelefen werben dürfen. 
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gebildet; nicht diefes Antlig habe ich ihm verliehen; nicht find 
es dieje Haare, die ich ihm bei feiner Geburt gegeben habe.“ 
Es bezeugt uns dies Auguftinus mit den Worten: „Gott wider- 
fteht den Hoffärtigen und denen, die fih das Haar kräufeln.“ 


j Rapitel 48. 


Das Hebzehnte Geſetz gebietet Beherrihung der Gemüts- 

bewegungen. 

Diejes Geſetz enthält für die SYünglinge die wohlberechtigte 
Vorſchrift, die Leidenihaften zu fliehen, d. h. allzu Heftige 
Gemütsbewegungen, die ſich der Vernunft nicht unterordnen. 
Solde find: Liebe, Sehnſucht, Haß, Verabiheuung, Ergößung, 
Zraurigfeit, Vermefjenheit, Furcht, Zorn. Unter ihrem Ein- 
fluſſe ſchwankt der Menſch in feiner Schwähe hin und her, 
gleihwie das Meer durch die Winde hin und her getrieben 
wird. Sie find die Quelle der Unruhen in der Welt; bier 
wurzeln Zwietradt und Empörung; hierher entjpringen Kriege; 
bierher entjtammt die Vermwüftung der Städte und der Unter: 
gang der Menſchen. Diefe Nee umftriden die Gemüter, diefe 
Flecken verunzieren die Seelen der Menſchen, und diefe büßen 
dur ſolche Flecken das Ebenbild Gottes ein. Solde Felſen 
türmen fih bier und da vor denen auf, die den Weg zum 
Himmel eingeſchlagen haben. 

Es ift daher des Yünglings Pflicht, alles nah dem Ge- 
bote der Vernunft maßvoll zu geftalten und ſich ſolche Gewohn⸗ 
beiten anzueignen, daß er die Triebe der Jugend leicht zu zügeln 
vermag. Er darf fih nicht der Meinung bingeben, daß es 
ſchicklich für ihm ift, alles das zu thun, was in feiner Macht 
iteht oder wozu ihm die Gelegenheit geboten wird. Bei den 
geringfügigften Gemütsbewegungen ſoll er ſich ebenfo bezwingen 
wie bei heftigen. Drängt ihn Eile, jo foll er nicht zu haſtig 
jein; denn dann feucht der Atem, es ändern ſich die Meienen, 
es verzerrt fih das Geſicht; dies find fichere Anzeichen, daß 
es ihm an Selbftbeherrihung fehlt. Seine Nede fei mild, 
nicht rechthaberiſch; auch Taffe fie andere zu Wort fommen; 
jeine Rede lafje weder Erbitterung noch Begierlichkeit, weder 
Trägheit no Läſſigkeit durchbliden. Zorn fei ftetS weit ab; 
denn der Zorn duldet es nicht, etwas gehörig zu überlegen 

16* 
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oder reht zu thun. Es ift auch angebradt, bei Meeinungs- 
verichiedenheiten, welche mit erbitterten Gegnern ausgetragen 
werden müfjen, felbft wenn diefe Unwürdiges jagen jollten, Exnft 
und Gemefjenheit zu bewahren und die Aufwallung des Zornes 
zurüdzudrängen. Solches nämlich ift immer mit einer gewiffen 
Gemütserregung verbunden, und es ift nicht möglich, daß dies 
ruhig gejchehe und von den Anweſenden gebilligt werde. Daher 
ſoll fi der Süngling vornehmlich vor dem Zorne hüten. Der— 
felde verzerrt das Gefiht und läßt die Augen bin und ber 
rollen; er ftört die Thätigfeit des Gehirns; er thut dem Wohl- 
behagen Eintrag; er verdunfelt die Vernunft; er verkürzt das 
Leben; er macht den Menſchen ganz und gar widerwärtig. 
Wenn einer ſich lange dem Zorn überläßt, jo wird er einem 
Wütenden gleih. Trefflich jagt daher Horaz:! 
„gorn ift flüchtige Wut.” 
Und Ovid bricht in die Klage aus: 
„Wehe, wie viele Tage entriß mir der Zorn!” 

Ein gewiffenhafter und mwohlgefitteter Jüngling möge fi 
daher um die Aufftachelungen Teichtfertiger Menſchen nicht 
kümmern. Selbſt wenn er von irgend jemand veripottet, ver- 
höhnt, verachtet, geftoßen werden follte, fo möge er nidt 
gleiches mit gleihem vergelten; er möge vielmehr bevenfen, 
daß jener von der Leidenſchaft des Zornes beherricht werde; 
er möge im Sinne halten, daß jener eher Mitleid als Wider: 
ſpruch verdiene; er möge ſich entfinnen, daß derjenige, welcher 
fih mit etwas Niedrigem und Gemeinem in Kampf einläßt 
— gleihviel ob er als Sieger oder als Beſiegter aus dem 
Kampfe hervorgeht — fich nicht von Befledung frei halten kann. 
Seldft wenn einer, dem Befonnenheit etwas Unbelanntes und 
Scham etwas Fremdes geblieben, einen Jüngling durch frede, 
ihamlofe Shmähung gereizt haben und demfelben als heftiger 
Widerjacher entgegen getreten fein jollte, jo möge jener Syüng- 
ling ihm nad dem Beifpiele der göttlihen Majeftät nicht 

ı Horat. Epist. lib. I, 2, 62. Die Stelle lautet vollftändig: 

„Horn tft flüchtige Wut. Sei Lenter des Triebs: er beherrſcht dich, 
Wenn er nicht dienftbar wird; ihn zäum’, ihn feſſ'le mit Ketten.” 
Bergl. Cic. Tuscul. IV, 23: „Zrefflih hat Ennius den Born als den 

Anfang des Wahnſinns bezeichnet.” 
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Ungemah und Widerwärtigfeiten wünſchen. Wenn nämlich 
ienes Gebaren der Leichtfertigfeit entiprang, jo ift es mit 
Verahtung zu ftrafen; wenn es in Trunfenheit oder Wahn- 
finn feinen Grund hatte, jo verdiente es das wärmfte Mitleid; 
wenn es in Ungerechtigfeit wurzelt, jo joll man ihm jeinen 
Lauf laffen; denn nicht ift es dem Beleidigten geftattet, das 
Unrecht zu vergelten; er überlaffe vielmehr den Beleidiger der 
Schmach und der Schande, einem andern Unrecht anzuthun. 
Der, welcher beleidigt worden ift oder Unrecht erlitten hat, thue 
feinem andern Übles an, au wenn er ſelbſt maßlojes Übel 
erlitten hat, wenn wir anders den Worten Platos Glauben 
ſchenken follen. 

Zu der Erwartung jeglicher Tüchtigfeit berechtigen ohne 
Zweifel diejenigen, welche von Natur aus wohlmwollend und ge- 
fällig find. Übrigens mag fi der Jüngling an dem weijen 
Chilon! ein Beiſpiel nehmen, welcher die beiden unbändigen 
Yeidenfchaften der Liebe und des Haffes in Schranken zu halten 
verftand. Er jagte: „Liebe in der Weife, als wenn du jpäter 
vielleicht haffen würdeft; haffe in der Weife, als wenn du jpäter 
vielleicht Lieben wirrdeft.”“ Der befonnene Jüngling veiße vor 
allem die Eigenliebe, welche nur auf Genuß bedacht ift, mit der 
Wurzel aus feinem Herzen. Wenn er derjelden anheimfällt, 
jo ift 8 nämlid um ihn gejhehen. Sein Herz wird fi ver- 
hörten; es erfüllt fich mit Bitterkeit, Efel, Kälte; er wird hart 
und nauferig werden; ohne jede Negung der Frömmigkeit wird 
er an allem, was ehrbar ift, feine Freude haben. Weder Bücher 
noch Studium, weder Predigt noch Vortrag, auch nicht die 
feierlichen und heilfamen Ermahnungen feiner beften Freunde 
werden Eingang in fein Herz finden; es wird ihm vielmehr 
dies alles widerwärtig erjcheinen. Es entſchwindet ihm jeglicher 
Geſchmack für irgend welche geiftige Speife. Keinerlei Umgang 
wird er pflegen fünnen mit den Wiſſenſchaften und den Künjten; 
fein Verſtändnis wird er befunden für edle Menjchenbildung 
und Gelehriamfeit; feinen Sinn wird er haben für den Ver⸗ 
fehr mit gebildeten Männern. Sein Geift kann feine Nahrung 
finden in der Beiprehung und Erforfhung von Gründen und 





ı Ehilon aus Sparta, einer der fieben Weifen Griechenlands; fein 
Wahlſpruch lautete: „Erkenne dich jelbft.“ Plin. hist. nat. VII. c. 32. 
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Gegengründen; er hat feine Ahnung von jener genußvollen 
Arbeit, welche einzig und allein die lieblichſte Speife des Geiftes 
ift. Er wird jogar jedes Herportreten von außergemwöhnlicher 
Tüchtigkeit haffen; er wird fich felbit zur Laft und zum Ver— 
druß werden. Ohne euer und Eifer, mit Falter Ruhe und 
Überlegung wird er alles thun, wenn er überhaupt imftande 
jein wird, etwas zu thun. Einſamkeit und Stillfehweigen fine 
ihm entjeßlih. Und auch nit einmal dann wird er die Größe 
des Clendes, das auf ihm laftet, zu eriennen vermögen. In 
der Blindheit feines Geiſtes nämlih vermag er es nicht, Die 
begangenen Irrtümer richtig zu beurteilen; ebenjo wenig ift 
er imftande, über fein Thun und Laffen vernünftig mit fi 
zu Rate zu gehen. Seine Unbeftändigfeit duldet es nicht, daß 
er ausharre in der Ausführung defien, was er nad feinem 
eignen Dafürbalten ausführen muß. 

Alle diefe Gefahren Hat, wie es Thomas von Aquin er- 
ſchienen ift, der Luftfpieldichter trefflih und bezeichnend mit 
diefen Worten zum Ausdrud gebradt: „Etwas, was weder 
Bejonnenheit noch Mäßigung in fih trägt, läßt ſich auch nicht 
nad den Grundſätzen der Befonnenheit behandeln. Und die 
Worte, mit welchen du deine Abficht fundgiebft, dic) von deiner 
Freundin loszufagen, macht ein einziges erheucheltes Thränen- 
tröpflein zu ſchanden.“ 

Doch um die Auseinanderfegung über weife Mäßigung 
in Wort und Rede wieder aufzugreifen — der Syüngling halte 
im Sinn, daß es abjheulich ift, mit fich felbft groß zu thun, 
infonderbeit von ſich felbft Unmwahres rühmend hervorzuheben 
und unter dem Geſpött der Zuhörer, die freilich eine befjere 
Erfenntnis gewonnen haben, den „Bramarbas“ zu fpielen.! 
Möchte doch dies eine in dem hochherzigen Sinne eines gut- 
gearteten, bejcheidenen und ſchamhaften Jünglings haften bleiben. 


Kapitel 49. 
Das achtzehnte Geſetz gebietet, das eigene Leben na dem Muſter 
des Lebens anderer zu befiern. 
Der Jüngling ſoll fi keineswegs der irrigen Anſicht 
überlaffen, das, was andere gegen Sitte und Brauch thun oder 


ı vergl. Cicero de officiis I, c. 38. 8 137. 
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iprechen, jet auch fir ihn geziemend und ſtatthaft. Es wird 
ihm vielmehr nit zum Schaden ausfchlagen, an andern zu 
beurteilen, was ſich nicht geziemt, und nad diefer Erkenntnis 
das Ungeziemende an ich felbft zu vermeiden. Wenn er ein 
ſcharfer und jorgfältiger Beobachter der Fehler fein will, fo 
wird er in Geringfügigem mitunter Großes erfennen. Wenn 
er nämlih an dem Blicke der Augen, an dem Zufammenziehen 
der Brauen, an dem Ausdrud der Traurigkeit, an dem über: 
mäßigen, ausgelafjenen Lachen, an Hebung und Senkung der 
Stimme, an der Schweigſamkeit und an andern ähnliden Er- 
ideinungen bei andern folches erkennt, was mißfallen könnte 
und was mit den Geboten des Anftandes und mit dem natür- 
lihen Gebaren nit in Einklang fteht, jo wird er ſich Mühe 
geben, Ähnliches an ſich ſelbſt in Ordnung zu bringen und zum 
Guten zu ändern. „Denn wir ſehen — ich weiß nicht, wie 
es kommt — fo jagt Cicero — an andern eher, als an ung ſelbſt, 
wenn ein Fehler begangen wird.“ Wenn daher ein ſolcher 
Jüngling duch Anſchauen oder Anhören die Fehler eines andern 
erfährt, fo freue er fi nicht darüber; auch verkleinere er defjent- 
wegen den andern nicht; er laffe jich aber auch nicht zu Ähnlichen 
verleiten; er gebe ſich indes ferner nicht der Meinung hin, daß 
er, wofern er an derjelben Krankheit leidet, in jener Thatſache 
eine Entſchuldigung finde; er rufe fich vielmehr oft das furze 
Wort Senecas ins Gedächtnis zurüd: „An dem Fehler des 
Nächſten beffert der Weife den eignen Fehler.“ 


Kapitel 50. 


Das neunzehnte Geſetz handelt von dem Endzwer des Studiums. ' 


Der Syüngling ſoll von Lernbegierde entbrannt fein, ur. 
Pomponius! im 78. Jahre feines Alters für den einzig wahren 
Zweck des Lebens eradtete; er joll jenes Ausſpruches eingedent 
bleiben, welchen Julian? gethan haben joll: „Und wenn ic 
mit dem einen Fuße bereits im Grabe ftäne, jo würde id 
doch noch etwas lernen wollen.“ Er möge die beiten Wifjen- 


ı Titus Pomponius Atticus, der Freund Eiceros; Lebensbeſchreibung 
bei Cornelius Nepos XXV. 
2 Kaiſer Julian (Apostata) 361— 368. 
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haften erlernen zu einem trefflihen Zwede und in einer edlen 
Ansicht, niht um Schalen Ruhm oder um lediglich Reichtum zu 
erwerben, fondern um des Schmudes der Seele willen und 
zur Mehrung der Tugend, zum Troſt für Eltern und Ber- 
wandte, zur Ehre des gefamten Geſchlechtes, zum Seile des 
Baterlandes, zum Vorteil des Staates, zur Erkenntnis feiner 
jeldft, zur Erfaffung der Unfterblichkeit der Seele, zur leichtern 
Gewinnung des ewigen Lebens. Er lerne nicht in dem Sinne, 
in weldem der hochberühmte Aurelius,! wie er jelbit jagt, zu 
lernen beitimmt worden, da ihm in feinem Snabenalter vor- 
geftellt wurde, recht zu leben und den Ermahnungen zu ge- 
horchen, auf daß er in diefer Zeitlichkeit ſich rühmlich hervorthue 
in jenen wortreihen Künſten, die zur Ehre vor den Menſchen 
und zu trügeriſchem Reichtum verhelfen. 


Rapitel 51. 


Das zwanzigfte Gejeh gebietet, Tadel willig zu ertragen. 


Die Tugenden, deren ih Erwähnung gethan habe, und 
jeglihe andere Art der Ehrbarkeit werden die Jünglinge ſich 
anzueignen vermögen, wenn fie.fih willig ermahnen und zuredht- 
weifen laffen. Ein joldes Verhalten erweift jih in jeden 
Lebensalter, bei jeder Veranlaſſung, in jeder Lage heilfam. Es 
verhält ſich nämlih mit dem Geifte ähnlih, wie mit dem 
Körper. Bei diefem ift es ein Zeichen guter Geſundheit, wenn. 
der Magen feine Speije zurückweiſt, fondern alles, was ihm 
zugeführt wird, aufnimmt und als Nährftoff für die Glieder 
zubereitet. So ift e8 aud) ein Zeichen eines von Natur aus 
wohl gearteten Geiftes, niemand zu haſſen oder zu verachten, 
jondern alles, was einer jagt oder thut, nad feiner beſſern 
Seite hin aufzunehmen. Denn wie wir in einem Spiegel, 
der uns vorgehalten wird, die Fehler und Mängel unferes 
Antliges erkennen, jo erfahren wir durch den Tadel unjerer 
Freunde die Fehler unjeres Herzens, welches der Beſſerung am 
eheften bedarf. Aber diejenigen geben ſich am leichteften der 
Seldittäufhung hin, welche nichts anhören können, was fie ver- 
ſtimmt. Es verrät einen ſchwachen Magen, nichts anderes als 


ı d. i. Aurelius Auguftinus. 
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Ledereien ertragen zu können. Es ift ein gutes Zeichen, wenn 
einer au Tadelworte ertragen und Vorwürfe anhören Tann. 
Denn wer es nicht erträgt, daß man ihn in feiner Gegenwart 
zurechtweift, wird es nicht leicht erleben, daß man ihn in jeiner 
Abweſenheit in Schuk nimmt. Aber gerade denjenigen, denen 
eine höhere Stellung im Leben zu teil geworden ift, in deren 
Hand Recht und Gefek der Staaten und der Völker ruhen, 
fteht e8 wohl an, nicht nur ohne Widerrede, fondern jogar mit 
Freuden gute Ermahnungen anzuhören, und umjomehr, da fie 
der größeren Freiheit wegen eher zur Sünde geneigt find und 
da ihre Sünden vielen Schaden zu bringen pflegen. Und um- 
jomehr ift Hierfür Sorge zu tragen, da es wenig Menjchen 
giebt, die den Mut haben, das, was wahr und ſchicklich ift, zu 
jagen; da ferner die Zahl derer, die folhes anzuhören den 
Willen haben, noch geringer ift. Daher kann es wunderbar 
eriheinen, wenn einer, der in Macht und Herrlichkeit geboren 
ft und niemals etwas Widerwärtiges erfahren hat, ein waderer 
und weifer Mann ift. Inmitten eines Überfluſſes, der zu jeg- 
Iihem Genuß einladet und alle Wünfche befriedigt, inmitten eines 
zahliofen Schwarmes von Schmeichlern, welche aus thörichten 
Menſchen unfinnige zu machen pflegen, findet fih kaum ein 
Plägchen für ein vernünftiges, ehrliches Urteil. Plato hat dies 
wohl erfannt und treffend in wenig Worten zum Ausdrud 
gebradt. „ES hält jehr ſchwer,“ jagt er, „und es verdient 
die höchfte Anerkennung, bei großer Freiheit zur Sünde allezeit 
nad den Forderungen der Gerechtigkeit gelebt zu haben.“ 
Aber auch allzu große Nahficht jeitens der Eltern gemöhnt 
die Syünglinge an Verweichlihung und Erſchlaffung. So ift es 
bei denjelben meiftens zu erjehen, wer unter ihnen von einer ver- 
witweten Mutter unter Ergößlichleiten aufgezogen worden ift. 
Wil aljo ein Jüngling in Ehren das männliche Alter er- 
reihen, jo ertrage er e3 mit Gleihmut, wenn er von Eltern, 
Freunden oder Lehrern zurechtgewiefen wird. Er denke daran, 
daß es zu feinem Wohle und zu feinem Heile gejchieht, wenn 
er in rechter Weiſe getadelt wird; daß ihm dagegen eine ſchwere 
Schädigung droht, wenn der Tadel unterbleibt. Syn lichtvoller 
Weiſe hat Ambdrofius diefes ausgeſprochen: „Nicht immer füßt 
der Bater den Sohn, fondern er züchtigt ihn mitunter; und 
wenn er den, welden er liebt, züchtigt, dann giebt er den 
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Beweis von feiner Liebe zu ihm.” ES denfe der Zögling daran, 
daß alle Zuredhtweifungen, die fi an ihn wenden, zu feinem 
Beften geichehen, daß diejelben für fein jugendlihes Ungeftüm 
ebenjo nütlich wie notwendig find. Klar und deutlich hat dies 
Baptift von Mantua in folgendem Diftihon zum Ausdrud 
gebracht: 
„Nötig erweiſt ſich der Zügel dem hitzigen Eifer der Jugend; 
Dauernd wehre man ab Sitten verwerflicher Art.“ 


Kapitel 52. 


Aus dem vierten Kapitel der Geſchichte des Tobias. 


Worte des Vaters an ſeinen Sohn: Halte deine Mutter 
in Ehren alle Tage deines Lebens; denn du ſollſt eingedenk 
ſein, welche und wie große Gefahren ſie ausgeſtanden um deinet— 
willen in ihrem Schoße.! — Alle Tage deines Lebens habe 
Gott im Herzen und hüte dich, je in eine Sünde einzuwilligen 
und die Gebote Gottes, unſeres Herrn, außer acht zu laſſen. 
Sieb Almoſen von deinem Vermögen.? — Hüte did, mein 
Sohn, vor aller Unteufchheit.? — Laß die Hoffart niemals in 
deinem Sinn oder in deinen Worten herrſchen.“ — Wer dir 
etwas arbeitet, dem gieb alsbald feinen Lohn? — Sieh, daß 
du niemals einem andern thuft, was du nicht willſt, das dir 
von einem andern widerfahre.® — Iß dein Brot mit den 
Hungrigen und Dürftigen, und bedecke mit deinen Kleidern die 
Nadten.” — Sude allezeit Nat bei einem weiſen Manne.® — 
Lobe Gott zu allen Zeiten und bitte ihn, daß er deine Wege 
leite und daß alle deine Anſchläge in ihm verbleiben.? 


Kapitel 53. 


Fehler der Jugend (na Horaz). 

Es giebt gewiſſe Fehler, zu melden Knaben und Jüng— 
linge bejondere Hinneigung zeigen, wenn fie, der Obhut des 
Lehrers oder des Erziehers entlaffen, größere Freiheit genießen. 
Bor diefen Fehlern jollen fie bewahrt werden. Horaz jagt: 





ı Buch Tobias c. IV, 3—4. 2 c. IV, 6—7. 3 c. IV, 13. 
1 c, IV, 14. 5c. IV, 16. 6 c, IV, 16. 7c, IV, 17. 
s c. IV, 19. °c.IV, 2%. 
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„Der unbärtige Yüngling, der Hut nun endlich enthoben, 

Freut fih der Roſſ' und der Hund’ und des fonnigen Graſes im Marsfeld; 
Beugt fi zum Böfen wie Wachs und verfchließt das Ohr der Ermahnung, 
Hinten daran, wo Nuten ihm winkt, mit dem Golde verfchiwenderifch, 
Hodanfftrebend und hikig und raſch das Erſehnte verlaffend.” ı 


Kapitel 54. 


Andere Fehler der Jugend (nach Gerſon). 


Andere Fehler der Knaben umd Syünglinge, von melden 
diefelben mit allem Eifer fern gehalten werden follen, fine 
folgende: Lügenhaftigkeit, Spottjucht, falſches Schwören, Ge— 
waltthätigkeit, Diebftahl, Verleumdung, Selbſtbefleckung an ge— 
heimen Orten oder Verſündigung mit andern Perſonen ihres 
Geſchlechtes, Ungehorſam gegen Eltern und Lehrer, Unehr: 
bietigfeit gegen Greije und Verhöhnung derfelben, Glücksſpiel, 
Schwelgerei, Heftigteit, Jähzorn; ferner Ausgelaffenheit, welche 
ehrbare Arbeit baffen lehrt und zum Müßiggange verführt; 
fie Täßt die SYünglinge Freude finden an ſchamloſen Gejängen 
und Tänzen; fie führt die Jünglinge zur Verweichlichung, fo 
daß fie die Haare in Flechten teilen, fräufeln, färben und 
drennen, jo daß fie mit entblößter Bruft einhergehen und mit 
zufammengefalteten Oberfleidern; dabei erröten fie nit vor 
ehrwürdigen Männern und ehrbaren rauen; öffentlich fündigen 
fie ohne alle Scham und ohne alle Furcht vor Gott, vor den 
Menſchen und vor dem eignen Tode, deſſen Stunde ungewiß 
it, ohne Furcht vor dem letzten Gericht, ohne Furcht vor dem 
höllifhen euer und den ſchrecklichen Strafen, welche niemals 
ein Ende finden werden. 


Kapitel 55. 


Gegen den Diebftahl. 


Gegen Diebitahl und Raub möge den Kindern und \yüng- 
lingen oft und eindringlich jenes wahrbeitsvolle Wort des 


. + Horat. Epist. lib. II, 3, 161—165. Überſetzt von Binder. — 
Die von Wimpheling zugefügten Wort- und Sacherflärungen wurden in 
die Überfegung nicht aufgenommen; im folgenden wird an einer andern 
Stelle die Erlärungsweife Wimphelings im Beiipiele vorgeführt werden. 
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Aurelius ? vorgehalten werden: „Die Sünde wird nidt 
vergeben werden, wenn nicht vorher Genugthuung geleijtet 
worden.“ 


Kapitel 56. 
Gegen das Spiel. 


Bezüglich des Spieles bringe man dem Syüngling, mwofern 
er in feiner Leidenschaft Klagen erheben follte, die Überzeugung 
bei, daß der durch das Spiel erzielte Gewinn ſchwerlich ein 
lauterer und rechtlicher fein wird, daß derſelbe jchließli im 
Sreifenalter oder in der Stunde des Todes Gewiſſensbiſſe 
und herben Kummer über den unrehtmäßig erworbenen Beſitz 
erregen wird. Wenn es fich trifft, daß des Troſtes oder der 
Erholung wegen ein Spiel unternommen wird, jo ift das 
Spiel deshalb feineswegs frei von ängftlicher oder zorniger 
Erregung; auf diefe Weije gewährt es feinerlei Vergnügen, 
fondern es quält und peinigt die Spieler in mannigfader Hin- 
fiht, wie dies Platina? bezüglich des erlaubten Vergnügens 
hervorgehoben hat. Ich will davon ſchweigen, daß bie Toftbare, 
unfhäßbare und unmiederbringliche Zeit über dem Spiel ver- 
fließt und verloren gebt. 


Kapitel 57. 
Zwölf Waffen zum geiftigen Kampfe. 

Pico von Mirandula? empfiehlt zwölf Waffen zum geiftigen 
Kampfe, wenn die Begierde zur Sünde den Menjchen anwandelt: 
das Vergnügen ift kurz und geringfügig; ; feine Begleiter find 
Überdruß und Kummer; der Verluft eines höheren Gutes; 
das Leben ift Schlaf und Schatten; der Tod fteht uns bevor 
und fommt unverfehens; die Befürchtung der Reueloſigkeit; der 
ewige Lohn und die ewige Strafe; Würde und Weſenheit des 
Menſchen; der Frieden eines guten Gewiſſens; die Wohlthaten 
Gottes; das Kreuz Chrifti; das Zeugnis der Martyrer und 
das Beifpiel der Heiligen. 





Wegweiſer Kap. 21. 
Abriß der deutfchen Gefchichte Kap. 52. 


1 
2 
3 


d. i. Aurelius Auguftinus. 
j. 
ſ. 
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Kapitel 58. 
Acht Tugenden gereichen der Jugend zur Zierde. 


Nah Bonaventura! find es acht Tugenden, welde der 
augen zur Bierde gereichen: Heilige Schambaftigfeit in allen 
ingen und Thäten; Bedachtſamkeit im Neden; Willigfeit des 
Gehorſams; Häufigkeit des Gebetes; Flucht vor Muße und 
Erihlaffung; gut und häufig beichten; gern dienen; unnütze 
Geſellſchaft meiden. 


Kapitel 59. 


Ein Fünffaches hat der Jüngling zu beobachten. 


Ein Syüngling, welcher mit alten Leuten oder mit Er- 
wachſenen umgeht, hat ein Fünffaches zu beobadten: 
„Steheft du vor den Gebietern, der Vorichriften fünf wohl beachte: 
Falte die Hände und fchließe die Yüße, dein Antlitz erhebe, 
Lafje nicht fchweifen den Blick, fprich felten, es ſei denn geheißen.“ 


Kapitel 60. 


Brief des HI. Hieronymus an die Zünglinge über die Ehrerbietung 
gegen die Eltern. 


Gott der Allmächtige hat die Kinder der wohlthätigen 
Führung der Eltern untergeordnet und ihnen in folgendem 
Gebot die Unterthänigkeit zur Pfliht gemacht, auf daß fie 
durch den Befehl Gottes angehalten würden, das zu thun, was 
ihnen die Eindlihe Schen hätte zu thun anraten ſollen. Im 
Buche Exodus heißt es: „Ehre deinen Vater und deine Mutter, 
— fo befiehlt dir dein Gott — auf daß es dir wohlergehe 
und du lange lebeft in dem Lande, das der Herr, dein Gott, 
dir geben wird.““ Höret, meine Söhne, auf diejen heilfamen 


ı Der Hl. Bonaventura (1221—1274), Biſchof von Albano und 
Kardinal, Generalminifter der Minderbrüder, berühmter Kirchenlehrer mit 
dem ehrenden Beinamen »doctor seraphicus.« 

Die Anführung ift nicht genau, vergl. Exodus XX, 12; fie iſt 
eine Zufammenftellung von Erodus XX, 12 und Deuteronomium V, 16. — 
In den Erffärungen führt Wimpheling zu diefer Stelle die Worte des 
l. Auguſtinus an (confession. libr. V): „Übel fteht e8 um den Geiſt 
des Menichen, der diefe heiligen Worte nicht leſen oder lernen kann. Un— 
glücklich ift der Menſch, welcher alles andere weiß, aber dieſes nicht weiß; 
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Befehl und erfüllt die Vorjchriften des Gejeges im Drange 
der unfchuldigen Liebe! Seid unterthan euern Vätern, ihr, 
die ihr in Zukunft jelbft Väter fein werdet! Liebet eure 
Mütter in zärtlider Zuneigung, auf daß eure Gattinnen der: 
einft würdig fein werden, Mütter zu heißen! Niemand kränke 
jeinen Vater mit harten Worten; nicht werde Süßigkeit ver- 
bittert! So jei e8 zwifchen Eltern und Kindern, wie e8 auf 
des Herrn Geheiß die natürlihe Neigung verlangt! Das, 
was der Mund der Kinder fpricht, tüne im Gemüte wieder! 
Zwiſchen Perjonen, die einander teuer und mit einander ver- 
bunden find, follen die feierlichen Verſprechen gegenfeitiger Liebe 
gehalten werden. Der Mund der Söhne fpredhe ſolches, was 
den Eltern angenehm zu hören ift. Ehrfurcht im Verein mit 
Xiebe werde den Vätern gezollt, denen wir an eriter Stelle 
unſer Dajein verdanken. Laſſet, ihr Söhne, den Vätern das 
zufommen, was der väterlihen Gewalt gebührt: die Wohl- 
thaten nämlich, welche euh Gott auf Grund der PVerdienfte 
eurer Väter zu teil werden läßt. So fordert die findliche 
Ehrfurcht das von eu, was die natürlihe Neigung euch nicht 
gebieten Tann. Auch den Müttern, die euch in ihrem Schoße 
mit Mühſal getragen haben, begegnet mit der jhuldigen Ehr⸗ 
erbietung. Und während fie das Kind, welches fie ſelbſt noch 
nicht Tennen, unter dem Herzen tragen, dienen fie denjenigen, 
die zur Welt fommen follen. In diejen Zeiten begehrt die 
Mutter nicht für ſich ſelbſt Speife, noch verwendet fie für ſich 
allein die Speifen, welche fie zu fih nimmt. Durch die Er- 
nährung der Mutter nährt fih aud jenes Geſchöpf, welches 
noch verborgen ift und deſſen Glieder in den Mahlzeiten eines 
andern ihren Unterhalt finden, jo daß fid) der werdende Menſch 
an fremden Bifjen fättigt. — Der Mutter Wunſch geht dahin, 
daß das Heine Kind zunehme, daß es gar bald größer werde; 
fie möchte es Hefchleunigen, dasjelbe der Zahl der Sünglinge 
beizugefellen, wenn es auch vielleicht ihr jelbft niemals einen 
Dienft erweijen wird. Da nun die Eltern fo Vieles und fo 
Großes gethan haben, jo geziemt es fi, der Mutter mit größter 


glüdfelig ift der Menfch, der diejed weiß, auch wenn er jenes andere nicht 
weiß. Wer aber diefes und auch jenes andere weiß, ift glüdjeliger, nicht 
etwa um jenes andern willen, fondern um dieſes einen allein willen if 
er glückſelig.“ 
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Yuft unterthan zu jein. Der natürliden Zuneigung joll ent- 
ſprochen werden, joweit es Pflicht ift; es ſoll auch den Nach⸗ 
fommen das, mas die Pflicht gebietet, dargeboten werden. 
Zahle, mein Sohn, deine Schuld und erfülle die fchuldigen 
pflichten durch Dienfte jeglider Art,! da doch niemand den 
Eltern jo vergelten Tann, wie es fi) gebührt. Ehrerbietung, 
welde man folden Perſonen entgegenbringt, dehnt des Lebens 
Zeit aus und jchiebt den Zeitpunkt des Todes hinaus und ver- 
längert das Leben bedeutend und ſucht denen, die den Eltern 
die ſchuldigen Gegendienfte leiften, zu vergelten und macht unfere 
pflihtgetreuen Handlungen angenehm vor dem lebendigen Gott, 
welher den Namen der Eltern fo fehr liebt, daß er das Gebot 
gegeben Hat, ihn jelbft Vater zu nennen. Daß es ein unehr- 
erbietiger Sohn bei dem Herrn jelber verwirkt, bezeugen Sa- 
lomons Worte: „Wer jeinen Vater ſchmäht und das Alter 
feiner Mutter veradhtet, der wird mit Schmadh und Schande 
bedeckt werden."? „Ein Sohn, welcher es aufgiebt, die Zucht 
ſeines Baters zu beobachten, finnt auf Worte der Bosheit.“* 
„Wer jeinem Vater und feiner Mutter Flucht, deſſen Licht 
wird ausgelöjht werden und defjen Augenfterne werden Fin- 
fternis ſchauen.“ „Höre, mein Sohn, auf deinen Vater, der 
did gezeugt hat, und verachte deine Mutter nicht, wenn fie 
alt wird. "5 Es gehorche die Zunge dem Vater, der fie ge- 
zeugt bat, und niemand verlege die Mutter mit gefühllofem 
Wort. Dahin möge dich das Bewußtſein deines jugendlichen 
Alters führen, daß du erfennft, wen du dein Dafein zu ver- 
danken haft. Gedenke des Wortes der HI. Schrift, wofelbft es 
unter der Einwirkung des heiligen Geiftes beißt: „Wer jeinem 
Vater oder feiner Mutter Flucht, der ſoll ſterben.““s Bedenke, 


ı Sn den Anmerkungen Wimphelings ift erflärend Hinzugefügt: 
Liebe, Ehrfurcht, Gehorſam, Tröftung, Sorge für den Körper, Beilatl in 
zeitlichen Dingen. 

2 Wimpbeling Hebt in feinen Erläuterungen hervor, daß diejer Aus: 
ſpruch auf mannigfadhe Auslafjungen der Hl. Schiit zurüdzuführen if. 

s Die Anmerkungen verweifen auf Eeclefiafticuß c. III. (v. 18) und 
c. VII. (v. 29, 30), Deuteronomium c. XXVIL (v. 16). 

* Bergl. Salomon, Sprüche XX, 20: „Wer feinem Bater und feiner 
Ye flucht , deifen Leuchte wird ansgelöfcht werben in der dickſten 

nfternig.“ 
5 Salomon, Sprüde XXIII, 22. s II. Moſes XXI, 17. 
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daß es das Verdienft deiner Eltern, deren Hände did groß 
gezogen haben, ift, daß du ſo geworden. wie du biſt. Bringe 
die ſchuldige Unterthänigkeit Vater und Mutter entgegen, die 
niemals bei deinem Wimmern Unwillen empfanden, die deinen 
ganzen Leib mit Küſſen bedeckten. Teuer ſei dir ihr Heil, iſt 
ihnen doch dein Leben teurer als das eigne. Lohne ihre Liebe 
mit kindlicher Ehrfurcht und vergelte die Wohlthaten, welche 
die Eltern dir in deiner Kindheit erwieſen haben, durch Er- 
füllung deiner Kindespfliht. Ye weniger die Eltern dur 
andere zu erfegen find, um jo größere Xiebe foll man ihnen 
entgegenbringen. Und wenn fie der Natur ihren Zoll gezahlt 
haben, jo wirft du weder einen zweiten Vater noch eine zweite 
Mutter ausfindig machen fünnen. Bei einer neuen Ehe ift 
weder der Stiefvater ein Vater, no vermag es die Stief- 
mutter, die Stelle der leiblihen Mutter auszufüllen. Kein 
Sohn aljo möge dem Urheber feiner Tage Unbill anthun. 
Niemand wünſche Widerwärtiges auf die Eltern herab, welche 
das Heil der Kinder ihrer eignen Wohlfahrt voranftellen. Ein 
unerträgliher Greuel ift e8, aus dem Munde derer freche Rede 
zu bören oder von den Händen derer geſchlagen zu werden, 
welche die Liebe eurer Augen liebt. Fürchtet das Wort, welches 
der Herr den Undankbaren angedroht hat: e8 verdient nämlich 
fein Augenliht zu verlieren, wer auf feinen Vater mit Ver⸗ 
achtung fieht und mit ftolzem Blick die Findlide Ehrfurdt 
verlegt.! Wenn ihr irgendwie der Einfiht zugänglich feid, 
meine Söhne, jo Ichaut auf das ehrwürdige Antlik der Eltern 
in derjelben Gejinnung und mit demfelben Gefühle, wie jene 
euch ſelbſt anjchauen, und bededet mit liebreichen Küffen Die 
Lippen derer, deren Küffe ihr jelbft noch empfindet. Es ift 
jehr leicht für Greiſe zu forgen, welde niemand tränft und 
jpeift im Schweiße feines Angefichts. 

Pfleget aljo die Eltern in ihrem Alter und vergeltet ihnen, 
was fie an euch gethan. Das Greifenalter wird nämlich ge- 
wiſſermaßen zur Kindheit. Eure Kinder mögen erichauen, was 
ie en Sm follen, wenn die Pflicht der Vergeltung an ihnen ift. 


ı Bergl. Salomon, Sprüde XXX, 17: „Ein Auge, das jeinen 
Bater verfpottet, — da3 follen die Raben am Bade aushaden und die 
jungen Adler frefien.” 








— 
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Ahmet dem Sohne der Makkabäer nach, welcher ſeiner Mutter, 
die ihm den Tod anriet, unterthänig war und dem harten 
Befehl freudig nachkam.! Er wollte lieber gleich feinen Brüdern 
den Tod erleiden, als dag er dem Willen der Mutter Wider: 
ftand geleiftet hätte. So wurde der Willen der Mutter er- 
füllt, daß fie nämlih ihren Sohn für Gott den Martertod 
erleiden und ihn des Siegeskranzes feiner Brüder teilhaftig 
werben ließ. Er aber, dem der Gehorjam mehr galt als der 
Tod, erfüllte den Ratſchlag feiner Mutter. Diejes Leben gering- 
ihäßend erlitt er den Martertod gleihwie feine Brüder, fo 
daß ſich diefe Geſchwiſterſchaft in ewiger Vereinigung befräftigte. 
Sehet, was ein der Mutter unterthäniger Sinn erreicht! Unter⸗ 
thänig war der Sohn und gehorfam. Die Ehrfurcht gegen. 
die Mutter wollte er auch in einem kleinen Stüde nicht ver: 
legen. Durch fein Leiden gewann er das ewige Leben; indem 
er den Herrn befannte, errang er ſich das Verdienit, jamt 
jeinen Brüdern von Gott mit der Krone der Engel gefhmüdt 
zu werden. 
Kapitel 61. 
Helatoftihon des Yranzistus Philelphus.? 


Das erfte Hefatojtihon der fechjten Dekade aus den Sa- 
tiren des Franziskus Philelphus an feinen Sohn Johannes 
Marius über die Gejtaltung feines Lebens und den Gang feiner 
Studien, nüßlic zu lefen allen Knaben und Sünglingen; einige 
Zeilen indes find mit großer Vorſicht zu lefen oder felbft ganz 
zu übergehen, je nachdem es dem Lehrer in Anbetracht des Alters 
und der Geartung feiner Hörer für gut erjcheint. Immerhin 
möge der Lehrer mit wachſamem Auge zufehen, daß er nit 
etwa, während er eine Schlange fernzuhalten vermeint, felbft 
todbringendes Gift einträufelt. In der Weiſe foll er den 
reinen Sinn der Unjhuldigen hüten und jhüßen, daß er zu- 
gleich der Verdorbenen Gewiffen mit Vorwürfen trifft. — 

bheren Wert al3 das Leben, o Sohn, hat ein einziger Wunſch mir: 
auernd, fo hoffe ich, wirft du befolgen die VBorfchrift des Vaters. 


Groß wirft du werden alddann, ein Auhm für Bater und Mutter, 
Nuhmreih auch für dich .jelbft, fo du hörſt auf Die Worte des Vaters. 


ı Bergl. II. Makkabäer c. VII, 27—40. 
2 ſ. Wegweifer c. 20 und oben c. 38. 


Freundgen, Wimphelings pädag. Schriften. 17 
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Da du ein Knabe noch bift, vermagft du nicht ftet3 zu erkennen 

Das, was dir förderlich ift; auch was zu vollbringen das Befte, 

Grade dein Alter verhüllt dir’, dein Alter verbirgt deine Kraft dir. 

Wenn du mit Eifer gehorcheft des Vaters trefflihen Mahnwort, 

Dann als der Tüchtigften einer wirft du da ftehn; aber jener, 

Bar aller eigenen Kraft, verfhmäht felbft die Führung zum Guten; 

Doch fein männliches Alter ift nicht jenes Lobes teilhaftig. 

Erftlih richte an Gott aus des Herzens innerftem Grunde 

lebende Bitten und weihe ihm immerdar lobende Lieder. 

Ihn folft du ehren, der Himmel und Erd’, der den flüchtigen Blitzſtrahl, 

Winde und Ströme in zäumender Hand hält und mwunderjam leitet. 

Willſt du ihn aber ertennen, fo fuche dich felbft zu erforfchen;; 

Iſt doch der Geift, wie wir glauben, de? Herrn getreuliche8 Abbild; 

Diefen ergründe: ein Spiegel de3 Herrn in den bimmlifchen Höh'n ift 

Unfere Seele. Denn gleichwie der Spiegel ung alles, was fidhtbar, 

Zeigt, fo durchdringt des Geiftes jchärfered Auge den Erdkreis 

Bis zur Umgrenzung und fehaut felbft des Donner gewaltigen Meifter. 

Wahre, mein Sohn, diejen geiftigen Spiegel vor jeder Befledung, 

v von ihm fern jeden trübenden Luftzug von außen, jo auch des 
Örper3 finnlich Begehren und Stolz auf vergängliche Schünßeit. 

Sen!’ in dein inneres dich; dort birgt fi dein Wert! Deiner Züge 

Anmut vergeht, es verliert fich die Yartheit der Haut; nur die Seele 

Kennt kein Bergehen; fie ſchwingt fih empor zu den Höhen des Himmels, 

Wahrt ihre Neinheit fie unbefledt und bleibet fie ſchuldlos. 

Was vermag dir das trugvolle Glück an Gütern zu bieten, 

Daß du darob einem graufigen Tod dein unfterbliches Leben 

Brächteft zum Opfer! Dein ganzes Sein fei ergeben der Tugend! 

Laſtern gewähre indes, mein Sohn, an dir Teinerlei Anteil! 

Bielerlei Pflichten erheijchen von dir getreue Befolgung. 

Heilig jei dir allzeit an dir felber fhamvolle Unſchuld; 

Sittjam zu fein und Maß zu halten in Worten und Thaten, 

Das jei dein Ziel! Und loden dich Bachus und Ceres, ſei ftanphaft! 

Beide verzehren dir Körper und Geift. Aller ſchamloſen Buben 

Umgang flieh wie die Peit! Mein Sohn, die der Tüchtigkeit fpotten, 

Seien ein Abſcheu dir! Syn der Leidenfchaften Verblendung 

Achten fie nicht da8 Gebot der Vernunft und die Würde des Menſchen; 

Ahnen erftirbt in der Wildheit der Luſt das Gefühl für die Schande, 

Preiszugeben de3 eigerren Leibes Reinheit und Ehre 

Schmähliher Schandthat.! Entfliehe verberblicher Buben Gemeinfchaft! 

Altersgenofjen gefelle dich zu; die der Sittſamkeit dienen, 

Wähle dir aus und behalte fie dir als liebe Genofjen, 

Freunde, Gefährten. Bemüht ſich ein Älterer um deine Freundſchaft, 

Schmeihelnd mit liftigem Wort, o fo ſchau, ob fein Auge nicht rublos; 

Acht’ auf den Wechſel der Mienen, ob jett nicht Erröten die Wangen, 


— — 


ı Das Bedentliche der Stellen, auf die Wimpheling bingemieien, 
hat der Herausgeber in der vorliegenden Überfeßung durch freiere Wieder 
gabe der lateiniſchen Vorlage zu vermeiden gefucht. 
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et nicht Erbleichen bededt, ob nicht mitten im Wort ihm die Stimme 
Stodet, ob Schweiß ihn benettt und häufig der Atem ihm Teuchet. 
Sei auf der Hut, mein Sohn! er umftellt dich mit Neben, er hofft dich 
Wehrlos zu finden und feßt alle Kraft ein, dich zu umſtricken; 
Gierig ſchon ftredt er die Hand nach der Beute. Doch fchnell mit des 
Windhauchs 
Eile entflieh und verwandle in Täuſchung das Hoffen des Thoren. 
Wenn aber einer nicht leibliche Schönheit und Jugend an dir, nicht 
Anmut bewundert, liebt er vielmehr, was liebenswert ſelbſt den 
Trefflichſten dünkt: untrügliche Zeichen hoher Begabung; 
Dieſem ſchließe dich an, auf daß er dir mehre der Tugend 
Ehrenden Schmuck; er mag dir erſchließen die Bahn der Geſittung, 
Mahnend mit ziemendem Wort: ſodann übertriffſt du an Jahren 
Neſtor den Alten, und allezeit löblich verrinnet dein Leben; 
Scheideſt du einſt von hinnen, ſo wird nicht ſchwinden dein Nachruhm. 
lter geworden, ſprich weniges nur, nad ſamiſcher Weife!! 
Niemals rede indeſſen, es ſei, du erwägeſt es reiflich! 
Achte darauf, daß Gefallen finden an deinem Geſpräche 
Alle, zu denen du ſprichſt; ſei ferner im Reden nicht vorſchnell, 
Falle auch niemand zur Laft und erfcheine feinem geſchwätzig 
Oder gar frech; enthalt’ dich der Worte, die zeugen von Hochmut. 
Spigiger Zunge vergiftende Neden und bäuriihe Worte 
Seien dir fremd. Zwar vieles höre, doch rede nur wenig! 
Stets gedente, gefällig den Trefflichen dich zu erweiſen. 
Richt’ dein Bemühen dahin, daß nie dich einer unlentiam 
heiße mit Recht. Stets widme dich ganz dem Gebiete des Willens, 
a3 du dir einmal erwählt. Nie möge des Tageögeftirned 
Erfter und letzter Strahl in den Kifjen des Lagers dich finden. 
Wache, denn Überfülle des Schlafes erzeuget den Gliedern 
Trägheit und Schlaffheit den Geifte. Wie jhön ift die Arbeit zur Nachtzeit! 
Ser ihr nicht unhuld! Des Nuhmes gedent, den dir bietet die Zukunft, 
Kehrft ein gereifter Mann du zur Heimat zurüd und betrittft dann 
Vader, gebildet und redebegabt die Stätte der Kindheit. 
Willſt du zuweilen durch Spiel dir der Arbeit Kreislauf verfüßen, 
Spiele getroft, doch immer mit Maß, und wähle dir Spiele, 
Die nicht der trugvolle Zufall beherrſcht; verabfchene alle, 
Denen der Würfel den Namen verliehen; gieb folhen den Vorzug, 
Die eine Förderung find für des Körpers Gedeihen und eine 
gier für den Geilt. Des Körpers Gewandtheit mehre der Ringplaß 
Dir; auf der Rennbahn beflügle ven Fuß in wagendem Wettlauf; 
ole ven Vogel herab au3 den Höhen mit blitfchnellen Pfeilſchuß; 
Saujender Speerwurf ftrede dir nieder den flüchtigen Gemsbock. 
Mögen Ergögung dir bringen der Cither Hangvolle Weifen. 


ı Bei Pothagorad, dem „Samier” (mach feinem Geburt3orte: 
Samos), hatten die Jünglinge, welde in den Bund der Pythagoreer 
aufgenommen werden wollten, ſich mehrere Jahre hindurch in der Schweig- 
famleit zu üben. 

17° 
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Wähle Spiele dir aus, wie nach Xenophon Cyrus! fie übte 

Früh in der Jugend ſchon; fpiele nach Art der Jünglinge Spartas, 
Denen die Weife des Spieles gebot das Geſetz des Lykurgus.? 

Bau’ auf mein Wort: ed wird feines der Spiele dir ſchöner erjcheinen, 
Keines wird nützlicher fein oder freier von bitteren Kummers 

Laft, als erhebendes Streben nah Tugend, wofern du ihm weiheft 
Leben und Sein; denn e3 fcheuchet Die goldige Tugend die Sorge, 
Fröhlichkeit flößt fie dem Sinn ein, dem Herzen der Seligkeit Ahnung. 


Rapitel 62. 


König Ludwig an feinen Sohn.® 


König Ludwig von Franfreih gab feinem Sohne Philipp 
nachſtehende Vorſchriften. Diefem Könige Ludwig batte, als 


ı %enophon: Cyropädie (Hiftorifchpolitifcher Roman) lib. I, c.2u. 3: 
„Bogenſchießen, Speerwerfen, Reiten, Jagen, Wettkampf.“ 

2 ‚Tänze, Feſtlichkeiten, Gaſtmahle, das Weidwerk, Leibesübungen, 
Geſpräche in den öffentlichen Hallen: dies war es, was ihre Zeit aus—⸗ 
füllte, ſofern ſie nicht im Felde ſtanden.“ Plutarch: Lykurg. c. 34. — 
Bei den Spartanern „wurde die Heranbildung durch Lieder und Geſänge 
nicht minder eifrig betrieben, als die Fertigkeit und Reinheit im Sprechen. 
Übrigens enthielten auch die Lieder etwas Aufſtachelndes, das den Mut 
weckte und einen begeiſterten, thatendurſtigen Willen anfeuerte. Der Aus⸗ 
druck war einfach und ohne weiche Formen bei einem ernſten, auf den 
Charakter wirkenden Anhalt. Terpander aus Lesbos (676—645) ſingt 
von den Yacedämoniern: 

Dort glänzt belle der Jünglinge Speer, hell tönt die Muſik dort, 
Helle das Recht durch die Gaſſen. 


Bei Pindar aus Theben (522 —442) beißt es über Sparta: 


Wo der Rat 
Bon den Alten 
Und der jungen Männer Lanze 
Sich hervorhebt, 
Neigentänze, frohe Lieder, Feſtesluſt. 


Hiermit ſchildern fie dad Volk zugleih als höchſt muſikaliſch und äußerft 


2 


kriegeriſch. Denn 


Der ſchöne Klang der Cither wiegt ja wohl 
Noch ſchwerer als das Eiſen, 


wie der lacedämoniſche Dichter Alkman (aus Sardes, als Knabe geraubt 
und nah Sparta verkauft, um 672) ſich ausgedrückt hat. Plutarch: 
Lykurg. c. 21. Überſetzt von Eyth. 

s Ludwig IX., der Heilige (1226 -1270); feine Mutter Blanka von 
Kaftilien führte für den Minderjährigen die Negentichaft (1226—1236) ; 
e3 folgte ihm jein Sohn Philipp III. (1270—1285). — Als Ludwig auf 
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er noch ein Knabe war, jeine Mutter häufig geiagt, daß fie 

ihn lieber tot fehen möchte, als daß er Gott durch eine Tod— 

jünde beleidige. Diefe Worte ſchloß er dauernd in fein Herz 

nn bewahrte ſich, jo lange er lebte, vor einer Beleidigung 
ottes. 


Mein lieber Sohn! 


Liebe Gott aus deinem ganzen Herzen, weil ohne dieſe 
Liebe niemand das Heil gewinnen kann, gleihwie mit diejer 
tiebe niemand verworfen werden kann. Hüte did vor allem, 
was Gott mißfällig jein kann; wähle lieber jedwede Qual, als 


— nn — 


dem fogenannten jiebten Kreuzzuge im Lager vor Tunis den Tod heran 
naben fühlte, erteilte ev feinem Sohne Philipp feine letzten Ermahnungen; 
er übergab ihm dabei auch die Aufzeichnungen, welche er mit eigner Hand 
im Angefichte des Todes für ihm niedergefchrieben hatte. Die Mahnworte 
des fterbenden Königs (F 25. Auguft 1270) an feinen Nachfolger, wie 
jie in diefen Aufzeichnungen enthalten find, bringt Wimpbeling zur Wieder⸗ 
gabe. Ein deuticher Abdruck dieſes Schriftftüdes findet fih bei Schmidt: 
Geſchichte Frankreih® I, 547—550; diefe Überſetzung lehnt fih an die 
Anführung des Schriftftüdes bei Joinville (1224 - 1319): »l’histoire et 
la chronique du tres chretien roy Loys IX.« (tom. II, 160—165) an. 
Diefe Faſſung zeigt bei aller Übereinftimmung des Hauptgedantens in den 
Einzelheiten mancherlei Abweihungen und Befonderheiten gegenüber der 
Wiedergabe, wie fie bei Wimpheling vorliegt. — In diefem Schriftftüd 
hat König Ludwig der Heilige — die Heiligfprehung erfolgte am 11. Auguft 
1287 durch Papſt Bonifaz VII. — fi felber ein ehrended Denkmal ge⸗ 
jebt, welches die Gefinnungen, die er in feinem Leben bethätigt, fennzeichnet. 
Das Urteil eines Geſchichtſchreibers unſerer Tage über Ludwig IX. lautet: 
„Die Fichtgeftalt dieſes Königs, der wie eine ideale Erfcheinung, unbefledt 
und nur Segen jpendend, durch eine von Kampf und Leidenfchaiten er- 
füllte Beit gewandelt ift, die ftreitenden Principien in Milde verfühnte und 
mit glüdliher Hand die Erfhütterungen einer um große Entſcheidungen 
ringenden Zeit von jeinem Land und Volt abwebhrte, erfchien bereits den 
Zeitgenoſſen faft wie ein überirdifches Weſen, die Berkörperung gleichfam 
aller guten und großen Eigenichaften, welche das franzöſiſche Volt in fich 
barg, und fo wurde er der Träger des im Frieden mit der alten Ordnung 
fh doch neu geftaltenden Staates, der freundliche Mittler zwifchen zwei 
fh trennenden Weltaltern in Staat und Kirche. Und fein Tod auf einer 
neuen Kreuzfahrt fteigerte dieſen Eindrud noch und ficherte ihm auch bei 
den nachlebenden Geſchlechtern die Herrſchaft. So wurde der hl. Ludwig 
gleichſam der Schußheilige des franzöfifhen Königtums, und die Ehrfurcht 
vor ihm kam feinen Nachfolgern und durch viele feinem Volke zugute.“ 
Prutz: Staatengeihichte des Abendlandes im Mittelalter II, 27—28. — 
Ludwig der Heilige war e8 aud, der Vincenz von Beauvais an feinen 
Hof zog. Bergl. Wegweiſer c. 21. 
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daß du einwilligeft, ihn mit einer Todſünde zu beleidigen. 
Wenn Gott dir Widerwärtigfeiten ſchickt, jo ertrage fie in 
Geduld; bevenfe, daß du dir damit hohes Verdienft erwirbſt, 
und vertraue darauf, daß Gott fie zu deinem Seile menden 
wird. Läßt Gott dir Glüd zu teil werden, jo trachte darnach, 
ihm in Demut Dank abzuftatten, und hüte dich vor Über 
hebung. Bemühe did) häufig, dein Gewiſſen zu erforſchen und 
oftmal3 dein Herz durch eine demütige Beichte mit dem Vorſatz 
der Beſſerung zu reinigen. Wähle dir einen weiſen Beichtvater 
aus, welder es verfteht, dich zu leiten in deinem Thun und 
Laſſen; benimm dich fo gegen denfelben, daß er es vertrauungs: 
voll und furdtlos wagt, did) für deine Ausjchreitungen zuredt- 
zuweiſen und dir deine Fehler vorzuhalten. Wohne demutsvoll 
dem Gottesdienfte bei, und bete Gott an reinen Herzens und 
getreuen Sinnes. Gedenke in Demut der Wohlthaten, die wir 
der Menjchwerdung des Herrn und feinem bittern Leiden ver- 
danten, befonders im Augenblide der Wandlung, woſelbſt 
Chriſtus auf dem Altare gegenwärtig dargebradht wird zum 
Andenken an fein hochheiliges Leiden. 

Trage Mitleid in deinem Herzen gegen alle Armen: 
unterftüge fie nah Kräften um der Liebe Gottes willen. Iſt 
dir etwas Widerwärtiges begegnet, jo made davon deinem 
Beihtvater oder einem andern waderen und erprobten Manne 
Mitteilung; dann wirft du es leichter tragen. Sorge dafür, 
daß dein Umgang redtihaffen und ehrbar fei. Meide die 
Geſellſchaft ſchlechter Menſchen. Höre gern Gottes Wort an; 
dies iſt ein Zeichen der Auserwählung, wie Chriſtus ſagt: ‚Wer 
aus Gott ift, der höret auf Gottes Wort.” t Liebe das Gute 
und haffe das Böſe. Benimm did) allenthalben fo, daß nie- 
mand den Mut hat, in deiner Gegenwart ein Wort vorzu- 
bringen, weldes zur Sünde reizen könnte. Hüte did, von 
einem Abweſenden etwas Schlechtes zu jagen. Dulde es nicht, 
daß in deiner Gegenwart Gott oder feine Heiligen in Worten 
oder Werfen verhöhnt werden; tritt vielmehr ohne weiteres 
für fie ein. Laß es dir angelegen fein, Gott häufig deinen 
Dank auszujprehen für alle die Wohlthaten, die er dir er- 
toiejen hat. In allen Streitigkeiten wahre die Geredtigfeit; 


ı Sob. ea VII, 47. 
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juhe mit Eifer die Wahrheit der PVerhältniffe zu ergründen; 
daft du die Wahrheit erfannt, fo urteile nah der Wahrheit 
ohne Anſchauung der Perfon. Suche Frieden zu halten mit 
jedermann; hüte dich, ohne reifliche Überlegung irgend ein Volk, 
namentlih aber ein chriſtliches Volf mit Krieg zu überziehen. 
Iſt aber der Krieg entbrannt, jo fei darauf bedacht, die Kirchen 
zu ſchützen und diejenigen, welche nichts verbroden haben, vor 
jeglihem Übel und vor jeder Schädigung zu bewahren. Den 
Eltern ſollſt du Ehrfurdt, Liebe, Gehorſam ermeijen. Liebe 
die Geiftlichen, injonderheit foldhe, durch welche Gott befondere 
Ehre zu teil wird. Streitigkeiten ſuche, jo viel du Fannit. 
friedlich Heizulegen. Verhindere nah Kräften Läfterungen und 
ieglihe Sünde. Irrlehren ſuche zu verdrängen und auszu- 
rotten. Der heiligen römiſchen Kirche fei ergeben und gehorfam. 
Denfe daran, die firhliden Pfründen braven, würdigen und 
geeigneten Perjonen zu übertragen. Der Aufwand deines 
Haufes ſei maßvoll und vernunftgemäß. Die göttlihen Wohl: 
thaten jollft du dir ins Bewußtſein zurüdrufen und immer: 
während in deinem Gedächtnis behalten und für diefelben deinen 
Danf abftatten. Alles, was du thuft, thue mit Überlegung, 
und feine That wird did) gereuen. 


Kapitel 63. 
Über die Zlüchtigkeit der Zeit und die Kürze des Lebens. 


Kommet, ihr mwaderen Sünglinge, und achtet mit willigem 
Ohr auf den Befehl des höchſten Hausvaters: „Geht in ven 
Weinberg, geht, eilt, ohne allen Verzug.““ Denn ſchon Ovid 
Sagt: 

„Eilig entſchwindet die Zeit, unmerklich befchleiht ung das Alter“ 3 
und „Nicht? kommt den Jahren an Flüchtigleit gleich.“ + 


— —— 


‚+ Wimphelings Zuſatz: „nach Johannes Gerſon und andern” iſt 
ein Fingerzeig für ſeine Quelle. 
? vergl. Matth. Evangel. XX, 1—7. — Auch die Wahl des Aus—⸗ 
druckes „Hausvater“ deutet bereits auf dieſe Stelle der Schrift hin. 
8 Ovid: Fasti VI, 771. 
* Doid: Metamorphofen X, 519. Die Stelle lautet vollftändig: 
„Schier unmerklich enteilt die geflügelte Zeit und betrügt uns: 
Nichts kommt den Jahren an Flüchtigleit gleich.” 
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Und der tragiihe Dichter Seneca jagt: „ES eilt das Leben 
in raſchem Lauf, in flüchtigen Tagen rollt der eilenden Jahre 
Rad.” Ebenderſelbe: „Alle, die das Neben auffchieben, über: 
holt in ungewiffer Stunde der Tod.” „Jeder Tag ift als 
der legte zu behandeln.” ! 

Eines erhabenen Zwedes wegen hat euch Gott in diejes 
Thal des Jammers geſetzt; auf daß ihr nämlich hier ſelbſt euch 
die ewige Glüdjeligfeit verdient. Ihr follt defjen eingedent 
jein, daß euch nur eines einzigen Tages kurze Zeit zur Arbeit 
vergönnt tft; jo furz, jo flüchtig, jo hinfällig iſt der Sterb- 
lihen Leben. Wie nämlih der Tag von der fühlen Morgen⸗ 
ftunde ab allmählid im Schmwinden der Minuten und der 
Stunden zu der Hige des Mittags auffteigt und dann zur 
falten Naht hinabfinkt, jo ſchwinden dem Menſchen von zarter 


Bergl. Ovid: Metamorphoien XV, 177—185: 

Nichts ift von Beſtand in der Weite des Weltall: 
Alles zerfließt, und jedes Gebild ift geihaffen zum Wechſel. 
Selber die Zeit auch gleitet dahin in _beftändigem Gange 
Anders nicht ald ein Strom; denn Strom und flüchtige Stunde 
Stehen im Laufe nie ftill. Wie Woge auf Woge gedrängt wird, 
Immer die tommende jchiebt auf die vordere, felber gefchoben, 
Alfo fliehen zugleich und folgen fich immer die Zeiten, 
Unabläffig erneut; was war, daß bleibet dahinten ; 
Was nicht war, da3 wird umd jede Minute verjüngt fi. 


Birgil: sone III, 284: 
Doch es entflichet indes, es entfliehet die Zeit unerſetzbar. 
Birgil: es X, 467: 
ft fteht jedem fein Tag; umnerfeßlih und kurz ift des Lebens 
Dauer für alle beftimmt. 
Juvenal: Satiren IX, 126: 
Es entweichet von dir die flüchtige Blüte 
Eilig, der fürzefte Teil des befchräntten ‚traurigen Lebens; 
Während wir trinken, indem wir Kränz’ und Salben und Mädchen 
Fordern, beichleicht ung, ehe gewahr wir e3 werden, da3 Alter. 


Bergl. Mapheus Vegius: — (de educatione liberorum et 
eorum claris moribus libri VI. 1. VI, c. 6. Ausgabe von Kopp. 
©. 216. Anmerl. 1).. 

1 Bergl. Seneca: Briefe an Luciliug (93, 6): „Ib babe mid 
nicht bloß für jenen Tag eingerichtet, den mir die begehrlihe Hoffnung 
als den lebten verſprochen hatte, fondern ih babe jeden Tag ald den 
letzten betrachtet.” 

rn 1,2: „Indem man das Leben verfchiebt, eilt e8 vorüber.“ 

: „Alles ift fremdes Eigentum, nur die Zeit ift unſer.“ 
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Kindheit ab die Knaben- und Sünglingsjahre gleichwie ebenfo 
viele Stunden dahin und er fteht in der blühenden Kraft 
männlichen Alters; bald wird er ein altersſchwacher reis 
fein und fehließlih wird ihn allgemah und unmerklich auf- 
nehmen die dunkle Naht des Todes. Wie furz ift do das 
Leben, weldes in feinem ganzen Verlaufe dem flüchtigen Laufe 
eines einzigen Tages gleiht! Zähle die Monate, die Jahre, 
die Olympiaden,, die Luſtren!! Nichts anderes find es als 
Zeile eines einzigen Tages. Bedenke weiterhin, daß man wohl 
dem Berluft aller übrigen Dinge Ausgleich und Abhilfe bringen 
fann, daß der Verluft der Zeit dagegen unerjeglid ift. Be- 
gesnend Ipriht ſich dieſe gewichtige Wahrheit in dem viel 
erbreiteten Sinnſpruche aus: 
Jedermann bringt dir zurüd, was an Hab’ und Gut du verloren; 
Beit, die verloren du haft, bringt jedoch niemand zurüd. 
Auch jenes Mahnwort, welches Horaz an Boftumus richtete, 
zielt hierher: 
Ad, wie im Fluge, Poftumus, Poſtumus, 
Entfliehn die Jahre! ? 

Diefen Sprud hielt trefflih in feinem Gedächtniſſe ein ita- 
lieniſcher Jüngling auf der Univerfität zu Padua. Als nämlich 
eine Berfammlung behufs Wahl eines neuen akademijchen Ma⸗ 
giftrats abgehalten wurde und der als Rektor in Vorſchlag 
Gebrachte lange auf fi warten ließ, da jagte im Unmillen 
über diejen Verzug jener Süngling, welder faum zwölf Jahre 
zählte, jeufzend zu den Umpftehenden: „Ach, was habe ich doch 
ein jo gutes Stüd meiner foftbaren Zeit hier wartend unnüß 
zugebracht!“ Es hörte diefe Worte Konrad Schelling? aus 


1 Olympiade: eine den Griechen geläufige Bezeichnung eines ZBeit- 
raume3 von vier Jahren in Anlehnung an die von vier zu vier Jahren 
wiederlehrende eier der Yeftfpiele zu Olympia. Mit »lustrum« bezeich- 
neten die Römer urjprünglih das Sühnopfer, welches die Cenjoren in 
jedem fünften Jahre nach Abſchluß der Vollseinihäßung für den römifchen 
Staat darbrachten; fpäter wurde dem Worte vorwiegend die Bedeutung: 
„Heitraum von fünf Jahren” beigelegt. 

2 Horaz: Oden II, 14. Der Teluß der Strophe lautet: 
Frömmiglkeit ſchaffet nicht 
Den Runzeln, nicht des Alters Andrang 
Zögerung, noch der Gewalt des Todes. 

F s Dr. Konrad Schelling, Leibarzt des Kurfürften Philipp des Auf⸗ 

richtigen. 
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Heidelberg, welcher fi) damals des Studiums der Heilfunde 
befleißigte; heute ift er unſeres gnädigiten Fürſten Leibarzt; 
er bat diefe Worte um fo fejter feinem Geiſte eingeprägt, als 
fie eben aus dem Munde eines Yünglings famen, welcher fid 
gegen alles Erwarten in Klagen über den Verluſt der Zeit 
erging. 

Erhebt euch daher alle einmütig früh morgens, ihr Syüng- 
linge! Geſellet euch nicht trägen, anmaßenden, leichtfertigen 
Menſchen zu, Die da in ihrer Thorheit ſprechen: „Syn der 
Jugend foll man jpielen und den zarten Regungen Pflege an- 
gedeihen laffen.” O Hoffnung voll Trug! O Erwartung 
voll Eitelkeit! Wie viele Tyünglinge, die für den Himmel be 
ſtimmt find, verfinfen in dem Pfuhl der Hölle! hr Antei 
iſt unauslöfchlihes ‘Feuer, unerträglider Hunger und Durft, 
der ruhelofe Wurm des Gewiſſens, Finfternis, Genoſſenſchaft 
des Teufels, Seufzer, Weinen, Zähneknirſchen, Geſtank, ent- 
jeglide Strafen ohne Ende. Denn viele Jahre ihres Lebens 
haben fie unthätig zugebradt, und in einem Augenblid haben 
fie ein Flägliches Ende gefunden. Sie tröften fich in vermwegener 
Hoffnung mit dem Gedanken: der heutige Tag ſoll dem Ber: 
gnügen, dem Scherz, der Fröhlichfeit gewidmet fein; morgen 
werde ih all diefem den Abſchied geben; morgen werde ich ber 
Tugend leben. Hört auf das furze, inhaltreihe Wort Ovids: 

Wer nicht heute, der ift morgen noch minder geichidt.! 
Achtet auf den Ausſpruch des Horaz, der aud bei Auguftinus 
Gefallen gefunden: 

Lange wird neues Geſchirr noch danach riehen, womit man’s 

Füllte zuerft. 

Auch Seneca war der Anfiht, daß die Zeit und der Wein 
das höchſte Gut feien. Daher beißt es auch bei Virgil: 

Jeder befiere Tag im Leben der flerblichen Dulder 

Fliehet zuerft, Krankheit folgt nach und traurige Alter.® 
In feinem Gedihte: „Die Not der Zeit” * jagt Baptijt von 

antua: 
Wenn erft die forglofe Jugend dem männlichen Alter gewichen: 


Kummer und Sorgen ftellen fi ein, mit der Furcht das Entfeben, 
Unaufhörlihe Mühen und Zweifel am Segen der Arbeit. 

ı Dpid: Heilmittel 94. ? Horaz: Epifteln lib. I, 2, 69—70. 

s Birgil: Georgica II, 66—67. + Bergl. Wegweifer Kap. 21. 
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Und Proſper! jagt in feinen Epigrammen: 
Iſt e8 Gewinn, in die Ferne zu ſchieben der Krankheiten Urfach’ ? 
Heute noch bift du gefund! Ob auch am morgigen Tag? 


Kapitel 64. 
Geſpräch über die blühende Jugendzeit nad Franzesco Petrarca. 
: Jüngling. Es giebt eine allgemein gültige Ordnung des 
ebens. 

Der Alte. Wer hat dieſes Geſetz gegeben, oder welches 
iſt dieſe geſetzmäßig beſtimmte Zeit des Lebens? Das un— 
günſtigſte Geſetz iſt nicht für alle ein und dasſelbe; es iſt im 
Gegenteil in ſeinem Hervortreten ſo verſchieden geartet, daß 
im menſchlichen Leben eben nichts unzuverläſſiger iſt als gerade 
die Dauer des Lebens ſelbſt. 

Jüngling. Gleichwohl hat das Leben eine beſtimmte 
Dauer und ein beſtimmtes Ziel, wie dies weiſe Männer feſt— 
geftellt haben. 

Der Alte Es vermag nidt der dem Xeben ein Ziel 
zu ftellen, welder das Leben empfängt, fondern nur Gott, 
welcher das Leben fchenft. 

Süngling. Immerhin bietet das Leben in der Tugend 
größere Sicherheit; es ift dann dem ©reifenalter und dem 
Zode weniger nahe. 

Der Alte Du täuſcheſt did. Wiewohl es für den 
Menſchen nichts Sicheres giebt, jo birgt doch das Leben in 
jenem Abfchnitt, in welchem der Menih ob allzu feſter Zu- 
verfiht unvorfihtig wird, größere Gefahren in fih. Es giebt 
nicht zwei andere Erſcheinungen, die einander jo nahe ftehen 
als Tod und Leben. Während fie weit von einander zu jein 
Iheinen, find fie einander nahe. Diejes gleitet vorüber in 
jedem Augenblick; jener fteht bevor in jedem Augenblid. Wohin 
ihr auch flieht, er ift zur Hand und fit euch im Naden. ya, 
e3 hat jogar jemand gejagt: „Die Jünglinge überfällt der Tod 
Br. dem Hinterhalt, zu den Greifen fommt er durd) des Hauſes 

orte.“ 


— — — — — 


1Proſper Aquitanus (ſ. Wegweiſer Kap. 21) hat eine Sammlung 
von 112 Epigrammen, welchen Sinnſprüche des hl. Auguſtinus zu Grunde 
liegen, hinterlaſſen. | 
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Süngling. Der Sugend erfreuen wir uns wenigftens 
in diefem Augenblide. Das Alter dagegen ift uns nod fern. 


Der Alte Nichts ift veränderlider als die Jugend, 
nichts ift unberechenbarer als das Alter. Jene hält nicht feiten 
Stand; während fie ung noch ergößt, ſchwindet fie flüchtig 
dahin. Dieſes ſchleicht fih in Finfternis und Stillſchweigen 
Schritt für Schritt heran und überfällt uns, ohne daß wir 
e8 vermuten, und während es noch weit entfernt zu fein vor: 
giebt, fteht es ſchon vor der Thüre. 


Jüngling. Unfer Lebensalter bewegt fi indes auf 
jteigender Bahn. 

Der Alte Diejer Aufiteig der trügerifchiten Erjeheinung 
gilt Redlichen als Niedergang. Das Leben ift furz; die Zeit 
ift unſtät und fchreitet verjtohlen, ohne daß ihr Schritt ver: 
nehmbar wird, unter Schlafen und Scherzen dahin. Gar 
häufig erteilt man vergeblich diejem Lebensalter guten Rat; e3 
ift ungläudig und ohne Erfahrung; es veradhtet den Nat an 
derer und kann fi dabei auf fich ſelbſt nicht verlaffen. Und 
wenn ein Jüngling im Laufe der Zeit oder aus eignem An- 
triebe zur Einfiht gelangt oder der Belehrung Glauben jchentt, 
jo würde für mid diefer „Eine aus Tauſend“ als ein vor- 
treffliher und glüdliher Menſch daſtehen. Wer feines Lebens⸗ 
weges Richtung einzig und allein dur die Tugend bejtimmen 
läßt, durchwandelt nidht viele Krümmungen. 

Jüngling. Sicherlich aber ift unfer Alter das blühendfie. 


Der Alte Was hat dieſer verweichlichte glattwangige 
Jüngling auf Grund des kurzen, hinfälligen und verblühenden 
Lebens vor jenem abgehärteten runzeligen Greiſe voraus? Dem 
Alter kann nur der Tod den Jüngling entreißen. Mit einem 
Wort: in einer kurzen Spanne Zeit beſteht dies höchſte Glück 
nicht mehr. Großen Geiſtern aber gilt etwas, dem nur kurze 
Dauer eigen iſt, nicht als etwas Begehrenswertes. 

Erwachet vom Schlaf, es ift Zeit! Offnet die um⸗ 
dunfelten Augen! Gewöhnt euch daran, der ewigen Dinge in 
Liebe und Verlangen zu gedenten und zugleich das Vergängliche 
zu verachten. Lernet es, euch freiwillig von dem zu trennen, 
was nicht lange bei euch bleiben kann; lernet, e8 zu verlaffen, 
bevor es euch verläßt. 
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Kapitel 65. 
Geipräd über die Zuverläffigteit ber Schönheit. 


Jüngling. Schönheit des Körpers ift etwas Herrliches. 

Der Alte Wie groß aud die Schönheit des Menſchen 
im Reben ift, der Tod nimmt fie hinweg, und nicht allein der 
Zod, fondern aud das Alter und weniger Jahre Zeitraum, 
ja jelbft ein leichter Yieberanfall von nur eines Tages Frift. 
Und von all den Eigenfchaften, welche ung mit dem fterblidhen 
Leibe verlaffen, ift feine flüchtiger als die Schönheit; faum daß 
fie anmutige Ylüten treibt, fo welft fie unter den Augen derer 
dahin, die fie bervundernd loben. 

Süngling Schönheit des Körpers ift jedoch etwas 
Wunderbares. " 

Der Alte Du trägft in diefer Schönheit deinen Yeind 
mit dir herum. Und was noch Schlimmer ift: du trägit in 
ihr mit dir herum einen lieblich ſchmeichelnden Verfürzer deiner 
Nude und deiner Zeit, einen immermwährenden Peiniger; du 
findeft in ihr überreichen Stoff zu mühjeligen Arbeiten, Ver—⸗ 
anlafjung zu Gefahren, Nahrung für dein Gelüfte. In gleicher 
Weife bietet fie Zugang der Liebe wie dem Haſſe. Weibiſchen 
Menſchen wirft du vielleicht liebenswert fein, Männern dagegen 
widerwärtig oder gar verdächtig. 

Süngling. Schönheit des Körpers ijt etwas Seltenes. 

Der Alte Aber fehr kurze Zeit hält e8 an; dann 
ändern ſich des Antliges Züge und Färbung; das blonde Haar 
fällt aus, dag übrige bleichet; die zarten Wangen und die heitere 
Stirn durdfurden fih mit Runzeln; der Augen ftrahlenden 
Glanz und froben Blick dedt eine trübe Wolfe; der Zähne 
glattes, glänzendes Elfenbein überzieht eine rauhe Krufte, jo 
daß fie nicht nur ihre Farbe fondern aud ihre Dauerhaftig- 
feit verlieren; der ftolze Naden und die gelenfigen Schultern 
krümmen fih; die glatte Stimme fängt an zu zittern; bie 
dürren Hände und die krummen Füße follte man nicht für die 
jeinigen halten. Doch wozu noch mehr! Der Tag wird er- 
ſcheinen, an welchem du dein Spiegelbild nicht wieder erfennft, 
an welchem dies alles, was du für weit entfernt liegend hältit, 
eintritt. Auf daß du nun nicht über eine ſolche Schredens- 
geftalt in Beftürzung gerätft und behaupteft, es ſei dir ſolches 
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nicht im voraus kund gethan worden, deshalb kündige ich dir 
an, daß dieſes ſchneller eintreten kann, als ein Wort geſprochen 
wird. Wofern du mir jetzt Glauben ſchenkſt, wirſt du dich ſpäter 
weniger über deine Veränderung verwundern. 


Kapitel 66. 


Bon der Kürze des Lebens und der Unwiederbringlichkeit der Zeit. 
Eine Dihtung des Horaz: „An Torquatus.“: 


Schon ift entflohen der Schnee, jchon kehret das Gras auf die Fluren 
Und auf die Bäume das Taub. 

Wechſelnd erneut fi die Erd’ und, tiefer gezwängt in den Ufern, 
Fliegen die Ströme dahin. 

Yet auch wagt mit den Nymphen und Zwillingsſchweſtern die Anmut 
Nadend den tanzenden Chor. 

„Hoff Unfterbliches nie,“ fo mahnt dich das Jahr und die Stunde, 
Raubend den wonnigen Tag. 

Zephyre mildern den Yroft und den Frühling feheuchet der Sommer: 
Diejer entfchwindet, fobald 

Früchte der Spender des Obftes, der Herbft ausfchüttet, und bald kehrt | 
Läffiger Winter zurüd. 

Aber des Himmels Berluft, ſchnell kehrend erſetzt ihn das Mondlicht; 

Wir nur, gelangten wir hin, 

Wo AÄneas der Fromme,? der mächtige Tullus und Ancus:⸗ 
Schatten dann find wir und Staub. 

Wer weiß, ob zu der Neihe der Jahre den morgenden Tag nod 
Simmlifche Götter verleih'n ? 

Alles entgehet den Händen des gierigen Erben, was deine 
Fröhliche Seele genießt. 

Biſt du verblihen nur erft, und fündiget dir der geprief’ne 
Minost den richtenden Spruch, 

Nie mehr führt dich Gefchlecbt, noch Beredſamkeit, nimmer, Torquatus, 
Frömmigkeit wieder zurück. 


ı Horaz: Oden IV, 7. — (Manlius Torguatus, ein berügmter 
Rechtsanwalt, war ein vertrauter Yreund des 03 Überfegung von 


Binder. — Das Versmaß der Ode it das „Archilochiſche“: 
— UI mn NA u — AU u KA mn I 
— UNI un LI — 


2 Der Sage nad der Stammpater des römifchen Volkes. 

3 Tullus und Ancus: der dritte und der vierte in der Konigsreihe 
der Römer. 

* Minos, König von Kreta, wurde feiner Berechtigleit wegen zum 
Nichter der Abgefchiedenen in der Unterwelt erhoben. 
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Weder Diana befreite den keuſchen Hippolytus! jemals 
Aus der plutoniichen Nacht, 

Noh auch Thefeus riß die letheiſchen? Feſſeln von feinem 
Teuern Pirithous 8 ab. 


Kapitel 67. 


Gegen den zuverfihtlicden Stolz auf die Schönheit ded Körpers. 
Bon Johannes Gerfon.* 


Schöner Aleris!5 Die Anmut beftimmt dich, 
Rühmend dich felber zu preifen. Doc höre: 
Golden find gleihian und blendend die Feſſeln, 
Die dich umgarnen; in Fallen und Neben 
Liegſt du verftridt, um fo fchwerer zu löfen, 
Da dich befeliget ieurige Kraft und 

Freier ſich jede Begierde geftaltet; 

Knechteſt du Doch die Vernunft und verdummelt. 
Mitleid verdient dein Geſchick: ich bewein’ es. 


Rapitel 68. 


Gegen die Zuverfiht auf die Gunft des Geſchicks. 


Etwas, dem es an einem vernünftigen Grunde fehlt, fann 
niht von Dauer fein. Wenn aud das Glüd günftig zu fein 
iheint, jo Hält es der Unbejonnenheit doch nicht His zuletzt aus. 
Zudem unterftehen die Dinge dem Wechfel, und isre Dauer ift 
furz bemefjen, und das Glüd ift nie einjeitig hold. An die 
Vergänglichfeit des Irdiſchen denkt man am wenigjten in glüd- 
lihen Tagen.® 


Hippolyt, Sohn des Thefeus, erwies ſich ftandhaft gegenüber den 
Verlockungen feiner Stiefmutter Phädra. 

2 Lethe ift der Name eines Stromes in der Unterwelt; die „letheifchen“ 
Feſſeln bezeichnen im allgemeinen den Todesichlaf; hier ift der Ausdruck 
gemäß der mythologiſchen Darftellung (f. die folgende Anmerk.) zu deuten. 

s Pirithous ftieg in Begleitung des Theſeus zur Unterwelt binab, 
um die Proferpina, die Gemahlin Plutos, des Beherrfcherd der Untermelt, 
zu rauben; er wurde jedoch von Pluto überwältigt und in Ketten an 
einen Felſen geſchmiedet. 

+ Über Johannes Gerſon ſ. Wegweiſer Kap. 21. — In der Über⸗ 
ſetzung iſt das Versmaß der Urfchrift (— “wu — vu _ wu _ u) beibehalten. 

5 Nach den beigefügten Anmerkun ift diefer Name der zweiten 
Idylle des Birgil entnommen. (Bucol, II, 1.) 

s Dieje erfien Sätze gehen auf das Geſchichtswerk des Duintus 
Eurtius Rufus: „Bon den Shaten Aleranders des Großen” zurüd. 
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Ein Beifpiel der Unbeftändigfeit des Glücks mögen bie 
Sünglinge der Geihichte des Alcibiades! entnehmen, welcher 
fih aller Gaben des Glücks erfreute und deſſen Los ſchließlich 
doch Verbannung, Elend und gewaltfamer Tod war. Gie 
mögen fih daran erinnern, daß Dionys,? weldher ehedem über 
gewaltige Machtmittel gebot, fhlieglih in Mangel und Not zu 
Korinth die Knaben im Lefen und Schreiben unterrichtete. Sie 
mögen der Ereigniffe unferer Zeit gedenken. Dem Könige von 
Sicilien entriß der franzöfiihe Karl fein ganzes Neih.? Der 
Herzog von Mailand wurde von dem franzöfiihen Künige 
Ludwig vertrieben. Als er von den Seinigen wieder aufge- 
nommen wurde und fi) der Hoffnung hingad, mit Hilfe der 
Schweizer dein franzöfiihen Könige Widerftand leiften zu Tönnen, 
wurde er in eben demfelben Jahre und in eben demjelben Monat, 
wofelbft ich dieſen Gedankengang entworfen habe, von denen, 
welden er jein Vertrauen geſchenkt, welchen er reichlichen Sold 
gezahlt hatte und welche er jeine Kinder zu nennen pflegte, im 
Stih gelaffen und fiel elendiglih in die Hände des Königs 
von Frankreich.“ 

Es mögen aljo die Jünglinge auf die Gunft des Geſchicks 
und nicht auf den Reichtum bauen; fie mögen vielmehr ſolchen 
Gaben die Tugend, das Studium der ſchönen Künfte, Demut, 
Gottesfurdt und weile Vorſicht zugefellen. 


1 einer der bedeutendften Bürger Athens zur Zeit des peloponne- 
fifden Krieges (431 — 404). 

Sk. Dionys II, (der Süngere), Herifcher von Syrakus (367—365 
v. Chr.). 

s Nah den Tode des Königs Ferdinand I. von Neapel (} 1494) 
wurde fein Sohn Alfons II. fein Nachfolger; diefer dankte bei dem Ein- 
marſche der Franzoſen zu Gunjten feines Sohnes Ferdinand II. ab; doch 
auch diejer flüchtete gleich feinem Vater nah GSicilien. Karl VIL. 
(1483— 1498) ließ fih am 12. Mai 1495 von Papft Alerander VI. zum 
König von Neapel Trönen. 


+ Ludopico Moro, Herzog von Mailand (1476—1500); Ludwig XI. 
(1498— 1515); die Ylucht Moros aus Mailand erfolgte am 2. September 
1499; durch Verrat der Schweizer fiel Ludovico Moro am 10. April 1500 
in franzöfiihe Gefangenſchaft; er ftarb in derfelben im Jahre 1510. — 
Die Borrede zur „Jugend“ ift am 28. November 1499 abgefaßt (f. oben): 
die Vollendung der Schrift wird alfo fpäter erfolgt fein; die erfte Aus⸗ 
gabe erichien 1500. 








Die Jugend. 273 


Kapitel 69. 


Gegen Prahlerei, weldde auf Reichtum und Stammbaun podt. 

Bft du auch edelgeboren, erlauchter Familie Sprößling, 
Möglich immerhin bleibt’3, daß einem Tiere du gleidft. 

Rob’ auf die Würde des Vaters, beruf dich auf edle Verwandte, 
Mögli immerhin bleibt’3, daß einem Tiere du gleicht. 

Wenn du auch Reichtum befieft und herrlichen Hausrat in Menge, 
Möglich immerhin bleibt’3, daß einem Tiere du gleichft. 

Was du auch immer wirft fein, mwofern dir ermangelt die Klugheit, 
Kühnlich behaupte ich dann, daß einem Tiere du gleichſt. 


Rapitel 70. 


Gegen die Ehrjüdtigen und gegen diejenigen, welche fi) auf gut 
Glück als Weile ausgeben. 


Tranzesco Petrarca führt in feinem Buche „Über die 
wahre Weisheit” einen Redner ein, welder mit einem unge— 
lehrten Menſchen fi in einen Wortftreit eingelaffen hat. Der 
Redner Spricht alfo: „Ich weiß, daß ich weife bin.” Darauf 
entgegnet der Ungelehrte: „Du willft vielleicht jagen: gebildet. 
Es giebt nämlich viele, die gebildet find; Weiſe dagegen giebt 
es wenige oder faft gar feine. Etwas anderes ift es, weife 
Ipreden; etwas anderes, weije leben. Etwas anderes ift es, 
weile heißen; etwas anderes, weije jein. Es hat Menſchen 
gegeben, die da behaupteten, feiner jei weile. Darüber, ob 
dtefes wahr ift oder nicht, will ich nicht ftreiten. Das aber ift 
gewiß, daß diejer Ausſpruch allzu ſchroff und darnach angethan 
ft, Verzagen hervorzurufen und dem Studium der Weisheit 
entgegenzuarbeiten. Die Juden preifen die Weisheit ihres 
Salomon; aber es ift bezeugt, daß derfelbe trog feiner Weis- 
heit eine Schar von Weibern und Kebsweibern hatte und dem 
Dienfte fremder Götter huldigte.“ Daraufhin macht der Redner 
den Einwand, daß die Römer die beiden Weifen Lältus? und 


. it »de vera sapientia,« eine philofophiihe Schrift Petrarcas von 
geringem Umfange ; eine andere philofophifche Schrift Petrarcas: „Bon der 
Muße der Mönche“ (de otio religiosorum) ift ebenfalls von fleinerem 
Umfange; feine philofophifhen Hauptichriften find: „Über das einfame 
leben“ (de vita solitaria) und „Über die Heilmittel in Glück und Un— 
glüd“ (de remediis utriusque fortunae). 

? Cajus Lälius mit dem Beinamen »Sapiens« (der Weife) lebte im 
U. Jahrhundert v. Chr. 


Freundgen, Wimphelings pädag. Schriften. 18 
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Cato,! daß Griechenland zur Zeit der Blüte fieben WWeife? 
gehabt hätte. Dem gegenüber erwidert der Ungelehrte: „Dies 
mag genug fein inbetreff der Weifen der alten Zeit. Glück⸗ 
liher aber ift unfer Zeitalter, welches nit nur einen oder 
zwei oder jieben, welches vielmehr in jeder einzelnen Stadt die 
Weiſen herdenweiſe zählt. Und es ift fürwahr nichts Wunder: 
bares, daß es der Weijen jo viele giebt, da man ja fo leicht 
weile wird. So kömmt ein junger Thor zum Hochſitz des 
Lehrers, um die Abzeichen der Weisheit? in Empfang zu nehmen. 
Seine Lehrer Sprechen viel Rühmliches von ihm, vielleicht aus 
wirfliher Zuneigung zu ihm, vielfeiht auch weil fie in Irrtum 
über ihn befangen find; er jelbit bläht fih vor Stolz; der 
große Haufen giebt Zeichen feiner Bewunderung fund; Ber: 
wandte und Freunde rufen Beifall. Jener befteigt auf Geheiß 
den Lehrftuhl und ſchaut mit ftolzer Herablaffung auf die Ver: 
jammlung zu jeinen Füßen und bringt murmelnd irgend weldes 
veriworrenes Zeug vor. Darauf metteifern diejenigen, welde 
einen höheren Grad befleiden, ihn mit Lobſprüchen in den 
Himmel zu erheben, gleich als hätte er göttlihe Wahrheiten 
verfündet. Inzwiſchen ertünen die Gloden und erjchallen die 
Trompeten, Ringe fliegen hin und her, Küffe werden ausge 
tauscht, fein Scheitel wird mit dem rundliden Doftorhut ge 
ſchmückt.“ Hierauf geht der, welcher als ein Thor gekommen 
war, als ein Weifer hinweg. Fürwahr eine wunderbare Ver: 
änderung, welde Ovid noch nicht befannt war. So werden 
heute die Menſchen weile. Der wahre Weife indes durchläuft 
einen anderen Werdegang.” Soweit Betrarca. 


1 Cato der Ältere. ſ. Wegweiſer Kap. 25. 

2 Solon von Athen, TIhales von Milet, Pittakus von Mitylene, 
Kleobulus von Lindus, Periander von Korinth, Chilon von Sparta, 
Bias von Priene. 

sd. 5. die Abzeichen eined wifjenfchaftlihen Grades bei Erteilung 
einer alademifchen Würde. Über die bei einem ſolchen Vorgange — im 
ie wird die Erteilung des Doktortitel3 geihildert — in jenen 

eiten beobachteten Feierlichkeiten vergl. Karl Schmidt: Gefchichte der 
Pädagogit II, 366 f. 

+ Der Ring war das Sinnbild der Vermählung mit der Wiſſen⸗ 
ſchaft; ter Kuß galt als das Zeichen der Aufnahme in die Gemeinfhaft 
der Gelehrten; der Hut war das Sinnbild der altrömifchen manumissıo 
(Freilaffung). 
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Rapitel 71. 


Über die Hinführung der Yünglinge zu guten Sitten. 
Ein elegiſches Gedicht von Hermann Bufc aus Miünfter.! 


Tritt je die Sorge an dich, eines Jünglings Leben zu leiten: 
Komm, und mein mahnendes Wort fchließe getreulich ins Herz. 
Gottes, des Schöpfer und Herrn des feuerftrahlenden Himmels, 
Sollſt du gedenken zuerft, heifchet die heilige Schrift. 
Er ift der Herr über Seele und Sinn, über Hunger und Krankheit; 
Neidiſche Triebe und Krieg hemmt fein gebietender Winf. 
Reihtum gehorfamet ihm, der Könige goldene Kronen 
Beugen fich, glaub’ es gewiß, vor feiner Herrichergemalt. 
Schönheit und Unfchuld, Tugend und Leumund, Weisheit und Gitte: 
Alles und alles entipringt bei des Allmäcdhtigen Thron. 
Freiheit bringt er Gefangnen, erfreuende Heilung den Kranken, 
Blinde erſchauen dur ihm wieder den leuchtenden Strahl. 
Füßen, die Lähmung gefeffelt, beflügelt den Schritt fein Erbarmen. 
Wer nun wollte da wohl Yau fein im Lobe des Herrn! 
Dann ift Ehre und Lieb’ zu erweilen der Jungfrau Maria, 
Die und den Heiland gebar, Jungfrau und Mutter zugleich. 
Sie ift der Hoffnung Geftirn, ein Troft für alle Bedrängten, 
Fürbitte leget fie ein, zümt uns ihr güttlicher Sohn. 
Tugend ift Dann zu erftreben mit nie gemindertem Eifer; 
Froh und mit willigem Sinn fol man ihr dienen allzeit. 
Wen die Tugend nicht ſchmückt, bereitet ruhmlos dad Grab fi; 
Währet fein Leben auch lang, ſchal iſt's, er lebt es umſonſt. 
Ver einft Verres? gewefen, welch graufiger Nachruhm gebühret 
Nero,3 und welder Tyrann Ninive8 Sardanapal: * 


ı Hermann Buſch (1468—1534) berühmter deutſcher Humaniſt. 
Die Bezeichnung „elegiſches“ Gedicht rührt daher, daß das Gedicht in 
dem elegiſchen Versmaß, in welchem Hexameter und Pentameter mit ein⸗ 
ander abwechſeln, verfaßt iſt. 

2 Cajus Cornelius Verres, berüchtigt durch die ſchamloſen Er⸗ 
prefſungen, welche er ſich als Proprätor auf Sicilien zu ſchulden kommen 
ließ; dürch Ciceros „Reden gegen Verres“ iſt er genugſam gebrandmarkt. 

s Der römiſche Kaiſer Nero (54—68 n. Chr.) „war und blieb ein 
grumdfchlechter Menſch, aber fo, daß die Yrevelhaftigleit feiner Reden die 
feiner Thaten wahrjcheinlich erheblich übertraf und daß feine meiften Frevel 
mehr aus einer gewiſſen furchtbaren fittlihen Stumpfheit und Läſſigkeit 
fih erzeugten, als etwa aus dem bewußten Streben und brennenden Kitel, 
alle Schranten des Rechts und des Anftandes zu zertrümmern.“ Hertz⸗ 
berg: Geſchichte des römischen Kaiferreihe S. 242. 

* Sardanapal IV. d. i. Afiurbanipal (667—626 v. Chr.). Die 
Sage hat fein Bild vielfach entftellt; fo foll er fich bei der Einnahme 
Ninives durch die Meder und Babylonier mit feinen Weibern verbrannt 
haben. Die Eroberung Ninives und die Aufldfung des afjyrifchen Reiches 
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Alle die Zeiten verfünden’3; dies Unheil läßt uns die Schaubühn’ 
Schaudernd erleben, e3 zeigt mancherlei Schrift den Verlauf. 
Weſſen Bemühen fi) dauernd der Tugend Werten gewidmet, 
Wer mit der Tüchtigkeit Zier ihmücdet daS Leben fih aus: 
Dielen bebt fie empor, ohne Wanken, in freudiger Treue; 
Edelſten Adels Geſchenk bringt ihrem Jünger fie dar, 
Spendet auch Gaben des Glücks und verſcheucht ihm manche Gefahren, 
Giebt feinem Namen zum Schmud edelften Auf in der Welt. 
Unſchuld thront auf der Stirn, fein Auge durchſtrahlet das Duntel, 
Freier vocht ihm das Herz, malello8 bleibt feine Hand. 
Tüchtigleit ftrebt zu den Sternen und meidet alltägliche Bahnen; 
Ruhen im ftillen Verſteck: nimmermehr fteht e8 ihr an. 
Hierfür ift Zeuge Camillug,! dem herrlichſter Lobſpruch zu teil ward, 
Römiſcher Ritterihaft Zier, einfacher Landmann zuvor; 
Ferner des Vaterlands Schild, der vergeltend den punifchen Feind traf;? 
Curius,s Catot thun's kund, Fund giebt’3 das fabiſche Haus.5 


fällt indes in das Jahr 606. Der in den Flanımen umkommende König 
ift Ajjurbanipal8 Bruder Samafjumutin. Nach dem heutigen Stande des 
geihichtlihen Wiſſens ift Affurbanipal „einer der glanzvollſten, wenn aud 
nicht der mächtigsten Herrſcher Afiyriens, immerhin indes das richtige Bild 
eines orientalifchen Willkürherrſchers.“ Vergl. Hommel: Geſchichte Baby: 
loniend und Aſſyriens 695— 698. 

ı Marcus Furius Camillus, der Eroberer Vejis, der römifchen 
Überlieferung nach der Erretter Roms und der Rächer des galliichen 
Brandes (389 v. Ehr.): „ein neuer Romulus, der zweite Gründer Roms, 
Vater des Vaterlandes.“ 

? Nach den beigefügten Anmerkungen wird damit auf Marcus 
Claudius Marcellus Hingewiefen; er war es, der während des zweiten 
punijchen Kriege® (218-201 dv. Chr.) in Stalien dem „großen Kriegd- 
meifter” Hannibal die erſten Mißerfolge bereitete. 

3 Manius Curius Dentatus, Yeldherr der Römer aus der Zeit des 
3. Samniterfrieged (298—290 v. Chr.). Zum Curius famen Gefandte 
der Samniter und boten ihm Geld. Sie fanden ihn auf einer hölzernen 
Bank am Feuer fiten und fich fein Mahl bereiten, welches aus einigen 
Nüben beftand. „Nehmet das unfelige Metall wieder mit hinweg, deſſen 
die Menfchen fich nur zu ihrem Untergang bedienen,“ ſprach der edle Römer. 
„Saget euren Randsleuten, daß es ebenfo fchwer ſei, den Curius zu be 
ftehen als zu befiegen, daß er Lieber über Neiche herrſchen mag als felbit 
reich fein.” Vergl. P. v. Kobbe: Römische Gefchichte I, 321 Anmerk. 21. 
Curius war dreimal Konful (290, 275, 254); 290 fchlug er die Samniter 
und Sabiner; 275 befiegte er den Epirotentönig Pyrrhus bei Benevent. 

+ Entweder Marcus Portins Cato (der Altere) Cenſorius (f. Weg⸗ 
weifer Kap. 25) oder Marcus Portius Cato Uticenfid, welcher, um den 
Untergang des Freiftaates in Rom nicht zu überleben, freiwillig in den 
Tod ging (46 v. Chr.). „Seine Tugend ward dur ihre Strenge oft 
ſelbſt denen läftig, die nicht zu den VBerworfenen und Unwürdigen gehörten.” 

5 Das fabiihe Haus: ein berühmtes Heldengefchlecht der Römer 
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Uppigleit meide! So hieß mich mein Lehrer, und nimmer gereut mich’s, 
.„ Daß ich gehordht jeinem Wort; Unheil blieb fonft mir nicht fern. 
Uppigteit hemmet und lähmet die Kraft mit ääiſchem Giftkraut; ı 
Stumpf madt fie jeglihen Sinn, ſcheuvolle Scham ift ihr fremd. 
Weibliche Tracht, die fonft ihm verhaßt, trug freudig Achilles, 
Seit er, in Liebe entbrannt, Deidamia ummarb.? 
Herkules’ ftroßende Kraft brach nicht der riefige Cacus,? 
Löwe und Eber und Stier zwang feine mutige Fauſt;“ 

Doh unbändige Lieb' unterwarf ihn dem Machtwort des Weibes, 
Furchtſam ertrug er ſeitdem Peitihe und ſchmachvollen Schlag, 
Führte Die Spindel und nicht mehr die Keule vom Stamme der Pappel, 
Spann mit nerviger Hand Fäden fich jelber zur Schmad.s — 


(Untergang der Fabier im Kampfe ınit den Bejentern; Quintus Yabius 
Naximus Cunctator im zweiten punifchen Kriege u. ſ. w.). 
ı Bergl. Homer: Odyſſee X, 135—137: 
Und wir famen zur Infel Aäa. Diele bewohnte 
Circe, die fehöngelodte, die hehre melodifche Göttin, 
Eine leibliche Schwefter des allerfahrnen Äetes. 
Und weiter Homer: Odyſſee X, 233—236: 

Und fie jeßte die Männer auf prächtige Sefjel und Throne, 

Mengte geriebenen Käfe mit Mehl und gelblihem Honig 

Unter prammifchen Wein und mijchte bethörende Säfte 

In das Gericht, damit fie die Heimat gänzlich vergäßen. 

2 Als Thetis, die Mutter des Achilles, den Oralelfpruch erhalten 
hatte, daß ihr Sohn im Kriege gegen Troja fein Ende finden were, 
brachte fie denfelben auf die Inſei Skyros zu dem Könige Lycomedes; 
dort follte Achilles, in Weiberkleiver verfteckt, verborgen gehalten werden. 
Achilles entbrannte dafelbft in Liebe zu Deidanıla, einer der Töchter des 
Lycomedes. 

3 Cacus, ein Sohn des Vulkan, trieb heimlich je vier Stiere und Kühe 
von der Herde fort, die Herkules nach der Erlegung des „dreigeſtaltigen“ 
Geryon fiegreich erbeutet; Herkules aber überwältigte den Halbmenichen 
— Über den Kampf zwiſchen beiden vergl. Virgil Aneis VII, 
259—261: 

Hier umſchlingt er den Cacus, der Flammen im Dunkel vergebens 
Ausfpeit; Inotend umarmt er und würgt und preßt ihn jo lange, 
Bis vorquellen die Augen und blutlos röchelt die Kehle. 

“ Löwe, Eher und Stier: drei der großen Arbeiten des Herkules: 
der nemeifche Löwe, der erymanthiſche Eber, der kretiſche Stier. 

5 Herkules erniedrigte ſich in feiner leidenfchaftlichen Liebe zu Sole, 
= Tochter des Königs Eurytus in Ochalia. Vergl. Ovid: Heroid. IX, 

—12: 
Benus fchadete mehr dir ald Juno; diefer Bedrückung 
Hob dich, jene jedoch jet’ dir den Fuß auf den Hals. 
Um den Tod des Sphitus, des Bruders der Sole, zu fühnen, ließ ſich 
Herkules auf drei Zahre in die Knechtfchaft der Igdifchen Königin Omphale 
verlaufen. Berg. Ovid: Heroid. IX, 79—82 (f. folgende Seite): 
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Liebende Sorge erweije den Eltern, die Alter gebeugt hat; 
Keinem auf Erden nächſt Gott fchuldeft du größeren Dank. 
Würdiger Lehrer Mahnwort zu ehren ift Ehre und Würde, 
Und für die kommende Zeit bietet e3 Hilfe und Rat. 
Sind fie es doch, die da lehren des Lebens geziemende Zucht did, 
Ehrbarer Sitte Geheiß wird dir dur fie zum Geſetz. 
Hochmut und Stolz follft meiden du ftet3 mit ängftliher Sorgfalt ; 
Grade der mächtigfte Mann kommt oft durch jene zum Yall. 
Pallas Athenens Zorn hätte nimmer erfahren Aradnıe;! 
So, von der Göttin verflucht, ward fie ein winziges Tier. 
Bmeimal fieben der Kinder jah Niobe? jäh ſich entrifjen 
Ob ihres Hochmuts, Apoll traf fie mit tödlichen Pfeil. — 
Wohlthätig fer und erfindfam, fei liebenswürdig und wahrhaft; 
Spielfüchtig darfit du nicht fein, auch kein geihmwätiger Menid. 
Was dir felber mißfällt, das darfft du dem Nächften nicht anthun; 
Alles genau nach dent Recht abzumägen, bringt Heil. 
Andre erfreu’ durch gemejjenes Weſen, fei ſtandhaft und nüchtern, 
Allezeit nimm in den Mund Worte voll heiliger Scheu. 
Neihtum erfehn’ nicht zu ſehr in der Armut, nur Habgier erzeugt er, 
Hat doch der Neichtum zumeift garftiges Leid im Gefolg. 
Dürftigfeit wehr' von dir ab, die goldene Mitte erwähle, 
Waren Fabricius doch wenige Morgen gemug.® 
MWärmer und wärmer entbrenne dein Sinn für der Wiljenfchait Pflege: 
Möge dich dauernd durchglühn wifjenseifriger Drang. 
Keinerlei Müh' und Gemwaltthat verkümmre den Trieb nach Erkenntnis; 
Wifjenfhaftliher Geift jet dir beftändig ein Schmud. 


Ab, wie oft, wenn die Fäden du drehſt mit den fchwieligen Yingern, 
Brachſt du die Spindel entzwei mit der zu kräftigen Hand. 

Armer, man glaubt e3, du habeft geichredt von den Riemen der Peitjche 
Und vor der Herrin Born bang, ihr zu Füßen gebebt. 


ı Arachne, die Tochter des Idmon aus Kolophon, rühmte ſich, die 
gefchicktefte Spinnerin zu ſein; fie ließ fih in einen Wettftreit mit der 
Göttin Athene ein. Aber ihr kunſtvolles Gewebe, welches auch vor dem 
Auge der Göttin einen Mangel nicht erkennen ließ, wurde von Der 
zürnenden Göttin zerriffen. Arachne wollte fich darob in ihrem Kummer 
den Tod geben; allein die Göttin erhielt ihr das Xeben, verwandelte fie 
indes in eine Spinne. 

2 Niobe, die Tochter des Tantalus, als Gemahlin des Amphion 
Königin von Theben, brüftete fih im Stolz auf ihre fteben ftattlichen 
Söhne und ihre fieben blühenden Züchter vor Latona, der Mutter der 
beiden Sottheiten Apollo und Diana. Apollos Todesgeſchoß rächte die 
der Mutter angetbane Schmach; Niobe felbit erftarrte unter ihres Kummerd 
Laft zum Steinbild. 

3 Cajus Fabricius, Feloherr der Römer im Kriege mit Pyrrhus 
(282—272 v. Ehr.), berühmt wegen feiner Unbeftechlichleit, feiner Mäßig⸗ 
feit und jeiner Zufriedenheit in der Armut. 
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Haft du geſchöpft aus dem Born des Wifjens, der nimmer verfieget, 
Über das Land und das Meer wandert mit dir fein Geſchenk; 

Nicht verfällt es dem feindlichen Schwert, noch entreißt dir's ein Raubtier, 
Selbſt nicht der wütende Sturm, peitſcht er das ſchäumende Meer. 

Als beim Schiffbruch verſank Ariftipp! in die toſenden Wogen, 
Teilt er mit machtvollem Arm kämpfend die feindliche Flut; 

Schwimmend gewann er das Ufer, bedeckt mit nutzloſem Seetang; 
Alles, was ſein war zuvor, trugen die Wogen davon. 

Eigen nur blieb ihm ſein Wiſſen, die — nahmen nicht Reißaus 
In geſchloſſenem Zug, wie er ſo ſchutzlos dalag. 

Vorſchauend meide im Leben deshalb jede thatloſe Muße; 
Wiſſenſchaftlichem Sinn nimmer verſchließe dein Herz.? 


Kapitel 72. 
über eine ruhige Weiſe des Lebens. 
Eine Dichtung von Martial.? 


Was uns glüdlicher machen kann das Leben, 

St, mein teuerfter Martialis, diejes: 

Nicht ermorbenes, fondern Erbvermögen; 

Ein jtet3 flammender Herd, ein Acker fruchtbar; 
Nie Streit, felten die Toga, Seelenruhe; 

Eine träft’ge Natur, gefunder Körper: 

Klugheit ehrlicher Art, und gleiche Freunde; 

Ein gefällige8 Mahl, die Tafel kunſtlos; 

Keine trunkenen, doc forgenfreie Nächte; 

Schlaf, der iurz uns die Nächte läßt erſcheinen: 
Gern ſei das, was du biſt, und wolle mehr nicht; 
Und nicht fürchte den letzten Tag, noch wünſch' ihn. 


ı Ariftipp aus Cyrene, Schüler des Sokrates; Stifter der joge- 
nannten Cyrenäiſchen Schule. 


2 Ein der Dichtung beigefügter Brief Wimphelings an Philipp 
ürftenberg, in welchem er diefen um Abfafjung von paßlichen Erklärungen 
zu dem erwähnten Gedichte bittet, und die zufagende Antwort Fürften- 
berg3 find nicht in die Überfesung aufgenommen; desgleichen bleiben vie 
beigegebenen Erläuterungen unüberſetzt. 


s Martial: Epigramme X, 47. Über Martial ſ. Wegweiſer Kap. 21. 
— Die überſetzung j. bei Alexander Berg: Die Epigramme des Martialig, 
überfetst nah den Versmaßen des Driginald. — Die von Wimpheling 
zugefügten Erflärungen j. Anhang Nr. 2 
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Rapitel 73. 


Proſper an feine Gattin über die Führung eines chriſtlichen Kebens, 
durch weldhes beide zum Glüde gelangen. ! 


Wohlan, meines Lebensfchiefjals 
Getreue GBefährtin, laß ung 

Dies angftvolle, kurze Leben 

Geloben dem Herrn des Himmels. 

In flüchtigen Rundlauf gleiten 

Die eilenden Tage abwärts. 
Zerbrechliche3 Weltgebilve 

Berichwindet, vergeht, zerrinnet. 

Was eigen uns ift, entjlieht ung 

Und findet den Rückweg nimmer. 
Begebrliden Sinn bethöret 

Ein flüdhtiger, eitler Schimmer. 

Was frommt uns der Dinge Trugbild! 
Was frommt uns der Fürften Reichtum, 
In deſſen Berftridung leider 

So mander Genuß empfunden. 


Wer einit den Ader durchfurcht mit yundertfältiger Pflugſchar, 
Angftlich Hütet er jett zweier Stiere Gefpann. 

Manchmal fuhr er auf prächtigen Wagen im Prunt nad) der Stadt hin; 
Jetzt mit ermüdetem Fuß fchleicht er zum fruchtlofen Feld. 

Jener durchfurchte vordem das Meer mit zehnfahen Schiffskiel, 
Hente mit eigener Hand lenkt er den winzigen Kahn. 

Saatfelver blühen nicht immer, e8 ſchwindet der Stätte Gedeihen, 
Was in der Welt ift, e3 fällt jählingS dem Ende anbeim. 

Tauſende Diener gehorchen dem Tod, der die Menichen dabhinrafft: 
Hungersnot, Seuchen und Krieg, Kerterluft, Hite und Froft. 

Allweg wütet der Krieg und jedermann glühet vor Kampfluft ; 
Manches Königsgeichleht fhirmt feinen Thron mit dem Schwert. 

Frevelnde Zwietracht durchwütet die Welt und verwirret die Menfchen, 
Frieden entihwand jedem Reich; Gräßliches droht dad Geſchick. 

Mag des Yahrhundert3 Ende nicht fein das Ende der Zeiten, 
Mag in der Zukunft die Welt zahllojer Tage fich freu’n: 

Wir, nah Gebot und Gebühr, gedenken der Kürze des Dafeins, 
Denten daran, wie fo jäh endet das Leben den Lauf. 


ı Über Proſper f. oben Kap. 63 und Wegweifer Kap. 21. — 
Das Versmaß des erften Teiles — iſt in der Über- 
ſetzung durch Umftellung der zwei erften Bersfüße abgeändert worden 
(V — wu _ v_ u); im zweiten Teile wechfeln Herameter und Pentameter 
mit einander ab. 

2 Vrofper zielt mit diefen Hervorhebungen auf die Zuftände feiner 
eignen Zeit: da3 V. Jahrhundert n. Chr. (die Zeit der Völkerwanderung) 
jah die größten Ummälzungen in Leben der Völker und Staaten. 
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Frommt es uns Irdiſchen wohl, dar in jtolzem, gewaltigem Ylußlauf 
Unaufhörlich vorbei Welle auf Welle fich drängt ? 
Daß der Jahrhunderte Kreis Überdauern uralte Wälder ? 
Daß fih die nämlihe Flur hült in ihr Blumengewand ? 
AU dies bat Dauer! Doch nicht war Dauer befchieden den Ahnherrn; 
Karg ift bemeifen auch uns irdijcher Pilgerfchaft Zeit. 
Himmliſcher Seligteit Palme erringe auf irdiicher Laufbahn; 
Kurzes Bemühen gewinnt immerfort währende Ruh’. 
Widerſpenſtigen Herzen mag hart jene Mühe erfcheinen, 
Dünkt doch die Leichtefte Laſt jchwer einem ftörriihen Sinn. 
Aber es lehrt die Gewohnheit ertragen jegliche Bürde, 
Leicht und gelind wird das Koch, beugt fi der Naden ihm gern. 
Gott zu lieben, ihm Geift und Gemüt zu mweihen in Liebe, 
Das ift Gejeß; Doch bedarf williger Sinn feiner nicht. 
Was dur von andern nicht duldeft, daS darfft du auch andern nicht anthun. 
Wirſt du beleidigt, jo ſoll Rache dir unbekannt jein. 
Liebe bejcheidenes Kos, ftrebe nicht nach dem Höchften, und ſcheu' nicht 
Andrer Beratung, doch ſcheu' andrer Berächter zu fein. 
Spariam fei und wahrhaftig, ſei keuſch in Gedanten und Thaten; 
Schuldlos lebe dahin, leb' als der Friedlichkeit Yreund. 
Spende den Dürftigen allen von dem, was dein eigen, in Milde; 
Geiz’ nicht nach fremden Beſitz, andern teil’ Eigenes aus. 
Ber wird behaupten, e3 litten diefe Gebote an Härte? 
Nicht umerträgliche Laft find fie dem gläubigen Sinn. 
Wem ver Propheten geheiligter Mund nichts Falſches verkündet; 
Wer das göttlihe Wort nimmer für wandelbar hält; 

Wer e8 erkennt, daß Chriftus zu Ehren des Vaters im Himmel 
Leidend der Kreuzigung Dual wählte und ſchmachvollen Tod; 
Wer e3 erfennt, daß des Bräutigams Ankunft herrlich wird fein und 

Furchtbar zugleich; wer mit Ol wachſam die Lampe ftetS träntt: 
Dem gilt, wa3 irdifch, ein Tand, nur Himmlifches fcheint ihm begehrlich; 
Stlave der Zeitlichkeit fein, wehrt er als Schmach von fich ab. 

Nicht Hält jenen die Welt befangen in trugvoller Weisheit; 
Müßige Sorge und Not bleibt jeinem Erdentag fremd. 
Herrschaft und Macht, des Volkes verftändnisloje Gejchente, 
Reichtümer, wie jie die Welt fäet zu Unthaten aus, 
Achtet jener gering, deſſen einziger Ehrgeiz der Himmel, 
Der nur den Beifall des Herrn, Xob nur der Engel erjtrebt. 
Nicht des Genufjes Lockruf, nicht Härte der Arbeit bezwingt ihn, 
Erdengewinn ift ihm nichts, nichts ift ihm Erdenverluft. 
Das, was der Heiland verwirft, verwirft auch der Jünger des Heiland; 
Lebt er jelber im Herin, dann lebt der Herr aud in ihm. 
Weltenerfchaffer und Weltenerhalter, ward Gott der Erbarmer 
Sohn der jungfräulihen Magd, allen zu bringen daS Heil. 
Schlägen bot er Rüden und Wange, dem Speichel fein Antlik 
Dar und verfehmähte felbft nicht qualvoller Kreuzigung Tod. 
Nicht daß ſich mehre des Schöpfer3 unermeßliche Langmut, — 
Zuwachs und Abbruch ift ftet3 göttlicher Wejenheit fremd — 
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Alles, was ſündhaft in mir, überwinden wollt’ ich's in Chrifto: 
Eigen drum ward ich dem Herrn, eigen drum ward er auch mir. 
Sterbend am Kreuz und erfteigend dem Grab, das den Tod überwunden, 
Führt er zum Bater empor mich zu der bimmlifhen Burg. 
Sollten wohl Mühen mich jchreden, wo ſolche Hoffnung mir leuchtet? 
Oder was bietet die Welt, das mich je trennte vom Herrn? 
Henker, bring Feuer berbei und emtreiß mit den Händen das Herz mir! 
Deinen Qualen entflieht endlich zur Freiheit mein Geift. 
Ob mich des Kerkers Dunkel umfängt, ob Bande mich feſſeln, 
Frei, mit dem lebten Hauch, werd’ ich vereinigt mit Gott. 
Tritt mit geſchwungenem Schwerte der Henker heran, ich erwart’ ihn 
Furchtlos: nur flüchtigen Schmerz bringet der flüchtige Tod. 
Auch nicht Verbannung ichredt: die Welt thut fih auf mir als Wohnort. 
Hunger veracht’ ich: mir ift Nahrung das göttliche Wort. 
Nimmer indes darf folhem Vertrau'n Überhebung entipringen: 
Wie du die Sprache ung giebft, teilft du auch Leid aus, o Herr. 
Keiner vertraut auf fich jelber, auf dih nur wollen wir bauen, 
Der du ung führeft zum Kampf, der du uns fchenteft den Gieg. 
AU mein Hoffen ift Gott, der Glaube an ihn ift mein Leben; 
Seine Belehrung erfchließt beſſeres heimatlich Land 
Mir, der die fterblihe Welt, al8 mein väterlich Los, ich dDurchfchreite, 
Unter den Fahnen des Herrn, Fremdling und Krieger zugleid. 
Sonder Zweifel wird bald der Erde Schoß mich umſchließen; 
Alles, was mein, ich betracht’ fürber es nicht mehr als mein. 
Nicht mehr bewundre ih Reichtum und Feinerlei Ehre erfehn’ ich; 
Armut fürdte ih nicht: Neihtum ift Chriftus der Herr. 
Treffen mich Unglüdstage, fo den?’ ich der glüdlichen Zeiten; 
Übel bezwingen mich nicht; Güter beftriden mich nicht. 
Dank werd’ ich immerdar jehulden dem Herrn; ihn preilend zu ehren, 
Wird von des Emwigen Lob überftrömen mein Mund. 
Nüfte, getreue Gefährtin, gleich mir dich zum Kampfe de3 Lebens; 
„ „Meiner Schwachheit zum Stab gab dich die göttliche Huld. 
Angftlih befümmert zügle den Stolz mir, bring Tröftung ın Trübial; 
Guten Wandels bierfelbft wollen ein Beifpiel wir fein. 

Nimm mid in Hut, wie ich felber dich hüte im Wechjelbemühen ; 
Gleite ich, fei mir ein Halt; Halt ſei auch ich für dich ſelber. 
Und nit im Fleifche allein, in Gedanken auch werden wir eins fein; 

Ein Geiſt ift es fodann, welcher und beide belebt. 


Kapitel 74. 


Pflichten eines Ehriften zur Morgen- und Abendgeit. 

Bon Sebaftian Brant. 
Früh erfleht fih der Ehrift den göttlihen Schuß für jein Tagwerk; 
Dankbar erfchallet fein Lied Gott zum Ruhm und zum Breiß. 


Schuldbewußt prüft er am Abend des Tagewerks vieliahe Mäugel; 
Nachſicht erfleht er zerknirſcht; dann fchließt fein Auge der Schlaf. 
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Kapitel 75. 
An einen Füngling. 


Shmüden di, Jüngling, des Geiftes herrliche Gaben in Fülle; 
Sieheft du reichen Befit dir von dem Vater vererbt; 

Oft ergiebig dein Gut und rühmlich der Name des Ahnherrn; 
Zeigte die Gottheit fich hold deinem vertrauenden Ylehn: 

Laß an der Ehrbarkeit Zucht es nicht fehlen und lauteren Sitten, 
Rat’ ich; fei gütig und mild; ehre den bimmlifchen Herrn; 

Reich wie an Geift fei an Tugend und züchtiger Scheu und an Treue, 
Daß deiner rühmend gedenkt jeder gebildete Mann. 


Kapitel 76. 


Das Joch des Herrn. 
Bon Juvencus. 


Kommet doch alle zu mir, die der Laften drückende Bürde 

Ziehet zu Boden: es gab mir der Vater die Macht und den Auftrag, 
Euch die Kraft zu erneuen in fröhlich erquidender Ruhe. 

Traget mutig mein Joch, meine Bürde ift leicht dem Gerechten; 
Herzen, die demutsvoll find, überfchütt’ ich mit Wonne des Heiles. 


Kapitel 77. 


Das Zoch des Herrn. 
Bon Wimpheling. 


Trägheit der Lauen beflagt der Gebote erdrüdende Schwere, 
Welche du, gütiger Ehrift, einft zum Gefeße uns gabit. 
Sene gehorchen dem Zriebe des Leibes; fich jelbit zu vermindern 
Geiftige Stärke und Kraft, ift ihnen Teinerlei Scheu. 
Eitel erfcheint ihnen, Herr, dein eigener mächtiger Beiftand; 

Selbſt unter göttlihem Schut hoffen jie nicht mehr auf Sieg. — 
Wer deine Worte erwägt in Tindlich reinem Gemüte, 

Findet darin fein Gebot, deſſen Befolgung zu jchwer. 
Willige Freude erfüllet ftet3 mühelos deine Gebote; 

AN ihnen werden gereht Frommſinn und Tiebender Deut. 
EHriftug, du Yegteft in Milde und auf erträgliche Bürde; 

Süß ift dein fänftiglich Joch, leicht und fanft deine Laft. 


Kapitel 78. 
Gottes Langmut. 


Chriſtus ſchläft, fobald er nicht ftraft, wie die Menfchen vermeinen; 
Aber während er fehläft, wächſt die Strafe der Schuld. 


— — 


2 Über Juvencus vergl. Wegweiſer Kap. 21. 
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Kapitel 79. 


Wie forgt ein guter Hausvater für feinen Hausftand? 
Brief des HI. Bernardus. 


Du haft dich an mid gewandt mit der Bitte um Be 
lehrung darüber, wie ſich eine gedeihliche Leitung des Haus— 
weſens zu gejtalten babe, und in welder Weije der Hausherr 
jeiner Stellung gerecht werden müſſe. Kurz foll meine Ant- 
wort hierauf jein. 

Wenn auch alle irdiihen Dinge in ihrem Beltand und 
in ihrem Ausgang der Willfür des Gejhides unterftellt jind, 
jo iſt es gleihwohl nicht geftattet, deshalb jegliche Lebensregel 
unbeadhtet zu laſſen. Höre daher und merke! 

Wenn in deinem Haushalt Einnahmen und Ausgaben fi 
ausgleichen, jo fann ein unvorhergejehener Zufall deine Ver- 
hältniffe in Verwirrung bringen. Droht dem Haufe der Ein- 
fturz, jo ift dies ein Zeugnis von der Nadläffigfeit feines 
Befigers. Was ift die Sorglofigfeit des Hausherren anders 
als ein im Haufe brennendes gewaltiges Feuer! 

Prüfe jorglih die Wirtichaftlichfeit und die Lebensweiſe 
derer, melde dir das Deinige bejorgen. Für einen, mit defjen 
Beſitztum es abwärts geht, ohne daß er dasjelbe jchon ganz 
eingebüßt hat, ift e8 weniger geboten, von jeinem Vermögen 
gar feinen Gebrauch zu machen, als daß er fi vielmehr hüte, 
vollends zu Fall zu fommen. Es verrät große Klugheit, wenn 
einer häufig das, was er jein eigen nennt, befichtigt und auf 
jeinen Zuſtand hin prüft. 

Dente daran, deine Haustiere zu füttern und zu tränfen; 
e3 verlangt jie nah Nahrung, und fie verftehen es nicht, 
Nahrung zu fordern. 

Koftipielige Feite bringen viel Schaden und wenig Ehre. 
Ausgaben für Friegeriihe Zwede find ehrenvoll. Vernünftig 
ift es, Ausgaben zu machen, welche den Freunden helfen. Ver⸗ 
derbli find Ausgaben, die einen Verſchwender unterjtügen. 

Reiche den Deinigen eine Fräftige, jedoch nicht eine üppige 
Nahrung. 


ı Der Brief ift an Raimund gerichtet, „den ruhmvollen und glüd- 
haften Herrn der Burg des Ambrofius.“ 
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Wer einmal ein Schlemmer ift, der wird fi vor jeinem 
Tode kaum ändern. Neihlihe Nahrung bringt einem trägen 
und Täffigen Menſchen Siehtum ; einem thätigen, fleißigen 
Menſchen bringt fie Erholung. An den Tagen des Djterfeftes 
md zu andern feitlihen Zeiten gieb den ‘Deinigen veichliche, 
indes nicht leckerhafte Mahlzeiten. 

Sorge dafür, daß dein Gaumen und deine Börje mit 
einander in Streit geraten. Sei indes vorfidhtig, für wen du 
dabet als Anwalt auftrittft, oder welchen Nichteriprud du in 
diefer Streitfadhe fälft. Der Gaumen nämlich beruft fih auf 
finnlihe Regungen d. h. auf Zeugen, die nicht vereidigt worden 
find. Die Börfe dagegen beruft fih darauf, daß Kiften und 
Raften, Keller und Speicher entweder ſchon geleert find oder 
in furzem geleert fein werden. Wenn aber der Geiz deine 
Börſe verichloffen hält, dann ift es nicht recht, wenn dein 
Richterſpruch zu Ungunften des Gaumens ausfällt. Denn der 
Geiz wird niemals den rihtigen Schiedsſpruch zwiſchen Gaumen 
und Börſe finden. Denn was heißt geizig jein anders, als 
Dürftigkeit fürchten und dod in Dürftigfeit leben? Recht thut 
der Geizige daran, daß er feinen Reichtum nicht für fi ver- 
wendet, fondern für andere aufhebt. ES ift nämlich beſſer. 
für andere etwas zurückzulegen, als es für fich jelbft zu ver- 
brauchen. 

Wenn du Überfluß an Getreide haft, jo wünſche nicht eine 
Teuerung herbei. Wer nämlich die Teuerung liebt, ſcheut fich 
nicht, ein Mörder der armen Leute zu werden. Verkaufe dein 
Getreide, wenn der Preis ein annehmbarer ift; warte nicht, 
dis der arme Mann es nicht mehr Taufen kann. ‘Deinem 
Nahbarn verkaufe es zu einem niedrigeren Preije, desgleichen 
deinen Widerfahern. Es ift nämlich niht immer das Schwert, 
jondern es find auch gefällige Dienftleiftungen, wodurd Wider- 
faher überwunden werden. Hochmut gegen die Nachbarn ift 
einer Wolfe gleich, die Blik und Donner in fid birgt. 

Wenn du einen Widerjfadher haft, jo fieh dich nah einem 
um, der dich in Hut nimmt. Wenn du einen Widerfadher haft, 
ſo laß dich nit mit Fremden in Unterhaltung ein, fondern 
denfe ſtets an die Pläne deines Gegners. Schwäche tes Wider- 
ſachers darf dir nicht als Frieden gelten, fondern nur als 
zeitweiliger Waffenftilfftand. Wenn du did) damit tröfteft, daß 
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dein Gegner nicht eben dieſelben Gedanken hege wie du jelbft, 
io bereitejt du dir jelber &efahr. 

Aufwand in der Kleidung ift ein Zeichen eines Hleinlichen 
Sinnes. Auffallende Kleidung ruft gar ſchnell unter den Nad- 
barn Efel und Verdruß hervor. Suche durch deine Trefflid- 
fett zu gefallen, nicht durch deine Kleidung. Die Bitten eines 
Weibes, welches Kleider befizt und gleihwohl Kleider begehrt, 
find ein Merkmal von Schwäche. 

Hinfihtlih deiner Freunde halte im Sinne, daß derjenige 
ein befjerer Freund ift, welcher dir von dem Seinigen mitteilt, 
als derjenige, welcher ſich jelbft dir darbietet. Nach den Worten 
der Menjchen zu urteilen, hat man eine veiche Fülle von Freunden. 
Sieh denjenigen, welder dich in deiner Gegenwart lobt, nit 
als einen Freund an. 

Wenn du einem Freunde Nat erteilit, jo juche dabei nicht 
deinem Freunde, fondern vernünftiger Überlegung zu Gefallen zu 
jein. Giebſt du einem Freunde einen Nat, jo leide denjelben 
in die Worte ein: Ich halte dafür u. |. w.; nit aber fage 
ihm mit aller Entſchiedenheit: So oder fo jollft du handeln 
u. ſ. w. Es trifft nämlich leichter ein, daß einem Nat, der 
zu einem üblen Ausgang führt, Vorwürfe gemacht werden, als 
daß einem Ratſchlag, der einen guten Verlauf herbeiführt, Xob 
gejpendet wird. 

Ich habe erfahren, daß dich Gaukler! heimfuchen. Achte 
deshalb darauf, was hieraus erfolgen wird. Ein Menidh, 
welcher den Gauklern feinen Sinn zugewandt hat, wird fid 
gar bald mit einem Weibe vermählt jehen, das da „Armut“ 
heißt; aus diefer Ehe wird eine Tochter hervorgehen, welche 
den Namen „Spottluft“ führt. Gefällt es dir, die Worte 
eines Schauspielers anzuhören, jo bilde dir ein, du hörteft fie 
nicht, und denfe an etwas anderes. Einer, der über die Worte 
der Schauspieler lacht und Freude an ihnen bat, giebt damit 
jelbft denjelden die Verfiherung, daß er bald wiederlommen 
wird. Schaufpieler, welche Schändliches vorführen, find wert 
gehängt zu werden. Worauf anders geht denn ein Schaufpieler, 


ı Bernard8 Ausdrud: »joculatores« (Gaufler) ift nah Wimphe⸗ 
lings beigefügter Erklärung allgemeiner zu fafien: „Schaufpieler, Mimen 
und alle übrigen, die man für gewöhnlich Schalldnarren nennt.” 
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der Schändlichfeiten vorführt, hinaus als darauf, daß er die 
Seelen der Menjchen tötet. Die Künſte der Schaufpieler finden 
bei Gott fein Wohlgefallen. Ä 

Einen ftolzen und hochmütigen Diener entlaffe; er wird 
mit der Zeit dein Widerjaher werden. Höre nicht auf einen 
Diener, der deine Fehler lobt, er denkt fonft, daß es ihm ge- 
lungen ift, did zu täuſchen. Einen Diener, welder auch in 
an Dingen Shen und Scham bekundet, liebe wie einen 

ohn. 

Wenn du ein Haus bauen willſt, ſo laß dich hierzu durch 
die Notwendigkeit und nicht durch Bauluſt beſtimmen. Bauluſt 
nämlich wird durch Bauen nicht befriedigt, ſondern geſteigert. 
Ubergroße und ungeregelte Bauluſt führt ſchließlich zum Ver⸗ 
kauf der Bauten. Ein fertig geſtellter Schloßbau und ein 
ausgeleerter Geldkaſten machen den Menſchen weiſe, freilich 
allzu ſpät. 

Willſt du etwas verkaufen, ſo hüte dich, daß du nicht 
etwa einen Teil deines ererbten Beſitzes verkaufeſt. Verkaufe 
keinem, der mächtiger iſt als du, ſondern lieber, wenn auch zu 
geringerem Preiſe, einem, der unter dir ſteht, oder einem, der 
dir gleich fteht. Dein ganzes Beſitzthum aber verkaufe, wenn 
einer dir einen Preis bietet, welcher den Wert desſelben über⸗ 
fteigt. Es ift beffer, ſchweren Hunger zu leiden als das väter- 
lihe Erbgut zu verkaufen; aber es ift beffer, einen Zeil des- 
jelben zu verkaufen, als Schulden zu maden und Zinszahlungen 
zu übernehmen. Was ift einer, der Zins nimmt? Ein dur 
das Geſetz geſchützter Räuber, welder im voraus anjagt, mas 
er wegnimmt.! Kaufe nichts in Gemeinjchaft mit einem, der 
mächtiger ıft als du. Dulde es willfährig, daß ein „Kleiner 
Mann“ in Gemeinſchaft mir dir etwas käuflich erwirbt, damit 
fh dir fein Mächtigerer als Mitfäufer aufdränge. 

Einer, welder beim Weingenuß in der Fülle des Weines 
und in der Mannigfaltigkeit der Weinforten Enthaltjamteit 
bekundet, ift ein Gott auf Erden. Der Trunkene macht nichts 
recht, abgejehen davon, daß er in den Kot fällt. Verſpürſt du 
die Wirkung des Weines, dann flieh die Gejellihaft; veripürft 


ı Am Mittelalter fand die fireng chriftliche Auffafjung, daß das 
Nehmen von Zinfen verboten fei, vielfah Anklang. 
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du die Wirkung des Weines, dann juche lieber dein Lager auf, 
als daß du mit andern eine Unterhaltung anknüpfft. Wer jich 
trunfen feiner Trunfenheit wegen entjchuldigt, macht damit feine 
Zrunfenheit offenkundig. Es fteht übel an, wenn <yünglinge 
nad Wein riechen. 

Wähle dir nicht einen Arzt, welcher reih an Wiffen, aber 
arm an Erfahrung if. Nimm dir nicht einen Trinker zum 
Arzte. Hüte did vor einem Arzte, welder an dir den Verſuch 
maden will, auf welche Weije er andere von ähnlicher Kranf- 
heit heilen Solf. 

Ganz fleine Hunde jind etwas für Geiftliche und Sürftinnen. 
Wächterhunde find nugbringend. Jagdhunde bringen mehr Koften 
als Gewinn. 

Haft du einen Sohn, fo made ihn nicht zum Verwalter 
deiner Güter. 

Wachſamkeit, Arbeit und Klugheit begründen unſer Glüd. 
Aber du wirft vielleicht einwenden: Wenn mir ein ungünftiges 
Geſchick zu teil geworden, was nützt mir da des Lebens Klug- 
heit! Vernimm hierüber Folgendes. Thörichte Menſchen be- 
geben ſich, wie du bemerken kannſt, alles Fleißes und entjchuldigen 
fi Schließlich mit dem Loſe, das ihnen zu teil geworden. Einer, 
welcher die Vorjhriften der Klugheit beobachtet, wird ſich jelten 
über jein Geſchick beflagen. Selten nämlich finden ſich Fleiß 
und Unglüd zufammen; ebenfo felten finden fih Unglüd und 
Faulheit von einander getrennt. Der Träge erwartet, daß ihm 
von Gott Hilfe fomme, während doch Gott den Befehl gegeben 
hat, daß wir in diefer Welt wahjam fein jollen. Sei daher 
wachſam und bedenke, daß du die Leichtigkeit der Ausgabe mit 
der Schwierigfeit der Einnahme in Einklang bringen folllt. 

Naht dir das Alter, To befiehl did eher Gott als deinem 
Sohne; dies ift mein Nat. Wirfft du Vermädhtniffe aus, jo 
triff die Anordnung, daß diejelben zuerjt deinen Dienern und 
denjenigen, denen du verpflichtet bift, ausgezahlt werden, und 
dann erſt den Geiltliben. Denen, die deine Perjon lieben, 
vertraue nicht die Sorge um deine Seele an; befiehl deine 
Seele vielmehr denen, die deine Seele lieben, Über deinen 
Beſitz ſollſt du Verfügung treffen vor deiner Krankheit. Die 
Krankheit macht dich zum Sklaven der Schwäche deines Leibes, 
und ein Sklave darf nicht eine legtwillige Verfügung treffen. 
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Sieb alſo deinen legten Willen fund, jo lange du nod ein 
freier Mann und bevor du ein Sklave bift.! 

Nah dem Tode des Vaters beantragen die Söhne die 
Teilung des Beſitzes. Für die Söhne der Adeligen und der 
Mächtigen ift oft ein Auseinandergehen in die weite Welt beffer 
ala eine Teilung des Beſitzes. Wenn die Söhne dem Band- 
werferftande angehören, jo mögen fie thun, was ihnen beliebt. 
Wenn es Kaufleute find, fo bietet ihnen die Teilung größere 
Sicherheit als die Gemeinſchaftlichkeit des Beſitzes, auf daß 
nämlich) das Mißgeſchick des einen den andern nit zur Schuld 
gegeben werde. 


Kapitel 80. 
Blütenlefe ans Opib.? 


Im Folgenden wird eine Blütenlefe aus den Werfen Ovids 
dargeboten. Dieje Dichtungen dürfen nämlich nicht in ihrer 
Vollftändigkeit Knaben und Sünglingen vorgeführt werden. 
Gleichwohl ift es vorteilhaft, feine Ausſprüche, foweit diejelben 
der Ehrbarkeit und der Sittenzucht dienen, nicht außer acht zu 
laffen. Auch in den Werken der chriftlihen Schriftjteller und 
felbft unter den Erklärungen zu den kirchlichen Sagungen finden 
fih bisweilen ſolche Ausiprüche.? 


Zäufhung und Trug. 


Leicht erwirbt fi der Ruhm, ein vertrauendes Mädchen zu täuſchen; 
Richt unwürdig der Gunſt war wohl ein redliches Herz.‘ 


An die Stuker. 
Seien mir SYünglinge fern, die geſchmückt ficy haben wie Weiber; 
Mäßige Schranken im Schmud Tiebet der Männer Geftalt.s 


ı Nach altrömifhen Rechte bedurften letztwillige Berfügungen eines 
Beichlufjes der Bürgerverfammlung, welcher ihnen gefetslih bindende Kraft 
gab. Solche letztwilligen Verfügungen konnten nur Mitglieder der Bürger: 
verfammlung treffen. Unfreie waren aber von derfelben ausgeſchloſſen. 

2 Über Ovid umd feine Werke f. Wegweifer Kap. 21. 

» Die den Anführungen aus Ovid Dichtungen vorangeſchickten 
Überfchriften rühren von Wimpheling her; e3 find diefelben in, der Über- 
ſetzung dem Sinne nad; möglichft getreu wiedergegeben. Die Überfeung 
der aus Dvid bervorgehobenen Stellen ift entnommen: „Des Publius 
Ovidius Nafo erotifhe Werke, überfet von Alexander Berg (Stuttgart 
1866)” und „Ovids Werke, deutich in tem Versmaße der Urichrift von 
Suchier, Berg, Klußmann (Stuttgart 1882).” 

2 Ovid: Heroiden II, 63—64.. 5 ebendort IV, 75—76. 
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An einen Ruheloſen. 
Was abwechſelnder Raſt entbehrt, iſt nimmer von Dauer; 
Jene ftärkt und erfrifcht nen. den ermübdeten Leib.! 
Geduld. 
Leicht ift, was nach Berbienft man erdulden muß, zu ertragen 
Strafe, der nicht man fi wert machte, bereitet uns — 
Gleichheit der Ehegatten. 


So, wie am Pfluge ſich ſchlecht ungleiche Stiere vereinen, 
Drüdt ein geringeres Weib nieder ein großer Gemabl. 

Nicht iſt's Ehre, nur Laſt, wenn der Glanz die Träger verletzet. 
Die gut wünſchet zu frei'n, nehme den Gleichen zum Mann.® 


Einem Undankbaren. 
Einige Wolluſt iſt's, den Undankbaren der Schuld zeih'n; 
Dieſer will ih mich freu'n, dieſe nur Haben von dir.“ 
An die bl. Jungfrau: 
Mitleid Habe mit mir, o Jungfrau, und mit den Deinen, 
Mache für alle Zeit mid zu dem Deinen dadurd.® 
| Trachte niht nad fremdem Gut. 
Lehre mein Beifpiel di, daß der Schönheit entbehren man könne. 
Tugend iſt's, fi ein But, das uns gefällt, zu entziehn.? 
Hüte did vor der Liebe! 
Lieber wollen wir jeßt die noch neue Liebe befämpfen! 
Anfangs bringet den Brand weniges Wafler zum Steh’n.® 
Gaftfreundfhaft. 
Feſt ift nicht die Liebe beim Gaſt; fie fchweift, wie er felber, 
Und fie entflieht, wenn man hofft, daß fie am ficherften ift.? 
Gefahr aufdem Waffer. 
Schiffe, gebauet mit Kunft, verfinten unter den Wogen. 
Und du glaubft, daß dein Arm mehr, als die Ruder, vermag ? 10 
Brautwahl. 


Wähl' aus den Ledigen dir, die nicht ein andrer beanſprucht. 
Dies Gut, wiſſe das, hat feinen Beſitzer bereits.n 


ı Ovid: Heroiden IV, 89 -90. ꝰ V, 7-8. 2 LX, 29-382. 

* XII, 21—22. 

s Die Verwendung beibnifcher Überlieferungen zur Einkleidung von 
eigentümlich chriſtlichen Anfchauungen ift kennzeichnend für die Humaniſten 
(f. oben Einleitung). Ovid wendet ſich mit feiner Bitte an die jung⸗ 
fräufihe Diana. 

eroiden XII, 81-82. ° XVI, 97—98. s XVI, 189—-1%. 
VI, 191-192. 1° XVII, 183—184. 1 XIX, 149-150. 
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Was Gott gefällt. 
Nicht ein geichlachteter Stier erfreuet die himmliſchen Mächte, 
Sondern die Freue, die auch ohne den Eid man bewahrt:! 
Halte Umſchau! 
Jäger wiſſen e8 wohl, wo den Hirfchen die Netze fie ſpannen, 
Wiſſen e8, welches Thal Intrfchende Keuler verbirgt; 
Vogler kennen den Buſch; wer Beute fucht mit der Angel, 
M mit dem Waffer, das viel Fiſche durchſchwimmen, belannt.? 
Gegen das Theater. 
Um zu ſchauen, erſcheint, um geihaut zu werden, erfheint man. 
Große Gefahren giebt’3 bier für die züchtige Scham.® 
Das Trinken. 
Wein bereitet den Geift und macht für die Glut ihn empfänglich; 
Sorgen werden verfcheucht oder vermindert durch Wein. 
Dann kommt Rachen, e8 faßt dann Mut fich wieder der Arme, 
Dann verfhwinden der Schmerz, Sorgen und Falten der Stimm. 
Dann eröffnet das Herz Aufrichtigfeit, die fo ſelt'ne 
Unferer Zeit, denn der Bott fcheuchet die-Ränte hinweg.* 
Die Naht täuſcht. 
Nachts find Fehler verftedt, und fein Gebrechen erfennt man, 
Dieſe Stunde verfehönt jede, wie immer fie fei. 
Über Gemmen befrag’ und purpurfarbige Wolle, 
Über das Antlik befrag’, Über den Körper den Tag.s 
Niemand ift mit feinem Loſe zufrieden. 
Stet3 fruchtbarer erfcheint die Saat auf fremden Gefilden, 
Und bei dem Nachbar ift größer das Euter des Vieh's.« 
Hüte Dich vor dem erfien Berluft! 
Nicht iſt's gut, wenn der Vogel entflieht mit beleimeten Flügeln, 
Schlimm, wenn der Eber entlommt aus dem geöffneten Net.’ 
Achte auf die geeignete Zeit! 
Weber ift immer das Korn zu vertran’n den trüglichen Feldern, 
Noch das bauchige Schiff immer der grünlichen Ylut.® 
Gegen die Spielfudt. 
So verlieret, um nicht zu verlieren, ferner der Spieler ; 
So ruft häufig das Spiel gierige Hände zurüd.? 
Studium. 
Wifjenichaften erlern’, ich rat’ es dir, rÖmifche Jugend, 
Nicht nur, damit du Schub bangen Beſchuldigten leihft.!° 
ı Ovid, Heroiden XIX, 181—182. ? ars amandi I, 45—48. 
s 1], 99—100. 4 1, 237—242. 5 I, 249—252. *® I, 349—350. 
? 1, 391—392. 8 I, 401—402. ° I, 451452. 1° I, 459-460. 
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Die Zeit erleichtert alles. 
*omint mit der Zeit in den Pflug doch ber wideripenftige Jungftier, 
Lernt mit der Zeit doch das Roß dulden den fchmeidigen Baum; 
Neibt Doch der eiferne Ning fih ab vom fteten Gebrauche, 
Gebet die Pilugfhar doch, ftet3 in der Erde, zu Grund. 
Was kann härter, als Stein, was weicher fein, als die Woge ? 
Weiches Waſſer jedoch hohlet das Harte Beftein.! 
Sei gefällig. 
Singe, wenn Stimme du Haft; wenn gelenlige Arme, jo tanze; 
Und gefalle, mit was immer für Baben du Tannft.? 
Lob gewinnt die Menden. 
Wenn man ihn Lobet, jo zeigt der Junoniſche Bogel? die Yedern ; 
Wenn du fchweigend auf ihn blickeſt, verbirgt er die Pracht. 
Unter des reißenden Laufs Wettlämpfen freut es die Noffe, 
Wenn man die Mähnen berabfämmet und klopft auf den Hals.“ 
| Heftige Liebe. 
Hager machen den Leib durchwachete Nächte dem Jüngling. 
Und die Sorg' und der Schmerz, heftiger Tiebe Geleit. 
Jede Pflanze hat ihren Drt. 
Trägt ein Boden doch auch nicht jegliches; pafjend 8 Wein iſt 
Dieſer, zum Olbaum der, jener gedeihlich für Spelt.s 
Seder gebt feinem Siune nad. 
Sinne giebt’3 in den Herzen foviel, wie auf Erden Geftalten. 
Fügen nun wird, wer Hug ift, fich in jeglihen Sinn.’ 
Suche das Erworbene dir zu erhalten! 
Und fi zu fidern den Fang ift fehwieriger, als ihn zu fuchen; 
Dies ift des Zufall Wert, jenes die Sache der Kunft.® 
Poche nicht auf deine Schönheit! 
Ein vergängliche8 Gut ift Schönheit, und mit den Jahren 
Wird fie geringer und nimmt ab durch die eigene Zeit. 
Immer blühen auch nicht die Lilien oder Biolen, 
Und nad der Roje Verblühn ftarrt der gebliebene Dorn. 
Dir au kommen einmal, o Schöner, greifige Haare, 
Runzeln fommen einmal, welche dir furchen den Leib. 
Nicht war ſchön, doch es war beredt Ulyſſes geweſen, 
Und Meergdttinnen bat doch er zur Liebe gereizt. 
Milde, 


Kluge Gefügigkeit gewinnt vor allem die Herzen. 
Rauhes —* erregt Haß und erbitterten Krieg. 


ars amandi I, 441 -476. * 1495596. 2 d. i. der Pla. 
“ ars amandi I, 627—630. ® I, 785 -7386. 3 I, 757- 758. 
ı 1, 759— 760. ® I, 13—14. ® IL, 113—118; 1923—124. 
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Habichte haſſen wir drum, weil ftet3 im Kampfe fie leben, 
Und die Wölfe, die jich ftürzen auf ängftliches Vieh. | 
Fern drum haltet euch Streit und Kampf erbitterter Zunge; 
Werde mit fühem Wort zärtliche Liebe genährt.! 
Nachgiebigkeit erzeugt Freundſchaft. 
Durch Nachgeben beugt ein vom Baum gekrümmeter Aſt ſich; 
Du zerbrichſt ihn, verſuchſt deine Gewalt du an ihm. 

Durch Nachgeben durchſchwimmt man die Flut; und du könnteſt die Flüffe 
Richt gen, wenn du gegen die Strömungen Ihwänmft.? 
Lieder lobt man und Geld begehrt man. 

Lieder lobt man, allein man begehret große Geſchenle, 
Ift er nur reich, ſo gefällt ihnen ſogar ein Barbar. 
Jetzt iſt die goldene Zeit in der That; die mächtigſte Ehre 
Kommt vom Golde; durch Gold wird auch. die Liebe gekauft. 
Ob auch felber du kämſt im Geleit der Mufen, Homerus, 
Wenn nichts mit dir du bringft, gebe, Homerus, mir beim.’ 


Der Knabe läßt ſich nod leiten. 


Einen Stier, den du fürchteft, Tieblofeteft du, als er Kalb war; 
Der Baum war, der dir jet Schatten gewähret, ein Neid.“ 


Paſſe dich andern an! 


Wer durch die Rede gefällt, vermeide fchweigende Stille ; | 
Singe, wer finget mit Kunft; trinke, wer trinket mit Kunft.s 


Die Zeit will beadtet jein. 


Nicht giebt immer das Feld mit Gewinn das Bertrauete wieder, 
Noch ift immer der Wind günftig. dem ſchwankenden Schiff.‘ 


Schweigen bringt Lob, Schwätzen Not. 


a Mühe gewährt's, die Verſchwiegenheit zu bewahren ; 
wer ift aber die Schuld, wenn man Geheimes verrät.’ 
Die Flüchtigkeit der Zeit. 

Eingedent ſeid fchon jet, daß einft wird kommen das Alter; 
So wird ungenutzt nimmer die Zeit euch vergehn. 

FR fie verronnen, man ruft zurüd nie wieder die Woge, 
Iſt fie verronnen, es kehrt nimmer die Stunde zurüd. 

Nübet das Alter; davon eilt fchnellen Fußes das Alter, 
Kein fo gutes auch folgt, als daS vergangene war.® 


Den Häßliden. 
Häßlich ein hornlos Rind und ein Feld, das der Kräuter entbehret, 
Und ein entlaubeter Strauh und ein enthaaretes Haupt.® 


!ı ars amandi II, 145—148; 151—152. ° II, 179—182. 

» I, 275—280. * 1, 841—342. 5 II, 505—506. 

» II, 518—514. II, 608—604. 6 III, 59-60; 63—66. 
III, 249—260. 
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An die Kleingewadfenen. 
Sitze, wenn klein du biſt, daß im Steh'n nicht — du Kein; 
Und auf dem Ruhebett Liege, fo groß du num bift.: 
Unbelanntes erwedt nit Gefallen. 
Was fih verbirgt, wird Teinem befannt und keiner begehrt es; 
Tehlen dem fchönen Geficht Zeugen, fo fruchtet 9 nicht. 
Geſchenke machen Freunde. 
Durch Geſchenle, das glaubt, gewinnt man Menſchen und Götter; 
Jupiter ſelber ſogar wird durch Geſchenke verfühnt.? 
Tifchregel. 
— nimm mit den Fingern; es giebt beim Eſſen auch Anmut; 
Nicht auch den ganzen Mund falbe dir ein mit der Hand. 
Speife entweder vorher zu at erft, oder zu eſſen 
Höre dur früher auf, als du begehreft und kannſt.“ 
Die Kürze der Zeit. 
Eilig entſchwindet die Zeit, unmerklich beichleicht .: Alter; 
Keinerlei Zügel Gewalt hemmet den flüchtigen Ta 
Berlleinere die Toten nicht! 
Nur an den Lebenden zehret der Neid; er ruht nach dem Tode, 
Dann wird jedem fen Ruhm feinem Verdienſte gemäß.® 
An einen Langſchläfer. 
en was ift denn der Schlaf, als ein Bild des eifigen Todes? 
Lange deit, um zu ruhn, giebt dir dereinft das Geſchick.' 
Frauenwort. 
Leichter ift Frauenwort, als ein fallendes Blatt, und vergeblich, 
Und wohin es beliebt, tragen ed Waſſer und Wind.® 
Am Berbotenen liegt Reiz. 
immer ftrebt dem Verbot'nen man nad umd begehrt das Berfagte. 
Waſſer, ihm ıumterfagt, wird von dem Kranten erfehnt.® 
Wert des Wiſſens ehedem und heute, 
Bormald war dad Zalent von größerem Wert, als dad Gelb war; 
Aber für Dummheit gilt, nichts zu befiten, anjetzt.io 
Die Macht des Geldes. 


Armen verſchließt ſich der Rat; das Vermögen ſpendet die Würden; 
Erniie Richter ernennt's, herriſche Nitter ernennt's.u1 


1 ars. amandi Il, 262— 263. ° III, 397—398. ® III, 658 —654. 
+ III, 754—757. 6 Fasti VI, 771-772. 

0 Amores ei I, 16, 89-40. II, 9, 41—42. 

s II, 16, 45—46 III, 4, 17—18. 10 III, 8, 3—4. 

I, 8, 55—56. 
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Ein und derfelbe Ader trägt Weizen und Unkraut. 
Heilende Kränter ernährt und ebenſo gift’ge die Erde, 
"Nabe der Refiel fieht Häufig die Roſe man ftehn.! 

Belämpfe die Leidenſchaft. 

Nehme jeder fih vor, ihn quälende Flammen zu löſchen 

Und nicht als feines Leid's Diener zu haben die Bruft.? 
Gegen den Anfang lämpf’! 
Gegen den Anfang kämpf'; Arzueien fchafft man zu ſpät an, 
Wenn durch den langen Berzug Kräfte das Übel gewann.® 
Aufſchub 
Eilfertig ſei und verſchieb nicht dein Thun auf künftige Stunden; 
Wer nicht heute, der ift morgen noch minder gefchidt.* 
Geringe ift Die Wiege des Großen. 

Mächtige Ströme, du fiehft es, entfpringen winzigen Quellen, 
Durch gefammelte Flut werden die meiften vermehrt. 

Eine Wunde, zuerft noch beilbar, die man verfäumte, 

Hab’ ich des Langen Berzugd Schaden erleiden gefeh’n.s 
Gehe der Wut aus dem Wege. 


HM im Laufe die Wut, weich” aus der laufenden Wut dann. 
Jeglicher Heftigleit nabet man immer fich fchwer. 
Thöriht der Schwimmer, der fchräg hinunter ſchwimmen ten Fluß Tann, 
Und gleichwohl fich bemüht, gegen die Wellen zu geh’n.® 
Wähle die richtige Zeit. 
Taft ift die Kunft der Zeit Arznei; wenn Wein man zur Zeit giebt, 
Nützt er, er fchadet, zu nicht pafienden Zeiten gereicht." 
Müßiggang ift Gefahr. 
Wenn du die Muße verſcheuchſt, ift Amors Bogen vernichtet, 
Und die Yadeln des Gotts liegen verfhmäht und verlöfcht. 
Fragt ihr, wodurch Ehbrecher voreinft Agiſthus geworden ? 
Der Grund liegt auf der Hand; weil er ein Müßiger war.® 
Kurzmeil der Großen. 
Bald verfolg’ auf der Flucht mit dem fpürenden Hunde den Hafen, 
Bald auf belaubeten Höh’n ſpanne das Neb für das Wild.? 
Alles ertrage, erfordert es deine Wohlfahrt! 


Un zu retten den Leib, wirft Stahl und Yeuer du dulden 
Und dem trodene: Mund, dürftend, das Waſſer entziehn.!o 


— — — 


! Remedia (Heilmittel der Liebe) 45-46. 2 563- 64. 

» 91-92. + 93—94. 5 97-98; 101--102. ° 119—122. 
’131—132. 8 139—140; 161—162. ° 201-202. 

ı0 229-230. \ 
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Strebe niht nad dem Höchſten! 
Mißgunſt ſucht fi das Höchſte; der Wind durchwehet die Wipfel, 
Blitze, die Jupiter ſchickt, ſuchen das Höchfte ſich auf.! 
Hüte dih vor Geringfhäkung. 
Beißt den gewaltigen Stier die Heine Viper, fo ftirbt er; 
Oft ift der Hund nicht groß, welcher den Eber gepadt.* 
Glück bringt Freunde. 


Während im Glücke du lebſt, wirft viele der Freunde du zählen; 
Wenn die Zeiten getrübt werben, ftehft du allein.® 


Lern’ von der Goktheit Langmut und Milde! 
Schleuderte Jupiter ftet3, wenn die Menſchen fündigen, Blitze, 
Wär’ er in kurzer Zeit jeiner Gefchofje beraubt. 
Aber es freut, wie das Blut, von hundert Stieren 'vergofien, 
So au des Weihrauhdampfs ärmlichfte8 Opfer den Gott.* 
Schuſter, bleib’ bei deinem Leiſten! 
Nicht darf drum fih ein Kahn auch anvertrauen dem leere, 
Wenn in dem Heinen Teich etwa zu jpielen er wagt. 
Fürchte des Lebens Höhen! 
Du aud fürchte Hinfort Dich ftet3 vor dem, mas zu hoch fteht, 
Ziehe des Lebensplans Segel, ich bitte dich, ein!® 


Weile die Thür nicht dem Gaftfreunde! 
Schmählicher ift’3, wenn den Baft man verjagt, al3 wenn nicht man ihn 
aufnimmt. 
Stehe mir feft der Altar, welcher der Rechten fich bot.? 


Einem Hartherzigen. 
Einer, der Dürftigen einft die geringe Speife verfagte, 
Sättiget felber fich jetzt mit der erbettelten Kon.s 


Unbeftändigleit des Glücks. 
Unftät fchweifet umber die veränderlicde Fortuna, 
Und nicht irgend ein Ort hält auf die Dauer fie feft.® 


Unthätigkeit erſchlafft. 
Denke daran, daß dein Geiſt, jo lang unthätig, erſchlafft iſt 
Und viel weniger Kraft hat, als er früher gehabt. 
Wenn ſruchtbares Gefild nicht ſtets von neuem gepflügt wird, 
Wird es zuletzt nichts mehr tragen als Dornen und Gras. 


ı Remedia 8369 - 370. ? 421 - 422. 

8 Tristia (Klagelieder) I, 9, 5-6. II, 33—34; 75—76. 
s II, 329—880. *® II, 4, 831—82. °V,6, 13 —14. 

s V, 8, 13-14. °V,8, 15—16. 
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Schleht wird laufen das Roß, wenn es lange ftand, und von allen 
Wird es das binterfte fein, welches die Schranken verlieh. 
Epalten wird fih der Kahn und übergehen in Fäulnis, 
Wenn er entzogen lang’ ift der gewohneten Flut. 
Lob fpornt an. 
Endlich auch ift es der Ruhm, der dem Geifte nicht wenige Kräfte 
Leihet, und fruchtbar macht Liebe zum Lobe die Bruft.? 
Zugend und Slüd. 
Selten ift Tugend zwar, die nicht von Yortuna gelenkt wird, 
Die au, wenn dieje flieht, ohne zu ſtraucheln bebarrt.® 
Heilmittel Helfen nit immer. 
Nicht glüdt’3 immer dem Arzt, daß der Kranke wieder genefet; 
Dit ift ftärler das Leid, als die erfahrene Kunft. 
Nicht zu heben vermag Arznei die Inotige Fußgicht, 
Und in der Wafferjucht bleibet die Hilfe verfagt.* 
Das teure Baterlanı. 
Heimifcher Boden zieht mit befonderem, ſüßem Gefühl an 
Und läßt eingedent feiner beftändig ung fein.® 
Nicht immer ſei thätig! 
Muße pfleget den Leib und gewährt auch dem Geifte die Nahrung; 
Beide werden gefchwächt, firenget zu fehr man fie an.* 
Einem Trägen. 
Du nimmft wahr, wie der Leib durch träge Muße geſchwächt wird, 
Und wie das Wafjer, wenn nicht ſich es beweget, verdirbt." 
Einem Rüdfälligen. 
Schwöret den Kampf auch ab ein verwundeter Yechter, er nimmt doc, 
Früherer Wunden nicht dentend, die Waffen zur Hand.® 
Feftesfreude, | 
Goͤtter ſelbſt heißen, damit fie jeglicher freudig verehrte, 
Uns ablegen den Harm, während ihr Weit wir begeh’n.? 
Tugend erftrebt Schwierige®. 
Schwierig ift’3, ich geſteh's; doch die Tugend ftrebet nach Schweren, 
Und um fo größeren Dank wirft du verdienen dadurd.10 
Gewöhnliher Leute Freundſchaft ift auf Nutzen bedacht. 
Schmahlich zu fagen wohl iſt's, doch wofern wir geftehen die Wahrheit, 
Wird von der Menge der Freund nur nach dem Nutzen geſchätzt. 
ı Tristia V, 12, 21—28. ® V, 12, 37-38. > V, 14, 9-80. 
* Pontica (Briefe aus Pontus) I, 3, 17—18; 23—24. 
5], 8, 85—36. ® IL, 4, 21-22. °1,5,5—6. ® I, 5, 37—38. 
II, 1, 9-10. 30 I, 2, 113—114. 
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Eher fragt man darnach, was Borteil bringt, ald, was würdig, 
Und die Treue, fie fteht immer und fällt mit dem Glück. 
Und nicht fändeft du leicht in vielen Taufenden Einen, 
Welchen die Tugend an fich gilt als genügender Preis. -- 
Nicht bewegt fie der Wert der guten That, wenn der Lohn fehlt, 
Und fie bereuen, umfonft redlich geweien zu. fein. 
And man Tiebt nur, was nügßt; wenn dem gierigen Sinn man des Vorteils 
Hoffnung raubet, fo wird Teiner begehret fich feh’n.! 
Gleich und gleich gefellt fi gern. 
Kriegesgenoffen liebt der Soldat, der Bauer den Landmann, 
Wer Hug lenket das Schiff, wird von dem Schiffer geliebt.* 
Erfahrung madt ing. 
Wurde der Fiſch einmal von der trüglichen Angel verletet, 
Glaubt er, in jeglicher Koft fei das gekrümmete Erz.* 
Studium veredelt. 
Füge binzu, daß, gelernt die edelen Künfte zu haben, 
Milde die Sitten macht und fie von Härte befreit.‘ 
Bott erbört nicht immer fofort. 
Auch ein Orakel erteilt nicht ftet8 die Heiligen Sprüche, 
Tempel fogar fteh’n nicht offen zu jedweder Zeit.s 


Gottes Güte wendet fih den Unglüdlihen zu. 
Glaub's, der Unglüclichen wird von den himmlischen Mächten gejchonet, 
Und fie verfolgen fie nicht immer und fonder ein Ziel.® 
Lob erzeugt Eifer. 
Ein Zuhörender regt den Eifer an, und gelobet 
Wächſt das Talent, und im Ruhm liegt ein mächtiger Spom.” 
Bein und Würfel verzehren die Zeit. 
Denn weil weder der Wein, noch der trügriihe Würfel mich feflelt, 
Durch die heimlich die Zeit fih zu vertreiben man pflegte — 
Wandelbarteit des Teben?. 
Alles bein Menfchen hängt an einen ſchmächtigen Faden, 
Und was wohlauf erft war, ftürzt durch ein plößlic Geſchick. 
Treibt Doch die göttlihde Macht ihr Spiel mit den menſchlichen Dingen, 
Und faun fann auf die juft rinnende Stunde man bau’n.? 
Wirkung des Gefange®. 
Durch den Gefang wird Tapferkeit unfterblich und kommet, 
Unteilhaftig des Grab's, bis auf die fpätefte Zeit. 


ı Pontica I, 8, 7-16. 2 IL 5, 61-62. > I, 7, 9-10. 
“IL, 9, 47—48. 5 I, 1, 181-182. © II, 6, 21—22. 
ı IV, 2, 85-36. » IV, 2, 41--42. ® IV, 3, 36—86; 49 —50. 
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Eifen und Steine verzehrt allmählich ſchmelzendes Alter, 
Und auf der Welt hat nichts größere Kraft als die Zeit.’ 
Macht der Gewohnheit. 


Tropfen höhlen den Stein; es nützt durch Gebrauch fi) der Wing ab; 
Drückt ihn die Pflugſchar ſtets, reibet der Boden fie auf.? 
| Einem Geizigen. 
Wuchs auch empor mit der zugleich wahnfinnige Habgier: 
Mehr zu befitzen, ne zu ren allein. 
Nichts Hat Klang, als die Hingende Münz', Ehr’ einzig der Bentel, 
Freunde der Beutel allein. Wehe dir, nennſt du dich arm!® 


Stol;. 


Schönen ift eigen der Stolz, dem Weiz fließt an fi) der Hochmut; 
Jener mit lächelndem Hohn wendet zur Erde den Blick 


Beurteile andere nach dir felber! 
Wie er im Innern fich fühlt, fo dränget fi jedem im Buſen 
Je nach der eigenen That Hoffnung und Bangen empor.: 


Hober Sinn trägt Verbannung leicht. 


Jegliche Scholle der Erd’ ift dem Zapferen freundliche Heimat, 
- Sowie dem Fiſche das Meer, fowie dem Bogel die Kuft.s 


Auffhub der Hochzeit. 
Biſt du zu freien gewillt, und betriebet ihr beide die Hochzeit, 
Zögert: es bringet Gewinn, großen, ein Heiner Verluft.? 


Ehre das Alter! 


Hoch ftand einft ein ergrametes Haupt in der Menſchen Verehrung, 
Achtung fandet ihr noch, Runzeln im Greifengeficht.® 


Göttliches im Menſchen. 


In uns wohnet der Gott; wir erglüh'n, wenn er uns beſeelet; 
Samen vom göttlichen Geiſt hegt der begeiſterte Drang.⸗ 


An den Tod. 


Ihm eilen alle entgegen, für alle iſt er das Endziel; 
Seinem Geſetz unterwirft jegliches Schickſal der Top.1o 

ı Pontica IV, 8, 47—50. * IV, 10, 5—6. 

8 Fasti I, 211—212; 217—218. + I, 419—420. 

5 I], 485—486. ® I, 493—494. ° III, 393—8394. 

s V, 57—58. ° VI, 5—6. 

10 Die im Weiteren von Wimpheling angeführten lateiniichen Aus⸗ 
ſprüche von „zumeift unbelannten” Urbebern find in die Überfeung nicht 
aufgenommen worden; bei zwei veutfchen Sprüchen verbot der Inhalt die 
Wiedergabe. 
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Kapitel 81. 


Uns den Eprichwörtern Salomons. 

ie Furcht des Heren ift der Anfang der Weisheit.! — 
Weisei und Lehre verachten die Thoren.? — Ehre den Herrn 
mit deiner Habes — Wen der Herr liebt, den züchtiget er. — 
Bewahre dein Herz mit allem Fleiße, denn daraus kommt alles 
Leben.d — Kann jemand Feuer in feinem Buſen verbergen, 
ohne daß feine Kleider brennen?? — Wer Spötter unterweift, 
der thut ſich felder Unbill an.” — Ein weiler Sohn erfreuet 
jeinen Bater.? — Biel reden geht nit ohne Sünde ab; wer 
aber jeine Lippen mäßigt, ift jehr weife.? — Reichtümer nügen 
nichts am Tage der Vergeltung, aber Gerechtigkeit befreiet vom 
Tode.1° — Wo kein Herrſcher ift, da geht das Volk unter; 
aber Heil Lift wo viel Rat ift.!! — Der barmberzige Mann 
thut Gutes feiner Seele, der Gottlofe verrichtet ein Werk, das 
feinen Beftand hat.1? — Wer fi auf feinen Reichtum verläßt, 
der wird fallen? — Wer Tadel haft, ift ein Thor.! — Der 
Thor läßt bald feinen Zorn merken; wer aber über das Un- 
recht ſich nichts merfen läßt, ift Hug.1° — Den Gerecdhten be: 
trübt nichts, was ihm auch widerfährt.1° — Wer jeinen Mund 
bewahret, bewahret feine Seele.!? — Unter den Stolzen ift 
immer Hader.?? — Wer mit Weijen umgeht, wird weije.1? — 
Wer die Aute ſpart, haſſet feinen Sohn.2? — Der Argloje 
glaubt jedem Wort.?! — Wer feinen Nächſten verachtet, fündigt; 
wer fi aber des Armen erbarmt, wird jelig.?? — Wer einen 
Armen beleidigt, ſchmäht jeinen Schöpfer.?? — Eine janfte Ant- 
wort bridt den Zorn; eine harte Rede erwedet Grimm. — 
An jedem Orte find die Augen des Herrn; fie [hauen auf bie 
Guten und die Böjen.?° — Ein ruhiges Gemüt ift wie ein 
beftändiges Freudenmahl.?s — Beſſer ift ein wenig mit Ge⸗ 
rechtigkeit, als viel Einkommen mit Unreht.2? — Erwirb dir 
N denn fie ift beffer als Gold; und verjhaffe dir Klug- 
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beit, denn fie ift köftliher als Silher.! — Ein verkehrter Menſch 
richtet Hader an; ein Schwäger trennet Fürften.? — Beſſer 
ft ein Geduldiger als ein Starker; einer, der jein Gemüt be- 
herrſcht, ift beſſer als ein Stäbteeroberer. 3 — Beier ift ein 
teodener Biſſen mit Freude, als ein Haus voll Schlachtopfer 
mit Zank.“ — Wer den Armen verachtet, der ſchmähet deſſen 
Schöpfer.“ — Ein Verweis hilft bei einem Weiſen mehr als 
hundert Schlage bei einem Narren — Was nützt es dem 
Thoren, Reihtümer zu befigen, da er die Weisheit nicht kaufen 
lann.“ — Wer ein Freund ift, Tiebet allezeit, ein Bruder be- 
währt fi in der Not.E — Ein fröhlihes Gemüt macht ein 
blübendes Alter; ein trauriger Geift vertrodnet die Gebeine.? — 
Ber von einem Freund fi trennen will, ſucht Anläffe!? — 
Wenn der Gottlofe in den Abgrund der Sünde fommt, ver- 
achtet er's; aber es folgt ihm Schmah und Schande! — 
Der Gerechte beſchuldigt ſich jelber am erften.!? — Wenn ein 
Bruder dem andern zu Hilfe fommt, fo ift’s wie eine fefte 
Stadt? — Ein faljher Zeuge bleibt nicht unbeftraft. — - 
Wer fih des Armen erbarmt, der leiht auf Wucher dem 
nn — Ein dürftiger Mani ift barmherzig.! — Der 
macht unkeuſch, und die Trunkenheit aufrühreriich.!” — 
Ehre ift’3 dem Menſchen, vom Zanfe fih abzufondern.!? — 
Um der Kälte willen bat der Faule nit pflügen wollen; 
alfo wird er im Sommer betteln, und man wird ihm nichts 
geben.1? — Das Erbe, wonach man anfangs jehr eilet, wird 
zulegt des Segens ermangeln.? — Wer fein Obr verftopft 
vor dem Schreien des Arınen, der wird auch rufen, aber nicht 
gehört werden. — Ein guter Name ift beijer als viel‘ 
Reihtum.2? — 5 ein Syüngling fih an jeinen Weg gewöhnt, 
fo weit er nit davon, wenn er aud alt geworben.?® — 
Schließ keine Freundichaft mit einem zornigen Menſchen, und 
mit einem bigigen Mann geh nicht um.?* — Entzieh einem 
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Knaben die Zühtigung nit; denn wenn du ihn mit der Rute 
Ihlägft, jo wird er nicht fterben.t — Wo viele Ratgeber find, 
da ift der Sieg? — GSiebenmal fällt der Gerechte am Tage 
und ftehet wieder auf.? — Wenn dein Yeind fällt, freue di 
nicht⸗ — Prunke nit vor dem Könige, und ftelle dich nicht 
an den Platz der Großend — Schließe deinen Handel mit 
deinem Freunde, und offenbare das Geheimnis Teinem Fremden. 
— Bie die Motte dem Kleide und der Wurm dem Holze, fo 
ſchadet die Traurigkeit dem Herzen des Mannes. — Ein 
anderer mag dich loben, und nicht dein eigener Mund.® — 
Beier find die Wunden des Liebenden, als die giftigen Küſſe 
des Hafjes? — Eifen wird dur Eifen geihärft.17 — 63 
fliehet der Gottlofe, wenn ihn aud niemand verfolgt.t! — 
Wenn ein Land fündigt, werden viele feine Yürften.1? — Ein 
Fürſt, dem es an Einfiht fehlt, wird viele mit Gewalt unter- 
drüden. 13 — Wer eilet reih zu fein, wird nicht unfchuldig 
fein! — Wer groß thut und fi breit macht, richtet Hader 
an.ı5 — Wenn die Gottlofen an die Herrſchaft fommen, feufzet 
das Volk.is — Ein Yürft, der gerne Lügenworte hört, hat 
lauter gottlofe Diener.!! — Saheft du einen Menjchen, der 
voreilig im Neden war? Erwarte von ihm eher Thorheiten 
als Beſſerung.is — Wer jeinen Knecht von Tugend auf ver- 
zärtelt, der wird ihn nachher widerfpenftig finden? — Wer 
fih ftarkt fchmeuzt, zieht Blut heraus.2? — Gieb dein BVer- 
mögen nicht den Weibern.?! — Wo Trunfenheit regiert, giebt 
es kein Geheimnis.2? — Betrügli ift die Armut, und eitel 
die Schönheit; ein Weib, das den Herrn fürdtet, wird gelobt 
werden.23 
Kapitel 82. 
Aus dem Prediger. 


Eitelkeit der Eitelfeiten, alles ift Eitelfeit!* — Schwer 
werben gebefjert die Verfehrten, und die Thoren find unzähldar 
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viele.! — Ich ſah zwar, daß ber Vorzug ber Weisheit vor: 
der Thorheit fei, wie der Unterjchted des Lichtes vor der 
yinfternis.2 — Alles Bat jeine Zeit? — Ich ſah, daß die 
Bemühungen die Zielſcheibe des Neides der Dienfchen find.t — : 
Wehe dem, der allein ift! ‘Denn wenn er fällt, bat er feinen, 
der ihn aufrichtet.? — Eine dreifade Schnur zerreißt nicht To 
leiht.6 — Biel beifer ift Gehorfam, als der Thoren Opfer.’ 
— Haft du Gott etwas gelobet, jo jäume nicht es zu erfüllen; 
denn ein treulofes umd thörichtes Verſprechen mißfällt ihm. — 
Der Geizige wird des Geldes nicht jatt.? — Wo viele Güter‘ 
find, da zehren auch viele davon.id — Noch ein anderes Übel‘ 
iah ih unter der Sonne, das aud häufig ift bet den Menſchen. 
Da ift ein Mann, dem Gott Neihtum und Habe und Ehre 
gab, daß nichts mehr fehlet feiner Seele von allem, was fie. 
wünidet; aber Gott hat ihm nicht die Gewalt gegeben davon 
zu genießen, jondern ein Fremder genießt es. Das ift Eitel-' 
teit und großes Elend!!! — Ein guter Name ift beffer als 
toftbare Salben.!? — 68 ift beſſer von einem Wetjen geftraft 
als dur der Thoren Schmeidhelei betrogen zu werden.s — 
Sei nicht eilfertig zu zürmen; denn der Zorn ruhet im Buſen 
des Thoren.!4 — Niemand kann den beffern, den Gott ver- 
worfen hat.is — Sei nicht zuviel gerecht, und nicht weiler, als 
nötig ift.16 — Es ift aber fein Gerechter auf Erden, der das 
Öute thue und nicht fündige.t” — Ich habe gefunden, daß das 
Weib bitterer ift als der Tod.is — Zuweilen herrſchet ein 
Menſch über den andern zu jeinem Unglüd.1? — Weil das 
Urteil wider die Böſen nicht ſogleich geſprochen wird, begehen. 
die Menſchenkinder Böſes ohne alle Furcht. — Der Menid 
weiß nicht, ob er der Liebe oder des Haffes würdig jet, ſondern 
alles wird ungewiß für die Zukunft aufbehalten.?! — Der 
Menſch weiß fein Ende nicht; jondern wie die Fiſche mit der 
Angel gefangen werden, und wie man die Vögel mit dem 
Stride fängt, jo werden die Menſchen zur Zeit des Unglüds 
gefangen.2? — Der Thor maht viele Worte.23 — Wehe dir, 
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Land! defien. König ein Knabe ift und deſſen Fürſten des 
Morgens ſchon Ihmaufen.! — Dem Gelde gehorchet alles.? — 
Gedenke deines Schöpfers in den Tagen deiner Jugend. — 
Fürchte Gott und halte feine Gebote.“ | 


Kapitel 83. 


Ans dem Buch Jeſus Sirach. 

Die Furcht des Herrn ift der Anfang der. Weisheit. — 
Mein Sohn, willft du zu dem Dienfte Gottes antreten, fo 
halte auf &erechtigkeit und Gottesfurcht. und mache dich auf 
Anfechtung gefaßt. — Wenn wir nicht Buße thun, fallen wir 
zwar nicht in die Hände der Menſchen, aber in die Hände des 

ren? — Wer feinen Vater ehrt, wird lange lebend — 

Ih böfen Namen macht fi der, welder jeinen Vater ver- 
läßt, und verfludt ift von Gott, der jeine Mutter erbittert.* 
— Se größer du bift, defto mehr demütige dich in allem.!? — 
Wer die Gefahr liebt, wird darin umlommen.!! — Lebe in 
gutem Einverftändniffe mit vielen, aber dein Ratgeber ſei einer 
aus Taufend.!? — Mit einem treuen Freunde ift nichts zu 
vergleichen.13 — Trachte nicht darnach, ein Nichter zu fein, 
wenn du nicht Macht genug haft, dem Unglüd zu fteuern.i* — 
Sei nicht geihwäßig in der Verſammlung der Alten? — 
Ehre deinen Vater und vergiß nit der Schmerzen deiner 
Mutter; gedenke, daß du ohne fie nit geboren wäreft.!! — 
In all deinen Werfen gedente an deine legten Dinge, fo wirft 
du in Ewigkeit nicht jündigen.” — Leihe feinem Menſchen, 
der mädhtiger ift als du.18 — Reiſe nicht mit einem Toll⸗ 
fühnen auf einem Wege.!? — Habe niht Rat mit Narren.? 
— Dffenbare dein Herz nicht jedermann.?! — Mit einer 
Tänzerin pflege feinen Umgang. — Durch die Schönheit 
eines Weibes gingen ſchon viele zu Grunde.23 — Ein neuer 
Freund iſt neuer Wein; laß ihn alt werden und du trinkſt 
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ihn mit Vergnügen! — Ein unweijer König verdirbt jein 
Boll.? — Die Hoffart ift vor Gott und den Menſchen ver- 
haßt. — Die Herrihaft geht von einem Volke auf ein anderes 
über wegen Ungerechtigkeit, Unbill, Shmad und allerlei Arglift.* 
— Nichts tft Tafterhafter als ein GSeiziger! Was erhebt fi 
Erde umd Aſche?s — Nichts ift größeres Unrecht als das 
Geld lieb Haben. — Wenn der Menfch tot ift, find Schlangen, 
wilde Tiere und Würmer fein Erbteil.” — Die Hoffart ift 
der Anfang der Sünde® — Mein Sohn, milde dich nicht in 
viele Händel? — Wer Beh anrührt, befudelt fih damit; wer 
mit einem Hoffärtigen Umgang bat, wird auch boffärtig 
werden.!? — Ruft dich ein Mächtiger zu ſich, jo Halte dic 
fern; dann wird er no dringender rufen.t!! — Jedes Tier 
tiebt feinesgleihen, und fo jeder Menſch feinen Nächften.!? — 
Wer ſich ſelbſt nicht gut ift, wird der einem andern gut fein? 13 
— Wirke Gerechtigkeit vor deinem Tode, denn in der Unter: 
welt giebt e8 Tein Mahl. — Lob in Sünders Mund iff 
nicht Schön. — Gott befahl, daß ein jegliher von ihnen in 
acht Habe feinen Nächften!E — Che du beteft, bereite dich 
dazu, und ſei nicht wie ein Menſch, der Gott verſucht.!? — 
Folge nicht deinen Begierden.is — Ein Arbeiter, der dem 
Zrunfe ergeben ift, wird nicht rei; wer das Wenige nicht 
achtet, geht nad) und nad zu Grunde? — Wein und Weiber 
bringen den Weifen zum Fall. — Wer geihwinde glaubt, 
üt leichtſinnig.! — Der Weife ſchweigt bis zur ſchicklichen 
Beit; aber der Mutwillige und Unkluge achtet feine Zeit.?? — 

Geſchenke und Gaben verblenden die Augen der Richter.?s — 
Verborgene Weisheit und ein unfichtbarer Schak, wozu nüken 
beide? — Mein Sohn, haft du gejündigt, jo fahre nicht 
fort, fondern bitte des Dergangenen wegen um Berzeihung.?° 
— lieh vor der Sünde wie vor einer Schlange!?° — Der 
aa erhebet feine Stimme im Laden, der weile Mann aber 
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wird kaum ſtill lächeln! — Der Obrenbläfer verunreinigt 
jeine eigene Seele? — Beweine nur wenig den Toten, denn 
er rubet.? — Nede nit viel mit einem Thoren? — Wer 
einen Stein unter die Vögel wirft, verfcheuchet fie; jo auch 
wer feinen Freund ſchmähet, löjet die Freundſchaft auf.5 — 
Gewöhne deinen Mund niht zum Schwören, denn man kommt. 
dadurh oft zu Fall. — Führe nicht immer den Namen 
Gottes im Munde” —- Ein Mann, der viel ſchwört, häufet 
die Miffethat, und die Strafe wird von feinem Hauje niht 
weichen⸗ — Drei Arten von Menjchen haffet Gott: einen 
ſtolzen Armen, einen lügenhaften Reichen und einen thörichten, 
unverftändigen Greis.? — Wie willſt du in deinem Alter 
etwas finden, was du in deiner jugend nicht gejammelt baft.!” 
— Wie groß ift auch, wer Weisheit und Wiffenfchaft gefunden 
hat, wiewohl er den nicht übertrifft, der Gott fürdtet.! — 
- Kein größerer Zorn als Weiderzorn.!? — Gnade über Gnade 
ift ein heiliges, Ihamhaftes Weib.1? — Ein Kaufmann wird 
ih ſchwer vor Nadläjfigkeit hüten, und ein Krämer nicht rein. 
bleiben von Sünden der Zunge! — Hältjt du dich nicht be- 
jtändig in der Furcht Gottes, fo wird dein Haus bald zerftört 
ſein.is — Ein Thor ift veränderlih wie der Deond.1 — Wer 
jeines Freundes Geheimnifje offenbart, verliert das Zutrauen.!T 
— Ein Menih bewahrt den Zorn gegen einen andern — und: 
juchet bei Gott Vergebung.1? — Der Ohrenbläſer und Zwei: 
züngler wird verwünjdt, denn unter vielen, die im Frieden 
leben, richtet er Verwirrung an.!? — Berzäune deine Ohren 
mit Dornen und höre auf feine gottlofe Zunge; made Thüren 
vor deinen Mund und Schlöffer vor deine Ohren.2? — Wende 
deinen Schaf nad) den. Geboten des Allerhöchſten an, jo wird 
er dir mehr nützen als Gold.2! — Böſe Bürgihaft hat Thon 
viele zu Grunde gerichtet? — Wer jeinen Sohn lieb bat, 
hält ihn beftändig unter der Nute.23 - - Ein ungebändigtes 
Pferd 2 unlenkſam und ein fih ſelbſt überlaffener Sohu 
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wird frech.! — Beuge feinen Naden in der Jugend und jchmeidige 
feine Zenden, fo lang er jung ift, damit er nicht verhärte und 
die nicht mehr glaube, was dich ſchmerzen würde in deiner 
Seele.? — Befjer ift der Arme daran, wenn er gefund und 
bei guten Kräften ift, als ein Reicher, der von einem Übel 
gequält wird.? — Es giebt feinen größeren Reichtum als den 
Neihtum eines gefunden Körpers, und feine Freude geht über 
Herzensfreude.* — Erbarme did deiner Seele, um Gott zu 
gefallen.d — Treibe die Traurigfeit weit von dir, denn viele 
ihon bat die Traurigkeit getötet! — Wer das Geld Tiebt, 
bleibt nicht ohne Simde.” — Wenn du an einer großen Tafel 
fißeft, jo jperre nicht zuerft deinen Mund dabei auf.® — Kerne 
an dir jelbit, was deinem Nächſten gefalle.? — Wenn du unter 
mehreren ſitzeſt, jo ftrede deine Hand nicht zuerft aus und be- 
gehre nicht zuerjt zu trinfen.10 — Der Wein, mäßig getrunfen, 
erfreut Herz und Gemüte.!! — Mäßiger Trunf ift gefund für 
Leib und Seele.!? — Wein, unmäßig getrunfen, verurſacht 
Streit, Zorn und viele Unfälle? — Hat man dih zum Gaft- 
meifter erwählt, fo erheb’ dich nicht, ſondern jei unter ihnen, 
wie einer aus ihrer Mitte! — Yüngling, rede von deiner 
eigenen Sade faum.15 — Frägt man di zweimal, jo fei 
deine Antwort Turz gefaßt.!! — Mein Sobn, thu nichts ohne 
Rat, jo wirft du nad der That nichts zu bereuen haben.!! — 
Wer den Herrn fürchtet, dem widerfährt nichts Böſes, jondern 
Gott beihüget ihn in der Verfuhung und erlöfet ihn vom 
Übel.18 — Der Weife haffet. das Gefek und die Gerechtigkeit 
nicht.1? — Das Herz des Thoren ift wie ein Wagenrad, und 
feine Gedanken laufen um die Adhfe.2° — Gieb weder deinem 
Sohne, nody deinem Weibe, noch deinem Bruder Gewalt über 
did, folange du Tebejt.?! — Es ift beffer, daß deine Kinder 
dih Bitten, als daß du auf die Hände deiner Kinder bliden 
müffeft.22? — Laß deine Ehre nicht befleden.?? — Müßiggang 
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lehrt viel Böſes.“ — Haſt du einen getreuen Knecht, ſo ſei 
er dir fo wert, als du dir feldft.? — An den Gaben der 
Sottlofen hat der Allerhöchfte feinen Gefallen, noch ſchauet er 
auf die Opfer der Ungerechten — Wer ein Opfer von dem 
Gute eines Armen bringt, ift wie einer, der den Sohn im 
Angefihte des Vaters ſchlachtet. — Das Brot des Armen ift 
das leben des Armen ; wer ihn darum bringt, ift ein Mörder.’ 
— Dod erfcheine nicht leer vor dem Angefihte des Herrn!® — 
Bei jeder Gabe laß heiter dein Angefiht fein.” — Das Gebet 
des Menſchen, der fi demütigt, dringt durch die Wolfen! — 
Wo fein Weib ift, feufzet einer und darbet.? — Wer jpik- 
findige Neden führt, ift verhaßt.1° — Nicht allen ift alles 
nütze.!! — Auf den Genuß vieler Speifen folgt Krankheit.!? — 
Wegen Unmäßigfeit find fhon viele geftorben; wer aber mäßig 
ift, verlängert fein Leben.13 — Ehre den Arzt um der Not 
willen, denn der Allerhöchſte hat ihn erfchaffen.t!! — Gedenf 
an mein Urteil; denn ebenfo wird das Deinige fein: geftern mir, 
heute dir.iß — Alles, was aus der Erde ift, muß wieder zur 
Erde werden is — Wein umd Mufit erfreuen das Herz; über 
beides aber geht die Liebe zur Weisheit!” — Pfeifen und 
Harfenipiel tönen lieblich; aber über beide ift eine liebliche 
Rede.!is — O Tod, wie bitter iſt dein Andenken dem Menſchen, 
der ſein Glück in feinem Vermögen findet? — Trage Sorge 
für einen guten Namen; denn er wird dir länger dauern als 
taufend foftbare, große Schätze.“ — Der auf dem Meere 
ichifft, erzählt von den Gefahren desfelben.?! — BPreijet den 
Herrn, jo hoch ihr könnt: er ift noch höher; erhebet ihn, To 
viel ihr könnt, denn er ift größer als alles Rob. 22 
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Kapitel 34. 


Aus den Sprüden Senecas.“ 


Bon einem andern erwarte diejelbe Behandlung, die du 
andern haft angedeihen laffen. — Einer, der Sinn hat für 
Scheu und Scham, weiß fihere Wege zu wandeln. — Frauen 
empfinden entweder Haß oder Liebe; ein Drittes giebt es für 
fie nicht. — Wenn du die Fehler deines Freundes ſtillſchweigend 
erträgft, jo machſt du diejelben zu deinen eignen Fehlern. — 
Ver mit einem Trunkenen zankt, ftreitet mit einem Abweſenden. 
— Heftige Liebe jpiegelt uns Täufchungen vor. — Der Geizige 
trägt jelbft die Schuld feines Elends. — Liebende wiſſen wohl, 
was fie wünſchen; was ihnen heilfam ift, wiſſen fie nit. — 
Das, was der Liebende am Tage argwöhnt, träumt er in der 
Naht. — Nur wenn er ſtirbt, thut der Geizige etwas Rechtes. 
— Der Geizige trägt einen Verluft ſchwerer als der Weiſe. — 
Willft du einem Geizigen ein Übel wünfcen, fo wünjdhe ihm 
ein langes Leben. — Den Klagen, welche die Trübfal erzeugt, 
darf man nicht Glauben ſchenken. — Uns gefällt Fremdes 
beijer, das ‚Unfrige andern. — Wenn ein altes Weib Poffen 
treibt, hat es den Tod zum beften. — Wer jchnell mit feinem 
Urteil bei der Hand ift, thut etwas, was ihn gereuen wird. — 
Je tüchtiger ein Spieler in feiner Kunſt ift, um jo größer ift 
jeine Nichtsnutzigkeit. — Die Liebe ift eine Quelle fummer- 
loſen Kummers. — Doppelte Freude bringt es, wenn du das 
Notwendige freiwillig thuſt. — Wer es nicht verfteht, Wohl- 
thaten zu fpenden, thut unrecht, wenn er um Wohlthaten bittet. 
— Mer e3 verfteht, Wohlthaten zu erwidern, empfindet darin 
für ſich jelbft die größte Wohlthat. — Einem Würdigen Wohl- 
thaten jpenden, heißt: im Geben Wohlthaten empfangen. — 
Andere lehren, häufig Wohlthaten zu jpenden, heißt: Wohlthaten 
erwidern. — Wer da erzählt, daß er Wohlthaten ausgeteilt 
hat, der bittet um Wohlthaten. — Gut jhläft, wer niht daran 
denkt, wie ſchlecht er ſchläft. — Der Zorn, welcher rechtſchaffener 
Gefinnung entjpringt, ift weit gewichtiger als der, welcher in 
Beleidigungen feine Quelle dat. — Ein Mann von geraden 
Sinn beugt fi) niemals vor denen, die er im Irrtum weiß. — 


3 Über Seneca ſ. Wegweifer Kap. 21. — Bei Wimpheling find vie 
angeführten Sprüche nad ihren Anfangswörtern alphabetifch geordnet. 


310 Jakob Wimphelings pädagogifhe Schriften. 


Gerät ein pflichtgetreuer Menih in Elend und Not, fo ift 
dies die Schuld der „mwaderen“ Leute. — Mit einem Wider: 
jader foll niemand raſch Freundſchaft ſchließen. — Je mehr 
man die Gefahr verachtet, um ſo ſchneller bricht ſie herein. — 
Geduld heilt jeglichen Schmerz. — Ein geſprächiger Begleiter 
verkürzt uns den Weg, gleichwie ein Fahrzeug. — Sprich 
nicht Schlechtes, ſondern denk Schlechtes über deinen Wider⸗ 
ſacher.“ — Lange ſoll man das überlegen, was „einmal” zu 
thun if. — Ein Gewinn, der uns üble Nachrede bringt, tft 
als ein Verluft zu erachten. — Die Fehler eines andern werden 
dem Weifen zum Anlaß der eigenen Beſſerung. — Wer die 
Begierlichkeit flieht, gelangt zur Herrſchaft über fih jelbft. — 
Nimm deinem Sohne die Waffe fort, nicht aber gieb fie ihm 
in die Hand. — Je höher wir ftehen, um fo leichter trifft 
uns das Schickſal. — Wenn das Glüd dir lächelt, will es 
dich umgarnen. — Leichter ift es, das Glüd zu finden, als 
8 zu feffeln. — Vergeblich mwendeft du dich mit deinen Bitten 

an den, weldem Mitleid fremd ift. — Ertrage ohne Murren, 
was man nicht ändern kann. — Geduld, welche mißbraucht 
wird, wandelt ſich häufig in Zorn. — Wer Treu und Glauben 
verloren hat, hat nichts mehr zu verlieren. — Wo Macht und 
Zorn zufammen wohnen, da wird e8 an Blitz und Donner 


nicht fehlen. — Gar gewaltig ift der Zorn eines redlichen 
Mannes. — Neue über eine That ift Strafe für einen ernften 
Sinn. — Ein erniter Sinn ift frei von ſchwankender Meinung. 


— Gefährlich ift der Feind, der in unferm Herzen ſchlummert. 
— Übergewaltig ift die Macht der Gewohnheit. — Ein Zorniger 
ift nicht Herr feines Leibes. — Wer für eine gute Sache frei: 
willig in den Tod geht, handelt gegen das GSittengejeg und 
handelt gleichwohl nicht unſittlich — Im Unglüde findeft du 
eben die Hilfe, welche du dir im Slüde bereitet haft. — Wie 
ihlimm ijt es, von einem beleidigt zu werden, über den man 
nicht Klage führen kann. — Armut lehrt den Menschen vielerlei 
verfuchen. — Schmeichelworte ſind mit Gift getränkt. — Ein 
guter Ruf iſt wie ein zweites Erbteil. — Wir Menſchen ſind 
der Welt anvertraut, aber nicht zu eigen gegeben. — Niedrig-— 
gefinnte mit Bitten angehen heißt Edelgefinnte beleidigen. — 
Du verdoppelft die Wohlthat, die du einem Notleidenden fpendeft, 
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wen du fie ihm fchnell zulommen läßt. — Armut hat wenig 
Bedürfniffe, Habfucht viele. — Ein edler Sinn fennt feine 
Schmähung — Die Undantdarkeit eines Einzigen wird fir 
viele Unglüdliche eine Duelle der Schädigung. — Neid vermaa 
zu ertragen ein ehrenhafter oder ein glüdbegünftigter Mann. — 
Liebe, die zürnt, täufcht fih und andere — Einem Zornigen 
gehe auf kurze Zeit aus dem Wege, einem Widerfadher auf 
lange. — Beleidigungen verſchmerzt man dur Vergeſſen. — 
Ein baftiges Urteil ift ein gehäffiges Urteil. — Der fluge 
Mann ſcheut auch den unbedeutenden Widerfaher. — Ein 
Richter, welcher einen Schuldigen freiſpricht, verurteilt fi 
ſelbſt. — Laden gilt einem Unglüdliden auch als Kränkung. 
— Schließe did deinem Freunde fo an, daß zwiichen euch Fein 
"Raum bleibe für einen Widerfader. — Der Erzürnte fieht in 
der Abfiht Schon die That. — Bedachtſamkeit findet Teine 

eunde, und doc führt fie zur Weisheit. — Armielig ijt das 

Shi, dem die Neider fehlen. — Der ift ein ſchlechter Mann, 
der um feiner ſelbſt willen gut if. — Wenn ein fchlechter 
Mann fi gut ftellt, dann ift er erft vecht ſchlecht. — Fürchtet 
der Herr feinen Diener, fo fteht er tiefer als fein Diener. — 
‘Eher werden diejenigen Erben treu befunden werden, welche 
fraft ihrer Geburt, als diejenigen, welche kraft Tegtwilliger Ver⸗ 
fügung zur Erbſchaft gelangen. — In üblen Ratſchlägen find 
‚Weiber den Männern überlegen. — Was vielen gefällt, wird 
nur unter großen Gefährniffen in Hut gehalten werden. --- 
Allda, wo Natürlihes zu Grunde geht, find Heilmittel übel 
angebradt. — Elend und Not nit Tennen heißt ohne &e- 
fährdung eben. — Übel leben diejenigen, weldhe immerfort zu 
leben vermeinen. — Der Kranfe, welcher feinen Arzt zum 
‚Erben einjeßt, meint es nicht gut mit ſich felber. — Geringer 
ift unſere Enttäufchung, wenn unfere Bitten ohne weiteres ab- 
ſchlägig bejdhieden werden. —- Wenn ein Weib in der Einſamkeit 
‚feinen Gedanken nachhängt, fo ſpinnt es üble Gedanken. — Wen 
viele fürchten, der hat viele zu fürdten. — Auch der höchften 
Gewalt geht man durch Mißbrauch derjelben verluftig, — Die 
"Augen fündigen nicht, wenn der Geiſt ihnen Zügel anlegt. — 
Sieh nichts als deinen Eigenbefig an, was der Veränderung 
unterliegt. — Wer den Untergang fürdtet, wird nidht jäh dem 
‚Untergang anheimfallen. — Eine Gefahr läßt fih nicht ohne 
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Gefahr überwinden. — Kein Schiejal tft fo gut, daß. es nit 
zu Klagen beredtigte. — Niemals finden wir Menſchen einem 
befferen Tod, als wenn wir gern gelebt haben. — Um einen 
Grund, Bitten abſchlägig zu bejcheiden, ift der Geizige nie 
verlegen. — Erft dann wirft du glüdlih fein, wenn: der große 
Haufen deiner fpottet. — Je beffer wir find, um fo ange 
nehmer ift der Gottheit die Verehrung, die wir ihr zollen. — 
Lebe in der Einfamfeit gerade fo wie in der Offentlichkeit. — 
. Bitte nit um das, was du andern abzuſchlagen gejonnen bit. 
— Schlage niemanden etwas ab, um was du jelbft bitten: 
willft. — Nichts Großes giebt es im menſchlichen Leben: groß: 
ift nur ein auf Großes gerichteter Sinn. — Haft du es ge- 
lernt, Wohlthaten zu fpenden: nichts wird es fruchten, wofern 
du aufhörft, wohlthätig zu fein. — ES ift einerlei, in welcher 
Abſicht du eine That begangen haft, wenn dieje That eine Un- 
that ift. — Nichtsnutzigkeit trägt ihre Strafe in fih ſelber. — 
Ein böſes Gewiffen wiegt fih immer in Sicherheit ein, eim 
gutes niemals. — Sei nicht haftig im Tadeln, jet nicht haftig. 
im Loben. — An feinem Orte bift du ohne Zeugen. — Ei 

Verbrechen darf nicht wieder durch ein Verbrechen geahndet‘ 
werden. — Erſpar' die Worte der Entihuldigung;. niemand- 
jündigt wider feinen Willen. — Syeden Tag jollen. wir als- 
unfern letzten Tag anfehen. — Dem Tadel laß. aud) etwas Lob- 
unterfließen. — Gut ift es, fletig Verzeihung zu gewähren, 
gleih als ob man felöft jeden Tag der Verzeihung bebürftig. 
wäre. — Die meijten meiden die Sünde aus Furt und nicht‘ 
aus Unſchuld; ſolche Menihen follen in Wahrbeit. furdtiam 
und nit unjhuldig heißen. — Den Eltern begegne mit Ehr- 
erbietung, den Anverwandten mit Liebe. — Mit den Menſchen 
jollft du in Frieden leben, mit den Laftern im Kriege. — Du. 
jollft der Herr und nicht der Knecht des Geldes fein. — Geld- 
befriedigt nit des Geizigen Gier, es fteigert fie nur. — Die: 
meiften Menſchen fürdten das Gerede der Leute,. wenige nur 
die Stimme des Gewiſſens. — Bon meld großer Selbit- 
beherrihung zeugt es, Kränkungen ungeahndet. hingehen zu: 
lafjen! — Wer ift des Menſchen größter Yeind? Der Menſch. 
— Der nennt den größten Reichtum fein eigen? Wer fein 
Verlangen nad) Reihtum Hat. — Je weniger man wünjcht,. 
umfomehr hat man. — Was heißt Wohlthaten fpenden? Gott: 
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nachfolgen! — Sage niemanden, daß du verſchwiegen ſein willſt. 
— Von einem andern kannſt du nicht Verſchwiegenheit fordern, 
wenn du ſelbſt nicht verſchwiegen biſt. — Was giebt es An- 
genehmeres als einen Freund zu beſitzen, im Verein mit welchem 
du alles unternehmen darfſt. Sieh in ihm dich ſelber; ſprich 
mit ihm als wie mit dir ſelber. — Es giebt Menſchen, die da 
ſagen, daß es leichter ſei, ſie zu widerlegen als ſie zu täuſchen. 
— Lächerlich ift es, aus Widerwillen gegen einen Schuld⸗ 
beladenen die eigne Unſchuld preiszugeben. — Willjt du glüdlich 
jein, jo denfe zunädft daran, e8 zu verachten, von andern ver- 
ahtet zu werden. — Wer in Gemeinihaft mit Unichuldigen 
leben will, fucht die Einſamkeit auf. — Thöricht ift es, ſich 
vor dem zu fürdten, was unabänderlih if. — Zwilt möge 
ftet3 von einem andern ausgehen, von dir die Verjühnung. — 
Unterftüge deine Freunde in ihrer Armut: beſſer aber thuſt 
du daran, wenn du fie nicht in Armut geraten läffeft. — Er- 
mahnungen jollft du deinen Freunden im geheimen, Xob aber 
Öffentlich zu teil werden lafjen. — Merke dir Folgendes: Wer 
niemanden beneidet, der ift ein vortrefflider Mann. — Der 
ag nennt jich vorfidhtig, der Geizige jparfam. — Das: 

icherfte bleibt: nichts zu fürchten, als Gott allein. — Halte: 
ftets Maß im Sprechen wie im Schweigen. — Wer es nicht: 
verjteht zu ſchweigen, verfteht auch nicht zu jprechen. — Überlaß. 
dih, wenn möglih, nicht der Traurigkeit. — Sprich feine 
ſchändlichen Wörter aus, mit ſolchen Wörtern entflieht dir all- 
mählih die Scham. — Es ift nihts ſchimpflicher, als mit 
einem Streit führen, mit dem man in Freundſchaft gelebt hat. — 
Willſt du zu hohen Ehren gelangen, jo will id) dir einen großen. 
Machtbereich eröffnen: beherriche dich ſelbſt. — Das Lafter: 
war — einmal bloße Zuſtimmung, jetzt iſt es Gewohnheit 
geworden. 


Kapitel 85. 
Sprüche aus den Saturnalien des Macrobius. 


Der Mächtige befiehlt, auch wo er bittet. — Es können 
nicht alle zu jeder Zeit die erſten ſein. — Der, dem mehr 
geſtattet wird, als ihm zukömmt, wünſcht mehr, als ihm 
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geftattet wird. — Wenn Erben weinen, fo verbergen ſie unter 
den Thränen ihre Freude. — Wer zum zweitenmale Sciff- 
bruch leidet, giebt mit Unrecht dem Meere die Schuld. — Be 
handle deinen Freund fo, als wenn du glaubteft, e8 könnte aus 
ihm ein Feind werden. — Erträgt man alte Unbill, fo lodt 
man neue herbei. — Beſcheidenheit ift ein Hemmnis für Auf 
und Anfehen bei den Leuten. — Allzu bitiger Wortwechſel 
beeinträchtigt die Wahrheit. 


Kapitel 86. 


Brief des Äneas Silvins an feinen Neffen Autenins.: 


Dein Vater hat mir berichtet, daß du in deinen Knaben- 
jahren eine erftaunlide Liebe zu den Wifjenfchaften befundet 
hätteft, während nunmehr, nahdem du zum Jüngling geworben, 
niemand dich zu beftimmen vermöchte, dich auch weiterhin mit 
den Wiſſenſchaften zu beihäftigen. Dies ift mir nicht allein 
erftaunlic, fondern geradezu unbegreiflih erfchienen. Die an- 
dern Menſchen legen mit den Kinderſchuhen auch die Thorheit 
ab; mit der Männertoga legen fie das Gewand der Klugheit 
an. Du dagegen zeigft das Verlangen, als Knabe für weile, 
als Mann indes für thöriht zu gelten. Der Bart hat, wie 
es ſcheint, deine Tüchtigkeit in Schatten geftellt. Fürwahr! 
Um deinetwillen beflage ich dies fehr! Was aus dir werden 
fol, weiß ih nicht. Bei Cicero findet ſich die Vorſchrift, daß 
ein jeder in feiner Syugend fi den Lebensweg wähle und fid 
für einen ehrbaren Beruf entfheide, dem er ſich im Leben 
widme. Eben dies bat auch Herkules gethan. Als ihm einft 
während der Ruhe zwei rauen von übermenſchlicher Schönheit 
erſchienen, von denen ihm die eine Luft, die andere dagegen 
Arbeit verhieß, folgte er diefer Teteren, da er wohl wußte, 
daß auf die Arbeit der Lohn folgt? Die Krone wird, wie 
es weiterhin heißt, nur dem zır teil, der im Kampfe um fie 
gerungen bat. Du willft nun, wie id) vernehme, für immer 
ziellos umberfchweifen, ohne dich zu bemühen, einen ehrbaren 
Xebensweg einzufchlagen. Die Wiſſenſchaften, welde du als 
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Knabe Tiedteft, find dir in deinem männlichen Alter verhaßt 
geworden. Dies erfüllt mi um deinetwillen mit Scham. 
Ohne die Wiffenihaften nämlih wirft du ſchwerlich etwas 
anderes fein als ein zweibeiniger Eſel. Was ift nämlich ein 
Menſch ohne Bildung, und mag er noch fo reih und noch fo 
mädtig fein! Welchen Unterfchied giebt es zwiſchen einem 
bildungslofen Menſchen und einem Standbild aus Marmor: 
ftein? Kein Herzog, kein König, fein Kaiſer hat ohne wifjen- 
Ihaftlihe Bildung irgendwie Wert und Bedeutung. Wir jehen 
es, wie ungebildet die Yürften unferes Zeitalter find; wie fie 
nit nur der lateinifhen Sprade, fondern in gewiffer Hinficht 
jelbft der eigenen Mutterſprache unkundig find. Aber wie 
wenig Achtung finden fie auh! Welche Hintanfegung, mwelder 
Tadel wird ihnen zu teil! Und wenn einer von ihnen bei 
feinen Unterthanen Gehorſam findet, fo ift nicht Liebe, fondern 
Furcht die Quelle diefes Gehoriams. Die Furcht aber ift, wie 
Cicero jagt, nicht imftande, uns für alle Lagen unferes Lebens 
zur Pflihterfüllung zu vermögen. Wo aber den Unterthanen 
die Furcht ſchwindet, da werben fie fi bald zum Abfall bereit 
finden laſſen, und bisweilen werden ſich dann die Fürſten felbft 
dem Tod überantwortet fehen. 

Was wendeft du did alſo hochfahrend von der Pflege der 
Wiffenfhaften ab! Armfelig wirft du bleiben, denn nur durch 
hervorragende Tüchtigfeit Fannft du zu einem berühmten Wanne 
werden. Was beginnft du? ich beſchwöre dich! Was erwarteft 
du ven der Zufunft? Glaubft du etwa, daß dir der Tugend 
Blüte ewig währen wird? Oder follte es dir unbefannt fein, 
daß die Jugend den Blumen des Feldes gleicht, die am Morgen 
in jhimmerndem Glanze daftehen und am Abend verwelfend 
dabinfiehen? Nichts fommt der Zeit an Schnelligkeit glei); 
nichts ift jo flüchtig wie fie; immer eilt fie vorüber, die un- 
wiederbringliche Zeit. Du hältft dich für ſchön, folange das 
Alter der Kraft, folange die prangende Jugend dir blüht. 
Du denkſt nicht daran, daß das Alter heranftommt; du merkt 
es niht, daß Tag um Tag deine Schönheit fi) mindert. 
Durch deine eigene Schönheit beftrict, Hat vielleicht ein ſchönes 
Mädchen es dir angethan und hält dich aleihjfam in Feſſeln 
und Banden. Du folgft deiner liebenden Neigung und findeft 
dich glücklich in deiner Liebe. Allein du täufcheft dich! “Denn 
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während du feine Schönheit bewunderft, verlierft du jelber an 
Schönbeit. ’ 

Weder Morgens noch Abendjtern kommen an Schönbeit 
der Weisheit gleih, welche durch die Pflege der Wiſſenſchaft 
gewonnen wird. Deshalb pflegte Plato zu jagen, daß die 
Weisheit allenthalben erjtaunliche Liebe entzünden und finden 
würde, wofern ihre Schönheit erſchaut werden könnte. Du 
haft dich gleihwohl von all diefem abgewandt, wie mir dein 
Bater mitgeteilt hat. Es hat did, jo vermute ich, der unge: 
jtüme Drang der Jugend dahin gebradt. Bedenke indes, daß 
du nicht immer ein Süngling bleiben wirft. Kehre zurüd auf 
den alten Weg, ich beihmwöre dich, und finde dich jelber wieder. 
Laß ab von den Thorbeiten der Jugend und denke daran, daß 
du ein Mann bit. Alles das, deſſen du dich jetzt freuft, 
ihwindet dahin: Alter, Gejundbeit, Schönheit, Anmut und Luft. 
Die Weisheit allein begleitet uns bis in den Tod, wenn wir 
fie einmal zur Begleiterin auserforen haben, und nad dem 
Tode bereitet fie uns ein anderes Leben in Seligkeit. Ich Bitte 
dich aljo, alles andere abſeits liegen zu laffen und mit Eifer 
nad) Weisheit zu ftreben. Du wirft diefer Forderung erit 
dann gerecht werden, wenn du die Lehren, welche dir der 
Unterricht einprägt, in die That umzujegen dich bemühft. Es 
drängt die Zeit, daß du Hand ans Werk legſt. Und da bu 
heute jhon nad den Vorſchriften eines guten Lebens leben 
fannft, jo jage mir nicht, daß du morgen damit beginnen willlt. 
Lebe in Getundheit! 


Kapitel 837. 


Mahnung zum driftlicden Leben. 
Bon Lactanting.ı 


Möge fih niemand dur das haltloje Gerede der Welt- 
weijen bejtimmen laffen, fi von der Furcht des Herrn abzu- 
wenden? Dies wäre das größte Unreht! Wir alle find 


1 f. Wegweifer Kap. 20. 

In der Erflärung zn beißt es: Lactantius bat hier nur 
diejenigen Welt weiſen im Sinne, welche die Unfterblichleit der Seele und 
ein ewiges Leben nicht kennen. ALS folhe werden Epilur, Ariftipp und 
jelbft Plinius bezeichnet, deſſen naturgeichichtliche Schriften bei reichfter 
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verpflichtet, Gott zu lieben, weil er unfer Vater ift; wir follen 
ihm mit ehrfurdtspoller Scheu nahen, weil er unfer Herr ift; 
wir jollen ihm Ehre erweifen, weil er unfer Wohlthäter ift; 
wir jollen ihn fürchten, weil er unfer geftrenger Richter ift. 
Jede Seite feines Wejens ift verehrungswürdig Wer follte 
bet gewiffenbafter Pflihterfüllung den Schöpfer feiner Seele 
nit lieben! Oder wer follte wohl den ungeftraft verachten, 
der als der Schöpfer aller Dinge in Wahrheit die Macht hat 
über alle Menſchen bis in Ewigfeit! Als Vater eröffnete er 
uns den Zugang zu dem Lichte, deſſen wir uns freuen; ihm 
verdanken wir, daß wir leben: dureh ihn treten wir in die 
Herberge diefer Welt ein. Mit unzähligen Gaben beichenft 
uns Gott; er erhält uns; in feinem Haufe haben wir Wohnung 
genommen; wir find Mitglieder feiner Familie. Und wenn 
wir auch weniger willfährig find, als es fih ziemt; wenn wir 
au weniger bereitwillig befunden werden, als es die unjterb- 
lichen Berdienfte unſeres Herrn und Schöpfers erfordern: jo 
fruchtet es gleihwohl gar viel zur Erlangung der Gnade, daß 
wir an dem Glauben an ihn und an feinem Dienfte fefthalten; 
daß wir alles Niedrige abftreifen und allen irdiſchen Beſitz 
fahren laffen; daß wir einzig nah dem Himmlifchen, Gött- 
then, Ewigen jtreben. Um dies zu ermöglichen, müffen wir 
Gott nahfolgen, um ihn anzubeten. Denn in ihm ift der 
Urgrund aller Dinge; er ift die Quelle der Tugend; er ift 
die Wurzel des Guten. Was ift größer als Gott an Macht; 
was ift vollfommener an Weisheit; was ift ftrahlender an 
Glanz und Herrlichkeit! 

Da uns Gott zur Weisheit erihaffen und zur Gerechtig⸗ 
feit berufen hat, fo ift e8 nicht recht, daß der Menſch ſich von 
Gott, der ihm Dafein und Vernunft gefchentt hat, abwendet, 


Stofffülle die angenehmfte Unterhaltung darbieten; in allem aber, was 
auf Glauben, Religion, Sittenzucdt Bezug bat, ſpricht er im Gegenfaße 
zu Plato und Ariftotele8 zu einfeitig heidniſche Anfichten aus. Mit Find- 
lien Gründen fucht er den Rachweis zu führen, daß es wahricheinlich 
feinen Gott gebe; Daß, wenn es einen Gott gebe, derfelbe nicht allmächtig 
ſei; daß die Seele des Menſchen nicht unfterblich fei. Diefe Yallftride 
find chriſtlichen Sünglingen mit Sorgfalt nachzumeifen, damit fie im 
G an ein ewiges Leben und eine zukünftige Auferſtehung nicht wanken 
gleich denen, die den Plinius unter Anleitung gewiſſer Lehrer des Aus⸗ 
landes geleſen haben. 
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um dem Irdiſchen und Vergänglichen zu dienen, oder daß er 
Unſchuld und Pfliht opfert, um der Jagd nad äußern Gütern 
nachzuhängen. Vergnügungen, die zum Verderben führen und 
den Zod in ſich tragen, machen nämlich nicht glüdlich: weder 
die Sucht nad) üppigen Genuß, noch das Verlangen nad 
nichtigen hinfälligen Ehren. Läßt fi die Seele des Menſchen 
von ſolchen Begehrungen umftriden, jo wird fie zur Sklavin 
des Leibes, und der ewige Tod wird ihr Anteil fein. Nur 
Unſchuld und Gerechtigkeit gewinnen den Preis der Unfterb- 
lichkeit, wie e8 ihnen zugefidert ift und wie es ihrer würdig 
ijt. Unfterblichfeit hat Gott von Anfang an den heiligen und 
unverdorbenen Geiftern zugefichert, welche fi von Laftern und 
aller irdiſchen Befleckung rein und unverfehrt erhalten. Dieſes 
bimmlifhen und ewigen Lohnes fünnen nicht teilhaftig werden 
diejenigen, welche dur Betrug, Raub und Hintergehung ihr 
Gewiſſen beihwert haben, welde den Mitmenſchen frevelhaftes 
Unrecht angethan und fih dadurch mit unauslöſchlicher Schmach 
bededt haben. Daher ift e8 geboten, daß alle, welche „weile“, 
welhe im wahren Sinne des Wortes „Menjhen” genannt 
werden wollen, das Vergängliche geringihäßen, das Irdiſche 
verihmähen, das Niedrige verachten, auf daß fie mit Gott in 
jeligfter Gemeinſchaft vereinigt werden fünnen. Pflichtvergejien- 
heit und zwieträdtiger Sinn mögen fern bleiben; Meinungs⸗ 
verihiedenheiten, die da Verwirrung und Verderben in fih 
tragen, mögen unterdrüdt werden; gerade durch fie wird die 
Verbindung der Menſchen unter einander gelodert; gerade dur 
jie wird die durch göttliche Einrichtung gefeftigte Gemeiniaaft 
des Staates gefprengt. 

Wir wollen darauf Bedacht nehmen, fo gut zu fein umd 
jo gut zu handeln, wie es in unfern Kräften ſteht. Was uns 
an Vermögen und Reichtum zu teil geworden, wollen wir nicht 
zur Luft eines Einzigen, fondern zum Wohle aller verwenden. 
Die Luft nämlih ift ebenjo fterblih wie der Leib, dem fie 
dient. Gerechte und gute Handlungen aber find unfterblich 
gleichwie die Seele, welche durch gute Werke zur Gottähnlich⸗ 
feit gelangt. 
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Kapitel 88. 
Der rechte weg in diser welt.! 


Den rechten weg in diser welt 
Hie wandlen thut der nit mit gelt 
Und zeitlich er belad sein stat 
Aufs welchen stucken fiul onrat 
Erstanden ist und noch all tag 
Geschehen mag als ich dir sa 
Gang hin den weg der grechtikeit 
Der dich fiert zu der seligkeit 

An zeigt dir auch des himels freud 
In dem erstunden wirt kein leid. 


Kapitel 89. 


Bebenöregeln für Stnaben. 
Bon Jakob Winpbeling. 
Liebe Gott! — Ehre die Eltern! — Erhebe dich früh . 
am Morgen! — Bezeihne dih mit dem Zeichen des Kreuzes 
im Namen des Vaters und des Sohnes und des hl. Geiftes! 
— Lege dir deine Kleider an! — Waſche und trodne die 
Hände! — Neinige den Mund, aber nimm dazu nicht zu Taltes 
Waffer, denn diejes jchadet den Zähnen! — Kämme deine 
Haare, womöglih mit einem Kamme aus Elfenbein! — Reibe 
den Hinterkopf mit einem rauhen und groben Lappen! — 
Sprich mit gebeugten Knieen das Gebet, welches Chriftus die 
Apofiel gelehrt bat! — Sprid den Gruß, welden Gabriel 
der Jungfrau Maria bradte! — Wiederhole denjelben für 
deinen Schutzengel, oder ſprich diejes Diftichon: 
Engel, von göttliher Gnade und Huld mir zum Hüter gegeben, 
Mir, deinem Schüßling, gewähr leitende, ſchirmende Hut! 
Nah deinem Gebete rüfte dich zum Studium! Denn der 
Anfang der Weisheit ift die Furcht des Herrn? — Wenn es 
die Zeit geftattet, jo fieh, bevor du in die Schule eintrittft, 
dir den nädftfolgenden Stoff an. — Höre deinem Lehrer 
gerne zu! — Schäme di nicht, diefen oder jenen, der mehr 
weiß wie du, zu fragen. — Bediene dich häufig der lateinifchen 
Sprache! — Liebe Ehriftum, der dich am Kreuze erfauft hat. — 
ı Diefes von Wimpheling ald »rithmus octosyllabicus« — acht⸗ 


fülbiger Berd — bezeichnete Gedicht ericheint in unveränderter Wiedergabe. 
2 Aus den Sprichwörtern Salomons I, 7. 
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Gebrauche nicht Redewendungen wie „bei Gott!“ „bei meiner 
Seele!" „bei meiner Treue!” „bei meinem Eide!" — An 
Sonn= und Feſttagen follft du eine erbauliche Leſung halten. — 
Wenn du anklopfft, fo jchlag nicht etwa an die Thür, reiß 
auch nicht an der Schelle, auf daß man did) nicht für unbe- 
ſonnen oder für einfältig halte. — Hüte did entichieden vor 
Pferden und vor dem Waffer! — Nimm niemals eine Kerze 
ohne Leuchter in die Hand! — Wenn du eine Kerze zum 
Leuchten trägft, fo geh voran, auch wenn dir einer folgt, der 
höher fteht wie du. — Stemme nicht die Hände in Die Seiten! 
— Stoß einen, der beim Gaftmahl neben dir fügt, nit plötzlich 
in die Seite! — Muftere nicht eines andern Briefe, Geldbeutel 
oder Tiſch! — Wirft du zum Mahle geladen, jo jei nicht 
jäumig; jet zufrieden mit dem Sie, welchen dir der Hausherr 
anweiſt; bringe feinen Hund mit! — Gebt ein höher gefteliter 
. neben dir, fo tritt an feine Iinfe Seite und laß feine rechte 
Seite frei; wechjele auch nicht die Seite! — Reichſt du während 
des Mahles einem andern den Becher, jo gieb ihn dem andern 
nidt in die Hand, fondern ftelle ihn auf den Tiſch! — Tritt 
nit ohne Geheiß in eines Fürften Küche ein! — Brot, weldes 
du mit den Zähnen berührt Haft, leg nicht wieder auf die 
Schüffel! — Laß den Wein eher in eines andern Mund als 
in den deinigen fließen! — Rede einen, der höher fteht als du, 
nit mit feinem Namen, fondern lediglich mit feinem Titel an. 
— Bermeide es, heiße Speifen zu dir zu nehmen! — Berühre 
deine Zähne niht mit dem Meffer!? — Sei vorfihtig mit 
Kuchen und Honig! — Wenn du ein Glas oder einen Becher 
reinigft, jo waſche ſorglich den Rand und den fi anſchließenden 
Teil, den man mit den Lippen berührt, und nicht nur bie 
Mitte und den Boden. — Wer einem Freunde Geld leiht, 


ı Nur Ehrengäften wurden im Mittelalter befondere Trinkgefäße ge: 
reiht; die anderen tranfen zu mehreren aus ein und demielben Becher. 
De ee Sitte erheifchte e8, daß man dem Bechergenofien den Bortrunt 

erließ. 

2 Mefier und Gabel fanden im Mittelalter bei den Mahlzeiten nicht 
als Efgeräte Verwendung. Man nahm mit bloßer Hand aus der Schüſſel, 
die für mehrere zugleih angerichtet war. Saß der Schüffelgenoffe zur 
rechten Seite, fo führte man mit der Tinten Hand die Speifen zum Munde, 
im anderen Yale mit der rechten. Vergl. Lippert, Deutſche Sitten- 
gefehichte II, 64. 
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verliert daS Geld und den Freund. — Wenn dur Liebe gewinnen 
willft, jo jpende feldft Liebe. — Langſamen Schrittes jchreitet 
Gottes Zorn zur Vergeltung; die Verzögerung des Straf- 
gerichtes aber gleicht er aus durch die Schwere desjelben. — 
Ser geduldig und enthaltfam: geduldig in der Ertragung von 
Unrecht, enthaltfam gegenüber den Verlodungen der Luft. — 
Edler Sinn ift eine Tugend einzig in ihrer Art. — Ein 
guter Hausvater ſoll Fein Freund vom Kaufen fondern vom 
Berlaufen fein. — Wer den Königen teuer ift, bleibt für 
fi jelbft wertlos. — Schimpflich iſt die Not, welche in der 
Ruhmſucht ihre Quelle hat. — Wer den Jähzorn befiegt, 
überwindet feinen jchlimmften Feind. — Dienfteifer erwirbt 
Freundſchaft, Wahrheitsliebe dagegen Haß. — Einer, der ein- 
mal fchlecht gewejen, wird immer für fchledht gehalten. — “Der 
Spieler ift entweder reich, oder ein Dieb, oder ein vielgeplagter 
Menſch. — Dein Rachen fei frei von Ausgelaffenheit! — Nicht 
geringere Bein leidet, wer mit vielen zugleich Pein erleidet. — 
Schrecklich iſt es, in die Hand des lebendigen Gottes zu fallen.! 
— Was nützt es dem Menfchen, wenn er die ganze Welt ge- 
winnt, aber an feiner Seele Schaden leidet?? — Wer die Ehre 
verliert, gewinnt die Schande. — Kein Gut ift unerjeßbar; 
nichts Böſes bleibt unbeitraft. — Die Wilfenfhaft hat Feine 
Gegner, es fei denn Thoren.? — Leicht verachtet alles der⸗ 
jenige, welcher immer an feinen Tod denkt. — Ein übler Nat 
ift derjenige, den du nicht befolgen kannſt. — Einem Würdigen 
Wohlthaten fpenden, beißt: im Geben Wohlthaten empfangen.t 
— Ertrage ohne Murren, was man nit ändern kann“ — 
Geduld, welche mißbraucht wird, wandelt ſich Häufig in Zorn.® 
— Ein gefprädiger Begleiter verkürzt uns den Weg, gleichwie 
ein Fahrzeug.” — Wer zum zweitenmale Schiffbruch leidet, 
giebt mit Unrecht dem Meere die Schuld.E — Behandle deinen 
Freund jo, als wenn du glaubteft, es könnte aus ihm ein Feind 
werden? — Erträgt man alte Unbill, jo lodt man neue her- 
bei.1° — Redlichkeit erntet Lob, aber ftirbt vor Hunger.!! — 


— — — — — — 


1Hebräer X, 31. * Evangel. Matth. XVI, 26. 

® vergl. ven Ausſpruch des Ariftoteled: Wegweiſer Kap. 21. 

* Spruch Senecas f. oben Kap. 84. 5 Desgl. ° Desgl. 7 Desgl. 
s Ausfpruc des Macrobius f. oben Kap. 85. ® Desgl. 10 Desgl. 
11 vergl. Juvenal, Satiren I, 74: „Gelobt wird die Tugend und friert.” 
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Folgender Vers zeigt an, daß e8 uns nicht an jedem Tage 
gut ergeben Tann, jondern heute gut und morgen jchledht: 
Jedweder Tag kann Gutes und Übles im Wechſel uns bringen. 


Kapitel 90. 
Sinniprüde von PBetrarca. 


Ein wahrer Freund ift ein großer Schaf, aber er ift mit 
großer Sorgfalt zu hüten. — Freunde werden gewonnen durch 
Naceiferung der Sitten und dur die Ahnlichleit der Be— 
Ihäftigung. — Einen Freund zu erfennen ift jchwer, es jet 
denn in großem Unglüd, — Kein Geichöpf, feine Ware ift jo 
ihwer zu erkennen als der Menid. — Dem Geizigen fehlt 
das, was er hat, ebenfo wie das, was er niht hat. — Glüd: 
jeligfeit fann in dieſem Leben verdient, aber nicht genoffen 
werden. — Gute Menfchen find mit fi jelbft nicht zufrieden 
und macen fi) felber tadelnde Vorftellungen. — Bor einem 
grauen Haupte ſollſt du aufftehen, und die Berjon des Greiſes 
jollft du ehren! — Eintradt macht Feine Dinge groß, Zwie: 
tracht läßt die größten zerfallen.” — Die Gewohnheit hat nächſt 
der Natur die größte Gewalt über uns.s — Gelage find Feinde 
der Bejcheidenheit und der guten Sitten. — Arger als Tänze 
jind nur noch zuchtloſe Schaufpiele. — Jeder ift für andere 
ein befferer Ratgeber als für fih. — Der, welder zwiſchen 
jih und andern Vergleihungen anftellt, ift nicht frei von Neid. 
— Ein Unglüf fommt felten allein. — Sinkt uns der Mut, 
jo ift dies jchlimmer, als wenn die Mauern finfen. — Die 
Worte des Verleumders find verächtlih. — Syeder Tag ift ein 
Schritt zum Tode. — Keine Schäße find fiherer als diejenigen, 
welche unfer Geift fein eigen nennt. — Nicht die Mitgift be- 
gründet das Glüd der Ehe, fondern die Tugend. — Dadurch 
daß viele irren, mindert fi die Möglichkeit des Yertums um 
nichts. — Ein blühendes Lebensalter ift am eheften danach 
angethan, den Menſchen eitle Hoffnungen zu erzeugen; dieje 
Hoffnungen find zur Täuſchung geworden für viele taufend 


ı 111. Mof. XIX, 32. 

2 Salluft, bell. Iugurth. c. 10. 

8 vergl. Cicero de finibus lib. V, c. 25, 8 74: „Die Gewohnheit 
ift gleichfam eine zweite Natur.“ 
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Menſchen, und fo wird es auch fein in der Zukunft. — Andere 
tänfchen ift ein Übel; der Übel größtes aber ift: fich ſelber 
täufhen. — Hat did einer getäufcht, jo darfit du ihm nicht 
leiht wieder Glauben fchenfen. — Der Ruhm ift ein Luft⸗ 
hauch, ein Rauch, ein Schatten, ein Nichts. — Ruhm wirft du 
im Grabe finden. — Diene der Jugend, fo lange du atmeft. 
— Gieb deine Tochter lieber einem Manne, der nicht reich ift, 
als einem Neichen, der fein Dann ift. — Schönheit der Ge- 
ftalt Sat viele zu Ehebrehern gemacht, feinen indes zur Keuſch⸗ 
beit geführt. — Dem Mutigen hilft das Glüd.! — Diebe, 
die einen einzelnen Bürger beftehlen, verbringen ihr Leben in 
Ketten und Banden; Diebe, die den Staat beftehlen, verbringen 
ihr Leben in Samt und Seide. — Sid mit Fremdem brüften 
it lächerliche Prahlerei. — Wahrer Ruhm wurzelt in Thaten, 
niht in Worten. — Der Menſch ſoll zuerft feine Wejenheit 
erforihen. — Der Menſch ift ein vernunftbegabtes, dem Tode 
unterworjenes Geſchöpf. — Ehre bringt Nahrung den Künſten; 
wir alle fühlen uns in unjerm Thun entflammt durch Ruhm 
und Ehre. — Unwiſſenheit ift Blindheit des Geiftes. —- Ehre 
findet fich bei dem, welcher Ehre ſpendet, nicht bei dem, welchem 
Ehre gezollt wird. — Worin du deine Kräfte übt, darin 
werden fie zunehmen. — Unbilden, welche dir ein Weib an- 
gethan hat, ftrafe lieber mit Verachtung als mit Vergeltung. — 
Nichte jo, als ob du bald von einem andern gerichtet werden 
würdeft. — Nichts ift ſchimpflicher, nichts ift unentſchuldbarer, 
nichts ift hoffnungsärmer als ein fauler Jüngling. — Arbeit 
ift Die Leiter zur Tüchtigfeit und zum Ruhme; wer die Arbeit 
zurüdweift, weift Züchtigkeit und Ruhm zurüd. — Arbeit hat 
viele erhöht, Trägheit keinen. — Geſetze gleichen Spinngeweben: 
ſchwache Tiere verftriden fi in denfelden, ſtarke durchbrechen 
jie. — Der, dem mehr geftattet wird, als ihm zufommt, wünſcht 
mehr, als ihm geftattet wird.? — Es giebt nichts, was mehr 
verunftaltet al3 Geſchwätzigkeit. — Manchmal hat es mid 
gereut, daß ich geſprochen hatte; daß ich gejchwiegen, hat mid 
noch niemals gereut. — Ehedem brachten den Lucifer diejelben 
Sitten im Himmel zu Fall, welche uns, wie wir heutzutage 





ı Xerenz, Phormio I, 4. 
? Ausfpruch des Macrobius f. oben Kap. 85. 
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vermeinen, den Himmel eröffnen. — Das Spiel tft etwas 
Unehrenhaftes; es ift ein Sieg, der Schädigung in fi trägt; 
e3 ift eine Freude, der es an Gehalt fehlt. — Dem Arzt gilt 
es als eine unfträflihe Handlung, einen Menſchen getötet zu 
haben. — Sieh bei der Wahl des Arztes nit auf Bered- 
jamfeit; fieh vielmehr zu, ob er ſich durch Kenntniffe und Zu⸗ 
verläffigfeit auszeichnet. -- Sn allen Dingen ift die richtige 
Mitte einzuhalten. — Leichter behältft du das im Gedächtnis, 
was du einmal gejehen, als das, was du fiebenmal gehört haft. 
— Das Gedähtnis der Menſchen ift wandelbar; es gleicht 
einem vergängliden Gemälde, einer binfälligen Bildſäule. — 
Gedenke deiner Sünde, auf daß du fie bereuſt; gedenfe des 
Todes, auf daß du der Sünde entjageit; gedenfe der göttlichen 
Gerechtigkeit, auf daß du fie fürchteft; gedenke der göttlichen 
Barmherzigkeit, auf daß du nicht verzagefi. — Den Lügner 
haft Gott.? — Beſcheidenheit fruchtet gar jehr der Geſundheit. 
— Maß ift in allen Dingen zu halten. — Ein guter Tod 


ı Petrarca war ein Gegner der Ärzte, „weil er der Überzeugung 
lebte, daß fie die Heilkraft der Natur unterfchäßten; daß fie den Menſchen 
meift nach ihrer allgemeinen Kenntnis de3 menſchlichen Körpers, felten nach 
der körperlichen Individualität des einzelnen beurteilten, niemals aber feine 
feelifchen Kräfte und Cigentümlichkeiten in Erwägung zögen; daß fie fi 
einbilveten, durch Borfchriften und Rezepte dem Menſchen Geſundheit zu 
verichaffen, vie er fih nur durh Einfachheit und Mäßigkeit erhalten oder 
wiedergewinnen könnte.“ Die im Texte mitgeteilten Anfichten Petrarcas 
über die Ärzte finden fich in einem Briefe wieder, den er an den erfrantten 
Papſt Elemens VI. (1852—1362) ſchrieb. „Die Yurdt, die mi und 
deine Berehrer infolge deiner Krankheit erfüllt, wird vormehmlid durch 
die Menge der Arzte erregt, die dein Bett umlagern. Denn fie find unter 
fih uneinig, weil jeder, ohne daß er etwas Beſſeres weiß ald fein Kollege, 
dod etwas Neues angeben will; wir aber, in der thörichten Hoffnung, 
rafcher zu genefen, vertrauen dem Neuen und erinnern und nicht, daß bie 
Arzte, um zu lernen, Menſchen brauchen und die Tötung eines einzelnen 
als eine ganz unfträflide Handlung anfehen. Sie, unfere angeblichen 
Netter, find unſere Yeinde, und jener hatte recht, der auf feinen Grabftein 
die Worte fegen ließ: Durch die vielen Ärzte bin ich zu Grunde gegangen. 
Daher verabichiede die vielen Arzte, die dich umgeben, verbanne Befonders 
die Schönredner und wähle nur einen durch Treue und Wiffen hervor: 
tragenden, damit du durd ihn gefunden.” Petrarcas Urteil über bie Arzte 
ftüßte fi auf die Erfahrung, daß die meiften Arzte feiner Zeit Aftrologen 
waren und die Gefundheit der Menſchen vou der Einwirkung der Geftirne 
abhängig fein ließen. . 

2 vergl. Pfalm V, 7: „Du bringeft die Lügner um.“ 
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ift der Anfang des Lebens. — Nichts ift gewiffer als der Tod; 
nichts ift ungewiffer als jeine Stunde. — Beklage feines 
Menſchen Tod, e8 fei denn, daß er in Schimpf und Schande 
geftorben. — In feinem Ding zupiel!! — Wahrer Adel wird 
nicht durch die Geburt, ſondern durch das Leben verliehen. — 
Nichts Neues unter der Sonne!? — Kein Weſen ift jo auf 
die erfte Stelle erpicht als das Weib. — Gefälligkeit ſchafft 
Freunde, Wahrheit Feinde — Gelegenheit maht Diebe. — 
Mehr fallen der Mahlzeit als dem Schwerte zum Opfer. — Er- 
kenne dich ſelbſt! — Muße ohne wiffenihaftlihe Beihäftigung 
ift gleich dem Tode und einem Grab für Lebendige. — Durch 
Meinungen ändern fi die Dinge nidt. — Ein guter Hirt 
ſchert feine Schafe, aber jchindet fie nit. — Des Vaters 
Strenge pflegt dem Sohne gedeihliher zu fein als des Vaters 
Güte. — Die Weife des Vaters ſoll man ertragen, nicht bes 
Hagen. — Des Vaterlandes höchſter Ruhm ift einzig und allein 
der Bürger Tüchtigkeit. — Nicht geringer Beſitz maht arm, 
jondern das Verlangen nad größerem Gut. — Niemand ver: 
bringt fein Leben in jo großer Armut, daß er nicht bei feinem 
Tode wünfchte, in noch größerer Armut gelebt zu haben. — 
Sündigen ift ein Elend; ein größer Elend ift es, fi an der 
Sünde erfreuen; aber ein Beſchöniger und Liebhaber der Sünde 
zu jein, ift das größte Elend. — Die Sünde madt unglücklich. 
— Dem Reuigen hat Gott Verzeihung verheißen; aber er hat 
es ihm nicht geitattet, die Neue auf den kommenden Tag zu 
verjchieben. — Gegen die Gicht giebt es fein befjeres Heil- 
mittel als Wachen, Arbeit, Nüchternheit. — Willſt du die Gicht 
vertreiben, fo vertreibe die Üppigfeit. — Ein Fürft, mwelder 
Anträger nicht beftraft, zieht Anträger groß. — Denen, die 
viel verſprechen, ſoll man in nichts Glauben ſchenken. — 
Schönheit und Keufchheit wohnen felten zufammen. — Einen 
König unterjeidet einzig und allein die Gereditigfeit von 
einem Tyrannen. — Ein guter König ift der Diener feines 
Staates. — Es ift jhwer, ein viel begehrte Gut zu hüten. — 





ı Terenz, Andria I, 1, 34. 
2 Prediger I, 10. 
3 vergl. Terenz, Andria I, 1, 41: 
„Nachgiebigkeit 
Bringt Freunde, Wah * Haß.“ 
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Das römiſche Volk zeigte fi niemals vühmenswerter und 
ehrmwürdiger, als wenn es fich in viele Kriege verwidelt fah. 
— Nichts fteht der Gefundheit jo fehr im Wege als oft- 
maliger Wechſel in der Wahl der Heilmittel. — Heilige umd 
demütige Männer jegen ihr Vertrauen auf Gott; folde, die 
gerecht find und fih dem Staatsdienfte gewidmet haben, jegen 
ihr Vertrauen auf Tugend und Tüchtigkeit; Krieger vertrauen 
den Waffen; Verzagte und Feiglinge den Mauern und Burgen. 
— Sich für weife halten: ift der erfte Schritt auf dem Wege 
der Thorheit; ih für weile ausgeben: der zweite. — Der 
Weije weiß auch dem Schweren eine leichte Seite abzuge- 
winnen. — Weife ift der, dem die Dinge zufagen, ſowie fie 
find.! — Wahre Weisheit macht demütig. — Es ift nicht 
leicht, gegen denjenigen zu fchreiben, welder die Macht hat, 
unjeren Namen auf die Lifte der Geächteten zu fchreiben.? — 
Das Greiſenalter iſt etwas Ehrwürdiges. — Ein Grab Eoftet 
niht viel. — Schön ift es, von den Händen der Seinigen 
begraben zu werden. — Nichts iſt fiherer als ſchweigen. — 
wilden Schwiegermutter und Schwiegertochter ift feit alters⸗ 
ber Krieg. — Jedes Land wird dem Tapfern zum Vaterland. 
— Was ijt, du Thor, der Schlaf anders als ein Abbild des 
eifigen Todes! — Scaufpiele find guten Sitten immer ge- 
fährlich; wenn ein ſchlechter Menſch Hineingeht, jo wird er 
durch und dur verdorben herausftommen. — Das Siderite 
bleibt: jich felbjt zu verachten; das Gefährlichſte ift: andere zu 
verachten. — Dein Streben fei frei von Ehrgeiz; es fei auf 
bein Heil, aber nit auf deinen Ruhm bedacht. — Bemühe 
dich jo zu fein, al3 wie du zu ſcheinen wünſcheſt. — Thorheit 
kann fih hinter Schweigen verbergen, hinter Worten jedod 
niemals. — Der Aufwand hat fih nah dem Vermögen zu 
richten. — Den Hoffärtigen widerjteht Gott; den Demütigen 
ihenft er feine Gnade? — Die Zeit unferes Lebens ift nichts 
anderes als ein Gang zum Tode. — Die Zeit ijt ein un- 





ı »Sapiens est cui res sapiunt prout sunt.« Das Wortfpiel 
zwifchen »sapiens« und »sapiunt« läßt fih im Deutichen nicht wieder: 
geben. 

2 MWortipiel zwifchen »scribere« und »proscribere«: Non est 
facile in eum scribere qui potest proscribere. 

8 Saltobus IV, 6. 
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wiederbringlides Gut. — Wenn du von der Zeit, die du 
deinem Freunde gewidmet, au nur den zwölften Zeil dem 
Dienste Gottes gewidmet hätteft, jo würdeft du bei Gott hohes 
Wohlgefallen erworben haben. — Wir fürdten das Neue, 
und das Alte ſchätzen wir gering. — Alles, was von Furzer 
Dauer ift, foll uns erträglich fein, ſelbſt wenn es ein Übel 
it. — Wer den Weisfagungen der Wahnbethörten Glauben 
ſchenkt, erjcheint felbft als Wahnbethörter. — Haſt hat viele 
ins Verderben geftürzt. — Wo Bachus und Ceres ſich nicht 
einfinden, da fühlt Venus fi nicht heimiſch. — Allzu heftiger 
Wortwechiel beeinträdhtigt die Wahrheit! — ine prächtige 
und weichliche Kleidung ift eine Fahne, welche der Stolz heraus- 
geftet hat und welche die Wohnung der Üppigfeit Tennzeichnet. 
— Das ift ein thörichter Wanderer, der von feinem Wege 
abläßt wegen der Lieblichfeit desſelben. — Jeder Fehltritt 
ſchließt eine um jo ſchwerere Schuld in fi, für je höher der- 
jenige gehalten wird, der ihn begangen bat. — Menſchliche 
Siege find nit von Dauer. — Gott fieht unjere geheimen 
Negungen der Seele ebenjo deutlich wie die Oberfläche unferes 
Leibes. — Die jhönfte Art der Vergeltung ift Verzeihung. — 
Gewaltfames ift niht von Dauer. — Geeinte Kräfte find 
ftärfer als zerfplittertee — Die Tugend hat das Eigentümliche 
an fi, daß fie bei den Guten Liebe erwedt und daß fie die 
Schlechten in Staunen verjeßt. — Beſcheidenheit ift die Grund: 
Inge echter Tüchtigkeit, und Fein Anfehen ift jo groß, daß es 
nicht durch Selbftlob verdunfelt würde. — Tugend pflegt nicht 
mit ſich ſelbſt zu prahlen; fie pflegt die Tugenden anderer 
nadzuahmen. — Nichts hat größere Sicherheit als die Tugend. 
— Die Tugend allein rüftet uns im Kampfe mit den Wider- 
wärtigfeiten. — Zugend und Nichtsnutzigkeit fommen allmählich) 
heran; niemand wird plöglih ein guter oder ein jchlechter 
Menſch. — Nichts ift hinfälliger als das Leben der Sterb- 
lien, nichts iſt unruhvoller. — Nicht wer das Leben empfängt, 
kann demjelben ein Ziel jeen, jondern nur Gott, welder das 
Leben ſchenkt. — Das Leben der Menſchen ift furz; kürzer ift 
das Leben der Könige; das kürzeſte von allen iſt das Leben 
der Päpſte. — Wenn du nad den Geſetzen der Natur lebft, 


ı Ausſpruch des Macrobius j. oben Kap. 85. 
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jo wirft du niemals arm fein; wenn du nad deinem Gut: 
dünken lebft, wirft du niemals reich fein. — Was das ge- 
wöhnliche Volk denkt, ift eitel; was es fagt, ift falſch; was 
es tadelt, ift gut; was es lobt, ift ſchlecht; was es thut, it 
thöricht. — Der Fuchs wechjelt den Balg, nicht die Sitten.’ 
— Der Menih hat keinen jhlimmeren Feind als die Fleiſches⸗ 
luft. — Iſt die Gattin häßlich, jo erregt fie leicht Widerwillen; 
ift fie Schön, fo fällt e8 ſchwer fie zu hüten. — Die Schönbeit 
der Gattin ift ein jüßes Gift. — Wer feine Gattin nur um 
en Schönheit willen liebt, wird ſchnell dazu kommen, fie zu 
aſſen. 


ı Sueton, Vespasian c. 12. 








Der Fürſtenſpiegel.' 


— 0 — 


Vorrede. 


Dem hochedlen Herzog Ludwig von Bayern, dem erſt⸗ 
gebornen Sohne des Pfalzgrafen bei Rhein,? feinem mild» 
gefinnten Herrn bietet Jakob Wimpheling aus Schlettftadt 
ehrfurchtsvollen Gruß. 

Als ih neulih einige Geſpräche über die Notwendigkeit 
ber Klugheit bei den Fürften in Gegenwart deines Vaters 
Philipp und deiner erlauchten fürftlichen Brüder von wohl 
beanlagten Syünglingen aufführen ließ, warft du nicht zugegen; 
du hatteft deine Schwefter auf einer Reife nach Heffen begleitet. 
Ich dachte dabei daran, wie auch du es wert feieit, daß ich am 
dich Kurze Belehrungen richtete, welche di zu einer guten 
Handhabung der fürftlihen Gewalt beftimmen follten. Daher 
babe ih mich entichloffen, die Anfichten der Heiden und ber 
Chriſten über das Amt und die Pflichten eines guten Fürſten 
aus dem großen Schage der rijtlichen Überlieferung für die 
zufammen zu ftellen. Ich zweifele nun nicht daran, daß bir 
ſchon längft alle die hierher bezüglichen Umftänte von deinen 
hochgebildeten Lehrern nach reiflihiter Erwägung und Prüfung 
dargethan worden find. Uber es ift nun namentlich einem 


‚. ? Die Auffchrift lautet: Agatharchia: id est bonus Principatus: vel 
Epithome condicionum boni Principis. Ja. Wimpfelin. Schletstateni. 
Das Titelblatt zeigt ein in drei Felder eingeteilte® Wappenſchild mit der 
Umſchrift: Sempiterna salus domui Bavariae. Das erſte Feld des. 
Bappens hat einen fpringenden Löwen, das zweite Nantenfelder, das. 
dritte ein heraldiſches Ornament. — Das Buch ift gedrudt von Martin. 
Schott in Straßburg, im Jahre 1498, am 21. November. 

‚» Philipp der Aufrichtige 14761508; feine drei Söhne waren: 
Ludwig V., der Friedfertige, Kurfürft 1508—1544; Ruprecht der Tugend- 
bafte, + 1505; Friedrich II., der Weife, folgte feinem Bruder Ludwig in 
der Kurwürde (1544-—1556). 
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Fürjten mandmal unmöglih, ganze Bücher oder gar die 
Quellenwerke ſelbſt zu leſen. Deshalb wird es nicht unzwed- 
mäßig fein, daß ih für dich einen ganz furzen Auszug über- 
jihtlih zufammengeftellt habe. Da aber Thaten und Beifpiele 
von größerer Wirkung find als Worte und Ausjprüde, da 
Thaten und Beifpiele, wie Ariftoteles jagt, den Sinn der 
Menſchen beftimmend beeinfluffen, jo geht meine Meinun 

dahin, daß dir ſelbſt und deinem Lande ein nachhaltiger Nuken 
daraus erwachſen würde, wenn du dich mit aller Sorgfalt 
bemühteft, deinen erlauchten Eltern in den Tugenden und in 
den trefflihen Sitten, welde du an ihnen beobachtet haft, nad: 
zufolgen und nachzueifern. So ift es dir ein Neichtes, von 
deinem Bater Güte, Freundlichkeit und die gemwinnende Weile 
des Verkehrs, Beicheidenheit und Keufchheit, Freigebigkeit und 
Eifer im Anhören der göttlihen Wahrheit zu lernen; fo fannt 
du von deiner tugendreihen Mutter tiefe Frömmigkeit und 
unerjhütterlihen Gehorſam gegen die, welche höher geſtellt find, 
durch Beobachtung und Beherzigung lernen. Auf dieje Weife 
wirſt du, mein edeldenfender Ludwig, die Freude deines Vaters 
jein, die Hoffnung und die Zierde deines Landes, der Stolz 
deiner Untertbanen, der Glanz und der Schmud des bayeriſchen 
Volkes, eine Grundfeſte des römiſchen Neiches. Dann wirft 
du aus dem jchnell vergänglichen irdiſchen Fürftentum in das 
ewige Reid) eingehen, um dort bei dem unfterblichen Könige 
und Herrn ewig zu verweilen. Er möge did an Körper und 
Geiſt Heil und Glück erfahren laſſen und dir ein langes Leben 
gnädiglich zuwenden. 


Heidelberg, den 18. Oftober 1498. 
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Kapitel l. 


Der Fürſt fteht über feinem Bolte. 


Gegenüber feinen Unterthanen fteht der Fürſt da wie das 
Haupt gegenüber dem menjhlihen Leibe. Wie nämlich das 
Haupt alle Glieder überragt, auf daß es fie alle beherrſche, für 
alle jorge und allen Bewegung und Gefühl verleihe: fo fteht 
auch der Fürſt über allen feinen Unterthanen, auf daß er fie 
alle Teite, für alle jorge und auf Frieden und Wohlfahrt für 
alle bedacht ſei. Dies wird umjomehr der Fall jein, wenn er 
mit Tugenden geſchmückt ift, wenn trefflide Sitten fein eigen 
find. Es ift wohl der Mühe wert, daß er fih in diefen und 
ähnlichen Beziehungen vor feinem Volke auszeichnet, daß er 
hierin e8 denen weit zuvor thut, die er leitet und lenkt. 


Kapitel 2. 


Aus weldden Beweggrunde und in welder Abſicht fol einer 
die fürftliche Herrichaft antreten? 


Die fürjtlihe Herrihaft ſoll einer nit antreten, um die 
Ehriuht oder die Herrichbegier zu befriedigen, jondern um 
Gott und der Kirche gehorjam zu fein, oder um daS gejeß- 
mäßige Erbe der Väter zu wahren, oder um der gemeinjamen 
Wahl der Edlen und des Volfes gereht zu werden. Wer jich 
nämlih auf feinem Lebenswege gegen Gebühr durch den Ehr- 
geiz leiten läßt, wird ſchwerlich eine glückliche Regierung führen 
und jelten ein gutes Ende nehmen. 


ı Im Texte bei Wimpheling heißt es: »Agatharchia: id est bonus 
Principatus vel epithome condicionum boni Principis ad Ludovicum 
Philippi Comitis Rheni Palatini primogenitum incipit feliciter.« 
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Rapitel 3. 


Welches ift der Zwed ber fürftlicden Gewalt? 

Ein Fürſt wiffe, daß ihm jeine Gewalt von Gott über- 
tragen worden, nicht damit er feinem eignen Vorteil diene; 
auch nicht damit er die Begierden befriedige, wie fie der Genuß⸗ 
juht oder der Rachgier entfpringen. Er übe feine fürftlice 
Gewalt aus in Furcht und Zittern und in Demut des Herzens; 
er laſſe fih dabei von dem ernften Streben leiten, Gott und 
ber Kirche gehorfam zu fein, auf daß er beider Befehi und 
Geheiß erfülle, auf daß er alles Übel fern halte und alles 
Gute anordne zur Ehre Gottes und zum Frieden für fein 
Bol. Er wifje daher, daß er berufen fei zur Arbeit und zur 
Müpnjeligfeit, zur Sorge und zur Umficht, zur Wachſamkeit, 
zum Schuß der menfchlichen Gemeinſchaft und zur Verbreitung 
der göttlichen Religion. 


Kapitel 4. 


Welches ift das Berhältnis des Fürften zu Gott, zur Kirche, zu 
den Dienern des Herrn? 

Ein Fürft gehorhe in Demut Gott und feiner heiligen 
Kirche. Bor allem diene er Gott und ſuche eine eingehende 
Kenntnis des göttlichen Geſetzes zu gewinnen. Die Diener 
des Herrn achte, ehre und beſchütze er in lauterer Abſicht. Er 
nehme ſich ein Beispiel an Konſtantin und Theodoſius,! welche 
ih vor den Dienern des Herrn erniedrigten und denſelben 
erftaunliche Ehren bereiteten. 


Rapitel 5. 


Wodurch macht ſich ein Fürſt verächtlich? 


Ein Fürſt ſei der Liebe und der Verehrung ſeiner Unter⸗ 
thanen wert und würdig. Den Feinden dagegen flöße er Furcht 
ein und Schrecken. Bei ſeinen Unterthanen wird er aber Liebe 
und Verehrung nicht finden, dem Feinde wird er nicht Furcht 
einjagen, wenn er der Schwelgerei und der Fleiſchesluſt dient. 
* < Rue Konftantin (306— 337); Kaiſer Theodofius (der Große) 
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Ein Fürft fei daher allzeit nüchtern, auf daß er imftande: ift, 
im vollen und ungefchmälerten Befige der Vernunft die Streit- 
fälle feiner Untertbanen abzuurteilen und dem Wolfe richter- 
lihen Enticheid zu geben. Nicht umfonft beißt es: „Web dem 
Lande, deſſen König ein Kind ift, und deſſen Fürſten bes 
Morgens ſchon ſchmauſen!“ Und fo lange die Sahrhunderte 
dauern, foll das Gedächtnis an König Philipp, den Vater 
Aeranders, nit ſchwinden, welder einft im Raufche ein Weib 
verurteilte, das da fagte: „Ich möchte Berufung an Philipp 
einlegen, aber erft dann, wenn er nüchtern ift.“ 

Was giebt es Schimpfliheres und Verächtlicheres für 
einen Fürſten als wahnwigige Liebe zu den Weibern? Sie 
bat Simſons Körperfraft gebrochen; fie hat Salomons Weis- 
beit zum Verſiegen gebradt; fie hat König Davids SBeiligfeit 
in Schatten geitellt. 

Es hüte fih daher ein Fürft vor Rauſch und Trunken⸗ 
heit. Er bewahre fih vor niedriger Hinneigung zu leicht⸗ 
fertigen Weibsbildern; fie ſchwächt feinen Körper, befledt feinen 
Auf, Ihädigt feine Seele und zieht Schande und Verachtung 
für die Dauer nad) fi; fie madht den Mann zum weibijchen 
Veihling, den Weifen zum Thoren, den Demütigen zum 
Stolzen, den ehrenwerten und geachteten Menſchen zum ver- 
ächtlichen und veradhteten Tier. 


Kapitel 6. 


Der Fürft jei den andern ein Mufter der Tugend. 

Ein Fürft liebe die Tugend und jegliches Ehrbare; er 
fliehe und haffe jedwedes Lafter. Dann wird fein Volf fih um 
jo leiter mit guten Sitten befreunden und fih vor Schimpf- 
lihem bewahren. Denn die löblihen Thaten des Fürften und 
das Beiſpiel der Tugend beftimmen die Unterthanen weit eher 
zur Nahahmung derielben als irgend welche Gebote oder als 
ftrenge Befehle. Wenn jedermann weiß, daß fein Fürſt demütig 
iſt vor Gott und die göttlihen Gebote beobachtet, daß er die 
Tugend liebt und das Lafter haft, daß er Ehebruch, Schändung, 
Diebftahl, Läfterung, Mord, Kirchenraud, Wegelagerei, Wucher 


ı ®rediger X, 16. 
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verabiheut und verwünjcht, verfolgt umd bejtraft: wer wäre 
dann fo verwegen, an irgend einem Orte im Lande, in Städten 
oder in Dörfern ſolche Verbrechen gut zu heißen, zu begehen 
oder zu veranlaffen ? 


Kapitel 7. 


Bon der Milde des Fürften. 

Für den Fürſten geziemt fih Milde. ‘Die Milde madt 
ihn Gott ähnlich; gerade fie ſchmückt ihn am eheften mit dem 
Namen „Vater des Baterlandes." Er fei daher gütig und 
barmherzig; er empfinde Mitleid mit dem Elend der Unter 
thanen; er mildere die Strafen der Schuldigen; er befreie die 
Armen von ihrer Not; befiegten Feinden gewähre er Ver⸗ 
zeihfung. Er gedenfe, daß Gott milde ift und nicht fofort den 
Thaten der Mächtigen den rächenden Blitzſtrahl folgen läßt. 
Er behandle feine Unterthanen fo, wie nad feinem eignen 
Wunfhe Gott ihn behandeln möchte. 


Kapitel 8. 


über die Gerechtigkeit. 

Mit der Milde des Fürften ſoll ſich Gerechtigkeit ver- 
einigen. Wenn nämlich die Gerechtigkeit fehlen würde, dann 
würden Yürftentümer und Königreiche nichts anderes al3 ge- 
waltige Räuberhöhlen zu fein jcheinen. Der Fürft fei indes 
gerecht, auf daß er die Gebote Gottes beobachte und feine Unter: 
thanen zur Befolgung derjelben anhalte; auf daß er Feine Geſetze 
gebe, die nicht mit dem göttlichen Gefege in Einklang ftehen; auf 
daß er gerechte Urteile ſpreche und gerechte Entjheidungen zur 
Ausführung bringe; auf daß er die Armen gewifjenhaft anhöre, 
ihre Klagen prüfe und Unrecht von ihnen abmwende; auf daß 
er diejenigen, welche Unrecht gethan haben, zur Genugthuung 
anhalte. Keinem nehme er fein Eigentum weg; er dulde es 
nit, daß einem von irgend einem andern das Eigentum ge 
nommen werde. Diebftahl, Raub, Plünderung balte er fern. 
Er ftrafe die Üdertreter der Gefehe, auf daß dem Staate Heil 
und Frieden erhalten bleibe. Er laſſe es nicht zu, daß im 
jeinem Lande Räuber ungeftraft ihr Weſen treiben. Üble An- 
gewohnheiten ertrage er nicht. Gerechtigkeit fei ihm nicht 
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käuflich. Verſprechen und Bertrag halte er getreulid. Ein. 
gerechter Fürſt wird feinen ungerechter Weife durch Anwendung: 
von Gewalt bedrängen. Ohne Anfehung der Perfon wird er- 
jein Urteil fällen. Fremdlinge, Waifen, Witwen wird er in: 
Schuß nehmen. Unwürdige Menſchen wird er nicht erheben, 
und erhöhen. Die Kirhen wird er befhügen. Die Armen 
wird er durch milde Gaben unterftügen. Auf die abergläubiichen. 
Anfihten von Beihwörern, Wahrjagern, Zauberern wird er- 
nicht eingehen. Das Vaterland wird er mit Tapferkeit und 
Gerechtigkeit gegen die Feinde ſchützen. Den Lehnsträgern wird: 
er den Lehnsbejig nicht ohne Grund abſprechen. Und wofern 
er ſelbſt Lehnsmann ift, wird er feinem Lehnsherrn die Treue- 
wahren. 
Kapitel 9. 


Über die Ratgeber des Fürſten. 


Ein gerechter Fürſt wird nicht unzuverläffige oder eigen=- 
mächtige Ratgeber um fi dulden, fondern nur foldhe, die ge- 
veht, weife, nüchtern, erfahren, wahrbeitsliebend find; nur- 
jolde, die Gott fürdten; nur ſolche, die gediegener und be— 
ftändiger Gefinnung find; die feine Pläne gewifjenhaft prüfen. 
und überzeugungstreu und maßvoll beipreden; die über Ge— 
heimnifje Stillfhweigen bewahren; die ein Herz haben für den. 
Staat; die den Mut haben, dem Fürften zu fagen, was vedt. 
und unrecht, was billig und unbillig, was ehrenhaft und 
unehrenhaft if. Um mid kurz zu faffen: alle Beamten des. 
Fürſten, weldhe über die Angelegenheiten des Yürftentums geſetzt 
find, jollen frei fein von Ehrſucht; fie follen Feine Schmeidhler 
jein; fie follen feine Geſchenke annehmen und fih in ihren. 
Pflichten nicht fäuflich finden laſſen; fie jollen niemanden plagen. 
und ſchmähen; fie jollen mit ihren Einkünften zufrieden fein. 
Zu Richtern, zu Befehlshabern, zu Vorgeſetzten wähle der Fürft 
weife und gottesfürdhtige Männer aus, in weldhen das Gefühl. 
für Wahrheit lebendig ift und welche die Habſucht halfen. 


Kapitel 10. 


Über die Klugheit. 


Ein Fürft ſoll klug jein. Er kenne die Geſchichte, zum 
wenigften die feines Haujes. Er nehme jolhe Männer in feine- 
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Umgebung auf, welde jelbft lernen und andere belehren, welde 
ihm zum Guten raten und ihm vom Schlechten abraten, welde 
ihn das Nützliche und das Schädliche erfennen laſſen. Und 
wenn es auch nicht geboten ift, daß einer als Fürſt mehr wiſſe, 
fo wird doch feine Weisheit allen feinen Unterthanen zum 
Segen gereihen. Ihm nämlich fteht die Leitung der Ange: 
legenheiten im Frieden wie im Kriege zu; er bat nad den 
Beltimmungen der Gefee das Urteil zu fällen. 


Rapitel 11. 


Über die Freigebigkeit. 


Ein Fürſt ſoll ſchamloſen Schaufpieleen und Tänzern 
gegenüber nicht verſchwenderiſch ſein; er ſei vielmehr gegen 
ernſte, weiſe und wohlgeſinnte Männer wohlthätig und frei- 
gebig; jeden einzelnen beſchenke er nach Verdienſt. Alles dies 
aber thue er in heiterer Leutſeligkeit und unter freundlichen, er⸗ 
munternden Worten und mit ruhig gewinnendem Blick. Hierin 
ahme er deinem wohlwollenden und gütigen Vater Philipp nach. 
Denn nichts gewinnt ſo ſehr die Herzen der Menſchen, nichts 
erzielt ſo ſehr das Wohlwollen aller, nichts findet ſo leicht bei 
den Unterthanen pünktlichen Gehorſam als freundliche Worte 
und gewinnende Leutſeligkeit. Dies hat Julius Cäſar, dies 
hat Alexander erfahren. 

Für einen Fürſten geziemt ſich ferner Gaſtfreiheit gegen⸗ 
über den Fremdlingen. Auch dieſe Tugend iſt deinem Vater 
Philipp nicht fremd. 


Kapitel 12. 


über die Freundlichkeit. 

Ein Fürſt ſei freundlich, geduldig, hochherzig und groß- 
mütig. Er laſſe fih nicht ohne weiteres durd Wort oder 
That eines andern zum Zorn, zur leidenihaftlihen Erregung 
entflammen; er laffe ſich nicht zur Rachſucht oder zur unmänn- 
lihen Wut hinreißen. Denn dadurch verdunfelt ſich die Ver⸗ 
nunft und der Beift verliert feine Schärfe; die Gejundheit bes 
Körpers wird gefhädigt und das Leben verfürzt; gütige Mienen 
werden entjtellt; die Hochherzigkeit verliert N; ; weibijcher 
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Kleinmut ftellt jih ein; die Klarheit des Urteils wird getrübt; 
nit jelten greift der Zornige zu einer That, die ihn gar bald, 
wenn der Geilt feine Ruhe wiedergefunden, für immer gereuen 
wird. Es lerne daher ein Yürft feinen Zorn zu unterdrüden 
oder dod zu mäßigen. Er nehme fih ein Beijpiel an Julius 
Cäſar, den feiner übertraf im Ertragen von Schmähungen, im 
Berzeihen von Unbill, in der Milderung von Strafen. Wurden 
ihm auch mit den bitterften Schmähmorten die größten Ver- 
gehen nachgeſagt, mit tauben Ohren ging er darüber hinweg. 
Ein Beifpiel bemwunderungswürdiger Geduld fei ihm Kaiſer 
Auguftus. Diefer fagte einem einjt: „Sprid, was dir ge- 
fällt; den Ohren babe ich Fleiß geboten, der Zunge dagegen 
Schweigen, dem Gemüte Ruhe; bei diejen allen beflage dic 
über meine Macht und Gewalt." Ein Beilpiel nehme er fi 
an Beipafian. Diejer entgegnete einft einem, der ihm Vor: 
würfe machte: „Solden Menſchen gegenüber find wir zum 
Laden verpflichtet, uns felbft gegenüber zur Beſſerung, Schuld- 
beladenen gegenüber zur Beftrafung.” 


Rapitel 13. 


Über Wilfür und Graufamteit. 


Ein Fürft hüte fih vor Willfür, vor Grauſamkeit, über- 
haupt vor wilder Wut. Unter feiner Bedingung zeige er 
Neigung oder Bereitwilligfeit zum Vergießen von Menfchen- 
blut. Dann wird er dem Haß und den Nadjftellungen der 
Unterthanen entgehen; er wird dann fo auftreten, daß er würdig 
ift, die Liebe und die Ehrfurdt jeines Volkes zu geminnen. 
Wenn zwar beides notwendig ift, daß er nämlich geliebt und 
au gefürchtet werde, jo ziemt es gleichwohl einem Fürſten, 
bei weitem mehr Gewicht darauf zu legen, daß er geliebt, als 
daß er gefürchtet werde. Nach meinem ‘Dafürbalten jollen 
Fürſten das fiebente Kapitel des erften Buches der Saturnalien 
des Macrobius lefen und immer wieder von neuem leſen.! 


—_ 


ı Aurelius Ambroſius Theodoſius Macrobius lebte al3 hervor= 
ragender Würdenträger am Hofe Theodoſius II. des Jüngeren (408 -450). 
Sein Hauptwerk ſind die „Saturnalien“ (Saturnalia convivia). In der 
Form von Tiſchgeſprächen, welche vornehme Römer — Prätertatus (T 385) 
und feine Freunde — an den Tagen der Saturnalien führen, werden 
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Aus demjelben können fie lernen, wie fie fi) gegen ihre Diener 
benehmen follen. Ich entfinne mich nämlich gelejen zu haben, 
daß Fürſten wegen ihrer grauenvollen Härte und wegen ihrer 
unmenſchlichen Grauſamkeit und wegen unſchuldig vergojfenen 
Blutes aus ihrer Herrihaft verdrängt und in den Serfer. ge- 
worfen worden find. 
Kapitel 14. 
Über die Unterhaltung und Leitung von Hochſchulen. 

Ein Fürſt jet beforgt und bemüht, daß in jeinem Fürſten⸗ 
tum fi wiffenfchaftlide Studien lebensvoll regen und daß fid 
daſelbſt viele mweije und ftrebfame Männer hervorthun. Hierin 
ahme deinem Vater nad. Er iſt auf das eifrigfte bemüht, 
daß die Hochſchule zu Heidelberg in allen trefflichen Wiffen- 
ihaften und vornehmlih in den Schönen Künſten,! welche vor 
allem für Jünglinge unerläßlih und heilfam find, und in den 
noch wichtigeren Übungen in der Kenntnis der hochheiligen Ge- 
jege zunehme. Es ift nämlich nicht genug, daß der eine oder 
der andere Wiffenszweig fih an der Hochſchule einer befondern 
‚Blüte und einer angemefjenen Behandlung erfreue. Es ift 
vielmehr vonnöten, daß für jedweden Wiſſenskreis, in allen 
Ihönen Wiffenfhaften und Künften heilfame Anordnungen in 
Kraft ftehen. Denn damit erweiien ſich ſolche Bildungsanftalten 
des Namens „Univerjität”"? würdig. So handelte dein Vater 
richtig und wohlüberlegt, als er ein Kollegium für Rechts⸗ 
wiſſenſchaft einrichtete.3 Denn es iſt fchidlicher, daß Lehrer 
und Schüler zujfammen wohnen, als daß die leßteren allent- 
halben in verjchiedenartigen Schlupfwinfeln und ohne Ober- 
haupt fi jondern und zerjtreuen. 


Erjheinungen der Dichtlunft bei den Römern und der altrömifchen gotte3= 
dienftlichen Gebräuche erörtert. 
| ıd. i. „humaniftifche Studien.“ 

2 Academia Universitatum. — »Universitas« als Bezeihnung 
für Hochſchule, wurde anfänglich als „Sefamtheit der Lehrenden und der 
Lernenden” gedeutet; Wimpbeling ſchließt fih der fpäteren Deutung des 
Wortes »universitas« als „Gefamtheit der Wiſſenſchaften“ an. 

3 Kurfürft Philipp der Aufrichtige ftiftete im Jahre 1498 eine be⸗ 
fondere „Suriftenburfe,“ d. h. ein Internat, in welhem Schüler der Rechts⸗ 
wifienfhaft mit ihren Lehrern zu gemeinfamer Arbeit zufammen wohnten. 
Kurfürft Philipp beftimmte weiterhin, daß neben den drei Profefforen für 
kanoniſches Recht auch drei Lehrer über römijches Necht lafen. 
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Kapitel 15. 
Über die Bemühung um geeignete Seelforger und Lehrer. 


Ein Fürft joll für die Seeliorge wie für die Leitung der 
Schüler wadere, befähigte, gelehrte und beredte Männer, welche 
zu unterrichten imftande find, in Vorſchlag oder zur Anftellung 
bringen. Und wenn Yürften in andern Fällen bisweilen „ge- 
harniſchte“ Bitten auszuſprechen pflegen — wie denn einer 
gejagt hat: „Wenn Fürften bitten, jo ift dies eine bejonders 
nahdrudsvolle Form des Befehles,“ oder „der Mächtige bittet 
gleihfam mit gezüdtem Schwerte,” — fo möge in diefen zwei 
Fällen, nämlich in der Seeljorge und in der Kindererziehung, 
ein Fürſt nicht leicht irgend einen Beliebigen zu einem wiſſen⸗ 
ihaftlihen Grade befördern; er joll nicht in eigner Perjon 
für irgend einen Beliebigen unüberlegt eintreten; er foll nicht 
einem Manne ohne Erfahrung aus dem Grunde, weil der 
Vater desjelben als Koch, Jäger, Vogelfteller oder Zitherfpieler 
jeinem Geſchäft oder jeinem Dienft gerecht geworden ift, eine 
einträglihe Stelle al3 Seeljorger zum Schaden jeiner eignen 
Seele und aud zur Schädigung des Fürſten jelbft übertragen. 
Ein Fürſt wird fih über all dies Rechenſchaft geben. Es wäre 
in der That zweddienlicher, Amter diefer Art hervorragenden, 
gereiften und unbeſcholtenen Männern zu übertragen, welche 
ſich Menfchentenntnis erworben haben, welche Vertrauen er- 
weden können, weldhe auf das Wohl des Vaterlandes bedacht 
find, welde Gott und das Heil der Seelen mehr lieben als 
alfes andere, melde ſich durch nichts beftimmen lafjen, weder 
durch die Anordnungen des einen oder des andern, noch dur 
die Forderungen der Yalultät oder der Burſe, fondern einzig 
und allein die fittlide Tüchtigkeit, die Kenntniffe, die Bered⸗ 
jamfeit, die Fortichritte derer, die ihrer Leitung anvertraut 
find, im Auge behalten. Auch ift es an der Hochſchule zu 
Heidelberg nicht zu dulden, daß eine Fakultät die andere unter- 
drückt, beeinträchtigt oder verdrängt. Die Entftehung der Hodh- 
ſchule und die Achtung vor den Gründern derfelben erfordert 
es vielmehr, daß diejenige Fakultät, welche die erft vorhandene 
gewejen, nicht eingehe; die Billigfeit erheifcht e8, daß Gleich— 
heit beobachtet werde: gleiche Arbeit und gleicher Entgelt und 
— bei im übrigen gleihen Vorausfegungen — gleihmäßige 
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Berücdfihtigung folder, welche fih zur Zuwendung von Be 
lohnungen und Vergünftigungen eignen. Durchaus fernzuhalten 
find indes ehrgeizige Streber, melde fich nicht fcheuen, ihres 
Vorteil wegen und in ungebührlider Anhänglichfeit an die 
Ihrigen die gefamte Univerfitätsverfaffung zu untergraben und 
jeve dur die Sitte gebotene Ordnung zu durchbrechen, die 
heilige Eintracht zu ftören und die gerechte Verteilung der 
Gehälter aufzuheben. 


Kapitel 16. 


Über die Sorge um Anftellung von gelehrten Geiftlihen. 

Ein Fürſt foll es ſich angelegen jein laſſen, daß nit nur 
an feinem Hofe, jondern auch an den in feinem &ebiete gelegenen 
Domkirchen wiſſenſchaftlich gebildete Männer angetroffen werden, 
die den Doftorhut erworben haben, auf daß er diefelben, wenn 
es not thut, ohne befondere Mühe zu fih berufen Tann. Er 
dulde vornehmlich es nicht, daß gelehrte Männer von folden 
Kirchen ausgeichloffen werden, an welchen fie bisher im Amte 
geftanden; wenigftens bis zu einer bejtimmten Zahl find da— 
ſelbſt Tolche aufzunehmen, welche durch ihre fittlihe Würde und 
durch ihre Weisheit der Kirche und auch dem Landesherrn und 
dem Vaterland zur Zierde und zum Heile gereihen. Soldes 
wollten die Vorfahren beobachtet wifjen, welche die Domkirchen 
fo reihlih mit Renten und Einkünften ausftatteten. Ihr Wille 
ging nit dahin, daß einem hochgelehrten und weifen Manne ein 
Knabe, der fi die Naſe noch nicht abzuwiſchen weiß, in unge- 
ziemender Weife vorgezogen werde in der Zuwendung einer allen 
gemeinfam zukommenden Vergünftigung, fei es durch Erhöhung 
des Einfommens, fei es durch Erhebung zu einer höheren kirch⸗ 
lihen Würde. Ich bemitleide diejenigen, welche fich jelbft für 
jo groß ausgeben, daß fie foldhe, die in die Gemeinfchaft der 
Kardinäle aufgenommen werden Tünnten, nit für würdig 
halten, unter die Domberren einzutreten. Im Gegenteil! Um 
die Sade von der lächerlichen Seite darzuitellen: Wenn heute 
unfer Herr und Erlöjer Jeſus Chriftus noch auf Erden 
wandelte, würde er von der Aufnahme in die Gemeinfchaft der 
Domherren zurüdgewiejen werden, weil jeine Eltern nicht von 
Adel feien und weil daraus der Würde und dem Anjehen der 
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Kirhe Nachteil drohe. Ebenſo wäre es, wenn ein würdevoller, 
rechtlicher und gelehrter Mann, welder zwanzig Jahre hin⸗ 
durh an einer Hochſchule unterrichtet hat, welcher der Kirche 
und dem Staate, dem römiſchen Reiche und dem dhriftlichen 
Glauben durch Weisheit, Nat, Gelehrfamteit, Erfahrung, Bered- 
ſamkeit, Gedächtniskraft von nutzen fein könnte, zugleih mit 
Söhnen des Nitterftandes an einer Pfründe Anteil hätte und 
dem Domkapitel angehörte: au er würde das Anjehen und 
die Würde der Kirche verringern. Wenn es aber die Würde 
und das Anfehen der Kirche erfordert, daß einzig und allein 
Söhne ritterlihen Standes wegen irgend welcher Vorzüge der 
Ahftammung und des Blutes die Einkünfte der Kirche genießen, 
dann ift e3 fürwahr eine weit größere Würde und ein weit 
höheres Anfehen für die Kirhe, wenn fie noch Vornehmere 
auswählt: die Söhne von reiherren und von Grafen. Die 
Geiftlichen an den Domkirchen ſollen alfo edelgeboren und er- 
laut fein; ausgeſchloſſen und zurüdgewiejen werden die ge- 
wöhnlichen Ritter, die auf der unterften Stufe des Adels ftehen, 
deren väterliche Burgen vielleiht als Schlupfwinfel von Wege- 
lagerern ſchon längft von waderen und gerechten Fürſten erobert 
und zerjtört worden find. 


Rapitel 17. 


Über die Erziehung von fürftlihen Kindern. 

Ein Fürft ſei mit Eifer bemüht, daß auch feine Kinder 
gut erzogen und geleitet werden, und daß fie von frühen Jahren 
an zu den freien Künften bingeführt werden. Auch jollen fie 
in den Stand gejegt werden, die lateiniſche Sprade in ange- 
meſſener Weiſe zu handhaben. Dies wird ihnen Ehre ein- 
bringen in den Verfammlungen der Yürften, im Verkehr mit 
kirchlichen Würdenträgern, beim Empfang von Kardinälen, oder 
in der Unterhaltung mit Ausländern. Aulius und Auguftus, 
Markus Cato, König Robert von Sicilien, Konftantin, Karl 
der Große und die übrigen Fürften und ihre Söhne haben 
durch das Studium weder die Ehre ihres Namens irgendwie 
befledt nod darin eine Abhaltung von ihren friegerifchen 
Nuhmesthaten gefunden. 

Welches die Eigenſchaften eines guten Lehrers fein jollen, 
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babe ih nad) meinem Dafürhalten zur Genüge im „Wegiweijer“ 
auseinandergejeßt. Wie fie die Knaben erziehen jollen, darüber 
mögen fie die Schrift des Aneas Silvius an Ladislaus nahe 
lefen.! Bei der Erziehung älterer Zöglinge mögen fie ſich un 
die bl. Schrift und an die Schriften der Heiden halten. Sie 
mögen fich fernerhin an die Abhandlung halten, welche Johannes 
Gerfon? an den Beichtvater Karls VIL,? Königs von Frank— 
reich, richtete; vor allem mögen fie die »Summa« des Johannes 
Gallenfis* nicht unterſchätzen. 


Kapitel 18. 
über die Unauflöslichkeit ber Ehe. 

Ein Fürft fei feiner Gemahlin in ungeteilter Liebe zu: 
gethan. Jedwedes Anzeihen einer zügellofen, ehebrecheriſchen 
Begierde weife er von fih ab. Glückbringend und gottwohl- 
gefällig wird ein folder Eheftand fein. Es werden ihm Xeibes- 
erben entipringen, die als liebwerte Kinder aufgenommen werden, 
in deren Adern des Vaters unverfälichtes Blut fließt. Schmah 
und Schande, wie ſie der Buhlihaft und dem Ehebruch an- 
haften, werden vermieden; fern bleibt üble Nachrede, öffent- 
lihes Geſchwätz, allgemeines Argernis. Wenn du daher, mein 
Ludwig, deine hochedle Verlobte heimgeführt haft, fo lebe mit 
deiner Gattin während ihres ganzen Xebens in reiner und un- 
verlegliher Ehe nah dem Vorbilde deines Vaters, welcher treu 
an jeiner Liebe und feſt an feinem Ehebunde allzeit gehalten. 
Bon feinem Yürften habe ich gehört oder gelejen, daß er deinen 
Bater in diejer größten aller Tugenden übertroffen babe. 


Kapitel 19. 
Über die Wahl von Bertrauten. 


Ein Fürft fol Bedacht nehmen auf die Wahl feiner Um: 
gebung; an feinem Hofe follen niht als Vertraute geduldet 
1. Jugend Kap. 1. 2 f. Wegweiſer Kap. 21. 

8 Karl VII. 1422-1461. 

Johannes Gallenſis, beſſer Guallenfi (Wallenſis), gelehrter 
Franziskanermönch aus England; lehrte 1279 an der Hochſchule zu Paris; 
geftorben um das Jahr 1303. Seine Summa collationum (oder Com- 
muniloquium) in fieben Büchern bietet eine Sammlung von Sinnfprücdyen 
und Beilpielen zum Gebraude für Prediger. 
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werden: Xäfterer, Doppelzüngige, Verleumder, Obrenbläfer, 
Tüftlinge, Ubermütige, Widerfaher der Geiftlichfeit, Verächter 
des göttlihen Geſetzes; auch nicht ſolche, die eine zu leichte 
oder eine wegen ihrer Kürze ſchamloſe Kleidung! tragen. ‘Der 
Fürſt ziehe beſcheidene Männer zu fich heran, jolde, die während 
des Mahles ſich ſchweigend verhalten, damit nicht fein Hof 
oder fein Palaft wegen der lärmenden Geſchwätzigkeit und des 
bäuriſchen Tobens dafelbft einer Schenke gleich erachtet werde. 


Kapitel 20. 


Über die Freiheit der Eheſchließung. 

Ein Fürſt nötige niemanden, wider feinen Willen eine 
Ehe einzugehen. Es ift nämlich für diefen Bund Freiheit und 
Buftimmung des eigenen Willens durchaus vonnöten. Es wäre 
eine Härte und ein Frevel zugleich, ſolche, welche weder durch 
wechſelſeitiges Wohlwollen noch durch gegenfeitige Liebe ver- 
bunden find, durd ein fo feites und unlöslihes Band zu ver- 
einigen. Und jelbft wenn auch von Anfang an Liebe vorhanden 
ift und wenn die Gatten auch durch freie Wahl fih zulammen 
gefunden haben, jo wird bisweilen gleichwohl mit der Zeit auch 
bei geringfügiger Urſache auf Trennung geklagt werden; gegen- 
jeitiger Haß ftellt fih ein, und das, was einen jo guten An- 
fang gehabt, nimmt ein fchledhtes Ende. Was foll man aber 
von der Zukunft hoffen, wenn die Gatten nit in freier Wahl, 
ſondern unter Zwang und Nötigung fid vereinigt haben! 


Rapitel 21. 


Über Zurüdweifung von Ehrſucht und Herrſchbegierde. 

Ein Fürſt ſetze in allem fein Vertrauen auf Gott; echter 
Glaube an Gott befeele ihn; zu beftimmter Stunde liege er 
dem Gebete ob; er fuche die Erhebung feines Herzens nit in 
den Erfcheinungen des äußern Glüds oder in dem Beifall des 
Volkes; er gründe fein Glück nicht auf Reichtum oder Ruhm. 
So nämlih wird er e8 verhindern können, feine Herrſchaft in 
unrehtmäßiger Weife zur Schädigung anderer auszudehnen ; 


1 vergl. Jugend Kap. 41. 
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fo wird dann aud fein Sinn nit darauf gerichtet fein, Be- 
figungen an Land und Leuten ohne Maß und Ziel anzuhäufen. 
Er mag daran denken, daß es ihm feinen Vorteil bringen 
würde, wenn er die ganze Welt gemänne, aber an feiner Seele 
Schaden litt. So wird dann aud) den fortwährenden Streitig- 
feiten der Söhne und der Enkel Grund und Boden entzogen, 
welche einander um des Erbes willen die Zumeigung von Vater 
und Großvater nicht günnen. 

Die Anficht, welche Herzog Albrecht von Bayern hierüber 
hatte, war flug und verftändig; fie entſprach den Forderungen 
der guten Sitte wie der Frömmigkeit. Nach dem Tode Albrechts, 
des Vaters von Ladislaus, wurde er von der Mehrheit ber 
Großen zum Könige von Böhmen gewählt! Er bewies dabei 
indes in feinem waderen Sinne eine ſolche Mäßigung, wie fie 
zu allen Zeiten, To lange es Könige giebt, als etwas jehr 
Seltenes erjchienen ift. Als nämlich die Gefandten der Böhmen 
zu ihm gefommen waren, um ihm die Herrihaft über ein 
mädhtiges und ruhmreihes Königreich anzutragen, ſprach er 
ihnen feinen Dank dafür aus, daß fie aus vielen gerade ihn 
als denjenigen auserwählt hätten, dem fie Gehorſam zu leiften 
gewillt wären; er dankte ihnen dafür, daß fie gerade ihn einer 
jold bedeutfamen Herrihaft für würdig erachtet hätten. Großes 
fchulde er darob den Böhmen, und niemals würde er dies ver- 
geffen. Aber es Iebe noch ein Leibeserbe des Königs Albrecht; 
deshalb fei es nicht geziemend, zur Schädigung eines andern 
jene Herrihaft zu erjtreben; keinem dürfe fein Vatererbe ent 
zogen werden. Diejenigen, welche die Waifen in ihrem Rechte 
fränften, feien Gott und den Menjchen verdaßt. Einmal werde 
fih die Strafe für ihren Frevel einftellen.? 


1 Nach dem Tode Albrechtö II. (1438— 1439) wurde Herzog Albrecht 
von Bayern-Münden am 23. Juni 1440 von den böhmifchen Großen 
zum Könige gewählt. „Ganz ohne fein Zuthun war diefe Wahl nicht 
erfolgt.” Johann von Sedlik, ein geborner Böhme, war Haushofmeilter 
an Albrecht Hofe. Er ftand feit langem mit dem Burggrafen von Biſchof⸗ 
As ‚ Zbento von Ronsberg, in Briefwechfel über die etwaige Wahl 

rechts. 

3 Albrecht ließ fich tyatfächlich durch Beweggründe nicht gerade edel⸗ 
finniger und hochherziger Art zur Ablehnung ver Wahl beftimmen. Die 
MWahlbedingungen, welche ihm die Krongelandten vorlegten, erfchienen ihm 
zu drüdend; vor allem aber war es die Forderung, daß er mit ter An= 


Der Fürftenipiegel. 345 


Kapitel 22. 


über die Borforge gegen Teuerung. 


Ein Fürft treffe Vorforge dafür, daß für fein Volf in 
jeinem Lande gefüllte Kornjpeiher vorhanden find, auf daß 
tommende Not durch den Überfluß verfloffener Jahre gemildert 
werde. Er treffe auch Vorforge dafür, daß, wenn Gott etwa, 
um uns für unfere Sünden zu züchtigen, in feiner &eredtig- 
feit das Wachstum der Früchte fehmälert oder verheerendes 
Unwetter berabfendet, nicht etwa aljobald infolge der unerfätt- 
lihen Habgier der Priefter oder der Bürger der Preis des 
Setreides ſich bis zur Unerfchwinglichkeit ſteigere. Er forge 
dur gerechte Preisanfegung dafür, daß den Armen die Not 
erträgliher werde. Es giebt nämlich ſolche, weldhe die Ernten 
vieler. Syahre anfammeln und anhäufen und lediglich zu dem 
Zwecke zurüdbehalten, um fie zu hohem Preiſe zu verkaufen. 
Leute diefer Art führen damit bisweilen lediglih durd ihre 
Hadgier Teuerung herbei. Wenn diefem dein Vater Philipp 
in den vergangenen Jahren nicht vorgebeugt und verboten hätte, 
daß der Preis eines Scheffels Weizen 16 Solidi iüberfteige, 
jo würde der Preis desfelben bald auf ein Pfund Denare oder 
auch auf beinahe zwei Pfund geftiegen jein,! und dies lediglich 
dur die Unbilfigfeit habgieriger Leute, die fih nicht darum 
fümmern, ob arme Leute Hunger leiden oder vor Hunger 
fterben, wenn fie nur felbft veich werden. Ich fprede aus 
Erfahrung. 
nahme der Wahl feinen bayerifchen Hausbefit — gegen die Beitimmungen 
des in feinem Geſchlechte herrſchenden Erb- und Hausgeſetzes — dauernd 
dem Königreihe Böhmen einverleibe. Da mußte denn der Hinweis anf 
die „befleren Rechte” des Ladislaus Poſthumus den Deckmantel für feine 
Ablehnung abgeben. Albrecht gab freilich den Gefandten nicht ichlechtweg 
ablehnenden Beſcheid; er machte feine Enticheidung abhängig von der „ein= 
zuholenden Wohlmeinung des römifchen Königs Friedrich.” 

ı Nach der Karolingiihen Münzordnung wurde das Pfund Silber 
in 20 Solidi (Schildling, Schilling) und in 240 Denare (Pfennig) ein- 
geteilt. Um das Jahr 800 hatte das Pfund Silber einen Metallwert 
von etwa 70 Mark und einen — nad heutigem Maßftabe bemefjenen — 
Geldwert von etwa 450 Marl. Der Münzgebalt jant mit der Zeit. 
Während der Denar zu Karls des Großen Zeiten 28 Pfennig nad 
unferem Gelde wert war, ift der Wert des Denars im XIIL Yahrtundert 
ihon auf 13 Pfennig gelunten. 
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Kapitel 23. 


Über die Verhinderung der Ausfuhr von Gold und Silber. 

Ein Fürſt foll — ſoweit es ohne Beleidigung Gottes 
möglich ift — Vorſorge treffen, daß nicht Gold und Silber 
aus feinem Gebiete in fremde Länder ausgeführt werde, es jet 
denn, daß ein vollgültiger Erjaß geboten werde. Ich weiß 
nicht, wie es fommt, daß die übrigen WVölfer fi daran ge- 
wöhnt haben, das deutſche Volt auszufaugen, während dod 
aus ihren Rändern keinerlei Gewinn uns zufließt. Die römiſchen 
Annaten,! die Spezereien und die Kleiderftoffe Venedigs, die 
Nektorate Italiens, die Gaukler und Schaufpieler Frankreichs, 
die Ordensgenofjenfchaften, ihre Krankenhäufer und Nieder 
lafjungen jchleppen ungeheure Summen aus unſerm Lande. 
Unfer Volk aber hat nur einen für die Deutjchen gegründeten 
Orden, welder dazu in ganz Frankreich weder ein Klofter, 
nod eine Niederlafjung, noch Einfünfte irgend einer Art er- 
langt hat.? Die Franzoſen felbft indes haben bei uns die 
Antoniter,? die Valentinianer, die Benediktiner* und viele andere; 
von den Einfünften der Ciftercienferd und Prämonjtratenfer® 
will ich jchweigen. So groß ift entweder die Einfalt oder die 
Mildthätigkeit der Deutjchen. 


ı Annaten d. h. Abgaben, welche an den päpftlicben Stuhl für die 
von dort aus gejchehene Verleihung eines Kirchenamtes oder Beſtätigung 
in demfelben entrichtet wurden. Shre Höhe hing von den mit diefem 
Amte verbundenen Jahreseinkünften ab. Daher der Name. 

2 d. h. der deutfche NRitterorten. 

3 Die Hofpitalbruderfchaft des HI. Antonius, geftiftet von den fran⸗ 
zöfifehen Edelleuten Gafton und Guerin (im Jahre 1095). Die Abtei 
Saint Didier de la Motte in der Dauphine blieb der Hauptfig. Unter 
Bonifaz VIII. (1294--1303) wurde die Bruderfchaft in eine Kongregation 
regulierter Auguftiner verwandelt; 1774 wurde fie mit dem Malteſerorden 
vereinigt; in den Revolutionskriegen wurde fie aufgelöft. 

* Die Benediktinerregel verbreitete fich vom Frankenreiche aus nad 
Germanien, infonderheit von dem Klofter Slandfeuil in der Didcefe le Mans, 
welches um das Jahr 543 der bl. Maurus geftiftet hatte. 

.. 5 Stifter des Eiftercienferordens ift der HI. Robert (1024 —1110): 
das Stammtlofter ift das Klofler Citeaur (Eifteaur) bei Dijon, gegründet 
1098. Citeaur blieb da8 Hauptllofter und der Mittelpunkt des Ordens. 
Der Abt von Eiteaur war der Leiter der ganzen Ordensgemeinſchaft. 

8 Premonte (Praemonstratum), da8 Stammflofter der Prämon⸗ 
ftratenfer, war in den Wäldern von Couch bei Laon gelegen. Der Orden, 
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Kapitel 24. 


Über Anſehen und Zreiheit der Kirche. 


Ein Fürft joll das Anjehen der Kirche und die von ihr 
verhängten Strafen nit verachten; er foll es nicht zugeben, 
daß den Dienern der Kirche Gewalt angethan werde ‘Der 
nad den geltenden Vorfchriften vollzogenen Wahl eines Geift- 
lihen foll er nit hindernd entgegen treten. Die Geiftlichkeit 
belajte er ohne Zuftimmung des Papſtes niht mit Abgaben. 
Gegen die Freiheit der Kirche erlaffe er feine Geſetze und feine 
Verfügungen. Legtwillige Anordnungen foll er weder aufheben 
noch umjtoßen. Den Entſcheidungen der geiftlihen Gerichts⸗ 
barfeit trete er nicht hindernd in den Weg, namentlich nicht in 
geiftlichen Angelegenheiten oder inbetreff der Diener der Kirche. 
Die Freiheiten der Kirche ſchädige er nicht; auch laſſe er es 
niht zu, daß dieſelben durch feine Diener gefhädigt werden. 

Folge, mein Ludwig, in diefen Tugenden dem Beiſpiel 
des erlauchten Herzogs Heinrih von Bayern,! welder ein jo 
vortrefflicher Menſch und ein fo heiliger Kaijer gewejen. Er 
beihenkte die römiſche Kirche und bedadte viele Kirchen mit 
feinen Gaben. Er gründete das Bistum Bamberg. Sein 
ganzes Leben verbradte er in folder Frömmigkeit, in jold 
gläubigem Sinne und in fold chriſtlicher Nädjjtenliebe, dag er 
im Zode durch Wunder verherrliht ward und unter die Zahl 
der Heiligen aufgenommen wurde.? Sym Leben hatte er nichts 
verfäumt, was die Ehre Gottes erhöhen und den Glanz der 
Kirhe hätte vermehren können. 


Kapitel 25. 
Wucherer find nicht zugulaflen. 


Ein Fürſt joll es unter feinen Umſtänden geftatten, daß 
öffentlihe Wucherer fih in feinem Gebiete nieberlaffen; auch 
welden der bi. Norbert (F 1134) geftiftet und Papft Honorius II. beftätigt 
hatte (März 1126), verbreitete ſich raſch über Frankreich, Belgien und 
Deutihland. 

1». i. Heinrich II. (1002—1024); f. unten: Wimpheling, Abriß 
der deutichen Geichichte Kap. 23. 

? Die Heiligiprehung Heinrichs II. erfolgte 1146, die feiner Ge⸗ 
mahlin Kunigunde 1200. 
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dulde er feine Hebräer, melde Wucher treiben, auf daß es nicht 
den Anjchein gewinnt, als würde den Juden günftigere Behand- 
lung zu teil als den Chriften. Die Beeinträchtigung, wie fie 
dem Glauben erwächſt, und die Schädigung, die dem Beſitz⸗ 
jtande droht, jollen den Fürſten beftimmen, ſolche Blutjauger 
nicht zu begünftigen. Jeder der Fürſten oder der Adeligen 
nämlich, welder jüdiihe Wucherer in jein Gebiet aufnimmt, 
wird entweder feine zeitlichen Güter einbüßen, oder er wird 
an den Rand der Not und des Elends geraten, oder er wirt, 
wie e3 den Anſchein hat, der Wohlfahrt feiner Unterthanen 
nur geringe Rüdfiht wivmen. Die gewöhnlichen Leute nämlich 
haben in dem Begehren, der Luft an Trunf und Spiel zu 
frönen, gerade wegen ver Nachbarſchaft der Juden leicht Ge⸗ 
legenheit, Kleidung und Hausrat zu Geld zu machen und andern 
ihr Eigentum zu entwenden, um dasjelbe zu verpfänden. Die 
meiften nämlich würden feinen Diebjtahl begehen, wenn fie nit 
wüßten, mojeldft fie für die dur den Diebftahl gewonnenen 
Sachen Geld erhalten Fünnten. Eben die Gelegenheit madt 
Diebe. 
Kapitel 26. 
Bon Abgaben und Dienftleiftungen. 

Ein Fürft ſoll nit auf eigenes Gutdünfen hin neue Zoll- 
jtätten errichten oder neue Zölle erheben. Ungerechte Steuern 
und Abgaben joll er feinen Unterthanen nicht auferlegen. Das, 
was dem Staate oder der Gemeinihaft der Bürger gehört, 
ſoll er nicht als fein Eigentum in Anfpruh und in Beſitz 
nehmen. Er foll die Armen im Lande nicht zu Dienftleiftungen 
nötigen, namentlih nicht in den Tagen der Ernte, des Herbites 
und der Aderbeitellung. Seinem Volke erwachſe feine Laſt aus 
allzu großem Aufwand für Pferde, für Günftlinge, für Jagd 
und Vogelfang, oder aus übergroßer Pracht der Gaftmäbler 
und der Bauten. Auch made er es fih nicht zur Gewohnheit, 
z Saatfelder anderer von feinen Pferden zerjtampfen zu 
affen.! 





ı d. h. bei der Jagd. 
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Kapitel 27. 


Der Gottesdienft darf nicht vernachläſſigt werden. 

Ein Fürft darf aus Liebe zu Jagd und Vogelfang nicht 
den Gottesdienst, namentlih niht an Sonn- und Feſttagen 
vernadhläffigen. Zur Zeit des Gottesdienftes ſchenke er feinem 
Gehör; font möge er allen wohlwollendes Gehör Ichenten. 


Kapitel 28. 
über Leihtgläubigfeit. 

Ein Fürſt foll irgend einem beliebigen Anträger nicht 
leicht Glauben ſchenken. Er joll ji) weiterhin nicht leicht zum 
Haffe gegen irgend einen, am wenigften gegen einen andern 
Fürſten entflammen laſſen. Wie nämlich Schmeichler einen 
Fürſten bezüglich der Erkenntnis ſeiner ſelbſt irre leiten, ſo 
find Anträger zur Befriedigung ihres Haſſes und ihres Neides 
bemüht, ihm eine falſche Beurteilung anderer einzuimpfen. Ein 
weifer Spruch lautet: „Ein Fürſt, welder Anträger nicht be- 
ftraft, zieht Anträger groß.”! Diefer Ausfprud verdient es, 
daß die Fürſten feiner ftetig eingeden? find. Zwei Arten nichts- 
nußiger Menſchen foll ein Fürſt mit Bedacht von fih fern 
halten, ohne fie eines Blides oder eines Wortes zu würdigen: 
Anträger und Schmeidler. 


Rapitel 29. 


Schlechte Gewohnheiten dürfen nicht geduldet werden. 


Ein Fürft darf in feiner Weije verkehrte und jchlechte 
Gewohnheiten, welche dem göttlihen Geſetz, der menſchlichen 
Gefittung und den Satungen des Staates zuwiderlaufen, dulden. 
Ungezügelte Vergnügungsſucht der Bürger und der Bauern, 
allzu Toftipielige Mahlzeiten, häufige Gaſtereien und Spiele 
ſoll er nicht aufkommen laffen. Zuchtloſe, unanftändige Tracht 
verbiete er, desgleichen eine Kleidung, welche koſtbarer iſt, als 
es ſich für den Stand geziemt. Namentlich verhüte er es, daß 
feile Dirnen durch den ausgeſuchten Aufwand prächtiger und 
zierlicher Kleider bei Ehefrauen und Jungfrauen den Wunſch 


ı Aus den Sinnſprüchen Petrarcas, ſ. Wimpheling, Jugend Kap. 90. 
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erweden, auf irgend eine Weiſe fih gleihen Schmud zu ver: 
ſchaffen. Das weiblihe Geſchlecht ift nämlich pukfüchtig, wie 
der hl. Hieronymus fagt. 


Rapitel 30. 


Bon Krieg und Frieden. 


Ein Fürft jet darauf bedacht, Verbindung und treue 
Freundſchaft mit allen Fürften namentlich mit den Nachbar: 
fürften, ſoweit e8 an ihm liegt, zu unterhalten. Denn volle 
Wahrheit gebührt jenem Sprichworte: „Des Nahbars Hand 
baut Haus und Scheune.” Deshalb führe er nie einen um- 
gerechten Krieg; er entjcheide fi überhaupt nicht Teicht zum 
Kriege. Er halte im Sinne, wie der Friede Gott etwas jo 
MWohlgefälliges ift, daß er zur Zeit des Friedens geboren werben 
und den Menſchen den Frieden verfündigen laffen wollte; daß 
er weiterhin die Sriedfertigen Kinder Gottes nannte und uns 
das Wort „Frieden“ ale Wort des Grußes hinterließ! Er 
bedenke, daß aud ein gerechter Krieg Elend, Mord und Tot—⸗ 
ſchlag erzeugt, daß auch ein gerechter Krieg vielfach den ewigen 
Tod berbeiführt und häufig die Schuld wird zur Züchtigung 
der Schuldlojen; er bedenke, daß die Armen noch ärmer werden, 
daß ihre Häufer, Hütten und Scheunen in Ylammen aufgehen, 
daß fie ſelbſt an den Bettelftab gebracht werden; ich will davon 
Schweigen, daß ihre Weiber und ihre Töchter vergewaltigt werden. 
Er gedenfe des DVersleing: 

„Was die Gebieter im Wahne begeben, das trifft die Achiver.” ? 
Weiterhin möge des Krieges unficherer Ausgang ihn vom Kriege 
abhalten. Er denke ferner daran, daß im Kriege Aufwand 
und Ausgaben häufig größer find als des Krieges Errungen⸗ 
ſchaften. 

Es lebe daher ein Fürſt in Frieden mit ſeinen Freunden 
und Nachbarn, mit allen denjenigen, die ihn nicht reizen, die 
ihm oder ſeinen Unterthanen kein Unrecht zufügen, die auch 
ſelbſt Frieden zu halten wünſchen. Gegen die Feinde aber, 


1 d. h. „Friede ſei mit euch!" Vergl. Evangel. Luk. XXIV, 36. 

? Der Sinn dieſes Ausſpruches von Horaz (epist. I, 2, 14) gebt 
nn 3 — Thaten der Könige werden in ihren Folgen von den Völkern 
empfunden. 
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gegen die Türken ergreife er die Waffen. So handelte Heinrich 
der Heilige, jener berühmte Fürſt deines Geſchlechtes. Die 
Ungarn, die da Sachſen und Schwaben: verwüfteten, überiwand 
er in gewaltiger Niederlage bei Merjeburg. Die Saracenen 
verjagte er aus Gapua; den Herzog der Griechen Boiannes,? 
den Freund und Helfer der Araber, warf er in gewaltigem 
Kriege nieder. Frieden und PVertragstreue liebte er fo fehr, 
daß er jeine Schweiter dem Könige von Ungarn zur rau 
gab.8 Ihrer Bemühung war es zu danken, daß der König 
und alle jeine Unterthanen den wahren Chriftusglauden an- 
nahmen. O denfwürdiger Ruhm, o immerwährendes Lob der 
Herzöge von Bayern! 

Deine den älteren Zeiten angehörigen Vorfahren will ic) 
mit Stillihweigen übergehen. Schau auf deinen Vater, der 
den Frieden liebt. Folge dem Beifpiele Ludwigs, deines Groß- 
vaters von väterliher GSeite;* er liebte den Frieden und ftellte 
den Frieden wieder her; der Wiederherftellung des Friedens 
brachte er große Geldopfer. 


Rapitel 31. 
Schluß. 


Ein Fürſt bedenke, daß er ein Menſch iſt, und daß er 
ſterblich iſt; er bedenke, daß er einem andern furchtbaren 


ı Wimpheling ſieht in Heinrich II., welcher gleich den Vorfahren 
feines fürſtlichen Zöglings Herzog von Bayern war, irriger Weiſe einen 
Ahnherrn des wittelsbachiſchen Hauſes. — Wenn er ihm im Folgenden die 
Befiegung der Ungarn bei Merieburg (933) zufchreibt, fo liegt eine Ber- 
wechslung mit Heinrich I. (919—936) vor. 

2 Boiannes — Wimpheling nennt ihn Bubaganus — war grie= 
chiſcher Statthalter in Unteritalien; in den italifhen Kämpfen Heinrichs II. 
fällt ihm eine hervorragende Rolle zu. Über den Ausgang diefer Kämpfe 
f. Wimpheling, Abriß der deutſchen Gefchichte, Kap. 23. 

8 Der König von Ungarn, Stephan I. der Heilige (997—1038) — 
al8 Heide Waik geheißen — war noch vor feiner Bermählung mit Hein- 
richs 11. Schwefter Gifela vom Hl. Adalbert getauft worden. 

* Ludwig IV. (1436—1449), Kurfürft von der Pfalz, wurde „ver 
Sanftmütige” genannt. Bon Kaifer Friedrich III. zum Reichshauptmann 
gegen die Armagnalen (j. Abriß der deutfchen Geſchichte Kap. 51) ernannt, 
ſuchte er durch Unterhandlungen die wefllihen Marten des Reiches von 
diefer Plage zu befreien. 
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Fürften in feiner Herrihaft über die Söhne der Meniden 
unterworfen ift; er bedenke, daß die Herrſchaft eines Menden 
über einen andern oft zum Übel ausjhlägt. Er lebe fo, daß 
er dem höchſten Könige, welder der Herr ift über das Leben 
der Fürften, dereinjt eingehende Nechenichaft zu geben vermag 
über feine Fürſtengewalt, über feine Herrichaft, über die Leitung 
und Führung des Volkes, der Bürger, der Geiftlichen, der 
Ordensleute, der Gelehrten. Ex möge daran denken, daß alle 
guten Yürften zumeift eines guten Todes geftorben find, die 
ſchlechten dagegen eines fchlechten. 














Deutſchland an die Ratsherrn der freien Htadt 
Straßburg." 


Hohanfehnlihe Ratsherrn! Viele find der Anfiht, daß 
eure Stadt Straßburg und die andern Städte, welche auf dem 
mweftlichen Ufer des Rheines gelegen find, ehedem den franzo- 
ſiſchen Königen zu eigen gewejen jeien. Aus diefem Grunde 
zeigen fi mitunter diefe Könige entichloffen, die bezeichneten 
Gebiete wieder zu gewinnen. Dieje Gebiete waren gleichwohl 
von den Zeiten Cäjars und Oktavians bie auf den heutigen 
Tag immer mit dem römiſchen Reiche? und niemals mit Frank—⸗ 
reih verbunden und dauernd vereinigt... So hat denn aud) der 
Dauphin Ludwig,s des franzöfiihen Königs Karl VII erft- 


ı Germania Jacobi Wimphelingii ad rem publicam Argenti- 
nensem. Das Titelblatt zeigt das Bild der Himmelskönigin Maria mit 
ihrem göttlichen Kinde; das Spruchband diefe8 Bildes trägt den dem 
großen Siegel der Stadt Straßburg entnommenen Bers: 

„Sungfran, bitte den Sohn, daß Stadt und Bolt er befhüte”. 

(Virgo roga prolem, quod plebem servet et urbem.) 
Die Drudfegung der lateiniſchen Ausgabe (f. oben Einleitung ©. 65) ward 
von dem Straßburger Johannes Prüß am 20. Dezember 1501 vollendet. 
Neben der von Mofcherofeh beforgten deutjchen Ausgabe (1648) lag für 
das erfte Buch diefer Schrift dem Herausgeber ein in Straßburg (1874) 
erfchienener Neudruc der Lateinifchen Ausgabe vor. 

2 d. i. das Heilige römifche Neich deuticher Nation. 

8 fpäterhin König Ludwig XI. (1461—1483). — Kaifer Friedrich III. 
(1440—1493) hatte von dem franzöfifchen Könige Karl VII. (1422—1461) 
Hilfe gegen die Schweizer erbeten. Diefe fogenannten Armagnalen (j. Abriß 
der deutſchen Geſchichte Kap. 51) erfchienen in der Stärke von 40 000 Mann 
unter des Dauphins Ludwig Anführung im Auguft 1444 im Elfaß. Die 
Schladt bei St. Jakob an ver Bird (Mebenflüßchen des Rheins) am 
26. Auguft 1444 nahm ihnen die Luft zu weiteren Kämpfen mit den 
heldenbaften Schweizern. „Wie Raubvögel ftürzten fie ſich feitvem auf das 
Elſaß und brachten Über diefe gefegneten Gaue allen Jammer, alle Greuel 
einer zuchtlofen Söldnerwirtſchaft.“ 


isreundgen, Wimpbelings pädag. Schriften. 23 
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geborner Sohn, bei feinem Einfall in die Schweiz und in das 
Elſaß im Jahre 1444 unter anderm zur Nedtfertigung feines 
Zuges diefen Grund angeführt, er wolle die Gerechtſame tes 
franzöfiihen Königs, welche das Gebiet bis zum Nhein um- 
faßten, wahren, und er werde aus diefem Grund eure Stadt 
Straßburg in Befig nehmen. 

Dieje irrige Anſicht entftammt keineswegs der Darftellung 
der alten Gefhichtsüberlieferungen. Es wird indes diefe falſche 
Auffaffung der Franzoſen dadurch beftärkt, daß aud wir jelbft 
derſelben falfchen Anfiht huldigen, und weiterhin dadurd, daß 
viele unferer Landsleute dem franzöfiihen Reiche günftiger ge: 
finnt find al3 dem römiſchen oder deutſchen Weiche. Unſere 
Landsleute entjenden nämlid) mitunter zu den Königen franzöfild 
gefinnte Botſchafter. Diefe werden von den Franzoſen mit 
Wohlwollen aufgenommen, und fie pflegen dann den Anfichten 
der Franzoſen ihren Beifall und ihre Unterftügung zuzuwenden. 
Sie geben ſich dabei der Hoffnung hin, daß fie für den Fall 
einer Eroberung diejer unjerer Gebiete durch die franzöſiſchen 
Könige unter der Herrſchaft derfelben nicht wenig an Ehre und 
Würde gewinnen würden. Sie befürdten nämlich, daß ihnen 
ſolches nit zu teil werden könne, fo lange hier der Reichs⸗ 
adler gebietet. 

In meiner innigen Hinneigung zu eurem ftädtifchen Frei⸗ 
jtaate aber hoffe ih, jo Gott will, den Nachweis liefern zu 
fönnen, daß eure Stadt und die andern jtädtifchen Gemeinweſen 
am Nheine niemals den Yranzofen unterworfen gewejen find. 
Ich ſtütze dDiefe meine Beweisführung zunädft auf Vermutungen, 
welde viel Wahrjcheinlichkeit für ſich haben, dann auf jehr ge 
wichtige Zeugniffe, zulegt auf höchſt zuverläffige geſchichtliche 
Darftellungen. 

Ihr aber, ihr feingebildeten, hochanſehnlichen Ratsherrn 
und Patricier, nehmt diefes mein Schriftlein wohlwollend ent- 
gegen und haltet mi in freundlichem Angedenfen. 


Geſchrieben im Wilhelmsklofter,! am 30. Sept. 1501. 


ı Das Wilhelmskloſter war in einer Borftadt Straßburgd gelegen. 





Erſtes Band. 
Rapitel 1. 


Franzoſen find nie römiſche Könige geweien. 


Alte Deutihen mögen davon überzeugt jein, daß von den 
Zeiten des Kaiſers Julius Cäfar bis auf die Tage unjeres 
Durhlauchtigften Königs Marimilian! niemals ein Franzoſe 
das Haupt des römischen Reiches gewejen ift. Leſen wir das 
Verzeichnis der römiſchen Könige, fo finden wir, daß diejelben 
entweder Römer oder Griechen oder Deutſche geweſen find; 
einen Franzoſen aber finden wir unter ihnen nicht, es jei denn, 
daß er nach Geburt, Vatersblut und Abftammung ein Deutſcher 
geweſen. 

Kapitel 2. 


Welchen Völkern entſtammten die römiſchen ſtönige? 


Bis auf Karl den Großen entſtammten die römiſchen 
Kaiſer Italien oder Thracien, oder Arabien, oder Pannonien, 
oder Illyrien. Karl der Große war ein Deutſcher, und ſeit 
dieſer Zeit bis auf unſere Tage waren die Könige Männer 
aus den edelſten Geſchlechtern Deutſchlands, aus Sachſen, Bayern, 
Oſterreich, Schwaben, aus dem Hauſe Habsburg, Naſſau oder 
Luxemburg. Und ſelbſt wenn ich mit Chlodwig? beginne, finde 
ich keinen Franzoſen als König der Römer mit Ausnahme 
derer, die als Söhne Deutſchlands nach dem Sturz und der 
Entthronung thatenloſer franzöſiſcher Könige von jenem Lande 
und ſeinen Fürſten unter Zuſtimmung des Papſtes in außer⸗ 
— Weiſe auf den Thron des Landes erhoben worden 
jind. 3 


‚.. + Marimilian I. (1495—1519); Wimpbeling fieht die mittelalter- 
lien Kaiſer als Nachfolger der römiſchen Imperatoren an. 
2 Chlodwig (481—511), der Gründer des Franlenreiches. 
Solche waren: Pippin der Kurze (751—768) und Karl II. der 
Dide (881 —887). 
23* 
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Kapitel 3. 


Zwiſchen Frankreich und dem Rheine liegen deutſche Gebiete. 


Julius Cäfar, der Befieger Galliens,. gab den einzelnen 
Gebieten behufs Unterſcheidung und Abgrenzung derjelben be 
fondere Namen. Das Land, weldes fih vom äußerften Wejten 
bis zum Rheine hin ausdehnte, nannte er Gallien. Er beadhtete 
dabei indes nicht, daß zwiſchen Gallien in feiner urfprünglichen 
Ausdehnung und dem Rhein Auftrafien! und das Gebirge der 
Vogeſen gelegen waren, und daß hierdurch jener Zeil Ale: 
manniens, welcher dem Rheine zunächſt liegt, von Gallien ge: 
ſchieden wird. 


Kapitel 4. 


Erſte Mutmaßung. 


Pippin, der Vater Karls des Großen, ſtammte aus Au⸗ 
jtrafien.? Der Behauptung des Blonduss und des Robert 
Gaguin,* Pippin ſei fein Franzoſe geweſen, pflichte ich bei. 





ı Mit „Auftrafien” bezeichnete man zur Zeit des Merowinger⸗ 
Neiches die öftliche NeichShälfte, in welcher das germanifche Vollstum 
überwiegend war. 

2 Der Familienbefits der Karolinger lag im Mofel-, Bid», Karras⸗ 
und Eifelgau, darunter Mehring und Schweih unterhalb Trier am Tinten 
Ufer ver Mofel, Romersheim unfern Prüm, weiter nordöſtlich Blankenheim 
an den Quellen der Ahr, Kefjeling im Bezirk von Sinzig, Rheinbach im 
Ripuariergau füdweftlih von Bonn. Die Karolinger find demnad ein 
deutſches Gefchlecht. 

s Flavius Blondus oder mit feinem italieniihen Namen Flavio 
Biondo aus Forli (1388—1469), ein hervorragender Altertumsforfcher 
aus der Zeit de3 Humanismus. Sein Buch: Roma instaurata (1447) 
ift die erfte woifjenfchaftliche Beſchreibung Roms in alter und neuer Bet: 
in der »Italia illustrata« giebt er eine Beichreibung Italiens; die »Roma 
triumphans« entbält eine Darftellung des Staatsweſens, der Religion 
und der Sitten der alten Römer. Sein Hauptwerk: »historiarum de- 
cades ab inclinatione imperii Romani« behandelt die Geſchichte des 
römischen Neiche3 von 410 bis 1440; es ift „die erfte allgemeine Ge⸗ 
fhichte des Mittelalters.” 

4 Robert Gaguin, geb. zu Calonne fur le Lys bei Bethune um das 
Jahr 1425; geft. am 22. Juli 1502 im Klofter zu Nieppe; Ordens⸗ 
general der Trinitarier (der Mathuriner), Kehrer der Beredfamfeit und 
des kanoniſchen Rechts, von den franzöftiihen Königen Ludwig XI. und 
Karl VIII. in wichtigen Angelegenheiten zum Gefandten erwählt. Seinen 
Ruf als Gefchichtfchreiber begründete er durch feine „Geſchichte der Franken“ 
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Daß Pippin fein Sranzoje gewejen, jchließe ih auch daraus, 
daß, wie ich mich von früher Tugend ab erinnere, der Name 
Pippins in aller Munde, ſelbſt im Munde der Knaben lebte. 
Ein Vers nämlih war faft zum tagtäglihen Sprichwort ge- 
worden, weldes man im Geſpräche einander entgegenhielt: 
Dieſes oder jenes würdeft du nicht ausgeführt oder nicht er- 
langt haben, wenn du jelbft fo flug gewejen wäreſt wie König 
Pippin — oder Pippis, wie das Volk zu fagen pflegte. Ich 
halte deshalb dafür, daß dieſer Namen, den unjere Landsleute 
\o häufig und jo vertraulid ausſprechen, nit eines franzö- 
jiiden, jondern eines deutihen Königs Namen tft. 


Kapitel 5. 


Zweite Mutmaßung. 


Karl, der Sohn Pippins, ift entweder in der Burg zu 
Ingelheim oder in einem Weiler im Gebiete der Eburonen 
oder Leodienſer geboren;! er war aljo ebenfalls ein Deutjcer. 
Er ließ weiterhin Bücher in deutiher Sprade herausgeben; 
er gab den zwölf Monaten und den Winden deutihe Namen 
— für all dies habe ich felbjt uralte, unmwiderlegbare Urkunden 


(Compendium supra Francorum gestis a Pharanıundo usque ad annum 
1491). Dasfelbe ift ipäter auch unter der Auffchrift: „Jahrbücher ver 
fränfifhen Geſchichte“ (Annales Rerum Gallicarum) unter Anfügung 
von Fortfegungen herausgegeben worden. 

ı Der Bau der Pfalz zu Ingelheim ift erft unter Karl den Großen 
in Angriff genommen worden. — Gleichzeitige Nachrichten über den Ge— 
burt3ort Karl3 liegen nicht. vor; die vielfachen Angaben hierüber werden 
erft feit Mitte des XI. Jahrhunderts laut. Die Nachricht, daß er zu 
Ingelheim geboren, geht auf Gottfried von Viterbo (F 1191) zurüd; fie 
findet fih in feinem „Pantheon“ — jo nannte er die zweite Bearbeitung 
feiner Weltgefehichte (Memoria saeculorum). — Die Eburonen wohnten 
zwiſchen Aachen und Leodium (Lüttich). — Die Quellen, welche in dieſes 
Gebiet den Geburtsort Karls verlegen, ftüßen fich auf Lütticher Über— 
lieferungen, die Jupille bei Henaur als die Geburtsſtätte Karls bezeichnen. 
— Die Streitfrage felbft ift eine unlösbare. „Wollte man die Wahrichein- 
lichkeiten abwägen, jo ſpricht die größere Wahrfcheinlichteit dafür, daß Karl 
in Neuftrien, alfo auf jet franzöfifhem Boden geboren wurde. Neuftrien 
war zur Zeit der Geburt Karld das Neih Pippins und fein ftändiger 
Aufenthalt, außer wenn Heerfahrten ihn nad auswärts riefen. 742 zog 
er erft gegen den Sommer, nachdem Karl ſchon geboren war (2. April 
742), gegen Aquitanien ind eld.“ 
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gefehen. Er gab feinen Söhnen nit franzöfiihe ſondern 
deutihe Namen, und gleiherweife auch feinen Töchtern, 3. B. 
Himiltrud, Hildegard, Adelheid! Da diefe Namen für uns 
eine beftimmte begriffliche Bedeutung haben, den übrigen Völkern 
dagegen unverftändlid find, fo folgt daraus, daß diefelben von 
deutſchen Eltern ausgefonnen und den Kindern beigelegt worden 
find. 
Kapitel 6. 
Dritte Mutmaßung. 


Karl der Große verweilte nicht nur oft im rechtsrheiniſchen 
Deutſchland, fondern er gründete daſelbſt auch Klöfter und 
Kirchen und erbaute dort Städte und Burgen. Daß foldes 
irgend ein Franzoſe gethan hätte, glaubt wohl niemand, und 
es iſt dies auch ſchwer zu glauben. Karl der Große indes 
gründete und erbaute im Rheingau und in Frankfurt Kirchen. 
In Seligenftadt fand eine feiner Töchter die legte Ruhe— 
ftätte.? Im öftlihen Franken, welches man in barbarifcher 
Weiſe Franconia nennt, erbaute er eine Burg, welche nad) 
jeinem Namen Karlsburg heißt, und eine Stadt, welche bis 
auf den heutigen Tag Karlstadt genannt wird.? Vielen in 
Schwaben und in Oftfranfen gelegenen Klöftern find von Karl 
dem Großen und von jeinen Kindern Schenkungen zugewandt 
worden, eben weil jie deutfch waren. Denn Sranzojen würden 


ı Himiltrud wird und als Namen einer Geliebten Karls überliefert. 
In einem epiſchen Gedichte auf Karl und Papft Leo (von Angilbert ?) 
wird dagegen eine Tochter Karls mit Namen „Hiltrud” erwähnt. — 
Hildegard, geb. und geft. 783; Adelheid, geb. und geft. 774. — Bergl. 
hierüber: Wimpheling, Abriß der deutfchen Gefchichte Kap. 22. 

2 Einhard (770—840), der Biograph Karld des Großen, gründete 
zu Ehren der hi. Märtyrer Marcellinus und Petrus zu Mulinbein 
Mülheim) am Main eine Abtei; in der Folge erhielt diefelbe den Namen 
Seligenftadt. Es wurde dafelbft Einhards Gemahlin Imma (Emma) be- 
graben, weldhe die Sage zu einer Tochter Karls des Großen gemadt bat. 
Daher denn die obige Anführung Wimphelings. Imma war aller Wahr: 
foheinlichleit nach eine Schweiter des Bifhof8 Bernard von Worms. 

s Ein Karlsburg wurde im Jahre 776 an der Lippe gegründet; ein 
anderes Karlöburg liegt bei Oberzeißmering in Bayern; ein drittes Karl3- 
burg ift in der Nähe von Münden zu fuchen. Diefe werden unter der 
Anführung Wimphelings nicht verftanden werden dürfen. Im Gebiete des 
alten Herzogtums Franken Tiegt am Main zwifhen Würzburg und Ge⸗ 
münden das Städten Karl3ftadt; über der Stadt erhebt ſich die Karlsburg. 
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ihre Gaben nicht jolden Stiftungen, welde im rechtsrheiniſchen 
Deutſchland jo weit von ihrem Vaterland entfernt lagen, haben 
zufommen laffen. Schließlich wählte fi Karl der Große feine 
Srabftätte in Deutichland. 


Rapitel 7. 
Bierte Mutmaßung. 

Es iſt nicht wahrjcheinlih, daß die Franzoſen im vedts- 
rheiniſchen Deutichland Städte und Burgen gegründet und 
daſelbſt Herrſchafts- und Hoheitsrechte ausgeübt haben. Denn 
die Schwaben, Bayern und Oftfranfen würden bei dem Selbft- 
bemußtjein, das ihrem Wejen eigen ift, es nicht ertragen haben, 
daß Franzoſen über den Rhein gefommen wären und fie ihrer 
Herrichaft unterworfen hätten. Haben fie doch von Julius 
Cäfar und von Auguftus nicht unterjoht werden fönnen. Wohl 
aber haben rechtsrheiniſche, aus dem bijchöflichen Sprengel von 
Würzburg ftammende Franken, die man Oftfranfen nennt, über 
Frankreich die Herrſchaft ausgeübt.! 


Kapitel 8. 
Die Oftiranten haben über Frankreich ald Könige geherrſcht. 


Als nämlich der König der Weſtfranken oder bejjer gejagt 
der Franzofen als der Königsherrihaft unwert vom Papfte 
entjegt wurde, hat der Papit den Vater Karls des Großen, 
Pippin, welcher zur damaligen Zeit bei den franzöfiihen Rönigen 
unter dem Namen eines Majordomus das höchſte Staatsamt 
befleidete, an feine Stelle gejeßt.? Manche der geichichtlichen 
Überlieferungen beftätigen dies. So bewahrheitete ſich das 
Wort der Hl. Schrift: „Einem weiſen Knechte dienen aud 
Freie.“s Es haben mithin Deutſche über Franzoſen und nicht 
Franzoſen über Deutjche geherrſcht. Deutichland nämlid hieß 
ehedem Franken, wie dies der hl. Hieronymus in dem Leben 


ı Das Bistum Würzburg lag in Oftfranten. 

2 Hinweid auf die Thronentfagung des letzten Merowingerkönigs 
Childerich III. und auf die Thronbefteigung Pippins (751). Beide Vor— 
gänge find von dem Papfte Zachariad (741— 752) weder veranlaßt noch 
bewirkt, wohl aber gebilligt worden. 

: Sirah X, 28. 
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des Hilarion erfennen läßt.! Es beftätigen dies Lupold? umd 
Aneas (Silvius)3 Deshalb werden die Bewohner Frankreichs 
nicht Franken, jondern Yranzofen genannt. Die Thatfache, daß 
häufig Länder ihren Namen ändern, bezeugen Aulus Gellius“ 
und Yiondo.5 


Kapitel. 
Die Zeugen. 


Der erjte Zeuge ift Innocenz IIL.;® er berichtet, daß das 
römiſche Kaifertum von den Griechen auf die Deutjchen und 
zwar auf Karl den Großen übergegangen fei; er beftätigt es 
in offenfundiger Weife, daß derſelbe ein Deutſcher geweſen. 
Wenn nämlih das Kaijertum auf die Deutjhen und zwar 
zuerst auf Karl den Großen übergegangen ift, dann iſt Karl 
der Große ein Deuticher geweien. 

Der zweite Zeuge ift der Kaijer; er jagt, daß die De 
wohner von Colonia Agrippina, d. h. die Bewohner von Köln in 
Niedergermanien no dem italifchen Rechte unterftänden. Dies 


ı Hieronymus (f. Wegweifer Kap. 20) verfaßte eine Lebensbeſchrei⸗ 
bung des Einfiedler8 Hilarion (288-371) — vita Sancti Hilarii; diefelbe 
ift eine wichtige Quelle unferes Wifjens über die Anfänge des Mönchtums. 
Ein anderes gefchichtliches Werk des Hl. Hieronymus ift feine Umarbeitung 
der Chronik de3 Eufebius (Chronicorum libri duo), der er eine Fort⸗ 
ießung beifügte, welche die Jahre 326—378 umfaßt. 

2 Lupold (Leopold) von Bebenburg, Bifchof von Bamberg (1335 bis 
1343), ein bedeutender NechtSgelehrter und hervorragend als Verteidiger 
des Kaifertums unter Ludwig dem Bayer. Als Berfechter des Kaifer- 
gedankens bekundet er ſich vornehmlich in feiner Schrift: »De jure regni 
et imperii Romanorum«. Lupold zeigt eine große Meiſterſchaft in der 
Darftelung und in der Verwendung der Thatfachen zur Herleitung und 
Erhärtung der von ihm beabfichtigten Schlußfolgerungen. Seine Dar: 
ftellung ift indes mehr glänzend als gediegen, mehr beftechend als über- 
zeugend: „Für die Gefchichte, die fie nicht Tennen, find Schriftfteller wie 
Lupold von geringem Werte, und die Thatfachen, für deren Wahrheit oder 
Unmahrheit es auch Lupold an dem nötigen Sinne gebrach, werden durch 
jie weder beftätigt noch berichtigt.” Lupolds Schrift »de jure regni et 
imperii Romanorum« ift von Wimpheling im Jahre 1508 herausgegeben 
morden. — Eine zweite Abhandlung Lupolds: »De zelo catholicae fidei 
veterum principum Germanorum« — über den Eifer für den fatholifchen 
Glauben bei den deutſchen Fürften alter Zeit — fchließt ſich bei denfelben 
Borzügen und Mängeln der erftgenannten inhaltlih an. 

3 f. Jugend Kap. 1. 4 5. Wegweiſer Kap. 3. 

5 f. oben Rap. 4. 6 Innocenz III. 1198—1216. 
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findet fih in den Nechtsbüchern, in dem Abfchnitt über Ein- 
ſchätzung und Abgaben.! 

Der dritte Zeuge: Ammianus Marcellinus,2 berichtet, daß 
Colonia Agrippina eine berühmte Stadt in Germanien fei; 
dasjelbe weiß er über Trier? zu befunden, welches er einen 
berrlihen Wohnfig der Herriher nennt. Weiterhin fagt er 
‚solgendes: In Obergermanien liegen außer andern Städten: 
Mainz, Worms, Speier, Straßburg. 

Der vierte Zeuge: Papft Urban U. that auf der Kirchen- 
verjammlung zu Clermont des Umftandes Erwähnung, daß 
Karl der Große ein Deutfcher gemejen jei.t 

Der fünfte Zeuge: Aneas Silvius, jagt in jeiner „Europa“: 
Wenn auch Karl ſich der Herrichaft Frankreichs bemächtigte, jo 
mar er gleihmwohl ein Deutſcher und in Deutjhland geboren 
und erzogen; feinen Aufenthalt nahm er zumeift in Aachen; 
diefes aber ift eine deutſche Stadt. 


ı Die auf dem linken RHeinufer gelegene römische Provinz Germanien 
ihied fi) in Ober: und Niedergermanien (Germania superior und Ger- 
mania inferior). Die Grenze zwiichen beiden lag zwiſchen Koblenz und 
Andernach bei Brohl; der Vinxtbach bildete die Grenze. Vergl. Mommſen, 
Römiſche Geſchichte V, 109. — Agrippina, die Gemahlin des Kaifers 
Claudius (4A1—54), erwirtte im Jahre 50 nah Chr. die Erhebung der 
UÜbierftadt zur römischen Kolonie. Den Bürgern der Colonia Agrippin« 
wurde damit „italifche8 Recht” verliehen. Es fchloß dieſes im fich Be— 
jreiung von Grund- und Kopifteuer, die freie Wahl ihrer Stadtobrigleit, 
den Zutritt zu römischen Staatsämtern. Bergl. Ennen, Geſchichte der 
Stadt Köln, 4. 

2 Ammianus Marcellinus, ein Grieche aus Antiodia, fchrieb Ende 
des 4. Jahrhunderts n. Chr. »Rerum gestarum libri XXXlI« d. i. eine 
— des römiſchen Reiches von Kaiſer Nerva bis Kaiſer Valens 
91 - 378). 

s Trier wurde von den Römern nicht zu einer der beiden germaniſchen 
Provinzen, jondern zur nördlichen unter den drei gallifhen Provinzen, 
zur „Belgica” gerechnet. Seit Kaifer Claudius gilt Trier al3 Hauptort 
diefer Provinz; durch die Neuordnung der Reichsverwaltung unter Dio- 
cletian (284—305) wurde Trier die Hauptftadt Galliend, „man darf 
vielleicht jagen: des Abendlandes.” Bergl. Ammian. Marcel. XV, c. 11; 
XVII, c. 10. 

* Urban Il. (1087— 1099) hatte die Kirchenverfammlung zu Cler⸗ 
mont (1095) berufen, um hierjelbft den Kreuzzugsplänen eine feftere Geſtalt 
zu geben. Wimpbeling bezieht fih auf die Anſprache Urbans dafelbft. 
Bergl. Willen, Geſchichte der Kreuzzüge I, 46 ff. 

5 Das Werk des Aneas Silvius: »Europa sive historia Europae« 
fchildert die natürlichen und gefchichtlichen Berhäftniffe des Weltieild. Der 
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Der ſechſte Zeuge: Marcus Antonius Sabellicus, pflichtet 
in feinen „Jahrbüchern Venedig“ diefer Anficht bei.‘ 

Der fiebente Zeuge: Cornelius Tacitus, rechnet in feiner 
Germania zu den Germanen die Tribofer, d. h. die Ummohner 
von Straßburg, die Nemeter, d. b. die Ummohner von Speer, 
die Vangionen, d. b. die Ummohner von Worms, die Übier, 
welche beute „Kölner“ heißen. Tacitus ift aber ein dem Alter- 
tum angehöriger Schriftfteller, da er zur Zeit Veipafians fein 
Wert »de Germaniae situ« geſchrieben hat.? 

Francesco Petrarca bezeichnet das ganze Nheinthal als 
den vorzüglideren Zeil Germaniens. 


Kapitel 10. 
Suetons Nachrichten in dem Lebensbilde des Auguſtus. 


Nachdem „Auguftus teils perſönlich teils durch ſeine Feld— 
herren Kantabrien, Aquitanien, Pannonien, Dalmatien nebſt 
ganz Illyrien, dazu Nätien® und die Alpenvölfer der Vinde— 
licier* und Salaffer® unterworfen hatte, hemmte er die Ein- 


Deutichland gewidmete Abjchnitt ift beſonders breit angelegt, weil, wie 
Aneas Silvius fagt, „die alten Schriftfteller jo wenig von Deutſchland 
ſprechen und die neueren, fobald fie von diefem gleichiam außerhalb der 
gebildeten Welt Tiegenden Lande reden, häufig Ervichtungen vorbringen.“ 

ı Marcus Antonius Coccius (Marcantonio Coccio) aus dem Sabiner: 
land — daher Sabellicus (Sabellico) genannt —, Borfteher der Bibliothek 
zu Venedig und Lehrer dafelbft, ſchrieb als Staatshiftoriograph der Nepublit 
Venedig eine Gefchichte Venedigs. 

2 Der urfprüngliche Titel der „Germania“ des Cornelius Tacitus 
54-117 n. Chr.) ift mit dem Vorwort zu diefer Schrift verloren ge: 
gangen. Angemeſſen erfcheint: »de situ ac populis Germaniae.« Bergl. 
Asbach, Cornelius Tacitus. Hiftorifche8 Taſchenbuch (Maurenbrecher) V, 83. 
Die Abfaſſung der Germania fällt in den Anfang des Jahres 98 n. Chr. — 
Beipafian (f. Tert) regierte von: 69—78. — Die Stelle der Germania 
c. 28 lautet: „Die Rheinufer felbft bewohnen unzweifelhaft germaniſche 
Stämme: Bangionen, Triboler, Nemeter; felbft die Ubier erröten über ihren 
Urſprung nicht.” — Die germanifchen Bölkerichaften ver Triboler — Wim: 
pheling fchreibt: Trebotes — Nemeter und Bangionen hatten früh, fhon 
vor Ariovift, den Rhein überfchritten. Später gingen fie unter den Ala— 
mannen auf, mit Ausnahme der nördlichen Gaue, welche fränfifch wurden. 

s Die Nätier bewohnten das NAlpengebiet zwiſchen St. Gotthart, 
Terglou, Großglodner und Bodenfee. 

+ Das heutige Augsburg liegt im Gebiete der alten Vindelicier 

5 Die Salaffer wohnten auf den Südabhängen der Alpen. 
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fälle der Dafer, nachdem er ihnen drei Heerführer und viele 
Mannihaft getötet, und drängte die Germanen hinter die Elbe 
zurüd. Bon den legtern verpflanzte er die Sueven und die 
Sigambrer, die fi) unterworfen hatten, nad Gallien und fie- 
delte fie in der Nähe des Aheines an.“ So berichtet Sueton, 
den die Italiener hochſchätzen, den aud die Franzoſen nicht 
verwerfen fünnen, den jedes Volk für mwahrbeitsliebend Hält.? 

Bon den Zeiten des Detavianus Auguftus alſo lebten auf 
diejem unjerem Rheinufer, wofelbjt fih eure ſtolze Stadt er- 
hebt, Deutſche und nicht Franzoſen. Deshalb ift diejes Land 
nad feiner deutihen Bevölkerung „Deutichland“ und nicht 
„Frankreich“ zu nennen. Als daher die Römer nah der Be- 
fiegung der Alamannen von diefem unferem Ufer aus den 
Rhein überfchritten und die Erfahrung madten, daß die Be- 
wohner der rechten Nheinfeite in ihrem troßigen Sinne und 
in ihrem ſchlanken Körperwuchs und in der Färbung der Haare, 
ferner in Geftalt, Sitten und Xebensweife den Bewohnern auf 
dem linfen Ufer ganz und gar ähnlich waren, hielten fie die- 
jelben für »Germani,« d. h. für Brüder der linfsrheinifchen 
Anwohner? Es fteht aber als unzweifelhaft fejt, daß die 
Germanen den echten Galliern weder in der Farbe des Haares 
noh im Ausdrud des Gefichtes, weder in Sprade noch in 
Sinnesweife und Sitte gleihen. Die Germanen pflegen, wie 
DBegetiust jagt, durch die Kraft der Leiber, die Gallier dagegen 
durh die Menge der Streiter den Sieg zu erringen. 

Mit Zug und mit Recht hält daher diefe eure Stadt und 
diefes ganze Land ber Helvetier, d. h. der Eljäffer — denn 


ı Die angeführte Stelle ift wörtlih Sueton entnommen. 

2 Sajus Suetoniug Tranquillus (75-—160) ſchrieb zwölf Lebens- 
bilder römifcher Kaifer (vitae XII Caesarum). Seiner Wahrbeitsliebe 
wegen wurde Sueton fhon im Altertum »scriptor candidissimus« — der 
aufrichtigfte Schriftfteller — genannt. „Er hat in feinen ganzen Werke 
niemals mit Wifjen und Willen etwas Unmahres geſagt.“ Bergl. Sarrazin, 
Einleitung zu Suetons Werten, ©. 10. 

3 Die begriffliche Deutung des Worte8 »Germani« würde damit 
auf das JYateinifhe germanus (gefhwifterlih, brüderlich) zurüdgeführt 
werden, während »Germani« als ein der keltiſchen Sprache entftammendes 
Wort anzufehen ift. 

Flavius Vegetius Nenatus, römiſcher Mitlitärichriftfteller aus der 
zweiten Hälfte des vierten Jabrhunderts nah Chrifti Geburt, jchrieb: 
»epitome rei militaris.« 
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Elſaß wurde nah dem Zeugnis des Aneas Silvius in jeiner 
„Europa“ Helvetien genannt! — an der Freiheit des römifchen 
Reiches feſt, entſchloſſen, dieſelbe zu verteidigen und die drohende 
Knehtihaft der Franzoſen abzuwehren, wenn auch gemifle 
franzöfifh gefinnte Wortführer — ih will nicht jagen Bater- 
landsverräter — die da hier und da den Ungehorjam gegen 
den römiſchen König groß ziehen wollen, fih rühmen, euch 
diefer Knechtſchaft überantivorten zu fünnen, gleichwie ehedem 
Peter von Hagenbach diefe Gegenden in die Botmäßigfeit des 
Herzogs Karl von Burgund fehnlihft und angelegentlidhit zu 
dringen trachtete.? 


Rapitel 11. 


Die Lilte anf den Münzen. 


Es jcheint mir nun, als ob ein Widerfadher eurer Stadt 
oder ein VBaterlandsverräter ſich anſchicke, euch mit viel Gejchrei 
vorzuhalten, daß die Lilie, welche euern Münzen aufgeprägt zu 
werden pflegt, ein Beweis der ehemaligen Zugehörigkeit zu 
Frankreich fei. Einem ſolchen erwidere ich diefes: Was du da 
bezüglich der Lilie einmwendeft, ift Volksgeſchwätz, weldes vom 
großen Haufen, der fih manchmal täujhen läßt, immer wieder 
vorgebracht wird. Bringe mir einen geſchichtlichen Nachweis, 
oder führe mir einen glaubwürdigen und zuverläffigen Ge⸗ 
währsmann dafür an, daß die Lilie aus dem runde auf den 
Münzen unferer Stadt erjheint, um offenfundiges Zeugnis 
von der ehemaligen Herrihaft der Franzoſen hierſelbſt zu geben, 
jowie ih dir an der Hand ber erprobteften Gewährsmänner 
und mit Hilfe unmiderlegbarer Geſchichtſchreiber den Beweis 
erbracht habe, daß Straßburg niemals den Franzoſen unter: 








ı Elſaß (aus ali-sat d. h. Fremdfiß; Sit in der Fremde) wurde 
jene Gebiet von den Alamannen genannt, die hierjelbft ſeßhaft geworden 
waren. — Helvetien wird unter Hinweis auf die Abftammung aus he 
(Wieje) und vod (groß) — keltiſch — als „reiches Wieſenland“ gedeutet. 

2 Peter von Hagenbach war Statthalter Karls des Kühnen (1467 bis 
1477) in den ehemals öfterreichifchen Befigungen im, Elfaß, Sund⸗ und 
Breisgau, welche von dem Herzog Sigismund von Dfterreich » Tirol dem 
Burgunderherzog Karl in dem Bertrage von St. Omer 1469 verpfändet 
worden. Hagenbach wurde jpäterhin von den Bürgern der Stadt Breiſach 
m ilfe des we feiner Söldner gefangen genommen und hingerichtet 
9. Mai 1474). 
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worfen geweſen ijt. ‘Der franzöfiiche König führt drei Lilien 
m feinem Wappen, unjere Stadt dagegen eine. Der franzö- 
ſiſche König führt die Lilie auf feinen Feldzeichen und auf 
feinem Schild, unfere Stadt dagegen auf ihren Münzen. Das 
Feldzeichen, welches fie führt, ift bei weiten anders; es zeigt 
einen purpurroten Querjtreifen im weißen Felde. Dies be- 
zeichnet, wie ih von einem alten Kriegsmanne gehört habe, die 
gewaltige Menge Blut, weldhes vor Zeiten bei einem Blutbade 
für den Glauben oder für das römijche Reich vergoffen wurde 
und durch die Straßen der Stadt gleih einem Bade oder 
«nem Strome dahinrann. Wenn nun der franzöfiihe König, 
wie du behaupteft, diefer Stadt zum Angedenfen an ihre ehe- 
malige Botmäßigfeit die Lilte zurücgelaffen hätte, warum follte 
er dann nit eher beſtimmt haben, daß diefelbe im Feldzeichen 
ter Stadt geführt würde, als daß diejelbe den Münzen auf- 
geprägt würde. Auch ift diefes Münzzeichen nicht von jo hohem 
Alter, daß es bis in die Zeit hineinreicht, wojeldjt nad) deinem 
Dafürhalten die jranzöfifhen Könige über diefe Stadt die 
Herrihaft ausgeübt haben follen. Vorher nämlich hat dieje 
Stadt andere Münzzeihen in Anwendung gebradt: einen Engel 
oder einen Adler mit ausgebreiteten Flügeln, wie jolde Münzen 
beute noh bei manden Münzjammlern vorhanden find. Es 
fonnte ferner der römiſche Kaifer, welcher vor Zeiten diejer 
Stadt das Nedht, Münzen zu prägen, verliehen, die Wahl des 
Münzzeihens dem eignen Gutdünken der Bürger anheimgeben. 
Ebenſo haben die Kaiſer vielen Fürſten Deutſchlands bald eine 
Lilie bald mehrere in ihrem Feldzeichen und in ihrem Schilde 
zu führen erlaubt. 

Wie es ſich immer verhalten mag: das ſcheint mir zur 
Genüge dargethan, daß ſeit Octavians Zeiten in dieſen Ge— 
genden Deutſche und nicht Franzoſen anſäſſig geweſen ſind; 
daß Karl der Große, der ſiegreichſte unter den Herrſchern, kein 
Franzoſe, ſondern ein Deutſcher geweſen, wiewohl er über 
Franzoſen herrſchte. Über den Glanz, der von ihm ausgeht, 
und über die Großartigkeit ſeiner Thaten dürfen wir Deutſche 
uns mit Recht rühmend freuen, weil ja das Geſchlecht Karls 
des Großen in Wahrheit in Deutjchland feinen Urfprung ge- 
nommen bat und in gleiher Weife in Deutſchland verblieben tft 
in den drei hochberühmten Herrjherhäufern Bayerns, Sachſens, 
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Ofterreichs, bis auf den heutigen Tag.! Bei den Franzofen 
indes entartete mit Yudiwig, dem Sohne Lothars, das Geſchlecht 
Karls des Großen ſchon bald, und die Herrichaft kam An den 
Herzog Hugo mit dem Beinamen Capet, welcher nad volfe- 
tümlicher Überlieferung von einem Fleiſcher abftammen foll.? 


8 


Zweites Bun. 
Kapitel J. 


Von der Eintracht. 


Derweil ihr nun, ihr hochweiſen Herrn und Ratsmannen, 
mit dem allerbeſten Rechte auf dieſe Gründe hin — um von 
der Thatſache zu ſchweigen, daß wir hier lange die Bewohner 
und Beſitzer geweſen ſind — die franzöſiſche Herrſchaft und 
Dienſtbarkeit abzuweiſen wohl imſtande ſeid, ſo gebe ich mich 
der frohen Hoffnung hin, daß eure Stadt jede andere Feind— 
ſchaft und jeden andern Angriff, wie ſie von irgend einer Seite 
her kommen mögen, glücklich überdauern wird, und dies um⸗ 
ſomehr, da ich ſehe, daß eure Stadt mit Gerechtigkeit und Um⸗ 
ſicht von euch regiert wird. Ich erwarte nämlich, daß unter 
den Ratsgenoſſen, unter den Edlen, unter den „Fünfzehn“ und 
„Dreizehn“ 3 und auch unter den andern Meiftern und Schöffen 
des Volles und der Gemeinde Eintracht aufrecht erhalten werde. 
Durch Eintracht grünen und wachſen die kleinen Dinge, durch 
Zwietracht werden auch die größten zerſplittert und zerrüttet. 
Daß doch unter euch nicht aufkämen weder Spaltungen noch 
Parteiungen, weder offene Feindſchaft noch heimlicher Neid. 
Wo ſolches überhandnimmt, da iſt es geſchehen und gethan um 
Königreiche und Städte und um die allgemeine Wohlfahrt. 








1 Diefe Annahme Wimphelings ift nicht haltbar. 

2 König Lothar IL, F 986; fein Sohn Ludwig V. (986-987) iſt 
der letzte Karolinger in Frankreich; 987 wird Hngo, Herzog von Francıen, 
zum König gemählt. 

s Die „Fünfzehn“ — die Gbuwherren — übten feit 1433 eine be 
auffichtigende und ftrafende Thätigkeit in VBerfafjungsangelegenheiten aus; 
jpäter lag ihnen die Leitung der gefamten inneren Verwaltung ob. Die 
„Dreizehn” waren die „Kriegsherren“. Vergl. Stieda: Zunfthändel im 
XVI. Jahrhundert. Hiftorifches Taſchenbuch (Maurenbrecher) IV, 307—852. 
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Jedoch bin ich überzeugt, daß ihr um der allgemeinen Wohl- 
fahrt willen die Eintracht pflegen und — ungeteilte Liebe 
entgegen tragen werdet. 


Kapitel 2. 
Von der Sorge um die allgemeine Wohlfahrt. 

Die ſorgliche Rückſichtnahme auf die allgemeine Wohlfahrt 
iſt ein Mittel zur Erhaltung und Förderung einer Stadt. 
Dieſes Mittel habt ihr vonnöten, ſo oft ihr zuſammenberufen 
werdet und in den Rat kommt, auf daß ihr eure eigenen Ge⸗ 
ſchäfte vergeſſet und lediglich um die öffentlichen Angelegenheiten 
Sorge traget. 

Kapitel 3. 
Bon der umſichtigen Kriegsbereitſchaft. 

Aus ſolcher erfolgt, daß die Vorratshäuſer und die Schatz⸗ 
kammern ſich füllen; dann wird auch das Bargeld, das not— 
wendigfte Mittel zum Kriegführen, fich mehren. ‘Denn ohne 
Nebensmittel und ohne Geld läßt fih ein Krieg nit zu Ende 
führen. Cntgegengefeßter Meinung mögen wohl mande fein, 
die fih von Schmeihlern wohl jchnell zum Kriege bejtimmen 
ließen, wenn nit Küche und Keller, wenn nit Sädel- und 
Speihermeifter mit ihren Ratſchlägen und Klagen ſolchem Be- 
ginnen hindernd entgegenträten. 


Kapitel 4. 
Bon der Bermeidung zu großen Stolzes. 

Auch ſoll man ſich weder des öffentlichen noch des eigenen 
Reichtums wegen überheben. Denn foldes Prahlen mehrt die 
Thorheit; Hoffart macht fi) breit; Demut wird unterdrüdt; 
Gottes Zorn wird erregt; bei den Ausländern wird Neid und 
Feindſchaft erwedt; zulegt beginnt die allgemeine Wohlfahrt 
zu ſchwanken und zu finfen. 


Kapitel 5. 


Bon der Freundichaft mit den Nachbarn. 


Weiterhin gereicht eS den Bürgern und den Städten zu 
befonderm Vorteil, Nahbarn zu haben, — jeien es zürften 
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oder Bölfer, — die ihnen wohlgefinnt find. Das Spridwort 
jagt: „Mit des Nachbarn Hilfe baut man die Scheuer auf.“ 
Die Freundſchaft der Fürften ift zu fuchen und entgegen zu 
nehmen; doch foll man nit auf fie allein die Hoffnung auf 
Sicherheit und Gedeihen ſetzen: auch foll man nicht feit auf 
diefelbe bauen in NRüdfiht auf die große Käuflichkeit der 
Schmeidler, die dann den allermildeften Fürſten mit ver- 
führerifhen Worten leihtlih überreden, die Städte des Reiches 
jeien viel zu rei, man müſſe fie angreifen und befriegen und 
ihnen das Ihrige nehmen, jo daß alfo durch Raub und Dieb- 
jtahl diejenigen rei werden, die das Ihrige durch Völlerei, 
Spiel, Buhlſchaft, Liederlichkeit, Gelage, Mutwillen, Stehen 
und Turniere oder fonftwie in Üppigfeit verthan haben. Diele 
Schmeidhler und Leiſetreter jagen es den Fürſten nicht, daß 
die Städte die herrlichen Glieder des Neiches find, daß die 
jelben die edlen Töchter der Chriftenheit und die Stüßen de 
ganzen Baterlandes find; fie fagen es ihnen nicht, daß bie 
Städte auch eine Zuflucht der Fürften find, woſelbſt in Fällen 
der Not Geld und Lebensmittel zumeilen auch leihweije für fie 
aufgebracht werden können; fie jagen es den Fürften nicht, daß 
in den großen Städten des Neiches Menſchen beiderlei &e- 
ihleht3 gefunden werden, die durch Reinheit ihres Lebens und 
dur die Heiligkeit ihres Wejens Gott, von dem alle Über: 
windung ftammt, angenehm find. Gar anders dachte der 
wadere und fieghafte Fürſt von Bayern, —5 Friedrich, 
Pfalzgraf bei Rhein, des jetzigen Herzogs Oheim. Derſelbe 
achtete die Freundſchaft der Städte ſehr hoch, auch als er von 
ihnen noch keinen Beiſtand erhalten und noch keinen Nutzen 
gezogen hatte. Denn er wußte es wohl, daß die Bürger und 
das Volk nicht durch den Willen der Fürſten erwählt worden, 
ſondern daß der Fürſt durch den Willen des Volkes erwählt 
worden; er hegte keinen Zweifel daran, daß er auch den Städten 
des Reiches gegenüber Pflichten zu tragen habe, eben weil er 
ein Fürſt des Reiches und weiterhin weil er ein chriſtlicher 
Fürſt war, der ſich verbunden fühlte, ſich um die Wohlfahrt 
und den Frieden der Chriſtenheit zu bemühen. Und wiewohl 
er keinen Stand des Reiches geringſchätzte, ſo hat man ihn 
doch oft ſagen hören, er ſei mit guten und ſtarken Mauern 
umgeben und bewahrt, ſo lange er ſich der Hoffnung hingeben 
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ditrfe, daß von Often ber Nürnberg, von Süden ber Straß- 
burg, von Weften her Worms und Speier und von Norden 
ber Köln ihm wohl gefinnt fein. Fürwahr ein vernünftig 
und redlich Urteil, würdig eines Mugen und aufrichtigen Fürften, 
den bei jeinem Scharfblid Schmeichler nicht betrügen konnten, 
und dem um der Gerechtigkeit willen alle Räuber verhaßt 
waren, wie fie dann auch allenthalben von ihm vertilgt wurden. 


Rapitel 6. 
Bon der Gerechtigkeit gegen die Auswärtigen. 


Solden Ylutfaugern kann indes eine Stadt nicht leicht 
entrinnen, e3 fei denn, daß fie Gerechtigkeit und Billigfeit Hoch- 
bält und niemanden Gewalt anthun läßt, auf daß die Aufhetzer, 
die nad fremden Gut begierig find und aud) wohl eine Ur- 
jadye zum Sriege vom Zaune zu brechen ſich erfühnen, auch 
nit den Schatten einer Berechtigung zur Klage haben. Da 
thun denn zumeilen not: Nachſicht, Geduld, gute Worte, Sanft- 
mut Auswärtigen und Fremden gegenüber, die es vielleicht gerne 
fähen und jeldft wünſchten, daß ihnen Schmah oder Gewalt 
angethan würde, damit fie um eines Heinen Berdrufjes willen 
oder auf Grund der Schädigung um einen Pfennig mit ihrem 
Anhang die ganze Stadt und das Vaterland verwüſten könnten. 
So Tommt es denn, daß die herrlihen Länder und die großen 
Städte zu ihrem Schuk und Schirm ſchwere Koften aufzu- 
bringen genötigt werden und doch von den allervermworfeniten 
Menſchen einen Gewinn nicht haben, es fei denn, daß man es 
für Gewinn anſehe, einem jhändlihen Mordbuben den elendigen 
Kopf abzuſchlagen. 


Rapitel 7. 
Ban der Verwaltung des öffentlichen Schatzes. 


Es ſoll au ein jeder Verweſer und Verwalter des öffent- 
lichen Schaßes fih nicht weniger hüten und es fi nicht weniger 
leid fein laffen, daß aus der öffentlihen Schaklammer Gold 
oder Silber verthan oder verfchleudert werde, als wenn er 
behufs Unterhaltung feines Lebens genötigt wäre, aus dem 
eignen Sädel zur Schädigung feines väterlihen Erbes und 
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zur Minderung feines eignen Beſitzes Ausgaben zu machen. 
Es foll ein jeder jeinen Gedanken und feinem Gemüte eine 
Richtung geben, als ob es fi bei jeglihem Unternehmen einer 
Stadt, inbetreff deſſen er einen Anſchlag zu machen oder einen 
Rat zu geben hat, um feine eigne Sache handele, jo daß er 
auf die allgemeine Wohlfahrt und auf die Ehre der Stadt in 
demjelben Maße bedacht ift, wie wenn es feine eigne Sadk, 
oder die feiner Kinder oder feiner Gefippung wäre. Ja es 
joll einem jeden das allgemeine Beſte um jo wichtiger und um 
jo begehrenswerter erjcheinen, als von dem allgemeinen Beten 
das Heil und der Unterhalt vieler Menſchen abhängig. ift. 
Denn für je weitere Kreife ein jeglihes Gut Wert hat, um 
jo beiliger und um jo göttlicher ift e8 auch; denn gerade an 
ihm bewährt jich die uneigennügige Liebe und die unmandelbare 
Treue zu der allgemeinen Wohlfahrt, von der zu allermeilt 
Heil und Gedeihen abhängig ift. Solche Herzhaftigfeit, folde 
Standhaftigkeit, ſolche Tüchtigkeit, folde Treue, ſolche Auf 
rihtigfeit gegenüber dem allgemeinen Beten hat die Römer in 
die Höhe gebracht und fie über ihren Tod hinaus berühmt und 
unfterblih gemadt. Sie hielten nämlich dafür, daß ihnen 
hierdurch bei Gott im Himmel ein Pla bereitet werde; fie 
erachteten jedoch dafür, daß denen, die zum Verderben des all- 
gemeinen Beten unabläffig Betrügereien ausgeübt hätten, der 
Weg zum Angefiht Gottes verjhloffen bliebe. 


Kapitel 8. 
Bon der Gerechtigkeit in der Stadt. 


Es ift aber nicht genug damit, daß eine Stadt gereht 
jet gegen die Fremden; es ift auch notwendig, daß innerhalb 
dev Mauern unter den Mitbürgern die Gerechtigkeit „Det 
Schnur nah“ beobachtet werde, auf daß der Mädtige den 
Schwaden, der Reiche den Armen, der Edelgeborne den ge 
meinen Mann nicht nur nicht unterdrüde, fondern au nicht 
ihmähe oder veradte, auf daß fein Stand den andern fid 
unterzuordnen oder in feiner Bedeutung zu ſchwächen verſuche. 
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Rapitel 9. 
Bon den drei Ständen, die in einer Stadt notwendig find. 


Zur Zierde des Reiches, zur Ehre eines Fürftentums und 
zur BVortrefflicfeit einer Stadt find die Stände notwendig: 
der geiftliche, der ritterliche und der bürgerlihe Stand. Cs 
fteht mit allem gut, wenn in feinem Stande jeder in Frieden 
und Ruhe lebt und nit von feiten eines andern Standes 
duch Ungerechtigkeit verlegt wird. Aber der Höllenhund, der 
Teufel, — durch deſſen Haß der Tod jeinen Einzug gehalten 
bat in den Umkreis diejer Erde, — der Frieden und Eintracht 
mit größtem Neid verfolgt, hört nicht auf, zwiſchen den Mit- 
gliedern diejer drei Stände Zwietracht, Hetzerei, heimliche Feind⸗ 
Ihaft zu fäen; dem einen Stande jtellt er vor, daß die andern 
zwei zuviel Beſitz ihr eigen nennen; er weiß davon alle der- 
maßen zu überzeugen, daß feiner fi mit jeinem Stande be- 
gnügen will, daß vielmehr jeder dem andern zu fehaden ſucht. 
Daraus entjpringt Haß, Murren, Berleumdung, Begehrlichkeit 
nah fremdem Gut, wie ji dies täglih im Reich, in den 
Fürftentümern, in den Städten beobadten läßt. Die Ritter 
und die Bürger murren wider die Geiftlihen, daß fie müßig 
gehen, daß fie nichts taugen zu der Hände Arbeit und gleid)- 
wohl große Einnahmen haben; fie vermeinen, daß die Geift- 
lihen ohne Arbeit in den Bejig von großem Gut gelangen. 
Darum murren fie gegen diejelben, darum find fie neidiih auf 
diefelben, und e8 möchte fie bedünken, daß der geiftliche Stand 
ganz unnäß wäre. Dem gegenüber giebt es mande Edle, 
welche den beiden andern Ständen, dem bürgerliden und dem 
geiftlihen, Haß und Beratung nadtragen. In Gegenwart 
der Machthaber und unter ihresgleichen hören fie nicht auf, 
gegen das Glüd, den Frieden und den Reichtum diefer beiden 
Stände zu murren. Diefer Haß, diejes Murren bringt der 
Wohlfahrt der Chriftenheit Verderben; ſolches zeriplittert das 
deutfche Land, unterdrüdt die ©eiftlichkeit, beunruhigt die Städte 
und trägt dazu bei, die Macht der Türken und der Heiden zu 
mehren. Solde Zwietraht zwiſchen den einzelnen und zwijchen 
den Parteien, die zu einem Staatswejen gehören, ift damit zu 
vergleichen, daß ſich die Glieder ein und desjelben Leibes unter 
einander zerren, zernagen, zerreißen. Ein jeglider aber joll 
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erfennen, daß diefe Stände alle für ein Gemeinweſen ebenjo 
notwendig find, wie für einen Leib viele Glieder: der geiftliche 
Stand wie die Augen, der ritterlihe Stand wie das Herz oder 
dee Magen, der bürgerlide Stand wie die Hände. Deshalb 
ſoll der bürgerlihe Stand nicht wider den geiftlihen murren, 
daß derjelbe von der Hände Arbeit befreit wäre; denn derſelbe 
hat ein anderes Amt; zu diefem gehören: das heilige Opfer, 
Gebet, Sefang, die Sakramente, Wiſſenſchaft, Dankjagung gegen 
Gott; er ift der Belehrer und Berater; er hat uns tauglich 
zu machen zu guten Werfen, durch welde wir zu dem Ziele 
gelangen, für das wir erichaffen find. Diefem Amte würde 
der Geiftlihe nicht gerecht werden können, wenn er auch zu der 
Hände Arbeit gezwungen wäre. So ift e3 denn notwendig, 
daß der ritterlihe und der bürgerlide Stand ihm zu feinem 
Unterhalt mit ihren Abgaben zu Hilfe kommen: mit dem 
Zehnten und den gebotenen Dienftleiftungen. Des ritterlichen 
Standes Amt ift es, die Beihirmung der Stadt zu über: 
nehmen, ihren Frieden und ihre Ruhe zu wahren. ‘Der bürger- 
lihe Stand ſoll hierzu behilflich fein durch Aufbringung der 
Koſten. Und wofern fo ein jeder Achtung hat auf fein Amt 
und das höllifhe Gift und die Eingebung des Teufels unter: 
drüdt, jo wird fih im Staate alles friedlih und ohne Falſch 
geftalten. Es kann dann auch der geiftlihe Stand ſich feiner 
Blüte weiterhin erfreuen, wenn denen, die Geiſtliche werden 
wollen oder um der Liebe Gottes willen in ein Klojter ein- 
treten, ihr gebührender Befiganteil oder ihr väterliches Erbe 
nit verweigert wird; wenn die legtwillige Verfügung der 
Priefter oder der Bürger nicht angetaftet wird; wenn ehrbaren 
Frauen und Witwen nicht gegen ihren Willen Pfleger und 
Hüter gejegt werden; wenn ohne Bewilligung und Zuftimmung 
des Bapftes die Prieiterihaft nicht mit Zöllen, Abgaben, 
Steuern und ungebührliden Forderungen belaftet wird; wenn 
die Standesvorredhte der Geiftlihen ungejchmälert bleiben; wenn 
Gaben, welde für die Armenhäufer oder zum Bau und zur 
Ausſchmückung von Kirchen jeitens mildthätiger Chriften ge- 
ipendet werden, nicht zu anderm Gebrauch verwandt werben; 
wenn Totſchlag, Ehebruch, Diebftahl und andere Miffethaten 
mit jchwerer Strafe gebüßt werden. Denn Strafe ift eine 
Urheberin und Erbalterin des Friedens. Was nützt es nämlich, 
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na außen hin ftreng zu fein, wenn es im eigenen Haufe übel 
zugebt? Denn wenn auch viele Städte befiegt,. viele Völker 
unterworfen, viele Reihe erobert werden, jo wird all diejer 
Gewinft, und wenn er in feiner Fülle bis an den Himmel 
reichte, feinen Beftand haben, es ſei denn, daß Recht und Ge⸗ 
richt mit gebührender Scheu gehandhabt werden. So ſpricht 
Valerius, der berühmte, vielbelefene Gefhichtichreiber.! 


Rapitel 10. 


Bon der Klugheit. 


Nicht minder als Gerechtigkeit ift Klugheit zum Heile 
einer Stadt vonnöten, es fei denn, daß Plato Falſches be- 
bauptet oder daß Salomo Unwahres gefagt habe. 


Kapitel 11. 


Etliche Eigenichaften eines klugen Ratsherrn. 


Zur Klugheit eines Ratsherrn gehört, daß er davon durch⸗ 
drungen fei, er vertrete die Stadt und er fei verpflichtet, ihre 
Würde und Ehre zu wahren; die Geſetze zu handhaben; jedem 
jein Recht zukommen zu laſſen und defjen eingedenf zu fein, 
daß das Net feiner Treue anbefohlen ſei; Wiſſenſchaft und 
Weisheit nicht zu verachten; göttliches und menjchliches Necht 
zu erforſchen; auf den eignen Kopf fich nicht zu verlafjen; den 
Brauch in den andern Städten fennen zu lernen; in jtädtijchen 
und bürgerlichen Angelegenheiten die NRechtsgelehrten um Wat 
zu fragen; in Händeln aber, durch welche Gottes Zorn erregt, 
der Nächſte beleidigt, die brüderliche Liebe beeinträchtigt, das 
Gewiſſen verlegt, die Seele gefährdet wird, joll er ſich bei den 
Gottesgelehrten Rats erholen. Vertrauliche Beratung foll er 
geheim halten; Verſchwiegenheit joll er nicht brechen; dies ift 
das beſte und jicherfte Unterpfand für Unterhandlungen. Von 
ben Fürſten foll er mit Ehrerbietung und mit Zurüdhaltung 
ſprechen; bei dem römischen Stuhl und bei des Kaiſers Majejtät 
jol er allezeit vertraute Yreunde haben. Fremde und Zuge⸗ 
wanderte joll er freundlich empfangen. Einem jeden, aud) dem 


— 





ı Welcher „Valerius“ gemeint ift, ift dem Herausgeber nicht erfindlich. 
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Fremden, foll er Recht ſprechen, aber auch den Widerpart an- 
hören; feinen ſoll er mit Worten anfahren oder ohne weiteres 
für ſchuldig halten; feinen foll er raſch dem Gefängnis oder 
dem Tode überantworten. Seinen Feind foll er weder zu 
jehr fürchten noch zu jehr verachten. Den Gelehrten und den 
Edlen, die dem Staate doch auh um Sold dienen, foll er 
Vorſchub leiften. Die Wiſſenſchaft und den Adel foll er als 
eine Ehre für die Stadt und ihren Nat hochſchätzen. Denn 
Ehre wird dem gezollt, der andern Ehre erweift. 


Kapitel 12. 


Bon den Jahrbüchern. 


Es fteht einem Eugen Rate au an, daß er alles, was 
in der Stadt, im Lande und im ganzen Reihe geſchieht, ſoweit 
es ber Erwähnung würdig ift, in Jahrbüchern aufjchreiben 
läßt und jo durch fehriftliche Überlieferung dem Andenfen der 
Nachlebenden erhält, auf daß die Väter foldhes ihren Söhnen 
fund thun und auf daß ein jpäteres Geſchlecht von ſolchen 
Dingen Kenntnis gewinne. Solches wird, fo will mid be 
dünfen, gar mächtig beitragen zur Ehre und zum Gedeihen, 
zur Einwirkung auf das Gemüt der Jugend, zur Berehnung 
fünftiger Ereigniffe, zur Grundlage von Betradhtungen, wie fie 
die Zukunft bringt, zur Hochhaltung der Gerechtigkeit, zur 
Verwerfung ungerehter Thaten und Klagen der Späterlebenden, 
zur Hervorhebung der einem jeden oder den Vorfahren er- 
wiejenen Dienfte und Wohlthaten, zur Beihirmung der Frei- 
heit, zur Handhabung der von den Päpften und den Kaifern 
verliehenen Vorrechte, zu Krieg und Frieden des Staates. 


Rapitel 13. 


Bon dem Mitleid mit den Unwiſſenden. 


Dean muß fih verwundern, aber zugleich fürwahr Er: 
barmen darüber empfinden, daß viele von dem gemeinen Volfe 
jo verblendet find, daß fie das, was fie nicht verftehen, jo da 
find alle die edlen freien Fünfte, Geſchichte, die kaiſerlichen Ge⸗ 
ſetze — ſoweit ſolches lateiniſch geſchrieben iſt — nicht weniger 
verdammen, verachten und verfluchen wie der Teufel das Zeichen 
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des hl. Kreuzes. Wie fie fich ſelbſt von der Belehrung hierüber 
abwenden, jo raten fie auch andern ab und beftimmen viele 
Bäter, ihre Söhne nit in der Kunſt der Xebensweisheit, noch 
in der Rechtswiſſenſchaft, noch in der Sittenlehre, no in der 
Geſchichte, noch in der heiligen Schrift unterrichten zu laffen. 
Sole Hafjer und Verächter aller edlen Künſte mögen freilid 
ein befjeres Urteil haben über Ziegenftälle und Schweinehütten 
als über die edeliten Bücher und köſtlichſten Schriftwerfe. 
Solche Widerſacher, behaupte ih, mißgönnen euch, ihr weiſen 
Ratsherrn, die Ehre, die ihr an euern Kindern erlebt; fie haben 
fich felbft und ihre eigne Ehre lieber als die Wohlfahrt des 
Gemeinweſens oder als das Aufblühen und Wachstum eurer 
Stadt. 


Kapitel 14. 


Der Ruben der lateiniſchen Sprade. 


Wäre es nicht befjer, wäre es nicht ehrenmwerter, wäre es 
nicht löblicher, daß eure Söhne, die doh mit Vernunft reichlich 
begabt find, fo lange fie noch jung, ohne Bart und noch nicht 
zu ihren Jahren gekommen find, jich mit lateiniſchen Büchern 
beihäftigten, (in welchen fie die ebelfte Sprache erlernen, auf 
daß fie an die fremdländiichen Gejandten, an die Biſchöfe und 
Rardinäle, und wenn es not thut, an den PBapft felbft eine 
Anfprade rihten und fih mit denjelben unterhalten können, 
auf daß fie die Geſpräche der Priefter, die Geichichten des Evan- 
geliums und anderes, wie beim Cottesdienfte vorgelefen wird, 
verftehen und einem Priefter antworten können und nach Ge— 
wohnheit aller Welihen mit demfelben vor dem Altare ihre 
Gewiſſenserforſchung halten und ihr Gewiſſen entlaften können. 
Ich ſpreche von den lateinifhen Büchern, aus welchen fie Weis- 
beit, Gerechtigkeit, Freude am Dienjte des Herrn, Klugheit, 
gedeihliche Leitung des Gemeinweſens, die vortrefflihen kaiſer⸗ 
lihen Gejeße, die Geſchichte und die Thaten der Alten, gute 
Sitten, herrlide Tugenden, die Urfahen der natürlihen Er- 
iheinungen, das Maßvolle und Gebührliche, wie e8 dem im 
feinen Beftimmungen unerbittliden Rechte anhaftet, die ritter- 
fiden Künfte, Kriegsbereitihaft lernen können. So werben fie, 
wenn fie zum Manne herangewachſen find, die Botfchafter und 
Gefandten auf den Reihstagen verftehen können, oder fie werden 
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wenigftens in ihren eignen Rechtsſachen die Reden der lateiniſch 
iprehenden Sachwalter verftehen und begreifen können; fo 
werden fie e8 willen, ob die lateiniſchen Grabſchriften, die ihnen 
oder den Ihrigen geſetzt werden, Fehler aufweiſen, auf daß 
nicht etwa ftatt „Ehrenfefter" oder „Geftrenger” ein „Wobl- 
geboren“ auf dem Grabftein eingemeißelt wird; fo werben fie 
die Umfchriften auf den Münzen leſen können; fo wird es 
ihnen nicht verborgen bleiben, weshalb die Klöfter St. Johann 
und St. Nitolaus »in undis« d. 5. „zwilden den Waffern“ 
genannt werden, und daß fie diejelben nicht etwa in deutlicher 
Sprade „Zu den Hunden“ nennen dürfen. Denn aus Un⸗ 
kenntnis des Lateinifhen find viele Städtenamen falſch ver- 
ftanden und gedeutet worden. So werden diejenigen getäujcht, 
die „das letzte Ende” in Spanien gejehen haben, welches im 
Zateinifcheu »finis terrae« heißt; wenn fie wieder zur Heimat 
kommen, rühmen fie fi bei den „finftern Sternen“ gewejen 
zu fein; fie wiffen nämlich nicht, daß »finis terrae« „zu End 
der Welt” Heißt. So giebt es in den Alpen einen Ort, welder 
inter lacus« d. i. „zwiſchen den Seeen“ heißt; die Unge⸗ 
lehrten nennen ihn „hinder Lappen.“ Die Kirche zwiſchen 
Mollisheim und Sulz heißt domus Petri; die Ungelehrten 
nennen fie „Dompfierten.“ 


Rapitel 15. 


Bon der Fechtſchul. 


Wäre es nicht vorteilhafter und beifer, eure Söhne, die 
zu zeitig aus den Kinderfchulen herausgenommen werden, wenn 
diefelden noch kaum die erften Buchſtaben lejen können, noch 
auf fünf oder wenigftens auf drei Jahre in eine Schule der 
freien Künfte zu jhiden? Eine Schule diejer Art könnte in 
eurer Stadt ohne alle Koften für den Gemeindefädel einge- 
richtet werden,! vorausgefekt, daß ein Haus für dieſen Zweck 
vorhanden wäre. Es wäre beffer, daß eure Söhne in ihrer 
Vaterſtadt bei ihrer Familie ohne großen Koftenaufwand dur 
eine Turze und nußbringende Unterweifung für die Hochſchule 


‚.. + Die Unterbaltungstoften follen durch das von den Eltern zu ent- 
richtende Schulgeld aufgebracht werden, ſ. unten. 
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tauglih gemacht würden, vielleiht für Nom, zum geiftlicden 
Stande, zn dem Amte eines Notars oder Schreibers, zu-Tanf- 
männiihen Neijen ins Ausland, zum ‘Dienfte bei einem Kar- 
dinal, ja jchlieglih zu Sig ımd Stimme im Rat. Yyürwahr, 
dies wäre beffer als daß fie infolge übergroßer Nachſichtigkeit 
— ih will nit jagen: Pflihtverfäumnis — von feiten der - 
Eltern und Verwandten durch Bogelfang, Schlemmerei, Müßig- 
gang, Spiel, Stußerbaftigfeit und ſchlechte Geſellſchaft beiverlei 
Geſchlechts verführt und verdorben werden. Und damit man 
nit dem Gedanken Raum gebe, eine ſolche Schule werde den 
andern Schulen an den Kirchen und Klöftern Abbruch thun, 
jo will ih meine Anfiht dahin abgrenzen: Syn diefe Schule 
jollen nicht unterjchiebslos alle Kinder aufgenommen werden, 
jondern nur diejenigen, welche zuvor einige Jahre hindurch 
eine andere Schule befucht haben und welche diefelde num nicht 
länger mehr bejuchen, fondern verlafjen würden; fie würden 
dann entweder in Trägheit oder Leichtfinn verkommen, oder 
auf auswärtige Stadtſchulen unter großem Koftenaufwand für 
ihre Eltern geſchickt werden, oder viel zu zeitig zu den Hod- 
ſchulen gejandt werden. Sie beherrſchen das Lateiniſche noch 
nicht und find in der Grammatik noch nicht genugſam geſchult. 
So fehlt es ihnen an der erforderlichen Grundlage, um die 
Philofophie des Ariftoteles, oder die Rechtswiſſenſchaft zu hören. 
Sie bleiben daher alle Zeit ihres Lebens ungeihidt, jo daß 
jie in Gegenwart von Gelehrten niemals ohne Bangen veden 
dürfen wegen ihrer Unkenntnis in den Humanitätswiſſenſchaften 
und in Ermangelung einer tüchtigen Grundlage in der lateini- 
ſchen Sprade. 

Aus diefen Gründen wird aljo eine neue Fechtſchule der 
Domſchule oder den andern Stiftsfchulen gar feinen Schaden 
bringen. Denn meine Abficht ift es nicht, irgend einem Men⸗ 
iden zu ſchaden oder jemand zu beleidigen, um foviel weniger 
fann ſolches mir im Sinne liegen gegenüber den „Scholaftici“, 
die doch meine lieben Yreunde und Gönner find. Es ift aud 
niht zu beforgen, daß durd eine ſolche Fechtſchule die Zahl 
der Geiftlihen vermehrt werde. Syn diefer Schule nämlid 
werden aus der Lehre von der Beredſamkeit, aus der Sitten- 
lehre und aus der Geſchichte nur ſolche Stoffe gelehrt werden, 
die nit allein dem Stande der Geiftlichen, die vielmehr dem 
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bürgerlichen, dem ritterlihen und dem Natsherrnftande zu nutzen 
find. Und was wäre e8 denn, wenn immerhin aus diefer beil- 
jamen Unterweifung mehr Söhne eurer Stadt als bisher für 
den geiftlihen Stand tauglih gemadht würden! Fürwahr, es 
würde fih damit weder das Anfehen noch die Wohlfahrt eurer 
Stadt irgendwie vermindern, wenn die Pfründen, wie fie von 
Kaiſern und Biſchöfen, von Adeligen und Bürgern in dieler 
Stadt geftiftet und ausgeitattet worden find, euren Kindern 
und Rindesfindern zu gute kämen, anftatt daß wir es wie bisher 
erfahren müfjen, wie. jolde, die in andern Städten und Land—⸗ 
ſchaften, ja jelbft im Auslande geboren find, ſich zur Übernahme 
derjelden anſchicken, und nicht allein felbft davon leben, fondern 
auch noch ihren Verwandten und Freunden Dienfte erweiſen 
und Wohlthaten zumenden können. Und damit es nicht zu 
befürdten ift, daß die SYünglinge, welche in diefer euren Fecht⸗ 
jhule von auserwählten Meiftern unterrichtet werden jollen, 
ganz und gar ohne Übung in der Gejangesfunft bleiben, fo 
mögen diefelden an dem Vorabende eines Feſtes den Gejang 
des nächſtfolgenden Tages durchüben, und es können dann an 
einem Sonntage oder an einem andern Yeiertage Lehrer und 
Schüler, um Gelegenheit zum Singen zu haben, in der nädjt- 
gelegenen Kirche beim Hochamte fingen.’ 


Rapitel 16. 
Das Beiipiel der Fürſten und der andern Städte. 


Ich bitte euch, ihr ehrenmerten Ratsherrn und Beamten 
der Stadt, folgt doch dem Beifpiel des Königs Philipp von 
Macedonien; folgt mehr noch dem Beifpiel unferer unüber- 
windlihen Kaiſer, der edlen Fürften, Grafen, Ritter und Dienft- 
mannen, deren ich viele gekannt habe; folgt dem Beifpiel um- 
fihtiger Bürger aus vielen ehrenwerten Städten des deutſchen 
Yandes, die ihre. Kinder der heiljamen Unterweifung in ben 
Wiſſenſchaften überantwortet haben; folgt ihnen und adtet 
gering die thörichten Vorſchläge neidifcher Menſchen und über- 
gebt eure Söhne der Schulung dur die edlen Künfte, auf 
daß fie die trefflihen Wiffenihaften erlernen zur Zierde ihres 
Geiftes, zur Förderung der Tugend, zu eurem Zroft, zum 
Heile eurer Stadt und der gemeinfamen Wohlfahrt, zum Lob 
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md Ruhme eures ganzen Geſchlechts, zur Erlangung der Selbft- 
erfenntnis, zur Erkenntnis der Unſterblichkeit der Seele, zur 
Befeftigung des Glaubens, zur Verberrlihung ter Ehre Gottes, 
zur — Gewinnung des ewigen Lebens in Gemeinſchaft 
mit euch. 


Kapitel 17. 


Vom Schaden des Müßigganges und der Unwiſſenheit. 


Was ſollen eure Söhne anfangen, wenn fie in allen Wiffen- 
ihaften unmifjend bleiben, wofern fie nicht ritterlihem ‘Dienfte 
nadgehen, oder wofern fie weder ein kaufmänniſches Geſchäft 
noch irgend ein Gewerbe treiben? Ich frage: was werden oder 
fönnen fie anders thun für alle Zeit ihres Lebens, als dem 
Müpiggange, dem Spiel, dem Schlaf, den Mahlzeiten und 
Zehgelagen nachzuhängen, gleih als wären fie nur zu dem 
Zwede auf Erden, um Brot zu effen und züchtigen Jungfrauen 
und ehrbaren Frauen nachzuſtellen und Schande anzutbun! 
Denn giebt es wohl eine Sünde, zu welder der Müßiggang 
nicht verführt? Es follen ſich aber eure Söhne nicht dem 
Wahnglauben Hingeben, daß fie von Gott in die Welt geſetzt 
worden, um lediglich der Jagd und dem Vogelfang zu’ leben, 
oder um Knechte ihrer Knechte zu fein, d. h. Diener der Falken 
und Habichte, welche fie zur Ermüdung ihrer Arme und in 
fteter Furcht vor Beſchmutzung ihrer Kleider umbertragen. 
Möchten doch eure Söhne nicht dem Beifpiele der ungebildeten 
bäuerifchen Menſchen folgen, die fie zur Unzeit von der Pflege 
der Wiffenfchaften abzuziehen fih unterjtehen, die heimliche 
Feinde ihrer Ehre find, die in Wahrheit Widerſacher einer 
- ganzen Stadt find und ein Gift für das Vaterland, Feinde 
der Tugend, Freunde des Laſters, Gönner des Müßigganges, 
Anreger der Fleiichesluft, Verloder zur Unfittlichfeit, Weder 
der jugendlichen Leidenſchaften, Verführer der Seelen, Vernichter 
des Heils, Verderber der Jünglinge, Zeritörer der allgemeinen 
Wohlfahrt. Sie wiffen es fürwahr nicht, welder Gewinn, 
welche Luſt, welche Ergötzung, welde Ehre aus der Kenntnis 
der lateiniſchen Sprache und der Wiffenihaften erwächſt. Ich 
bitte um Nahfiht, ihr umfichtig klugen Ratsherrn und ihr 
hochehrbaren Bürger, ich begehre, erftrebe und liebe — wie 
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ih dies von meinen jungen Jahren ab gethban habe — die 
Wohlfahrt eurer Kinder und das Gedeihen eures Gemeinwejens, 
auch das Erblühen eurer Stadt weit mehr, als jene ungebildeten, 
uniiffenden Verführer. Denn ih bejorge, daß eure wohl- 
beanlagten Söhne, wofern fie in den Wifjenfchaften nicht unter: 
richtet werden, vielleicht ſpäter einmal in Vertretung ibrer 
eigenen Sache oder im ftädtiihen Angelegenheiten unter den 
Gelehrten und Gebildeten als die Stummen dafigen und dann 
freilich ohne Erfolg ihre verlorene Syugendzeit und ihre be 
ſchämende Unwiffenheit bellagen und vielleicht den Eltern und 
der Familie jchlimmes Verfäumnis und arge Nachläſſigkeit zur 
Schuld geben werden. Soldies Klagen und Jammern babe 
ih von Söhnen durchlauchtiger, wohlgeborner und edler Eltern 
gehört, und mehr denn einmal habe ih Mitleid mit ihnen 
empfunden. - 


Kapitel 18. 


Bau dem Dienfte des Herrn. 


Schließlich foll, wie dies doch Billig ift, ein weifer Nat, 
der da die gemeine Wohlfahrt zum Gedeihen zu führen bofft, 
vor allen Dingen ſorglich und umſichtig auf den ‘Dienft des 
Herrn achten und die Hodhaltung der göttlihen Gebote nicht 
verſäumen. Denn Gott will nit, daß die Menichen feiner 
nicht adten, und Zuwiderhandeln gegen Gottes Gebot bleibt 
nicht unbeftraft. Die Stadt Rom hat immer darauf gehalten, 
alles andere dem Dienfte Gottes nachzuſetzen; die Römer zwei- 
felten nicht, daß fie die Herren der Welt würden, fo lange fie 
der Gottheit treu und beftändig dienten. Daher follen wir 
uns an den Heiden ein Beifpiel nehmen und uns befleißigen, 
dem wahren Gotte die Ehre zu geben, da dod jene, als fie 
roh nit von dem wahren &lauben erleuchtet waren, ihren 
falſchen Göttern fo eifrig ſolche Ehre erwieſen haben. Es ift 
nicht zu bezweifeln, daß die Barmherzigkeit Gottes über Wachs⸗ 
tum und ©edeihen eures Gemeinweſens wachen wird, fo lange 
ihr euren Sinn von dem Dienfte des Herrn und von ber 
Beobachtung feiner Gebote nicht abwendet. Aber zu dem 
Dienfte des Herrn gehört es au, dem höchſten Opfer, d. i. 
der Meſſe beizumohnen, Palmen und Xoblieder zu fingen, Gott 
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Dank zu jagen für die Wohlthaten und den Sieg, jo er ung 
verleiht, wie ihr dies alle Jahre zum Andenken an die Über- 
windung des Burgunders löblich beobachtet. 


Kapitel 19. 
Bon einem Sanzelredner. 


Zu dem Dienfte des Herrn gehört es au der Predigt 
beizuwohnen und einen Prediger, welder die Wahrheit ver- 
findet, mit Geduld zu ertragen und in Schuß zu nehmen, 
infonderheit einen gelehrten Weltgeiftlihen, der mit auskömm⸗ 
lichem Gehalt verjehen ift, auf daß er ftandhaft und uner- 
ihroden die Wahrheit öffentlich zu verkünden fih getrane. 
Dies ift zwedentiprechender, als wenn fie aus milden Gaben 
oder aus Bettelei ihren Unterhalt beftreiten. Und es follte 
namentlich dieſe Stadt Vorliebe zeigen für gelehrte Gottes- 
männer, wie fie foldde vor Zeiten gehabt hat, dur die dann 
Straßburg einen weithin berühmten Namen erhalten hat, wie 
da waren Thomas und Ulrich, deren Namen und Wirkungs- 
ftätte an allen Schulen gepriefen worden, und zwar wegen 
ihrer über die natürlichen Dinge wie über die heilige Schrift 
fi verbreitenden Lehrthätigkeit und wegen ihrer jharfjinnigen, 
fruchtbringenden Schriften, wie fie ſolche dankt ihrer hoben 
Geiſteskraft geihaffen und den Nachlebenden zum immer- 
währenden Ruhme ihrer Vaterftadt hinterlaffen haben.” Aber 
geledrte und ehrfame geiftlihe Lehrer der göttlichen Dinge, die 
auch des geijtlichen Rechts Tundig find, Fünnte eure Stadt ohne 
ieglihen Koftenaufwand für alle Zeiten haben, wenn ihr nur die 
Vorſchläge des ſchönen, lieblihen, heiligen Briefes, den der 
weileite von euern Predigern, Johannes Keijersberg, ſchon vor 
langer Zeit in diefer Angelegenheit an euren durdlauchtigen, 
mildherzigen Biſchof in hriftliher Liebe gerichtet hat, in frucht- 
dringende Wirklichkeit übertragen würdet. 


ı Über die Anteilnahme der Straßburger an dem Kampfe gegen ben 
— Karl den Kühnen ſ. Abriß der deutſchen Geſchichte 
ap. 56. 


» Über Thomas und Ulrich f. Abri Kap. 40. 
s Seiler hatte an den Bifchof Albert von I 150) 
eine Denkſchrift gerichtet mit dem Vorfchlag, die Abtei St. Stephan in 
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Kapitel 20. 
Was in Nückſicht anf den Dienft des Herrn zu beftrafen jei. 


Auch gehört es zu dem Dienfte des Herrn, das Murmeln, 
das Auf und Abgehen, das Geſchwätz in dem hochheiligen 
Gotteshaufe, infonderheit während des Gottesdienftes, nicht zu 
dulden; ferner ift daramf zu achten, daß nicht die Vorabende der 
hoben kirchlichen Feſte entheiligt werden und daß nicht die 
‚saftengebote während der heiligen Faſtenzeit in den Wirts- 
häufern von Gejunden und Müßiggängern zum Argernis für 
jedermann öffentlich gebrochen werden. Die täglichen Völlereien 
auf den Stuben find durch ein Verbot abzuftellen, ähnlich wie 
die Römer es gethan haben. Loswerfen, Aberglauben, Gottes- 
läfterung, verbotene Spiele, welche wohl kaum ohne Gotte- 
läfterung vor ſich gehen mögen, find nicht zu dulden; ebenjo- 
wenig menſchliche Satungen, Gebräude und &emohnbeiten, 
welche dem natürlichen oder dem göttlihen Nechte zumider- 
laufen. Offentundige Verbrecher joll man nicht zu Ehren 
fommen laſſen. Die alten und franten Bürger find durd 
Almofen zu unterhalten, die gejunden Bettler find dagegen 
auszutreiben. 

Zur Mehrung und Hebung des Dienftes des Herrn ift es 
weiterhin nicht wenig zweddienlid, wenn ihr mit Zuftimmung 
eures hochwürdigen und durdlaudtigen Bifhofs und der wohl- 
gebornen Herrn des Domjtiftes und der andern ehrmirdigen 
Stifter in Recht und Billigfeit von dem Papfte die bindende 
Gerechtſame nahfuchtet, daß in eurer Stadt ein jeder Dom- 
herr mit „einer“ Pfründe je nad) jeiner eignen Tüchtigkeit fih 
hinfort begnüge, wie dies zu Bafel, zu Speier, zu Würzburg, 
zu Bamberg und in andern Städten Deutſchlands, wmofelbft 
Biſchöfe ihren Sit haben, gewifjenhaft beobachtet wird. Dann 
mögen eure Kinder und Kindesfinder leichtlich Verſorgung 
finden; der Dienft des Herrn wird dann gemehrt werden; det 
legte Willen derer, die jene Pfründen geftiftet haben, wird er- 
füllt werden; den Seelen der Adgeftorbenen wird heilſamere 





ein Stift umzuwandeln und für dasfelde Profefjoren der Theologie und 
Doktoren des Tanonifchen Rechts zu StiftSherren zu ernennen, weldhe dann 
den Geiftlihen der Stadt Straßburg zur Hebung der wifjenfchaftlichen 
Bildung derfelben Vorleſungen zu halten Hätten. 
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Hilfe zugewandt werden; eure lieben Kinder und Kindestinder 
würden Gott dienen und würden mit euch in ben Himmel 
gelangen, während fie jonft mit vielen Pfründen belaftet wären, 
deren Pflichten fie nicht genug zu thun vermöchten; da fie die- 
jelben gegen Billigfeit, gegen die Forderung der Vernunft, 
gegen die brüderliche Liebe, gegen das ausdrüdliche Verbot des 
Papftes Johannes XXI. befigen, jo werden fie in die Tiefen 
der Hölle geftürzt und mit ewiger Pein gequält werden. Wer 
wäre wohl jo frevelhaft, wer wäre wohl ein jo großer Ver- 
ächter des gerechten Gottes, der biihöflihen Gewalt und eurer 
Macht, daß er fich erfühnte, eine fo heilige Sakung der gött- 
lihen Ehre und des Heiles der abgejchiedenen Seelen, welde 
zur Mehrung der Wohlfahrt vieler Menjhen von dem heiligen 
Stuhle zu Rom angeordnet und durch Biſchof und Kapitel 
und durch euren großmächtigen Beihluß zu dauernder und 
unabänderlider Handhabung feitgejegt worden ift, zu brechen 
oder anzutajten. 

Ich babe von Herzen und ohne alle Furcht und Scheu eure 
allfeitig wachſame Umficht, ihr lieben weiſen Herren, mahnend 
auf jene Dinge Hingelenft, die zur Hebung des Dienſtes des 
Herrn zwedentiprechend find; ich habe mich vertrauenspoll auf 
eure angeborene und von den Vorfahren euch eingegofjene Zu- 
gend und Ehrbarkeit verlaffen. Eure Vorfahren haben nämlich, 
um dem Herrn zu dienen, Kirchen, Tempel, Krankenhäuſer, 
Klöfter, Pfründen errichtet und geftiftet, den Gottesdienft in 
der Münfterfirche, namentlih in der Kapelle unferer lieben 
rau, für den Morgen und den Abend angeordnet, die Zahl 
der Diener des Herrn vermehrt, die heiligen Stätten mit Tojt- 
baren Kleinodien verziert; den Pfarrkirchen, welche noch älter 
find al3 die Klöfter der Bettelorden, haben fie ihre Tiebende 
Fürſorge zugewandt; fie haben die Juden vertrieben;t die 
heilige römiſche Kirche und den päpftlihen Stuhl haben fie als 


ı Noch im Jahre 1338 hatte Straßburg im Gegenfaß zu andern 
oberdeutichen Städten den Juden einen Schubbrief ausgeftellt. Zur Zeit 
des „ſchwarzen Todes” wurde durch einen Volksaufruhr (Yebruar 1349) 
auch in Straßburg die Verfolgung der Juden erzwungen, denen man die 
Schuld an jener Seuche gab. Nach der Vertreibung der Juden wurde 
gleichwohl die Stadt vom „Ihwarzen Tode“ heimgejudt ; fechzehn Tauſend 
Menfchenleben, ein Drittel der ganzen Bürgerfchaft, fielen ihm zum Opfer. 
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wahre Ehriften allezeit geehrt; ihre Boten und Geſandten haben 
fie gütlih empfangen und freundlich behandelt; um dem Nad- 
folger Petri und dem Statthalter Ehrifti einen Dienft zu er- 
weiſen, haben fie zur Beichirmung des päpftlihen Stuhles einen 
Keermeifter mit Namen Friedrich Tunauer,t welder von der 
Schenkung des Kaifers Konſtantin übles redete, verbrannt und 
viele feiner Anhänger beiderlei Geſchlechts teils zum Tode teils 
zur Yandesverweifung verurteilt und verbannt; dies geſchah im 
Jahre 1458. 

Deshalb ift es nicht unbillig, daß die römische Kirche und 
der heilige Vater, der Papſt, fih eurem Gemeinwejen zugethan 
und günjtig erweifen, und alles, was ihr Billiges begehrt oder 
jpäter begehren werdet, wird er euch ohne Widerrede für 
dauernde Zeiten verleihen und gewähren. 


Kapitel 21. 
Bon den guten Bürgern. 

Den guten Bürgern geziemt es fich, nicht zuviel liegende 
Güter oder andern Beſitz zu begehren; den Wucher zu meiden; 
die allgemeine Wohlfahrt zu lieben; die Mitbürger nicht zu 
verachten; die Obrigkeit zu ehren; Aufruhr abzumenden; Kirchen 
und Geiftlihe zu ehren; die Ehre Gottes zu mehren; den armen 
Leuten mit Güte zu begegnen; nad) den Grundſätzen der Billig: 
feit und der Gleichberechtigung mit den andern Bürgern zu 
leben; fih nit zu unterwürfig und zu unterthänig zu machen; 
in der Gemeinde fich nicht zu ſehr hervorzuthun; das zu wollen, 
was dem Frieden und der guten Zucht dient; der Chegattin 
unzertrennlih anzuhängen; nicht aus der Blutsverwandtfchaft 
die Frau zu nehmen; nicht Tediglih des Reichtums umd der 
Schönheit wegen, fondern mehr um der Ehrbarkeit umd der 
Zugend willen ſich die Hausfrau zu erwählen; nicht in zu 
jungen Jahren zur Ehefchließung zu fehreiten; die guten Eigen- 
ihaften der Hausfrau zu dulden, die böfen zu unterdrüden. 
Gute Eigenſchaften nenne ih Scham haftigkeit, Güte und Barm- 
herzigkeit; böfe Eigenſchaften der Frauen treten darin bervor, 

1 Friedrich Neifer aus Deutach bei Donauwbrth; gehörte zu der 
mit den Waldenfern meinungsverwandten Sekte der „Winkeler.“ 


wird die Schrift „Reformation des Kaiſers Sigismund“ (zum erfienmal 
gedrudt: 1476) zugefchrieben. 
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daß fie gemeiniglih ohne Maß und Ziel den Gefühlen der Unluft 
Raum geben, daß fie ſchwatzhaft, zänkiſch, unbeftändig find. Des⸗ 
Halb follen fie vom Manne geleitet und zur Selbftbeherrihung, 
zur Schweigfamfeit, zur Standhaftigleit angehalten werden. 
Zur Selbſtbeherrſchung gehört Keuſchheit, Schambaftigfeit, Ent- 
haltfamkeit im Effen und Nüchternheit im Genuß des Weines. 
Es ziemt fich, daß fie leufch find und ihrem Manne die Treue 
halten. Ich ſetze auch Schambaftigfeit Hinzu. Denn es ift 
nicht genug, daß fie keuſch find; fie follen auch ehrbar und 
ſchamhaftig fein, fo daß fie alle Zeihen und Worte, die irgend- 
wie etwas Unehrbares oder Argerliches an fih tragen, mit 
allem Eifer von fih fernhalten und vermeiden. Zu folder 
Keuſchheit, Schamhaftigkeit, Schweigjamfeit, Enthaltfamteit 
und Nüchternheit follen die Bürger gewöhnlichen Schlages 
jeldft ermahnen; die an Herkunft, Geartung und Beſitz höher 
geftellten Bürger follen ihre Eheweiber durch frommehrbare 
rauen, die einen guten Zeumund haben, dazu ermahnen laffen. 

Es joll aud ein jeder Ehemann nad feinem Vermögen 
und feinem Stande fein Eheweib ernähren und kleiden, ſowie 
es die Ehrbarkeit gebietet; er foll ihrer Liebenswürdigkeit ge- 
ziemend freundlih und mit fanfter Rede und Mahnung be- 
gegnen; bei denen aber, die hoffärtige Närrinnen find, thut 
härtere Anfahren not; bei demütigen und vernünftigen ge- 
nügen milde und freundlide Worte. Die Männer follen ihre 
rauen lieben als ihre Genoffinnen, nicht aber als ihre 
dienenden Mägde; fie follen fih hüten, eiferfühtig zu fein; 
doch Sollen fie auch darauf achten, daß fie nicht durd die 
Singer jehen und damit jelbft andern Männern Gelegenheit 
zu geben jcheinen. 


Kapitel 22. 
Bon der Unterweiſung der Stinder. 

Die Eltern follen zujehen, daß ihre Kinder von Jugend 
auf im Glauben, in guten Sitten, in den freien Künften unter- 
wiejen werden, daß fie nicht ewig hungrig und durftig bleiben, 
wie es nad) dem Hl. Auguftinus in dem Bude „vom feligen 
Leben“ denen zu mute ift, die in feinerlei Wiffenihaft unter- 


ı de vita beata. 
Sreundgen, Wimphelings pädag. Schriften. 25 
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richtet werden und nichts aus dem Brunnen guter Lehre ge 
ihöpft Haben. Die Kinder ſollen ermahnt werden, nicht mit 
Worten, mit den Augen oder den Ohren zu fündigen. Gie 
jollen es unternehmen, die Schwerfälligfeit der Zunge, wie fie 
jih beim Ausſprechen einzelner Laute zeigt, durch eine in ver⸗ 
nünftigem Nachdenfen geregelte Übung zu überwinden, gleichwie 
dies Demofthenes gethan hat; in Speife und Trank jollen fie 
fih nicht übernehmen; fie follen fih in der Arbeit, in der 
Herrihaft über den Leib und das Gemüt üben, auf daß fie 
zu den Werfen des Krieges wie zu den bürgerlichen Geſchäften 
gejchieft befunden werden. Gott follen fie ehren; Gott follen 
fie fürchten. Denn was mag wohl einer unter den Menſchen 
für heilig erachten, dem die Gottheit etwas Verächtliches ge 
worden if. Den göttliden Namen follen fie nicht verfluden; 
jie jollen nicht leichtfertig ſchwören bei Gott, bei ihrer Seele, 
bei ihrer Treue, bei ihrem Eide, denn damit gewöhnen fie fid 
an Meineid, verführt durch ihre ftete Bereitichaft zu ſchwören 
und durch die Geringihäßung von Treue und Eidſchwur, gleid- 
wie die Weljchen bei all ihren Handlungen zu ſchwören pflegen: 
„bei meinem Glauben,” „bei meiner Treue.“ Die Eltern jollen 
ihre Kinder lehren, Vater und Mutter, Priefter und reife 
zu ehren und vor ihnen fi zu erheben; von niemanden übel 
zu reden; niemanden zu verjpotten; niemanden zu verachten; 
niemanden mit Schelt= oder Drohmorten zu beleidigen; Gottes⸗ 
läfterung, Diebftahl, Lügen, Rauben zu haffen; niemanden bei 
der Sünde Vorihub zu leiten; böfe Gejellihaft zu fliehen; 
es zu lernen, freundlich und geiprädig zu fein; Unbeugſamkeit 
des Willens und ftarrfinniges Beharren auf ihrem Vorhaben 
abzulegen; Schwätzerei und Müßiggang zu fliehen; häuslid, 
demütig und mildherzig zu fein; Hoffart zu verachten; ehrjame 
Geſellſchaft aufzufuhen; Gediegenheit der Sitten und Maß- 
halten im Wort zu lieben; ihre Hoffnung nit auf Reichtum 
zu ſetzen; fi bald Tugenden und trefflide Gewohnheiten an⸗ 
zueignen; Unfeujchheit zu vermeiden; ſich daran zu gewöhnen, 
die Betrübnis des Gemütes zu ftillen. Ihr Leben follen fie 
nad dem Leben anderer beffern; auf diejenigen, welche fie mit 
Worten jtrafen, jollen fie mit Geduld hören; für ihre Kurz 
weil jollen fie die Geihichte, für ihr Praffen ehrſame Ergöß- 
lichkeit, für ihr Müßiggehen die Lehre der Miffenfchaften wählen, 
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jo daß fie bei den Fremden, bei den Fürſten, auf den Reichs⸗ 
tagen, vor ausländiihen Spredern für fi ſelbſt Lob, für ihre 
Sippe Freude, für die gemeine Wohlfahrt Straßburgs Ehre 
und Ruhm für dauernde Zeiten ernten. 


Kapitel 23. 


Bon der Erziehung der Töchter. 

Die Eltern jollen fih auch befleißigen, ihre Züchter von 
Umberjchweifen und Umberlaufen, von Vielrederei und Müpig- 
gang abzuhalten. DH fie nun reich und edelgeboren find, fie 
jolfen fie gleihwohl an die Arbeit der Hände gewöhnen, auf 
daß fie Sinnenluft und böje Anfechtungen überwinden fünnen. 
Man fol fie ein Beifpiel nehmen laffen an den Töchtern des 
Octavianıs Auguftus! und Karls des Großen, von denen jener 
der mächtigſte Kaiſer der Römer und diefer der größte Kaiſer 
der Deutſchen geweſen tit; beide haben ihre Töchter an Frauen⸗ 
arbeiten gewöhnt; beiden war nämlich die Unbeftändigfeit des 
Glückes nicht verborgen geblieben und die Fülle und Größe 
der Lafter, zu denen der Müßiggang die Anregung giebt. Noch 
viel mehr follen fie der allerheiligften Jungfrau und Gottes- 
mutter nachfolgen, von welder es der hl. Hieronymus bezeugt, 
daß fie fih im Tempel mit Weben beichäftigt habe. Es jei 
ihnen auch ein Beifpiel die Durhlaudtigfte Herzogin Mar- 
gareta von Bayern, die züchtige Hausfrau des Pfalzgrafen 
Philipp, welche, fo lange fie lebte, mit ihrem ganzen weiblichen 
Hofftaate nicht abgelaffen von allen weibliden Handarbeiten, 
von . Zetteln? und Weben in Wolle und Seide, von Nähen, 
von Seidenjtidereien und wie fie befannt find. Dieſe Arbeiten 
find ihnen die Überwinder des Müßigganges und der Fleiſches⸗ 
luft geworden. Die Töchter der Bürger und Ritter follen fid) 
nicht ſchämen noch es ſich verdrießen laffen, ſolches zu thun, 
was die Mutter Gottes, was Kaiferinnen, was die. Frauen 
und Töchter von Kaifern und Fürften mit freudigem Fleiße 
gethan Haben. 


ı Zur Berichtigung ſ. „Jugend“ Kap. 6, Anmerkung. 
2 „Betten“ vom Aufziehen und Einfpannen der „Kette“ beim Weben, 
im Gegenfab zum „Einſchlag;“ vergl. „Zettelgarn.“ 
25* 
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Es ift weiterhin die Pflicht der Eltern, die ihre Kinder 
in rechter chriftlicher Weife Lieben und die da hoffen, mit ihnen 
im fünftigen Leben ewiger Freude teilhaftig zu werden, daß 
fie ihre Kinder in ihren zarten Jahren, wenn fie von der 
Schwachheit der Menfchennatur noch nichts wiſſen und auf 
die Begehrlichkeit des Fleiſches und die verlodende Luft der 
Welt noch nicht an fih erfahren haben, weder mit gütigen 
Worten noch mit Drohungen dazu bewegen oder nötigen, ein 
ſchwereres Dafein oder einen ſchmäleren Lebenspfad zu er 
wählen, al3 wie es Chriftus, unjer Gejeßgeber, uns auferlegt 
und geboten hat. Denn derweilen Vater und Mutter in ihrer 
menſchlichen Schwädhe die Gebote Gottes, die doch leicht find, 
faum vollfommen erfüllt haben, fo ift es mit der väterlichen 
Liebe für nicht vereinbar zu erachten, daß fie ihre Kinder, die 
noch jo zart find, und zudem gegen ihren Willen und ihr Wohl- 
gefallen an jchwerere Gelöbniſſe und geijtliche Verpflichtungen 
fefjeln und auf nichts amderes bedacht find, als wie fie ihrer 
Kinder los und ledig werden und daß fie in Zufunft feine 
oder doch nur wenig Sorge mehr mit ihnen haben. Darum 
find fie wenig bejorgt, ob ihre Kinder in den Wiſſenſchaften, 
in den Anfängen der Grammatik, in guten Sitten, in den 
Tugenden, in der Furcht Gottes, in der Beobachtung der Ge- 
bote Gottes, ob fie fern von allem böſen Beifpiel täglich wachlen 
und zunehmen. Denn ein geichorener Kopf und eine Kutte 
machen niemanden felig, wenn er nicht die Gebote Gottes hält. 


Kapitel 24. 


Worin die Söhne der Edlen und der Bürger unterwiejen werden 
ſollen. 


Es wäre nun das Beſte, die Söhne, welche noch jung und 
zart, und deshalb für die Dienſte des Rittertums, der Kauf 
mannſchaft, der Stadtverwaltung noch nicht tauglich find, in der 
Handhabung der lateiniihen Sprache zu unterweifen, auf daß 
fie verftehen die geihichtlihen Darftellungen des Valerius und 
Sallujtius,t gute Haus- und Staatswiffenihaft nad Agidius, 
gute Sitten nach Vergerius,? die Vorſchriften eines recht⸗ 

ı Über Valerius und Salluftius |. Wegweifer Kap. 21. 

2 Petro Paulo Bergerio (1349—1428), Humanift; lehrte an ber 
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Ihaffenen Lebens für die reifere Syugend nad Seneca,! die 
andern Tugenden nad) Eicero,? die Kriegskunft nach Vegetius,? 
die Heerführung nad) Fronto,“ die Baufunft nah Vitruvius,“ 
Bauernwert und Aderbau nah Varro,« Palladius? und Petrus 
von Bologna. Alle diefe und noch viele andere Kenntniffe 
fönnten fie, wie wir im Vorhergehenden gejagt haben, in einer 
„Fechtſchule,“ melde in diefer Stadt einzurichten wäre, mit 
geringen Koften, mit leichter Mühe und in furzer Zeit lernen, 
auf daß eure Kinder in diefer eurer Stadt verblieben und bei 
ihren Eltern oder Verwandten wohnten. Den Qehrmeijtern 
würde man zum Nuten und Frommen in Turzen Zügen den 
Weg für ihre Unterweifung angeben, den fie mit Bedacht und 
Fleiß innezuhalten hätten; es hätten fich diefelben fodann mit 
ihrem Eide zu verpflichten, von diefem Wege nicht abzuweichen. 
Solde lateinischen „Fechtmeiſter“ jollten ehrbare Gelehrte fein, 
die in der Beredſamkeit, in der Geſchichte und in der Sitten- 
lehre ſich tüchtig erwieſen, die fih aud in ihrem Leben und in 
ihren Sitten bewährt hätten, fie jollten fanftmütig, wader und 
niht zum Schlagen geneigt fein. Es darf es diefe Stadt nicht 
bezweifeln, jolhe Lehrer zu allen Zeiten zu finden, da es dod) 
jo viele Hochſchulen in Deutihland giebt, auf welchen wohl 
tüchtige Männer ausfindig gemaht werden können. Soldes 
wäre befjer, ehrjamer, nützlicher und löblicher für eure Söhne, 
für die Familie derjelben, und für die Stadt felbft, als es 
zuzulaffen, daß die Söhne, welche noch nicht oder doch kaum 
fünfzehn Jahre alt find, fih dem Müßiggang ergeben und in 
Kleidung und Haartracht, in ihrer Rede und in ihrem ganzen 


Univerfität zu Padua; Erzieher der Kinder des Franz von Carrara; ver- 
faßte eine Erziehungsſchrift: »de ingenüs, moribus ac liberalibus studiis.« 

ı Über Seneca vergl. Wegmweiler Kap. 21. 

2 Über Kicero ſ. Wegweifer Kap. 20. 

3 Über Vegetius f. oben I, c. 10. 

4 „Zronto” ftatt Frontinus. Sextus Julius Frontinus fchrieb 
unter Kaifer Domitian (81—96 n. Chr.) A Bücher Strategemata. 

5 Marcus Bitruvius Pollio widmete dem Kaifer Auguftus feine 
10 Büder »de architectura;« er hat fpäterhin in der Baulunft der ita= 
lienifhen Nenaifjance eine ähnliche Stellung eingenommen wie Cicero für 
die Latinität. 

° Barro f. Wegweiler Kap. 19., 

? Balladius Nutilius Taurus Amilianus veriaßte in der 1. Hälfte 
des IV, Sahrhunderts n. Chr. „14 Bücher über die Landwirtſchaft.“ 
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Wejen jedwede Leichtfertigkeit annehmen, in den Badeſtuben 
liegen oder. in den öffentlihen Weinhäufern bei Spiel um 
Völlerei ihre Zeit zubringen und an Leib und Seele, an Ehre 
und Gut untergehen und verderben, gleihwie die Tiere, die du 
Stlaven des Bauches und des Fleifhes find. An folden Men- 
Ihen tritt faum eine Spur der Tugend zu tage. So kömmt 
e3 dann, daß ein braver, unerfahrener Jüngling, der feine gute 
Erziehung genießt und nicht in der löblichen Kenntnis der 
Wiſſenſchaften unterrichtet wird, wie ein Tier lebt und wie 
ein Tier ftirbt und weder fich ſelbſt noch feiner Sippe noch 
eurem &emeinwejen zum Nuten und Gedeihen gelebt hat. 
Und wenn er gejtorben ift, jo kann wahrlih nichts anders 
von einem ſolchen Menſchen gejagt oder gefchrieben werden, 
als daß er ein guter Zechbruder und Schlemmer, ein Trinker, 
ein Spieler, ein Buhlknecht der Weiber geweſen iſt. 


Kapitel 25. 
Zwei Dinge, die zum Glüde Straßburg notwendig find.! 


Wenn eure Söhne, denen doh die Natur Vernunft ges 
Ihenft bat, in den Jahren, woſelbſt fie ihrer Jugend wegen 
nod nicht zu den Dienften des Nittertums oder der Kauf- 
mannſchaft oder zur Eheſchließung fi) eignen, der Pflege der 
Wiſſenſchaften fih widmen und die tagtäglihen Gelage in ben 
offenen Stuben fi minderten, auf daß nicht die ehrjamen 
Bürger und infonderheit die Handwerker ihre unmwiederbring- 
liche Zeit und ihr Geld bei dem Spielbrett verlieren und an 
Zehrung für ſich jeldft an einem Tage joviel verthun, wie 
fonft an zwei Tagen zu Haus für ihre eigene Perjon und 
für Frau und Kind: fo Hoffe ih, daß euer Gemeinmwejen vor 
allen andern Städten Deutſchlands glüdlih fein wird; es 
würde dann billig eine Krone des Neiches genannt werden; 
feine andere Stadt oder Gemeinde, melde es auch fei, dürfte 
fih mit ihm zu vergleichen wagen. 





ı In Wimphelings Text hat die Überichrift noch den Zuſatz: „deren 
eine3 eurer hochweiſer und aufrichtiger Prediger Dr. Johannes Keijeröberg 
in feinen Predigten oft hervorgehoben hat. 
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Kapitel 26. 


Die Borzüge der Stadt Straßburg. 


An alle dem, was zum Glüd einer Bürgerihaft gehört, 
übertrifft eure Stadt in reichlichſtem Maße die andern Städte; 
ſolche Stüde find: Kirchen, Kapellen, Armenhäufer, Siedhen- 
häufer, Klöfter, ein weithin fichtbarer Turm, berrlide Stifter, 
Bücherſammlungen, Gelehrte, die in allen Wiſſenſchaften geſchult 
find, Schulen der Bettelmönde, Baumeifter, Vertreibung der 
Juden, Toftbare Gebäude, ſchöne Straßen, öffentliche Plätze, 
Binnen, Gräben, Türme, Zwinger, Bollwerle, Lagerhäufer, 
Gemeindeland, Vorftädte, Warten, Streitgewehre, Waffen, 
Roffe, Gefhüge, Büchſen, Adel, NRitterihaft, Auslefe des 
Handwerls, Schöpfungen der Vernunft, 3. B. Anfang und 
Urfprung der Buchdruckerkunſt (wiewohl diefelde zu Mainz 
vervollkommnet worden ift), gefunde, gute Luft, milder Wind, 
Waſſer in wunderbarer Fülle, das allen gemeinſame Recht der 
Jagd und des Vogelfanges, ausreichendes Aderland, lebende 
Fiſche, Weiden, Matten, Gärten, Auen, Fiſchteiche, Weiher, 
zahmes Vieh, Wild, Geflügel, Korn, Wein, Obft, Reichtum, 
Münzturm, Raufmannihaft, Zölle, Abgaben, ein außerge- 
wöhnlih ſchöner Fiſchmarkt, Berge, Schlöffer, Land und Leute, 
Städte und Dörfer. 


Kapitel 27. 


Auf welche Weile Gott und feine Mutter die Stadt beihirmen 
werben. 


Wenn von eurer Stadt alles diefes nicht zu ungebührlicher 
Luft, ſondern zu ehrfamem Gebrauch verwandt wird, wenn fie 
Gott, von welchem fie alles diefes empfangen hat, Dank jagt 
durch Andacht, dur Beobachtung des Gottesdienftes und der 
göttlichen Gebote, jo wird Gott eurem Gemeinweſen ein wad- 
jamer Hüter und ein gnädiger Herr fein, und feine mildreiche 
Mutter, unfere liebe Frau, wird bei ihrem Sohne um jo 
leihter Verföhnung erwirken. Denn diefe Mutter bittet bei 
ihrem Sohne nicht für Diejenigen, welche feinem Willen wider: 
ftreben und jeine Gebote veradhten. Damit ihr nun Gewiß- 
heit habt, daß der Sohn und die Mutter, welde euch eine 
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befondere Beihirmerin ift, euch erhört haben, fo haltet eure 
Söhne zum Lernen und zur Tugend an; haltet euch felbit 
und eure Kinder frei von der Völlerei und den todbringenden 
Lüften, die mit dem vergänglichen Leibe zerfallen; liebt Ehr- 
barkeit, Einfachheit und Milde; erfüllet die Gebote des Herrn: 
dann wird die Mutter des Herrn das Volt und die Stadt 
fürbittend unter ihren Schug und Schirm nehmen, wie ihr 
dies ja auf eurem großen Siegel in folgendem Vers einge 
graben babt: 
„Jungfrau, bitte den Sohn, daß Stadt und Bolt er beſchütze.“ 


| 





Abriß der deutſchen Gelhidite.' 


— — — 


Borrede? 


Seinem teuern Freunde, dem Kenner des Kirchenrechts, 
— dem Syüngeren, bietet Jakob Wimpheling Gruß 
und Heil. 

Da ich ſah, daß die Geſchichte der Römer, der Venetianer, 
der Engländer, der Ungarn, der Böhmen, der Franzoſen 
tagtäglich geleſen wird, ſo regte ich unlängſt den Sebaſtian 
Murrho an, aus den alten Geſchichtsſchreibern einen Auszug 
der herrlichen Thaten der Deutſchen zu veranſtalten, auf daß 
nicht, während die übrigen Völker die Kunde von den herr- 
lichen Thaten ihrer Vorfahren zu verbreiten bemüht find, wir 
gleihjam ſchlaftrunken, Heinmütig und ohne Gefühl für Ehre 
und Ruhm in einem ununterbrodhenen Schlummer zu liegen 
Iheinen. Murrho ging auf meine Anregung ein; e3 war ihm 
indes nicht vergönnt, das begonnene Werk zu vollenden oder 
berihtigend zu prüfen; frühzeitig vaffte ihn der Tod dahin. 


ı »Epitoma Germanicarum rerum Jacobi Wymphelingii Sele- 
stadiensis.« Überſetzt nah Schardius: Historicum opus, in quattuor 
tomos divisum, quorum tomus I Germaniae antiquae illustrationem 
continet. p. 349—400. 

2 Die Borrede hat Wimpheling im Wilhelmsflofter zu Straßburg 
am 24. September 1504 geichrieben. Diefelbe ift nur in ihrem erften 
Teile in Die vorliegende Überfegung aufgenommen worden. Die übrigen 
Teile des Widmungsbriefes deden ſich nämlich inhaltlih mit Auseinander- 
fegungen in Wimphelingd „Schrift an die Ratsherrn von Straßburg.” 
Der Äbſchluß des Werkes hat Ende 1504 oder wahrfcheinlich erft Anfang 
des Jahres 1505 ftattgefunden, vergl. unten Rap. 58. Die Drudlegung 
war am 11. Mörz 1505 beendet. — Über Thomas Wolf und Sebaftian 
Murrho |. Wegweifer Kap. 16. — Murrho T 1492. 
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Das Werk num, weldes er in Angriff genommen und als ein 
Bruchſtück zurückgelaſſen hat, gedachte ich zu ordnen, zu ver 
vollftändigen, zu vollenden. Dir, mein liebwerter Thomas 
widme ih dasfelbe zu deines Namens andauerndem Ruhme. 
Ich unternahm dieſes Werk, damit alle Deutfchen in diejem 
Auszuge die ehemaligen Zuftände Deutſchlands kennen lernen 
und das Leben ihrer Kaiſer lejen. 


f 


Kapitel l. 


Die fünf Stämme der Germanen.! 


Es giebt befanntlih fünf Stämme der Germanen. Da 
it zunähft der Stamm der PVindelicier;? ein Teil derjelben 
find die Burgunder, von welden die Bewohner Galliens ab⸗ 
ftammen; die Burgunder find es, welche das Gebiet der Aduer * 
und der Saone inne haben; als Anftedler der Germanen haben 
fie Sitten und Gebräuhe der Gallier angenommen. Der 
zweite Stamm ijt der der Ingävonen; zu diejem gehören die 
Cimbrer, die Teutonen, die Chaufen. Der dritte Stamm um- 
faßt die Iſtävonen, die dem Rheine zunähft Wohnenden; ein 
Zeil derjelben find die binnenländifhen Cimbrer.“ Den vierten 


ı Die Beftimmung der Quellen „des Abriſſes“ und die Kennzeichnung 
des Verhältniſſes der in demſelben gegebenen Darftellung zu den Duellen 
bleibt für die beigefügten Anmerkungen ausgefchlofien. 

2 Die Bindelicier find ein keltiſches Voll; ihr Berbreitungsgebiet 
umfaßte die mittleren Alpen und den Nordabhang vderjelben. 

s Die Burgunder gehören der Sprache nach zu den Oberdeutſchen; 
„fe ftehen den Boten näher als andere Oberbeutiche. Die älteften uns 
befannten Wohnſitze derfelben lagen an der Warthe und an der Vetze; 
ſpäter finden ſie ſich am Main, dann auf der linken Rheinſeite bei Mainz 
und Worms; 443 ſiedeln fie von bier mit Hilfe der Römer nach Savoien 
über; von dort verbreiten fie fih, 6iß fie im Süden das Mittelmeer, im 
Dften die Bogefen, im Weiten die Sevennen erreichen.“ 

« Die Änuer wohnten zwiihen Loire und Saone; ihre Hauptftadt 
war Bibrakte (Autumn). 

5 Als „Koloniften” dürfen die Burgunder infofern bezeichnet werden, 
al3 ihnen von den Römern Savovien zur Anfiedlung überwiejen wurde. 
Auch unter König Bundobad (474—516) findet eine Landteilung mit den 
Römern ftatt, „injofern viele Burgunder eine Heimftätte auf Königsland 
finden, da8 ehemals dem kaiferlihen Fiskus gehört hatte.“ 

s Die binnenländifchen Cimbrer (Cimbri mediterranei) werden von 
Plinius hist. mund. lib. IV c. 14 erwähnt. Die Erffärung ift eine 
ſchwierige und umfichere. Einige beftimmen Thüringen als das Wohn: 
gebiet der binnenländifchen Cimbrer; fie begründen diefe Annahme durch 
den Hinweis auf den in manden Ortönamen Thüringens wiederkehrenden 
Beftandteil: „Zimmern“ und „Sömmern.“ 
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Stamm bilden die Hermionen, zu welden die Sueven, die 
Hermunduren, die Chatten, die Cheruster gehören. Den fünften 
Stamm maden die Peucini aus, welche auch Baftarner heißen, 
die Grenznachbarn der Dacier.! 


Kapitel 2. 
Die Siege der Eimbrer. 


Bon diefen Völkerſchaften haben zuerjt die Cimbrer, jei 
e8 daß es jene Teutonen, fei e8 daß es die binnenländiiden 
Cimbrer gewefen, im Zeitalter des Homer, jenes berühmtelten 
aller Dichter, oder furz nad) feiner Zeit einen Kriegszug unter 
nommen bis nad) dem Aſowſchen Meere. Das Andenken an 
diefen Zug bat fih in dem Namen „Cimmeriſcher Bosporus“ 
erhalten? Die Griechen nannten nämlich die Cimbrer: „Cim⸗ 
merier."3 Dieſe durchſchifften Fühnlich den Bosporus und ge 
langten na Jonien; Sardes wurde eingenommen; das Volk 
der Magneten wurde von den Trerern gänzlich vernichtet; dieje 
cimbrifche Völferfhaft war lange vom Glücke begünftigt. 

Das Klima bei den Cimbrern ſchildert der Dichter: Nebel 
und Dunſt bededt das Land; niemals fpendet ihm die Sonne 
jtrahlendes Licht; verderblihe Nacht lagert immer auf ihm.“ 


ı Peucini und Bastarnae find nach Tacitus (Germ. c. 46) dasſelbe 
Boll; nah Strabo (Erdbeſchreibung VII, 306) zerfallen die Baftarnä in 
Atmoni, Sidones und Peucini. Ihre Wohnfite lagen nordwärts von 
Dacien (Siebenbürgen). 

2 Der „Cimmerifche Bosporus“ heißt heute Straße von Kertſch 
(Jenikale, Yeodofia). 

s Nah Plutarch (Marius c. XI) verwechſelten die Griechen bie 
Cimbdrer mit den Cimmeriern. — Griechen und Römer belegten anfänglid 
alle nordwärts wohnenden barbarifhen Völkerſchaften unterſchiedslos mit 
dem Namen: Galäter oder Ballier; fo hielten fie auch die Cimbrer für 
Kelten. — Der Einfall der Eimmerier in Kleinafien erfolgte im Anfan 
des VII. Jahrhunderts vor Chr. Bergl. Curtius: Griechifche Geſchichte J. 
529 f. Die Eimmerier Tamen auf dem Wege oftwärtd um das ſchwarze 
Meer nad Kleinafien, wojelbft fie etwa 100 Jahre verblieben. Die Trerer, 
eine Völkerſchaft der Cimmerier, eroberten in diefer Zeit die Stadt Magnefia. 

* Auch bier ift auf die den Alten geläufige Verwechslung zwiſchen 
Cimbrern und Cimmeriern hinzuweiſen. Bergl. Homer, Odyſſee XL, 
14—19. 

„seo erreichten wir des tiefen Oceans (Ende. 
Alda liegt das Land und die Stadt der cimmerifchen Männer. 
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Die Cimbrer bewohnen an der Küfte Germaniens die 
cimbriſche Haldinfel, weldhe von ihnen den Namen bat. Es 
liegt diefelde zwiihen der Mündung der Elbe und der Trave,! 
zwifchen dem deutſchen und dem farmatiihen Meere.2 Sie 
find es, welche das Gebiet rechts vom Pontus bewohnten und 
von dort in Jonien einfielen. Aus diejen Sigen wurden fie 
durh die Scythen vertrieben; diefe wieder wurden hierjelbft 
von den Griechen verdrängt, welche Panticapäum? und andere 
am Bosporus* gelegene Städte bewohnten. Uber dieje unfere 
Völkerſchaft finden wir vieles bei Strabo5 und bei andern 
griechiſchen Gejchichtsichreibern, manches auch bei den Philo- 
jophen Plutach 6 und Arijtoteles. 

O, daß doch den deutſchen Fürſten heute jolder Mut 
eigen wäre, daß fie jene Gebiete, weldhe ehedem die Cimbrer 
lediglich) Triegerifchen Ruhmes wegen unterjochten,, jeßt aus 
treuer Liebe zu Chrijtus den Händen der Türken entriffen, 
deren Knechtſchaft heutzutage Jonien, Pontus, ganz Griechen: 
land zur großen Schande für alle driftlihen Könige — es 
ift ebenſo Häglih wie ſchändlich — unterworfen ift! 

Dies alles durfte erwähnt werden, auf daß du erfennteit, 
welder Ruhm unfere Vorfahren Shmüdte noch vor der Grün- 
dung Noms, zur Zeit, als die Silvier Könige von Alba waren.” 


Diefe tappen beftändig in Naht und Nebel, und niemals 

Schauet ftrahlend auf fie der Gott der leuchtenden Sonne; 

Weder wenn er die Bahn des fternichten Himmels hinanfteigt, 

Noch wenn er wieder hinab vom Himmel zur Erde fich wendet: 

Sondern ſchreckliche Nacht umhüllt die elenden Menſchen.“ 
F Im lateiniſchen Texte ſteht „Chaluſus,“ offenbar ſtatt „Phaluſus“ 
. i. Trave. 

2 d. b. Nord⸗ und OÖftiee. 

3 Das heutige Kertſch. 

“ Nah dem Zufammenhange ift darunter der „cimmerifche” Bos⸗ 
porus (f. oben) zu verftehen. 

5 Strabo, Erbbeichreibung VII, c. 1—2. 

Plutarch: Marius c. 11. Plutarch ift vornehmlich feiner geſchicht⸗ 
lichen Werke wegen berühmt; er bat jedoch auch Schriften verfaßt, die ihn 
den Bhilofophen zugejellen. 

Die fagenhaften Könige von Alba longa führten alle den Beinamen 
„Silvius.“ (Silvius Poſtumus, Silvius Latinus, Tiberius Silvius, 
Aremulus Silvius, Aventinus Silvius, Silvius Procas.) Vergl. Aure⸗ 
lius Bictor: de origine gentis Romanae c. 17, 5 und c. 18. 
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In diefer Zeit nämlich lebten, wie wir finden, Die Dichter 
Homer und Hefiod.! Als der römiſche Staat zu großer Macht 
gelangt war, da drangen nad) den puniſchen Kriegen und vor 
dem Kriege mit den Bundesgenofjen, welcher in das Jahr 662 
nah der Gründung Roms fiel,? die Cimbrer in geſchloſſenem 
Heereszuge in das Gebiet der Bojer, einer keltiſchen Völker⸗ 
ſchaft, weldhe den hercyniſchen Wald® bewohnte, ein. Als fie 
hier zurüdgewiefen wurden, griffen jie die keltiſchen Völker⸗ 
haften der Iſtrer und Skordisker,“ an; dann die Theurisker 
und Thaurister,d ebenfalls Feltiihe Völkerſchaften; darauf die 
Helvetier, welche damals fi eines großen Reihtums an Geld 
erfreuten, im übrigen aber ein friedliches Leben führten. Als 
diefe num fahen, daß jene durch ihre Kriege weit größere Schätze 
erwarben, ließen ſich namentlich) die Ziguriner® und die Tou⸗ 
gener ? bejtimmen, fi} den Cimbrern anzufchließen. Die Römer 
haben ihnen allen, freilich nicht ungeftraft, Vernichtung bereitet. 
Zuerjt wandte fih das umherziehende Volk der Cimbrer um 
Beute zu machen nad) Illyrien, welches heute Slavonien heißt. 
Bon ihnen wurde der Konſul Papirius Carbo nebft feinem 
Heere in die Flucht geihlagen® Darauf lieferte der Konful 


ı Das Altertum fette die Lebenszeit Homerd um das Jahr 1000 
(900) an. Die Anfichten der Alten über Perfönlichkeit und Wirkſamkeit 
Homers ermeifen fih den Ergebniffen der neueren Forſchung gegenüber 
nicht ftihhaltig. — Der Dichter Hefiod aus Böotien fol im 9. Jahr⸗ 
hundert v. Chr. gelebt haben. 

2 Der Bundesgenofjenfrieg 91—88 v. Chr. 

® Hercynia (feltifh) bezeichnet „Höhe.“ Hercyniſcher Wald ift die 
Gefamtbezeihnung für die Böhmen umfchließenden Gebirge. — Die Bojer 
verwehren den Cimbrem den Eintritt in Böhmen; diefe ziehen öftlih um 
Böhmen herumı. 

+ Die Skordisker (im Text fteht fälſchlich Sordisker), eine Teltifche 
Böllerfhaft an der untern Save. 

5 inter „Theurisfer“ und „Thaurisker“ find die Taurisker zu ver- 
ſtehen; diefer Stamm ift die Gefamtbezeihnung für die keltifchen Stämme 
der Oftalpen. 

e Tiguriner find eine helvetifhe Völkerſchaft; ihr Name hat fih in 
„Zürich“ — Turicum — erhalten. 

? Der Text hat „Teygeni;“ Joh. Müller (Schweizergefchichte I, 15) 
fchreibt Toygener; auch dieje helvetiiche Völkerſchaft ſchloß ſich gleih Den 
Zigurinern erft nach der Schlacht bei Noreja an die Eimbrer an. 

s Die Darftellung über den Zug der Cimbrer ift ungenau; Die 
Schlacht erfolgte im Jahre 103 v. Chr. bei Noreja im heutigen Kärnten. 
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Marcus Junius Silanus den Cimbrern eine unglückliche 
Schlacht.“ Nah dieſem Kampfe forderten die Cimbrer von 
dem römiſchen Senate und dem römiſchen Volke Wohnſitze und 
Ländereien. Als dieſe Bitte verächtlich zurückgewieſen wurde, 
zogen die Cimbrer mit den Tigurinern, welche ſie, wie bereits 
hervorgehoben, zum Kriegszuge beftimmt hatten, nad Gallien 
in das Gebiet der Allobroger und lieferten dort dem Konful 
hucius Caffius eine Schlacht und erſchlugen ihn und fein Heer.? 
Diejenigen Krieger, welche dem Blutbade entgingen, fchloffen 
mit den Cimbrern den Vertrag, daß fie nad Stellung von 
Geiſeln und nad) Auslieferung der Hälfte ihrer Habe unver- 
jehrt abziehen follten® Marcus Aurelius Scaurus, der Unter- 
felbberr des Konjuls+ wurde nad) der Niederlage feines Heeres 
von dem Cimbrern gefangen genommen. Als er zur Rats⸗ 
veriammlung bderjelben berufen wurde und dajelbjt, um die 
Cimbrer abzuhalten, zur Eroberung SYtaliens die Alpen zu 
überfchreiten, den Ausſpruch that, die Römer könnten nit 
beftegt werden, wurde er von dem Cimbrerkönig Bojorid 5 
getötet. Darum murden von eben diejen Feinden Cajus Man⸗ 
Ins® und Quintus Servilius Cäpio, welhe als Profonfuln 
in Gallien vermweilten, in offener Feldſchlacht befiegt;? ihr 
doppeltes Lager wurde eingenommen; 80000 Krieger und 
40000 Troßknechtes fielen. Die Cimbrer vermwüfteten nad 
diefem Siege alles Land zwiſchen der Ahone und den Pyrenäen 
und zogen dann nad Spanien. Hier zerjtörten fie viele Ort- 
Ihaften, wurden indes von den Geltiberern zurüdgefchlagen. 
Darauf zogen fie nah Gallien zurüd und vereinigten fid) da- 


ı Die Schlacht fand im Jahre 109 in Gallien ftatt; der Ort der= 
elben ift nicht zu beftimmen. 

? Lucius Caſſius Longinus wurde 107 im Gebiete der Nitiobroger 
bei Aginnum (Agen an der Garonne) befiegt; er fel6ft fiel. 

3 Cajus Popillius ſchloß den erwähnten Vertrag ab; die römischen 
Krieger hatten auch ihre Waffen auszuliefern. 

+ Der Konful Enejus Malius Darimus aus dem Jahre 105 v. Chr. 

5 Im Texte fteht: „Bolus.“ Bon den Königen der Cimbrer werden 
genannt: Bojorich, Lugio, Keforih, Klaodicus. 

° fol heißen Enejus Mallius Marimus, Konful des Jahres 105. 

” am 6. Oktober 105 bei Araufio (Orange) nördlih von Avenio 
Avignon). 

s Livius, epit. libr. LXVII, zählt 50000 Troßknechte. 
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jelbft mit den Triegeriihen Zeutonen.! Das Lager des Gaius 
Marius, mwelder zuvor den Jugurtha? befiegt hatte, wurde 
von den Teutonen und Ambronen mit aller Macht beftürmt. 
Marius nämlih war in feiner Abweſenheit zum zweiten und 
zum drittenmale zum Konful gewählt worden; in feinem vierten 
Konjulate wurde er gegen die Cimbrer ausgefandt. Nach jener 
Verteidigung des Lagers vernichtete er in zwei Schlachten? bei 
Aquä Sertiä die Teutonen und Ambronen. Darauf wurde 
er in feiner Abwefenheit zum fünftenmale zum Konful gewählt. 
Die Feier des Triumphes, der ihm angetragen wurde, verjchob 
er indes bis zu der Zeit, woſelbſt er die Cimbrer befiegt hätte. 
Solide Bedeutung hatten die Germanen gewonnen! 

Nachdem die Cimbrer den Profonful Quintus Catulus, 
welder die Alpenpäffe gedeckt hatte und ein an der Etih ge 
legenes Kaftell beſetzt, dann aber aufgegeben hatte, von den 
Alpen zuriidgedrängt und geſchlagen hatten, verfolgten fie unter 
Entfaltung ihrer Tapferkeit den fliehenden Profonful und fein 
Heer nad Sytalien hinein. Nachdem ſich die Heere des Catulus 
und des Marius vereinigt hatten, wurden die Cimbrer in 
offener Feldſchlacht beſiegt; 140000 Cimdrer follen gefallen 
und 60000 gefangen genommen worden jein. 

Dies find die Thaten der Germanen bis zu biefer Zeit. 


Kapitel 3. 


Ariovift, der erite König der Germanen, und fein Kampf mit 
Julius Cäſar. 


In der Folge wurde Ariovift, der erfte König der Ger- 
manen, wegen feiner Triegerifhen Tugenden von dem Senat 


ı Teutonen und Ambronen hatten an dem Zuge nach Spanien nicht 
teil genommen; im Gebiete der Bellocafjer (bei Rouen) fand die Wieder: 
vereinigung mit den Cimbrern ftatt. 

? Krieg gegen König Yugurtda von Numidien 111—106. 

8 bei Aixr, zwiſchen Durance und Meerestüfte kam es im Jahre 102 
am Abende eines Marfchtages zu einem Handgemenge zwiſchen römiſchen 
Troßknechten und den Ambronen; am dritten Morgen darnady begann die 
Hauptſchlacht. 

Quintus Lutatius Catulus war im Jahre 102 Konſul, im fol⸗ 
genden Jahre Prokonſul. 

5 bei Vercelli am 30. Juli 101. 
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als Freund des römiſchen Volkes begrüßt. Als der Konſul 
Cajus Julius Cäſar, welcher die Provinz Gallien verwaltete, 
mit den Helvetiern Krieg führte, lieferte Arioviſt demſelben eine 
Schlacht; er wurde indes geſchlagen und zog nad) Germanien 
zurück. Seitdem wurden mehrere Kriegszüge gegen die Sueven 
unternommen; es überfchritt nämlih Cäfar den Rhein;? ab- 
gejehen davon, daß er Sallien und Germanien dur eine Brüde 
verband, ift dabei, ſoviel ich finde, etwas Bemerfenswertes nicht 
vorgefallen. 

Germaniſche Reiter, welche edlen Geſchlechtern entſproſſen 
waren, ſchloſſen fih an Cäſar wegen feiner Tapferkeit umd 
jeiner Rechtlichkeit an; ihrer Hilfe bediente derſelbe ſich in den 
folgenden Kriegen; ihre Tapferkeit erprobte er bei Pharſalus? 
im Kampfe gegen Bompejus; vornehmlid durch ihren Beiftand 
überwwand er das Pompejaniihe Heer. Auf den Philippiſchen 
Gefilden nämlid) fam e8 zu einer zunächſt unentfchiedenen Schlacht 
zwiichen dem Heere Cäfars und dem des Pompejus. Als aber 
auf den Befehl des Pompejus die Neiterei in geftredtem Lauf 
vom Ylügel hervorbrad, da machten plötzlich auf ein gegebenes 
Zeihen die Kohorten der Germanen auf die mit verhängten 
Bügeln heranftürmenden Reiter einen ſolchen Vorftoß, daß jene 
— die Neiter — zu Fuß, diefe aber zu Roß daherzufommen 
ſchienen. Und Cäſar jeldft hat in feinen Dentwürdigfeiten be- 
rihtet, daß die Germanen zur Zeit, als er fie zu befriegen 
beihloffen, über ihre Unerfchrodenheit im Kriege Folgendes 
gejagt hätten: „Die Germanen haben früher weder das römiſche 
Bolt befriegt, noch ſich, wenn fie gereizt wurden, geweigert, die 
Entjheidung der Waffen anzurufen. Denn es ift eine den 
Germanen von den Vorfahren überlieferte Sitte, dem Angreifer 
Widerftand zu leiften und nicht um Frieden zu bitten. Ungern 
find wir, von Haufe vertrieben, hierher gefommen. Wenn die 
Römer unfere Freundſchaft wollen, jo fünnen wir ihnen nüß- 
liche Freunde fein, wenn fie ihnen Ländereien zuteilen oder wenn 
fie es zulaffen, daß fie die durch Waffengewalt gewonnenen 


ı im Jahre 58 v. Chr. bei Mülhauſen im Elſaß. 
2 in den Jahren 55 und 53 v. Ehr. 
: am 9. Auguft 48 v. Chr. Bezüglich der näheren Angaben über 
diefe Schlacht vergleiche die Darftellung bei Mommjen: Römiſche Ges 
ſchichte III, 409 fi. Dafelbft auch das Nähere über den Ort der Schlacht. 
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Ländereien im Beſitz halten. Wir ftehen einzig und allein vor 
den Sueven zurüd, denen jeldft die unfterblihen Götter nit 
gleih fommen fünnen. Sonft aber giebt es feinen, den wir 
nicht zu überwinden imftande find.” ı 


Kapitel 4. 


Die Germanen als Leibwächter des ſtaiſers; ihre Siege über 
Bars, Drufns, Germanicns. 


Wegen ber den Germanen eigenen außergemwöhnlichen Treue 
und Rechtlichkeit wählte fie Cäſar zu feinen Leibwächtern. Die 
jelbe Verwendung fanden die Germanen bei Katjer Octavian? 
bis zur Niederlage des Varus. Duintilius Varus, deflen 
Horaz gebenkt,® ift nämlich zugleich mit drei Legionen von den 
Cheruskern erſchlagen worden. 

Die Saale iſt ein Fluß Germaniens; zwiſchen ihr und 
dem Rheine hat Druſus auf einem ſiegreichen Feldzuge ſein 
Ende gefunden.“ So ſchwer hält es, unſere Landsleute zu be- 
ſiegen. Dieſer Krieg fällt vor die Zeit der Niederlage des 
Varus. Daher will ich mit den Worten des Cornelius Tacitus 
ſchließen: „Das 640te Jahr verlebte unſere Stadt, als man 
zuerſt von den Waffen der Cimbrer hörte unter dem Konſulate 
des Cäcilius Metellus und des Papirius Carbo.5 Rechnen 
wir von da bis auf das zweite Konſulat des Kaiſers Trajan, 
jo kommen ungefähr 210 Syahre heraus. So lange wird 
Germanien befiegt. Innerhalb diefes jo langen Zeitraumes gab 
es wechjeljeitig viele Verluſte. Nicht die Samniter, nicht die 
Punier, nit Hispanien oder Gallien, felbft nicht die Parther 
haben uns häufigere Mahnungen erteilt, und nicht ungeftraft 
ihlug fie Cajus Marius in Italien, der göttergleihe Cäfar in 
Gallien, Druſus und Nero Germanicus? in ihrer eignen Heimat. 
Bald darauf wurde des Kaiſers Cajus® mächtiges Drohen zum 





ı Caesar de bello Gallico Iib. IV, c. 7. 

2 d. 5. Auguftus 30 v. Chr. — 14 n. Chr. 

3 Horaz Oben lib. I, 18 und 24; Epoden 5, 73; Epifteln ib. II, 
3, 438. 
“im Jahre 9 v. Chr. 6 113 v. Chr. 

° Trajan 98—117 n. Chr. 

’ Nero Germanicus (FT 19 n. Chr.), der Sohn des Drufus. 
s Sajus Cäſar Caligula 87—41 n. Chr. 
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Geſpött. Seitdem berrichte Ruhe, bis fie auf Veranlaffung 
unjerer Zwietracht und unferer Bürgerfriege die Winterlager 
der Legionen eroberten und es jelbft auf Gallien abjahen. Und 
auch als man fie von da wiederum vertrieben hatte, haben wir 
in den letzten Zeiten mehr über fie triumphiert als gefiegt.“ 1 

Kann es ein größeres Lob geben, als daß ein Römer in 
römiſcher Sprade erklärt, über die Germanen feien wohl 
Zriumphe davongetragen worden, fie ſeien aber niemals in 
Wahrheit befiegt worden, es jet denn, daß fie durch Wohlwollen 
und Güte beftimmt worden wären, fi” der Herrſchaft der 
Römer zu unterwerfen! 


Kapitel 5. 


Die Germanen haben auf auswärtige Könige befiegt. 


Auch vor Königen auswärtiger Völferfchaften fürdteten ſich 
die Germanen nit. Wiewohl nämlich Alexander der Große 
die Triballer, Böotien, Thracien, die Spartaner, die Theffaler, 
Achäa, den Peloponnes, Jonien, Lydien, Lycien, Cilicien, Cappa— 
docien, Carien, Paphlagonien, Groß- und Klein-Armenien, 
Syrien, Agypten, Perſien, Taurien, Hyrcanien, Medien, die 
Saker, Indien bezwungen hatte, ſo fuͤhlte er ſich doch durch 
den Anblick der Germanen und durch den Ruf, der vor ihnen 
herging, abgeſchreckt; er machte Halt an den Ufern der Donau.? 





ı Tacitus, Germania c. 37. 

Im Jahre 335 befiegt Alerander die Triballer (im heutigen Ser⸗ 
bien und Bulgarien), überfchreitet darauf Die Donau und Ichlägt Die Beten, 
die vielfach für ein germanifches Bolt gehalten wurden. — Für die Über: 
einſtimmung der „Geten“ und „Goten“ trat namentlich der hochgelehrte 
Caſſiodor ein. Auch Jakob Grimm vertritt in ſeiner „Geſchichte der deut⸗ 
ſchen Sprache“ dieſe Anſicht. Die Forſchung unſerer Tage billigt dieſe 
Anfiht nicht; die Geten gelten als ein thraciſches Voll, Es iſt völlig 
unvereinbar mit allem, was wir fonft von germanifchen und im beſonderen 
von gotifchen Zuftänden wifjen, anzunehmen, einmal, daß die Boten 
(als Geten) allein unter allen ihren germaniihen Nachbarn und Stamm- 
genofien auf eine völlig umbegreifliche Weiſe bereit3 viele Jahrhunderte 
bor Chr. eine hochgradige Kultur, eine von aller germaniſchen Art ab⸗ 
weichende Priefter- und Weifenherrichaft follen errichtet und dann in ebenjo 
unbegreiflicher Weiſe wieder jo völlig, bis zum Vergehen und Berldfchen 
jeder Erinnerung und Spur follen eingebüßt haben, daß fie mit den andern 
Germanen, als ob jene Kultur nie erreicht worden wäre, wieder ganz auf 
der gleihen Stufe der Vorkultur ftehen, mit allen Anzeichen eines Volkes, 
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Das ganze Morgenland hat er ſich glüdlih zu Füßen geworfen; 
aber Germanien ſetzte feiner Macht eine Grenze, wies feinen 
Angriff ab und dämpfte feine Kühnheit. Auch die beiden 
mächtigen aftatiihden Könige Darius! und Cyrus? überjchritten 
wohl die Donau, wagten es aber nicht, die Germanen anzu: 
greifen. Der mädtige König Lyfimahus? zog mit einem ge 
waltigen Heere über die Donau; allein er wurde von dem 
Könige Romenhätest nit nur befiegt fondern fogar gefangen 
genommen. So groß war der Sieg der Germanen, fo ge 
waltig die Niederlage derer, die Germanien mit Krieg über: 
zogen hatten, daß unter den Nachbarvölkern das Spridwort 
auflam: „Wer eine unglüdlihe Schlacht liefern will, mag mit 
den Germanen fämpfen.“ 

Weil nun die Germanen unter allen jieggewohnten Völkern 
für das am ſchwerſten befiegbare gehalten wurden, deshalb waren 
die römischen Kaijer angelegentlihft und wetteifernd bejtvebt, 
auf Grund der befonders ruhmvollen Verwaltung der ger: 
maniſchen Provinz „Germanicus“ genannt zu werden, gleid- 
wie der eine der Scipionen nad Afrifa „Africanus“ umd ber 
andere nad) Afien „Aſiaticus“ genannt worden war. Auch 
Kaifer Tiberius nannte feinen Sohn, der auf ganz außer: 
gewöhnlichen Ruhm erpiht war, „Sermanicus.”5 Domitian 


dad noch gar nie in die Kultur eingetreten ift, alfo mamentlich mit 
der gleichen jugendfriichen Entwidlungsiähigleit: die letztere wiegt am 
ihmerften: wohl finten Völker von Höheren Kulturftufen in Barbarei 
zurüd: aber alddann können fie jene Vorgefchichte nicht verleugnen und 
ihr greiſenhaft verfnöchertes Weſen, erihöpft und neuer Geftaltungen un: 
fähig, zeigt nicht jene freudige, Traftvoll treibende Jugendfriſche, welche aus 
den Goten Bulfilas, Alarichs, Theodorichs und ug ODE Dahn, 
Urgefhichte der germanifchen und romaniſchen Völker I, 141. 

ı Der Perferkönig Darius I. (521—485) überfchritt auf feinem Zuge 
gegen die Schthen die Donau. 

2 Der von der Sage mannigfadh entfiellte Zug des Perſerkönigs 
Cyrus (558— 529) gegen die Mafjageten (Schthen) wird die Beranlafjung 
zu diefer Behauptung gegeben haben. 

3 Lyſimachus, ein Feldherr Aleranders, fpäter König von Thracien 
und Kleinafien, fiel in der Schladt von Koros (Phrygien) im Jahre 281. 

4 Der König der Geten, welcher bier in Betracht kommt, hieß nad 
Plutarch (Demetrius c. 29) „Dromichätes.” 

5 Der Sohn des Kaiſers Tiberius, mit Namen Drufus, ftarb bereit3 
im Jahre 23 n. Chr. an Gift, welches ihm des Kaiſers Günftling Sejan 
hatte beibringen laſſen. Dieſer Drufus führte nicht den erwähnten Bei⸗ 
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und Nerva verſchmähten alle jene ehrenvollen Benennungen, 
welche ihnen der Senat beigelegt hatte; die einzige Bezeichnung 
„Germanicus“ Tießen fie ſich gefallen;! fie waren der Meinung, 
daß dieje eine Bezeihnung ihnen zu größerer Zierde gereichen 
würde, als die Gejamtheit der Benennungen, die fih auf die 
um alle übrigen Provinzen erivorbenen Verdienfte begründeten. 


Kapitel 6. 


Auf die Frauen und die ſtnaben nehmen bei den Germanen teil 
am Waffenhandwert. 

Die Überlieferung erzählt, daß auch die germaniſchen 
rauen bisweilen für das Vaterland zu den Waffen gegriffen 
und die Schlachten der Männer wieder erneuert hätten, daß 
die Germanen ferner ihre Kinder von frühefter SYugend ab an 
die Werfe des Krieges gewöhnt hätten, gleichſam als wenn fie 
einem Leben in Waffen gewidmet und geweiht fein jollten. 
Den Mars verehren fie als die vornehmfte und vorzüglichite 
Gottheit des Krieges.? ES fteht nämlih für Sterntundige 
feit, daß die Germanen der Einwirkung des „Mars“ 3 unter- 
jtellt find, d. h. daß fie eine befondere Sreude an Waffen und 
eine befondere Neigung zu kriegeriſchen Thaten haben, jo daß 
ſie niht mur durch Übung Gefhidlichfeit in der Handhabung 
der Waffen gewinnen, daß fie vielmehr von der Natur jelbft 
für die Werfe des Krieges wie für feine Zucht gefchaffen zu 
jein feinen. Dionys nennt daher die Germanen von Natur 
friegeriih. Daher find denn auch ihre Leiber außergewöhnlich 
groß und von ſchlankem Wuchs. Ihr Blick ift ebenjo heiter 
im Frieden, wie jhredlih im Kriege; drohender noch ift ihr 
flammendes Auge in der Schladt; ihre Stimme flößt Ent- 


namen. Tiberius Hatte indes den Sohn feines Bruder Drujus, „Ger⸗ 
manicus“ mit Namen (f 19 n. Ehr.), an Sohnes Statt angenommen. 
Der römische Senat ehrte den Druſus (F 9. v. Chr.) nad) feinem Tode 
noch durdy die Beilegung de3 Namens „Germanicus“ und beftinmte, daß 
diefer Beinamen von allen feinen Nachkommen geführt werden folltee So 
ift die Namengebung ſeines Sohnes zu erflären. — 

1 Nach feinem Feldzuge gegen die Chatten (84) nahm Domitianus 
(81—96) den Namen Germanicus an; Nerva (96—93) nannte fich Ger- 
manicus nach feinem Feldzuge gegen die Markomannen (98). 

2 Tacitus, Germania c. 9. s d. 5. des „Planeten“ Mars, 
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jegen ein; diejes aber hat ihnen die Natur gegeben. Dies iſt 
in unſerer Zeit dem Baptift von Mantua,! der wohl ein Fürſt 
unter den Dichtern genannt werden dürfte, nicht fremd ge 
blieben; an den Feldherrn des venetianifhen Heeres, Robert 
von San Severino,? welder von den Deutſchen befiegt und in 
die Flucht gejhlagen worden, richtet er folgende Worte: 
Weder das weichliche Bolt der Sabäer® noch mutlofe Inder, 

Auch nicht die Heinen Pygmäent befiegten dich, fondern vom Ahein her, 
Abgehärtet durch Kälte, ein Bolt, das noch nie überwunden, 

Das da fo oftmal3 die Römer in Schreden geiett, in den Zeiten, 

Wo fie beherrichten Europas .und Libyenss Städte und auch das 
Bordere Afien. — 


Kapitel 7. 


Die Germanen haben viele römiſche Kaiſer beflent. 


Einft wurden die tapferjten Legionen des Octavianus 
Auguftus gegen die Germanen ausgefandt. Aber im Gebiete 
der Cherusfer wurden fie von den Germanen, welche einmütig 
die Waffen ergriffen hatten, bis zur Vernichtung gejchlagen. 
Die Legionen, welde den ganzen Erdfreis His zum Aufgang 
der Sonne bezwungen hatten, waren nicht imftande, einem 
einzigen Heere der Germanen ftandzuhalten. Octavian felbit 
erlitt feine ſchweren und ſchimpflichen Niederlagen Tediglid in 
Germanien, vornehmlich die faft unverwiſchbare Niederlage des 
Varus, bei welcher drei Legionen mit ihrem Oberanführer, mit 
ihren Unterfeldheren und mit ihren Hilfstruppen zu Grunde 
gingen. Auf die Kunde von diejer Niederlage joll Auguftus 
Monate hindurch jo erihüttert geweſen jein, daß er Bart umd 
Haupthaar wachſen ließ und mitunter mit dem Kopfe gegen 
die Thürpfoften rannte mit den Worten: „Varus, gieb mir 
meine Legionen wieder!" Den Jahrestag der Niederlage be: 
ging er binfort als einen Tag der Trauer. 


ı 5, Wegweifer Kap. 21. 

2 fiber Robert von San Severino und die gefhichtliche Thatjache, 
auf welche bier Bezug genommen wird, vergl. unten Kap. 60. 

3 Die Bewohner von Saba im glüdlihen Arabien. 
+ Ein fagenhaftes Zwergvolk, welchem die Überlieferung der Alten 
Athiopien als Wohnſitz zuwies. 

5 Mit „Libyen“ bezeichneten die Alten das heutige Afrika (nament⸗ 
ih in feinem nördlichen Teile). 
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Es hat die Anfiht Raum gefunden, daß diefe unheilvolle 
Niederlage der Römer und in Verbindung mit ihr jener herr- 
lihe Sieg der Germanen bei Augsburg ftattgefunden habe und 
daß diefer Ort „Perleig” genannt worden, eben weil daſelbſt 
die Regionen ihren Untergang gefunden (perierint). So be- 
rihtet unfer Otto von Freiſingen.“ 

ZTiberius, der Nachfolger des Auguftus, griff die Vinde— 
licier an; durd einen Aufjtand der Germanen indes wurde er 
genötigt, in Turzer Zeit Germanien zu räumen. Veſpaſian, 
welcher in der Folgezeit Kaifer wurde, wurde von Kaiſer Clau- 
dius gegen die Germanen ausgefandt; doch in 32 Schlachten 
fonnte er Germanien nicht befiegen.? Die Kaifer Antoninus 
Aurelius® und Alerandert forderten von den Germanen Hilf- 
truppen; fie wurden indes genötigt, alle Bejakungen und alle 
Truppen aus den Städten des in feinen Beftrebungen ein- 
mütigen Germaniens herauszuziehen und das Volk der Ger- 
manen unter der Bedingung der Gleichberechtigung in Freund⸗ 
haft und Bundesgenofjenihaft aufzunehmen. Zrajan,5 welder 
zu Köln die Kaiferwürde angenommen hatte, bezivang Ger- 
manien nicht mit der Gewalt der Waffen; er beruhigte es 
vielmehr durch Milde, durch Freigebigkeit, dur eine bisher 
wnerhörte und unglaubliche Gerechtigkeit. 


ı Über Otto von Freifingen ſ. Jugend Kap. 1. — Bei Wimpheling 
ftehbt am Rande vermerkt: „Diejenigen, welche die aufftellen, find irriger 
Meinung. Diefe Niederlage nämlich ereignete fich nach dem Zeugnis des 
Tacitus nicht in Rhätien oder Bindelicien, fondern in Germanien und 
zwar im Teutoburger Walde.“ 

2 Die Angabe Wimphelings ift in ihrem zweiten Zeile nicht zu⸗ 
treffend; vergl. Sueton, Befpafian: „Unter Kaifer Claudius (41—54) 
wurde Beipafian (Kaifer 69—78) als Legionskommandeur nad Germanien 
geihidt; von da nach Britannien verjeßt, kämpfte er in 30 Schlachten 
gegen den Feind.“ 

3 Marcus Aurelius Antoninus Pius (161—180) — Wimpheling 
fhreibt: „Antonius.” Germaniſche Hilfsiharen kämpften unter Mart 
Aurel gegen die Marlomannen und Jazygen. 

+ Alerander Severus (222—235). Zu feiner Zeit wurben den 
Goten Jahrgelder gezahlt „für Schonung und Verteidigung der Reichs⸗ 
renzen u 


5 Trajan (98—117) erhielt die Nachriht von dem Tode Kaifer 
Nervas (F 27. Januar 98), welcher ihn an Sohnes Statt angenommen 
batte, zu Köln. 
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Dies! gereichte Germanien zum Lobe bis zır den Zeiten, 
wo dafelbft das Chriftentum feinen Einzug hielt. 

Du aber ftellft an mich, wie es fih für einen chriftlihen 
Theologen geziemt, die Yorderung, daß id) hervorhebe, was 
unfer Volk der Menſchheit inbezug auf Glauben ımd Sitte, 
inbezug auf Künfte und Wiffenfchaften geleiftet hat. Ich 
geftehe, daß ich einer ſolchen Aufgabe nit gewachſen bin. 
Was ih indes mir hierüber durch Naclefen angeeignet habe, 
werde ich zur Darftellung bringen, foweit eben das Gedächtnis 
mid) dabei unterftügt. 

Mit Stillſchweigen will ich übergehen, wie die Rhätier 
und Noriker zur Beit der Herrihaft Valerians? das trans: 
alpiniide Gallien, welches gewöhnlich „Lombardei“ genannt 
wird, durchzogen und alles Land bis nah Navenna Hin mit 
euer vermüfteten, oder welche Züge fie mit den Goten, Van⸗ 
dalen, Hunnen gemacht haben, bei denen Sueven, Heruler und 
auch die germaniſchen Alanen Kriegsdienfte thaten. Die andern 
Alanen nämlich find eine pontifhe Völkerſchaft, nach welder 
die Gotialani genannt werden, die jet das Tarraconenſiſche 
Spanien bewohnen, die man gewöhnlich Catalonier nennt.? 
Auch die Langobarden waren Germanen, wie dies aus bem 
Namen erhellt. Es war dies eine aus verjchiedenen ger- 


ı d. h. die Waffentüchtigfeit und die Unbefiegbarfeit der Germanen. 

2 Unter Balerian (253—260) braden Alamannen und WMarlo- 
mannen in Stalien ein; Galienus, Valerians Sohn, brachte den Ala- 
mannen bei Mailand eine Niederlage bei (260); die Martomannen wußte 
er durch Landabtretung in Pannonien zu gewinnen. 

3 Die Alanen find nicht germanifcher Abkunft; ihre Heimat war 
der Nordoſtabhang des Kaukaſus. Späterhin tritt ein Zeil der Alanen 
unter Goar in römifche Dienfte und wird an ber Loire angefievelt (um 
das Jahr 400); ein andrer Teil verbindet fih mit den Vandalen und 
zieht mit diefen nah Spanien. Bei der LTänderteilung weift den Alanen 
das 208 die Provinzen Lufitanien (Portugal) und Karthagena (heute etwa 
das fog. Königreich Murcia) zu. Sie beberrichten diefe Gebiete felbftändig 
bis zur Beſiegung dur die Weitgoten. — Das Tarroconenfiihe Spanien 
unfaßt die Gebiete zwifchen Ebro und Pyrenäen; Katalonien ift der öſt⸗ 
lie, dem Mittelmeer zugewandte Teil dieſes Gebietes. — Catalonien ift 
aus Gothalania Herzuleiten; fo benannten die Goten biefen Landſtrich 
(vergl. Willkomm: Die Pyrenäifche Halbinfel III, 40). 

* Wimpheling hat fi die Erklärung des Namens — er fchreibt 
„Longobarden“ — zu eigen gemacht, wie fie fi in der Erzählung bei 
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manishen Stämmen zufammengeiegte Völferjchaft,! weldhe dem 
Zufall die Wahl der Führer überließ? fie thaten unter den 
Fahnen des Narjes Kriegsdienjte und verdrängten nad) der 
Niederwerfung der Gotenkönige Totilas und Tejas die gotifche 
Herrihaft und das gotiſche Volk aus Italien.⸗ 


Kapitel 8. 
Starl der Große, der erfte ſtaiſer der Deutſchen. 


Was ſoll ih über Pippin und Karl jagen, welde als 
Herzöge* der Deutſchen die Macht der Langobarden, Diejes 
Miſchvolkes,“ welches die Herrſchaft von ganz Sytalien an fi 
geriffen Hatte, brachen und die Könige derjelben Dejiderius® 
und Aiftulf” überwanden, befiegten und nad Deutihland in 
die Gefangenfchaft führten; fo demütigten fie diejenigen, welche 
ih des öfteren gegen den römiſchen Papft erhoben hatten, 


Paulus Diaconus (langobardiiche Geſchichte c. 8) findet. Wuotan fragt 
bier unter Hinweis auf die Männer, welche bis dahin Winniler hießen: 
„Wer find jene Langbärte (qui sunt isti longibarbi) ?“ 

ı Paulus Diaconus (c. 20): „Die Langobarden wurden feit Be- 
fiegung der Heruler gewaltiger; ihr Volksheer ward durch die verſchiedenen 
Bölferihaften, die fie befiegt Hatten, gemebrt, und fie fingen jet an, auch 
ohne Anlaß zu Kriegen auszuziehen und den Ruhm ihrer Heldenthaten 
allenthalben zu verbreiten.” Bergl. Dahn: Urgefchichte der germaniichen 
und romanifchen Völlker IV, 198. 

2 Bei den Langobarden war „Königswahl“ unter möglichfter Berück⸗ 
ſichtigung der Geſchlechtsfolge üblich. 

3 Auserleſene langobardiſche Scharen, welche König Alboin dem 
oftrömifchen Feldherrn Narſes auf fein Anſuchen zu Hilfe ſandte, nahmen 
an der Schlacht bei Taginä, in welcher der Oftgotenlünig Totilas fiel, 
rühmlichen Anteil. Narſes entließ fie darauf reich beſchenkt (552); er be- 
gann die unbändige Wildheit derfelben zu fürchten. An den Kämpfen 
gegen den oftgotiihen König Tejas haben die Langobarben nicht teil- 
genommen. 

* Pippin der Kurze und Karl der Große werden „Herzöge” genannt 
in dem urfprüngliden Sinne des Wortes: „Heerführer.” 

5 $, vorher Kap. 8. 

s Defiderius 756 (757)—774; er wurde auf Geheiß Karls zuerft 
nah Lüttih, dann in das Klofter Corbie an der Somme gebracht; bier 
lebte er „in möndifchen Pflichten” bis zu feinen Tode. 

ı Aiftulf (749—756) ftarb in Italien als König der Langobarden 
infolge eines Sturze3 auf der Jagd. (Movember oder Dezember 756.) 
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204 Jahre nachdem diefelben nah Italien gefommen waren, 
d. h. ım Jahre 776 nah Chriſti Geburt.! 

Karl der Große, welder auf fräntifhem Boden geboren 
war — dies bezeugt Platina? in der Lebensbeſchreibung Ha— 
drians I. —, fam nad) Rom. Timgeben von der G©eiftlichfeit 
erwartete ihn Hadrian® auf den Stufen der Kirche zum heil. 
Petrus. Karl fügte dem Papfte die Füße. In feinem frommen 
Sinn fuhte er andachtsvoll alle Kirchen auf und bejchenfte fie 
mit feinen Gaben. Die Schenkungen, welde fein Vater Pippin 
dem Bapfte Gregor IIL.* verliehen batte, beftätigte er unter 
Verleihung weiterer Vorrechte. Den Deſiderius, den Bedränger 
der römischen Kirche, Tchidte er in die Verbannung. Dem 
Klofter Monte Caſſino, welches er in feinem frommen Sinne 
aufjuchte, betätigte er alle Schenkungen, welde der Stiftung 
des hl. Benedikt? von andern Fürſten zugewandt worden waren. 
Bald darauf unternahm er ohne allen Verzug einen Kriegszug 
gegen die heidniihen Sachſen, welche fih in der Zeit feiner 
Abweſenheit empört hatten. Nachdem er von dem erften Zuge 
ab noch dreißig Jahre mit diefem Volke Krieg geführt hatte, 
zwang er den Befiegten das Joch Chriſti auf. 

Hieraus magft du erkennen, daß Karl ein Deutſcher ift, 
denn er ftammt von jenfeit des Rheines.“ Daher find feine 
herrlichen Thaten keineswegs den Franzoſen, fondern den Franken, 
melde Deutiche find, anzurechnen. Bon diejen Franken find 
die Gallier, welche jet Franzoſen heißen, ehedem abgefallen, 
gerade fowie fie heute gegen alles Völferreht von dem Bünd⸗ 


ı Die Zeitbeflimmung ift ungenau. Der Einbruch der Langobarden 
in Stafien erfolgte 568; das Langobardenreih fand fein Ende im Jahre 
774; die von Wimpheling demfelben zugeichriebene Dauer von 204 Jahren 
würde auf das Jahr 772 führen. 

2 ſ. Wegweiſer Kap. 21. 

3 Hadrian I, 772—795; die Zuſammenkunft erfolgte im April 774. 

* (Sregor III, 731-741; es liegt eine Verwechslung vor mit 
Stephan III., 752—757. 

5 Benedikt von Nurfia (480— 543), Stifter des Benediktiner⸗Ordens; 
Monte⸗Caſſino (im Neapolitanifhen) das Hauptklofter dieſes Ordens. — 
Für die Neife, welche Karl im April des Jahres 774 dorthin gemacht 
Haben foll, ftehen dem Herausgeber keine Belege zur Hand. 

s Über diefe Frage und Wimpyelingd Stellung zu derſelben f. 
„Deutſchland an die Ratsherrn der freien Stadt Straßburg” Kap. du. 6. 
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niſſe mit Maximilian, dem allerriftlichiten römiſchen Könige, 
abgefallen. jind.! Maximilian gehört nämlich demfelben gan 
und demjelben Geſchlechte an, aus welchem die Yamilie Karls 
des Großen hervorgegangen ift.? Ä 

Karl ift es, der Leo III,s welcher von dem römischen 
Volke dank den liftigen Umtrieben des Primicerius Pafchalis * 
und des Priefters Campulus? gefangen genommen und miß- 
handelt worden war und welder ſich in der Folge nah Deutfch- 
land in das Gebiet der Sachſen, mit denen Karl damals Krieg 
führte, Hegeben hatte, mit ehrenvollem Geleite nad Rom zurüd- 
führen ließ. Bald darauf zog Karl ohne allen Verzug von 
Mainze aus über die Norifhen Alpen nad Friaul und brad) 
gegen Rom auf.” Bei feinem Einzuge in die Stadt wurden 
ihm, dies ift gewiß, alle Ehren angethan. Acht Tage nad 
jeinem Einzuges in die Stadt forderte er in der Kirche bes 
bl. Petrus vor dem Volke und der Geiſtlichkeit alfe Biſchöfe, 
die aus ganz Sytalien und dem Frankenreiche dort zufammen 
gefommen waren, auf, ihr Urteil abzugeben über Leben und 
Sitten des Papftes. Es wurde ihm aber die einmütige Ant- 
wort zu teil, daß der apoftoliihde Stuhl, das Haupt aller 
Kirchen, von niemanden, am wenigften von einem Laien, ge- 
richtet werden dürfe? Als nun ob dieſer ſchwer wiegenden 


ı Hinweid auf den am 22. Yuli 1489 zwifhen Warimilian und 
dem franzöfifhen Könige Karl VIII. zu Frankfurt gefchloffenen Bertrag, 
welcher in der Folge von den Franzoſen gebrodhen wurde. 

2 Diefe — erinnert an die Darſtellung des Freiburger Pro- 
jeſſors Dr. Jakob Manlius, eines Zeitgenofjen Marimilians, welcher das 
habsburgiſche Haus in feinem Urfprung auf den Trojaner Heltor zurück⸗ 
führte und mit dem Geſchlechte des Frankenkönigs Chlodwig in verwandt- 
fhaftlihe Verbindung brachte, i 

s Leo III. 795 -816. — Der Überfall erfolgte am 25. April 799. 

* PBaichalis, ein Neffe Hadrians I., war Primicerius notariorum 
(protonotarius), d. 5. Vorfteher der päpftlichen Kanzlei. 

5 Sampulus war Sädelmeifter (sacellarius), 

e gu Auguft 800 bielt Karl zu Mainz einen Neichätag ab. 

" Karl z0g über Ravenna und Ancona; bei Nomentum (heute 
Mentana), 12 römifche Meilen vor Rom, traf er mit Papft Leo zu=- 
fammen. 

s Am 24. November 800 hielt Karl feinen Einzug in Rom; am 
1. Dezember fand die Verhandlung über die Klagen gegen den Papit ftatt. 

° Diefe beichönigende Auffafjung geht auf die vita Leonis zurüd. 


412 Jakob Wimphelings pädagogiſche Schriften. 


Antwort Karl die Unterfuhung einftellen ließ, beitieg Xeo, 
welcher gerade dieſen Entſcheid erwartete, die Kanzel und be 
fräftigte mit dem Evangelium in der Hand durch Eidſchwur, 
daß er unfehuldig jei an alle dem, was man ihm vorwürfe. 
Es geihah dies am 13. Dezember im fahre des Heils 800.1 
Inzwiſchen 309g Pippin auf Befehl feines Vaters gegen die 
Beneventer, welde unter Anführung des Grimoald ? ihre Nach⸗ 
barn beläftigten, und brachte ihnen eine ſolche Niederlage bei, 
daß fie kaum hinter ihren Mauern Schub fanden. Darauf 
überließ er die Fortführung des Krieges dem Herzoge Winigis 
von Spoleto;® er ſelbſt begab fih zu feinem Vater, der in 
furzem die Kaiſerkrone empfangen follte. Der Papft nämlid 
wollte fih Karl, der fih um die Kirche hohe Verdienſte er- 
worben, dankbar erweiſen. Er ſah zudem, daß die Kaifer von 
Konftantinopel ihrer Würde kaum gerecht wurden und daß die 
Stadt Rom und aud) Italien ſchweres Ungemad erlitt. Des⸗ 
bald rief er in der Peterskirche nach feierlihem Gottesdienfte 
auf Bitten und Beihluß des Volkes Karl mit lauter Stimme 
zum Kaifer aus und bejchenkte ihn mit dem Diadem; dreimal 
rief zuftimmend das Bolt: „Dem Auguftus Karl, dem von 
Gott gefrönten, großen und friedenftiftenden Kaiſer Leben und 
Sieg!" Dann falbte ihn der PBapft und zugleich auch feinen 
Sohn Bippin,* den er in feierliher Weiſe als König von Italien 
ausrief. 

Giebt es einen höheren Ruhm, giebt es ein größeres Lob 
für die Deutfchen, als daß fie durch die leuchtenden Tugenden. 
wie fie diefelben im Kriege und in der Verteidigung des Priefter- 
tums befundeten, es verdienten, die Herrſchaft über den Erdfreis 
und des mächtigſten Reiches Zügel und Leitung zu gewinnen 
und fih zu erhalten, jo lange die Zeiten dauern. Das eine 
jteht unzweifelhaft feft, daß nämlich das römische Katjertum 
wegen der Untüchtigleit der Kaiſek von Konftantinopel von den 
Griechen auf die Deutſchen übertragen worden ift. 


ı Diefe Verhandlungen fanden am 1. Dezember ftatt. ©. oben. 
2 Srimoald III, Fürſt von Benevent, T 806. 

3 Winigis von Spoleto trat als Beichiiker des Papftes Leo auf. 
* E35 war nicht Pippin, jondern Karls ältefter Sohn: Karl. 
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Rapitel 9. 
Karl verteilt das Neich unter feine Söhne. 


AS Karl in hohem Greifenalter erfuhr, daß Pippin, den 
er, wie bereits bemerkt, zum Könige von Sytalien gemacht hatte, 
zu Mailand geftorben war,! ernannte er jeinen jüngeren Sohn 
Ludwig zum Könige von Aquitanien und zu jeinem Nadfolger 
in der Kaiferwürde; feinen Enkel Bernard aber ernannte er 
zum Könige von Italien und befahl demjelben, Ludwig in 
allen Dingen Gehorfam zu leiften. Als Grenzen des Kaiſer⸗ 
reiches beftimmte er in Gallien den Rhein und die Loire, welche 
im Gebiete der Kelten entjpringt und die Grenzſcheide zwiſchen 
den Kelten und den Biturigern? bildet, in Deutſchland die 
slüffe Donau und Save? Diefen Provinzen aber fügte er 
Aquitanien, die Gascogne, einen großen Teil Spaniens, das 
cisalpiniſche Gallien, Sachen, die beiden Pannonien,t Syftrien 
und Liburniens hinzu. Die Küfte Dalmatiens gehörte zum 
Kaiferreihe von Konftantinopel; heute ift fie zum großen 
Zeil den Türken unterthan zur Schande für die chriftlichen 
sürften, welche zur Befriedigung ihrer eignen Wünfche die 
Waffen ergreifen und es darüber zulaffen, daß ein großer 
Zeil Europas in die Knechtſchaft der treulofen Mohame- 
daner Fällt. 

Nachdem Karl dies Angeordnet hatte, ftarb er infolge von 
Fieber und Seitenfchmerzen zu Aachen, wojelbft er fi) in An- 
betrat der heißen Quellen, die dort hervoriprudeln, feiner 
Geſundheit wegen aufhielt, im 72. Syahre feines Alters, am 


. pippin, 7 8. Juli 810; er wurde in Mailand beftattet; fein 
einziger Sohn war Bernard (f. unten). Pippins älterer Bruder Karl 
T 4. Dezember 811. 

2 Die Bituriger wohnten ſüdwärts von der mittleren Loire; ihr 
Hauptort Biturick, heute Bourges. 

‚> Im Jahre 806 verfügte Karl der Große für den Fall feines Todes 
eine Teilung des Reiches unter feine Söhne Karl, Pippin, Ludwig. 
(6. Februar 806, Neichstag zu Diedenhofen.) Diefe Teilung des Yahres 
806 wird dur die von Wimpheling angegebenen Grenzen im ganzen 
und- großen umfchlofjen. 

“ Ungarn weſtwärts von der Donau. 
s Das Kiüftenland Öftlih vom Meerbufen von Iſtrien. 
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28. Januar, im Jahre des Heils 815.1 Sein Leib ward 
unter jegliher Ehrenbezeugung in der Kirche der HI. Jungfrau, 
welche er jelbft mit großem Aufwand zu Aachen erbaut hatte, 
begraben. Das Grab jhmücdte folgende Inſchrift: „Der Leid: 
nam Karls des Großen, des allerhriftlichften Königs, des Kaiſers 
der Römer, liegt hier begraben.” ? 

Es war aber Karl, wenn wir feine Thaten im Kriege 
wie im Frieden betradten, ein Kaifer von folder Großartigfeit 
und Erhabenheit, daß die Nachwelt feinen geſehen hat, der ihn 
‚überragte, auch feinen, der ihm gleih fam. Wenn ihm Muße 
vergönnt war, fand er an den Wiſſenſchaften eine ſolche Freude, 
daß er auf den Rat tes Albinus® zu Paris die erfte Hod- 
ſchule‘ einrichtete. Ich zweifle nicht daran, daß von dir umd 
von dem Abte von Sponheimd in das Verzeichnis der Deut 
ihen, von welchem du mir gejchrieben haft, auch Bonifatius, 
der Erzbifhof von Mainz, aufgenommen worden ift, der da 
die Deutſchen zum Chriftentum befehrte. Lbergehe auch Hra- 
banus® nicht, der als Theologe und Dichter berühmt ift; de3- 
gleihen nit Strabo? und Haimo,® zwei dur ihre Studien 
in der Schrift ausgezeichnete Männer. 


1 Statt 814. — Karl der Große ftarb infolge einer Rippenfell- 
entzündung. n 

2 Die Infchrift lautete: „Unter diefer Bergeftätte liegt ter Leib Karls, 
des großen und rechtgläubigen Kaifers, der das Meich der Franken ruhm⸗ 
voll erweitert und 46 Jahre glücklich beherrfcht hat. Er ftarb fiebzigjährig 
(septuagenarius) an 28. Januar 814.” Das «septuagenarius« ifl 
„in den Siebzigern“ zu verftehen. Vergl. Dahn: Urgejchichte der romaniihen 
und germaniſchen Völler III, 1166. 

sd. i. Alkuin. ſ. des Herausgebers „Alkuin.“ Band IV der vor 
liegenden Sammlung, 83. 

4 Die Univerfität von Paris wurde in ihren Anfängen auf die Dom- 
ſchule von Paris und fo auf Karl ven Großen zurüdgeführt. 

s d. i. Zrittenheim. ſ. Wegweifer Kap. 25. z 

° Hrabanus Maurus. f. des Herausgeber8 „Hrabanus Maurus. 
Band V der vorliegenden Sammlung. Einleitung 12—64. 

ı Walafried Strabo, Abt von Reichenau 840-849. f. ebendaſelbſt 
Seite 24—25. 

s Haimo, Bifchof von Halberftant 840—853. f. ebendajelbit S. 4- 
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Kapitel 10. 
Ludwig der Fromme. 


Als Kaiſer Ludwig der Fromme erfuhr, daß Stephan IV! 
der römiſche Papft, auf der Reife zu ihm in Orleans? ange- 
langt fei, fandte er ihm die Vornehmften feines Hofes entgegen. 
Er ſelbſt zog ihm bis zum erften Meilenſteine entgegen. Und 
als er ihn ſah, ftieg er vom Pferde und geleitete ihn nad; 
gegenfeitiger Begrüßung unter den Zeichen der höchſten Ver⸗ 
ehrung zur Stadt. Bei dem Andrange der Menge, die herbei- 
geeilt war, den Papft zu jchauen, hob der Kaifer den Papft 
bob empor. Er felbjt widmete ein Kreuz von ſchwerem Ge— 
wiht und von hohem Werte dem hl. Petrus. Er foll auch 
dem Papfte Paſchaliss das Recht der freien Wahl der Bilchöfe 
— haben,“ während dieſes Recht bisher dem Kaiſer 
zuftand. 

Ludwig war jeinem Wefen nad zur Milde und Freund⸗ 
Iihteit geneigt; ftetS trat er ſchützend für die Rechte und das 
Anfehen der Kirche ein. Er ordnete an, daß eine jede Kirche 
ihre Einkünfte hätte, um aus denielben den Lebensunterhalt der 
Priefter zu beftreiten, damit diefelben nicht etwa aus Mangel 
den göttlichen Dienft verließen und fih in ihrer Not auf 
bürgerlihen Erwerb verlegten. Zudem hat Ludwig im Jahre 
830 unferes Heils eine Synode vieler Biſchöfe abgehalten, auf 
welder den Geiftlihen alle Eitelfeit in der Kleidung, der 
Schmud der Ebdelfteine, zu großer Aufwand von Gold und 
Silber unterfagt wurde. Wenn dod auch in unjeren Tagen 
ein ſolcher Ludwig lebte! 


ı Stephan IV. (22. Juni 816 bis 24. Januar 817) wird aud 
wohl Stephan V. genannt; der zweite Papit indes, welcher den Namen 
Stephan führte, wird in der Negel für die Zahlbezeihnung nicht in An⸗ 
rechnung gebracht; er wurde 752 zum Papfte gewählt, ftarb aber ſchon 
am 3. Fape nad feiner Wahl, ohne die Weihen empfangen zu haben. 

2 Statt Rheims; die erfte Begegnung fand im Oktober 816 eine 
Stunde vor Rheims bei dem Klofter des HI. Nemigius ftatt; von hier aus 
erfolgte am andern Tage der Einzug in die Stadt. 

3 Paſchalis J. 817—824. 

+ &8 ift eine dahinzielende Urkunde vorhanden; diejelbe hat fich indes 
als eine um das Jahr 1100 entftandene Fälſchung erwiefen. 
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Einige berichten, daß Gregor! auf Bitten Ludwigs das 
Feft „Allerheiligen“ auf den 1. November verlegt habe.? 
Ludwig beftrafte feinen Bruder Bernard, den König in 
talien, welder vom Könige abgefallen war, mit dem Tode. 
ie Biſchöfe‘ aber, welche als Urheber diefer Empörung Ber: 
nard aufgehetzt hatten, verwies er in Klöfter. Auf der Reichs⸗ 
verjammlung zu Aachen? nahm er feinen erftgebornen Sohn 
Lothar zum Mitregenten an. Er fandte ihn zum Papfte Pa- 
ſchalis, von welchem er in der Peterskirche gejalbt und zum 
„Auguftus“ ausgerufen wurde. Ludwig ftarb im 36. Jahre 
jeiner Herrſchaft; er wurde in der Kirche des hl. Arnulf? zu 
Metz begraben. 
Rapitel 11. 
Lothar 1. 


Unter den Söhnen Ludwigs entjtand Zwietracht wegen 
der Teilung des Reiches. Und als Ludwig und Karl gegen 
ihren Bruder Lothar. mit aller Erbitterung zu Felde zogen, 
entjandte Papft Sergius IL. den Erzbifhof Georg von Na- 
venna behufs Beilegung des Streites. Die Brüder bejammerten 
das Elend, welches das ganze Neid) getroffen, und einigten fid 
dahin: derjenige Teil des Wejtreiches, welcher vom britamiſchen 
Meere bis zur Maas reichte, follte Karl untertban fein und 
den Namen „Frankenreich“ beibehalten; Deutſchland follte Lud⸗ 
wig zu teil werden bis an den Rheinftrom, und jenjeitS des 
Rheines diejenigen Gebiete, welche jein Vater bejefien; Lothar 
dagegen follte mit der Kaiſerwürde die Stadt Rom und Italien 

ı Gregor IV., 827(828) — 844. 

2 Das Felt „Allerheiligen“ wurde in Nom ſchon unter Bonifaz IV. 
(608-615) gefeiert; Gregor III. (731—741) verlegte e8 wahrfcheinlich für 
die Stadt Rom auf den 1. November; Gregor IV. hat e3 für den „ges 
— Tag auf die ganze Kirche ausgedehnt und zu einem Hauptfeſte 
erklärt. 

s Bernard, Sohn Pippins, Neffe Ludwigs, wurde zur Blendung 
verurteilt; diefelbe wurde indes auf Betreiben der Kaiferin Irmingard fo 
graufam vollzogen, daß er ſchon zwei Tage jpäter feinen Verletzungen erlag. 

“ Anfelm von Mailand, Wolfhold von Cremona, Theodulf von 
Orleans. 

5 im Sabre 817. 8 Dfterfeft 823. 

' Der Stammvater des karolingiſchen Hauſes. 

8 Sergius II. (10. Februar 844 bis 27. Januar 847). 
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erhalten und denjenigen Teil Galliens, welder ehedem »Pro- 
vincia Narbonensis« hieß und jet „Provence“ genannt wird; 
diefem Teil wurde auch das Gebiet zwiſchen Schelde und Rhone 
hinzugefügt, weldes nad Lothar den Namen Lothringen er- 
halten hat.! Leo IV.2 welder angeklagt worden, den Blan 
gefaßt zu haben, auf die Beherrſcher von Konftantinopel die 
Ratferwürde zu übertragen, reinigte fi vor Lothar von diefer 
Anklage; Lothar war nämlih auf eine dahin zielende Anzeige 
nah Rom gelommen. Einige erzählen, daß Lothar, der ſchon 
bodhbetagt geweien, das Möndsgewand angelegt und feinen 
Sohn Ludwig als Kaijer Hinterlaffen habe.® 

Es lebte um dieje Zeit Notker der Deutſche, welcher zuerft 
Abt von St. Gallen, dann Bifhof von Lüttih war; er war 
hochgelehrt in riftlihen und heidnifhen Schriften; er jtellte 
die „Sequenzen“ zujammen, welde in Deutjchland bei der 
bl. Meſſe vor dem Evangelium gejungen werden; dieje führte 
er, wie ich gelefen babe, in den Gottesdienft ein; Papſt Niko- 
laus I. gab feine Genehmigung dazu.t 


ı Die Angaben Wimphelings entfprechen im allgemeinen ven Be— 
ftimmungen des Zeilungsvertraged zu Verdun (843). 

2 Ren IV. (847—855). 
| 3 Lothar ftarb am 29. September 855 im Klofter Prüm, ſechs Tage 

nachdem er fich dafelbft, von ſchwerer Krankheit ergriffen, im Vorgefühl 
des nahen Todes als Mönch Hatte einkleiven laſſen. Lothars Sohn, 
Ludwig II, war fon zu des Vaters Lebzeiten von Papft Leo IV. am 
6. April 850 zum Kaifer gekrönt worden. 

Wimphelings Angaben bezüglih Notkers leiden an großer Ver⸗ 
wirrung. Notler, Propft zu St. Gallen, feit 972 Bifhof von Lüttich, 
ftarb im Jahre 1008. Dieſer Notker ift hier nicht gemeint. Notker der 
Deutiche (Notler III. Labeo) ftarb zu St. Ballen im Sabre 1022; auch 
diefer ift Hier micht gemeint. Wimpheling will vielmehr auf Notler Bal- 
bulus hinweiſen. Derfelbe wurde im Anfang des IX. Jahrhunderts zu 
EI im Thurgau geboren; er ftarb 912 zu St. Gallen. — Zwiſchen Gra⸗ 
duale und Evangelium wurden anfänglich in Wiederholung des Alleluja 
wortlofe Melodieen im Wechjelgefang gelungen. Notker legte diefen Melo- 
dieen befondere Texte unter nach dem Vorgange eines Monches aus dem 
durh die Normannen 841 zerftörten Klofter Gemidia (Jumièges). Diefe 
Lieder hießen Sequenzen (sequentiae); fie wurden auch Profen (prosae) 
genannt, weil fie fich anfänglich in metrifcher und rhythmifcher Beziehung 
nicht eben beveutfam von der ungebundenen Rede unterfchieden. Notkers 
»liber sequentiarum« enthält 38 Sequenzen oder Proſen. Die meiften 
der ——— Melodieen find Notkers eigene Touſchöpfungen. Notlker 
iſt auch der Dichter des Liedes: „Mitten im Leben ſind wir vom Tod 


Freundgen, Wimphelings pädag. Schriften. 27 


418 Jakob Wimphelings pädagogische Schriften. 


Kapitel 12. 


Ludwig II. 


Ludwig II. war der Sohn Lothars I. Sein Vater hatte 
ihn zum Meitregenten erhoben und mit einem großen Heere 
nad Sytalien geſandt. Als er in die Nähe der Stadt Nom 
gelommen war, zogen ihm die Bürger Noms entgegen, um 
ihm ihre Ehrerbietung zu bezeigen. Nachdem Ludwig und 
Papft Sergius II fich mit wechjeljeitigem Kuffe begrüßt Hatten, 
falbte der Papft ihn mit dem hl. Die zum Könige, fetzte ihm 
die Krone auf und rief ihn als König von Italien aus.! 
Ludwig gab feine Zuftimmung zu einem Geſetze, welches Niko 
aus I. erließ, daß nämlid fein weltliher Yürft, felbft der 
Kaiſer nicht, den Beratungen der Geiftlihen beizumohnen wagen 
dürfe, e8 jei denn, daß es fih um Saden des Glaubens handele. 
Als nah dem Tode Nitolaus’ I. die Römer Hadrian IL? einen 
heiligen Dann, gewählt hatten, fandte ihnen Ludwig einen Brief, 
in weldjem er die Römer gar ſehr lobte, weil fie bei der Wahl 
gewiffenhaft und unbefangen verfahren wären, ohne die Stimme 
anderer abzuwarten, welde in diefer Angelegenheit wegen ber 
Unfennntnis der Perſonen ein weniger zutreffendes Urteil ge- 
habt haben würden. Wie follte es denn möglich fein, jagte er, 
daß ein Fremder in einem fremden Staate unterfcheiden könne, 
wer den übrigen vorzuziehen fei. Eine des Kaifers würdige 
Anficht ! 


umfangen“ (media vita in morte sumus). „Alle feine Lieder durchweht 
Andacht und Erbauung, Tindliche Teilnahme am Jubel der Kirche, Ber 
trauen auf Gottes Hilfe und der Heiligen Schub. Bald in einfachen 
Worten des Evangeliums redend, bald in reicher und anſprechender Bilder 
ſprache ſich ergießend, Hält er Doch ſtets an der Lehre der Kirche feft, be⸗ 
fingt er im begeifterten Worten die tiefen Geheimniſſe der Religion, die 
göttlihen Thaten Chrifti, die Erhabenheit Marias, den Heldenfampf det 
Martyrer.” — Papſt Nikolaus I, 858—867. 

ı im Jahre 844. 

2 Habrian 11., 867—872. Der Sachverhalt bezüglich der Wahl 
war eim wejentlih anderer. „Die bei der Wahl in Rom anmwefenden 
kaiſerlichen Gefandten beflagten fi, daß fie zu derjelben nicht eingeladen 
worden, berubigten fich aber, al3 man ihnen verficherte, es fei dies nicht 
etwa aus Geringfhäbung des Kaifers, fondern nur deshalb geſchehen, 
damit fi nicht ein Gemwohnheitsrecht bilde, wonach die Taiferlichen Ge⸗ 
fandten fchon vor der Wahl erwartet werden müßten.“ 
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Rapitel 13. 


ſtarl IL. 


Nah dem Tode Ludwigs jeßte Johann VII jeinem 
Sohne Karl die Kaiſerkrone auf, damit er jelbit in größerer 
Sreiheit in der Stadt Rom leben könne; er wurde Karl II. 
genannt.! Derjelbe zog jpäter mit einem Heere gegen die 
Normannen, welche Francien und Lothringen verwüfteten; er 
bezwang diejelben derart, daß ihr König Rothifredus fi ge- 
nötigt jah, um Frieden zu bitten und das Chriftentum anzu- 
nehmen; Kaiſer Karl nahm ihn freundlich auf, Tieß ihn taufen 
und gab ihm jeine Tochter zur Gemahlin.? Dieſer Karl 
gründete viele Klöfter und mehrte die Ehre Gottes. Vor⸗ 
nehmlich gebührt ihm deshalb Lob, weil er viele anregte, Bücher 
zu jhreiben. Auf jeine Anregung verfaßte der Mönch Milo in 
dem Klofter des bl. Amandus eine treffliche Lebensbeſchreibung 
diejes Heiligen;3 auf feine Veranlafjung Hat Johannes Scotus 
eine hochwichtige Unterfuchung über religtöje Fragen mit großem 
Scharfſinn verfaßt.* 


ı Ludwig UI. ftarb 875; Wimpheling bezeichnet irriger Weile Karl III. 
ald den Sohn desſelben. — Johann VII. (872—882) ſetzte im Jahre 
875 Karl dem Kahlen die Kaiferkrone auf; die Krönung Karl III (de3 
Diden) erfolgte 881. — Die Bedingungen, an welche Johann VIII. die 
Krönung Karls des Dicken knüpfte, find im einzelnen ſchwer nachweisbar; 
wahrſcheinlich handelte e3 fih dabei um den weltlichen Befit der Kirche 
und um die Fürftenrechte des Papftes in Rom und im Kirchenftaate. 

2 Es deuten diefe Hervorhebungen auf den Kampf Karls des Diden 
(881 —887, 7 888) gegen das Lager von Aſchloh an der Maas, mofelbit 
die Normannenfürften „Godefridus” (f. oben Rothifredus) und Sigefrid 
ſich feftgefest hatten. Godefrid erichien im Fortgang der Begebenheiten 
in Karld Lager. Nach dem zum Abjchluß gebrachten Bertrage follte Gode- 
frid fich taufen laſſen; er jollte dagegen einen Teil von Friesland erhalten 
und 2500 Pfund Silber und Gisla, die Tochter Lothars II. und Wal- 
radas, zur Frau. Einen Sieg hat Karl keineswegs erftritten. 

3 Amandus, der Apoftel Belgiens, Bifhof von Maftricht, zog ſich 
fpäter (649) in das von ihm geftiftete Klofter Elnon bei Tournay zurüd, 
welches in der Folge nah ihm benannt wurde (S. Amand). — Milo 
war Mönch des Klofter® ©. Amand zur Zeit Karls des Kahlen (T 877). 

* Kohannes Scotus Yerugena, ein re, am Hofe Karl3 des Kahlen, 
Borfteher der Hochichule; er ſchrieb Kommentare zu den vier Büchern des 
Areopagiten, zum Evangelium des Johannes, zum Marcianus Capella. 


21° 
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Kapitel 14. 


Arnulf. 


Arnulf, der fiebente Kaiſer ſeit Karl dem Großen,! 309 
zunächſt gegen die Normannen mannhaft zu Felde und bezwang 
diefelben.? Bald jedoch bedrängte er die Geiftlihen und ftarb 
nad Gottes Fügung kurz darauf an der Läufefucht,? welde 
die Griechen „Phthiriaſis“ nennen. Er hinterließ feinen Sohn 
Ludwig als Nachfolger. Ich finde nicht, daß trgend wer die 
Söhne feiner Söhne erſchaut habe oder eines glüdlichen Todes 
gejtorben fei, welcher die Geiftlichkeit, die Kirche, die ‘Diener 
des Herrn verfolgte und mit Schmach und Schaden überhäufte. 


Rapitel 15. 


Ludwig II. 


ALS Kaifer folgte Ludwig; nirgendwo fteht es verzeichnet, 
daß er die Krone empfangen habe. Gleichwohl Tämpfte er mit 
Berengar, dem Herzoge von Friaul, welcher jeine Abftammung 
von den langobardiſchen Königen herleitete und nach dem König- 
tum feiner Ahnen jtrebte; er bejiegte und überwand den Berengar. 
Bald darauf aber wurde Ludwig bei Verona unter großen Ver⸗ 
Iuften der Seinigen befiegt; er wurde geblendet und, wie die 
Jahrbücher berichten, entmannt, auf daß er nicht imftande wäre, 
einen Nachfolger zu zeugen? Durch diefen Sieg kam die 
italiſche Königsfrone wiederum an die Xangobarden, unge 
fähr 100 Jahre nad dem Tode Karls des Großen zu einer 


ı Karl der Große, Ludwig der Fromme, Lothar I., Ludwig II., 
Karl der Kahle, Karl der Dide, Arnulf (887—899). 

2 In der Schladt an der Dyle (bei Löwen) am 1. November 891. 

8 Die Angabe über die Todesurſache Arnulfs ift nicht zutreffend; 
im Juni 899 traf ihn der Schlag, an den Folgen desſelben verftard er. 

* Es ift hierbei nicht an Arnulf3 Sohn, Ludwig das Kind, zu denten, 
fondern an König Ludwig von der Provence (Nieverburgund), der gleich⸗ 
falls in unmündigen Jahren auf den Thron kam (887—928). Ludwig IL, 
Sohn Boſos, kämpfte ohne Süd mit gr l., dem Markgrafen von 
Friaul, um den Beſitz Staliend. Benedikt IV. (900903) trönte ihn 
901 zum Kaifer; fchließlicd wurde er von Berengar I. befiegt und ge= 
ee feitdem hieß er Ludwig der Blinde. Berengar war fränkiſcher 

erkunft. 
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Zeit, wo ſchwache Herricher auf dem Throne von Deutfchland, 
a Weſtfranken und desgleihen auf dem Stuhle Betri 
jaßen. 
Rapitel 16. 
Heinrid 1. 


Der deutſche König Heinrich war frei und ledig von folder 
Schwäde Die Ungarn, welche Schwaben und Sadfen ver: 
wüfteten, belegte er in einer gewaltigen Niederlage bei Merfe- 
burg. Faft zu eben diefer Zeit jagte König Rudolf von 
Burgund Berengar II. aus Italien nad) Ungarn.? Nach dem 
Tode desjelben bemächtigte ſich Berengar II, von Vaterfeite 
her ein Enkel Berengars J. der italifhen Königsfrone.® 


Kapitel 17. 


Dtto 1. 

Diefen ſchwachen Herrihern* folgte der deutihe König 
Otto aus dem hochberühmten Gejchlehte der Sachſen, welder 
den Tod des böhmiſchen Königs Wenzeld rächte gerade zur 
Beit, als Stephan VIIL, welcher ebenfalls ein Deutfcher war, 
auf dem römiſchen Stuhle faß.d ALS Berengar den Herzog 
Heinrih von Bayern in die Flucht gefchlagen,? bemädtigte er 


ı im Jahre 933. 

2 Rudolf II. von Hohburgund wurde im Januar 922 zu Pavia 
zum Könige der Lombarden gefrönt; er befiegte Berengar I. bei Yiorenzuola 
(29. Zuli 923). Berengar rief zur Abwehr Rudolfs die Ungarn herbei 
und beftimmte diejelben zu einem Einfall in Burgund. Indes bereit im 
März 924 fiel Berengar I. durch Meuchelmord. Berengar I. war von 
Papft Johann X. (914—928) zum Kaifer gekrönt worden (Dez. 915). 

s Berengar II. — die Zahldezeihnungen Wimphelings find irrig — 
war dur feine Mutter Gifela von Friaul ein Enkel Berengars J.; fein 
Bater war Markgraf Adalbert von Sorea; daher führt er auch den Namen 
Berengar von Korea. Er wurde im Dezember 950 zum Könige Italiens 
gewählt, Wimpheling verlegt dieien Vorgang in das Yahr 985. 

12d. h. Königen von Italien. 

5 Herzog Boleslav hatte feinen Bruder Wenzel, Herzog von Böhmen 
und Lehnsmann de3 deutfchen Reiches, ermordet, 985. 

° Stephan IX. (989—942) wird in den älteren Papftliften als 
„Römer“ bezeichnet; andere (Martinus Polonus, Bernard Guidonis) 
führen ihn als einen „Deutfchen“ auf. 

” Herzog Heintih, Ottos Bruder, bemächtigte ſich Aquilejas 948. 








— A — — — — — — — 
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ſich Italiens und maßte ſich den Namen eines Kaiſers an; 
ſeinen Sohn Adalbert! ernannte er zum Könige von Italien; 
Adelheid, die Tochter feines Bruders Lothar,“ warf er in den 
Kerker, auf daß fie nicht die Stadt Pavia, die ihr als Mit- 
gift gegeben worden, zurüdfordere. Papft Agapit? und die 
Fürſten Italiens riefen wegen der Herrſchſucht Berengars, 
welcher gegen zug und Recht alles für fich in Anſpruch nahm, 
den König Otto von Deutjhland nah Italien. Derſelbe ge- 
langte über Yriaul mit 30000 Kriegern in die Provinz, ver- 
iagte fofort Berengar und Adalbert, befreite Adelheid, die 
Tochter Lothars, aus dem Kerfer und führte fie als feine Ge- 
mahlin heim.* Won ihr erhielt er einen Sohn, welcher Otto I 
genannt wurde. Als Otto Italien verließ, bewies er die 
Mäßigung, daß er die Verwaltung des Landes Berengar und 
Adalbert anheim gab, nachdem er den Streit zwiſchen Berengar 
und dem Papfte gejchlichtet Hatte Otto zog auch mit einem 
großen Heere, welches er ſchnell herbeigeführt hatte, dem Könige 
Ludwig von Frankreich zu Hilfe, den die Fürſten des Landes 
unter Beihilfe des Grafen Hugo von Paris,S des eignen Schwefter- 
fohnes, beinahe aus jeinem Neiche vertrieben hatten. Otto 
nämlid) ftand damals in hohem Anfehen, nachdem er den König 
Boleslav von Böhmen? bezwungen, nachdem er ferner die 
Ungarn, melde Deutſchland vermüfteten, in drei gewaltigen 
Schlachten bejiegt und drei ihrer Könige gefangen genommen 


n Adalbert wurde gleich Berengar II. im Dezember 950 zum Könige 
emählt. 

. 2 Adelheid war die Tochter Rudolfs II. von Hochburgund (T 937); 
fie war vermählt mit Lothar, dem Sohne Hugos von Vienne, welcher die 
Herrſchaft über Niederburgund und Stalien an fich gerifien Hatte. Lothar 
ftarb in jungen Jahren am 21. November 950. — Berengar gedachte 
feinen Sohn Adalbert mit Lothars Witwe Adelheid zu vermählen; Adel⸗ 
heids Weigerung batte für fie jene harte Behandlung zur Folge. 

8 Agapet II., 946-955. 

« 23. September 951. 

5 Ludwig IV. (986—954), vermählt mit Ottos Schwefter Gerberga: 
die Heerfahrt Ottos erfolgte im Jahre 946. 

s Hugo der Große, Herzog von Francien (7 956); Otto gab ihm 
jeine Schwefter Hedwig zur Gemahlin; auf diefe Weile warb ein Ber- 
wandtjchaftsverhältnis zwiſchen Ludwig IV. und Hugo von Francien 
herbeigeführt. 

° ſ. oben Seite 421 Anmerkung 5. 
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hatte, welche von den Deutſchen gegen die Einſprache Ottos 
genötigt wurden, ihrem Leben mit dem Strick ein Ende zu 
machen. 
Nachdem inzwiſchen Agapit zu Rom geſtorben war, er⸗ 
langte Octavian die päpftlihe Würde; derſelbe nahm den Namen 
ohannes XI. an.? Es war dies ein Menjch, welcher ſich von 
gend auf mit allen Laftern und mit jeglicher Schande be- 
fledt hatte, welcher die Zeit, die ihm feine Lüfte übrig ließen, 
lieber der SYagd als dem Gebete widmete Ein ſolch un- 
würdiges Verhalten bejtimmte zwei Kardinäle in Briefen Otto 
zu beſchwören, daß er die Geiftlichleit und die Stadt Nom 
aus den Händen Johanns XI. errette und zugleih von der 
Gewaltherrihaft Berengars befreie.? Deshalb zog Otto nad) 
Stalien. Bier brachte er zunächſt Berengar und feinen Sohn 
Adalbert in feine Gewalt;* den einen verwies er nah Kon- 
itantinopel, den anderen nach Ofterreih.5_ Bald hielt er jeinen 
Einzug in die Stadt (Nom) und wurde von Johann mit allen 
Ehren empfangen und gekrönt; er nahm den Namen eines 
Königs von Deutihland und Ungarn an; die anderen Kaiſer 
beobachteten in der Folgezeit dasjelbe. Nachdem Dtto in etwa 
die Ruhe in der Stadt hergeftellt hatte, hielt er eine geheime 
Zwieſprache mit Johannes und fuchte ihn anfänglich durch 


ı Die Schladht gegen die Ungarn fand auf dem Lechfelde am 10. Auguft 
955 ftatt. Die von einigen vertretene Anficht, daß der Kampf zwei Tage 
(9. und 10. Auguft) in Anſpruch genommen habe, erweift fich nicht ftich- 
haltig. Die Verfolgung der Ungarn erftredte ſich freilih auch auf die 
beiden Tage nach der Schladt. So find vielleiht die „drei Schlachten 
Wimphelingd zu erflären. — Bon den gefangenen Großen der Ungarn 
wird nur einer, der Karchan Bultzu als „König“ bezeichnet. Biele der 
Gefangenen, auch Bultzu, wurde aufgeknüpft. 

? Johann XII., 956—964. Die erfte „Namensänderung.“ — Eine 
— ſeines würdeloſen Treibens bei Aſchbach: Allgemeines Kirchen⸗ 
exikon. 

3 Papſt Johann ſelbſt ſandte feine Boten, den Diakon Johannes 
und den Geheimſchreiber Azzo, an Otto und bat um Hilfe. Hervorragende 
italienifhe Großen, fo der Erzbifhof Waldpert von Mailand, erfchienen 
bor Otto, um gegen Berengar II. zu Magen. 

* Dies erfolgte erft „nad“ Ottos Kaijerfrönung. 

5 Adalbert entfloh nad Corſika und von da nah Ronftantinopel; 
Berengar II. wurde (964) nach Bamberg gebradt und ftarb daſelbſt 966. 

s am 2. Februar 962. 
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Worte der Güte von feinem XLafterleben abzuziehen und ber 
Zugend zuzuführen. Als er aber die Überzeugung gewann, 
daß er ihn duch Worte nit von feiner Meinung abbringen 
fönnte, griff er zu Drobungen. Er berief die Biſchöfe Italiens 
zu einer Synode,! auf daß fie das lafterhafte Leben des PBapftes 
Johannes verurteilen follten. Dieſer aber fcheute das Urteil 
aller rechtlich Denkenden und floh in das Gebiet der Herniker;? 
bier bielt er fih eine Zeitlang nad) Art eines wilden Tieres 
in den Wäldern verborgen. Deshalb wählte Otto auf Anraten 
der Geiftlichleit den römishen Bürger Leo, den Scrintarius 
der Kirche zum Lateran, zum Papfte. Johannes aber wurde 
nad) dem Abzuge des Kaiſers von feinen Freunden zurüd- 
gerufen; er ftarb indes bald darauf eines unfeligen Todes.“ 
Die Römer wählten ftatt feiner Benediftd und bemühten fid, 
hierzu die Zuftimmung des Kaiſers, welder damals zu Spoleto 
weilte, zu gewinnen. Allein der Kaiſer zürnte den Nömern, 
gleih als wenn fie etwas Ungerechtes begehrten, und entließ fie. 
Die Umgebung Roms verwüftete er mit Feuer und Schwert 
und nötigte die Römer, Benedikt zu vertreiben — er nahm 
ihn mit fih nad Deutjhland in die Verbannung — und Leo 
aufzunehmen; fie mußten ihm außerdem ſchwören, feine An- 
derung in den Angelegenheiten des Papfttums, wie Otto fie 
georonet hatte, zu treffen. Im Arger aber über den Wantel- 
mut der Römer übertrug Leo das Recht der Papjtwahl von 
der Geiftlichfeit und dem Volke Noms auf den Kaifer.* Nah 
dem Tode Leos ſah fih auch Papſt Johann XII? durd 


ı Die Synode wurde am 6. November 963 eröffnet; auf ihrer dritten 
Situng (4. Dezember) wurde die Abfekung Johanns XII. ausgefproden. 

2 Das Gebiet der Herniker Tag füpdöftlih von Rom. — ,Johann 
war wie ein Jägersmann ausgezogen und irrte in Bergen und Wäldern 
der Campagna unftät umher.“ 

8 Leo VIII. (Dezember 963 bis März 965), bisher »Protoscrinarius« 
d. h. Borfteher der Schreiberzunft (der Notare) in Nom. 

* am 14. Mai 964. 

5 Benedikt V. ftarb in der Berbannung u Hamburg am 4. Juli 965. 

6 Bereit3 vor der Abfeung Johanns XII. Hatten die Aömer dem 
Kaifer Otto gefhworen, „daß fie niemals fortan einen Papft weihen und 
wählen wollten, ohne die ausprüdliche Zuftimmung und VBeftätigung des 
Kaiferd und feines Sohnes.“ 

Johann XIII. (965 - 972) wurde „durch den Einfluß der Tailer- 
lichen Partei erhoben.“ 
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Empörungen der Römer bedrängt. Sie riefen den Grafen 
Jofred von Campanien! herbei, drangen mit Gewalt in den 
Lateran ein, nahmen Johann gefangen umd jchleppten den Ge⸗ 
fangenen zunächft in das Grabmal Hadrians, weldes man bie 
Engelsburg nennt; kurze Zeit darauf ſchickten fie ihn nad Cam⸗ 
panien? in die Verbannung. Als Otto die Not des Papftes 
erfuhr, Fam er mit feinem Sohne Otto und in Begleitung 
eines gewaltigen Heeres nah Nom? und warf die Konjuln, 
den Präfekt nebft den Dekarchen — jo heißen diejenigen, welche 
den Vierteln der Stadt Rom vorgejegt find — ins Gefängnis; 
in ihnen jah er die Häupter der Verſchwörung. Auf Grund 
der gerichtlichen Unterfuchung ſchickte er die Konfuln nad) Deutſch⸗ 
land; die Dekarchen (Viertelsmeifter) wurden zum Strid ver- 
urteilt und büßten ihre Strafe jofort. ‘Der Stadtpräfeft Pe⸗ 
trus. dagegen, die Quelle und der Urfprung alles Übels, wurde 
lange auf den öffentlichen Pläßen umbergeführt und mit Nuten 
geftrihen, dann wurde er in Feſſeln nad Deutſchland geichidt. 

Otto jandte jeinen Sohn mit Heeresmaht nah Italien, 
um die Sarazenen aus demjelben zu vertreiben. Dtto gab 
ih nicht damit zufrieden, die Sarazenen zu jchlagen; er warf 
auch die Griechen, welche fih mit den Mauren verbindet hatten, 
in gewaltigen Schlägen nieder, jo daß er fie faft aus ganz 
Calabrien und Apulien verdrängt. Der junge, vortreffliche 
Otto vertrieb darauf den Kaifer Nicephor von Konftantinopel 
und jeßte den Sohn desjelben, Johannes, zum Kaiſer ein;* 
des letztgenannten Schweiter Theophano führte er als Gattin 
heim. 5 Johann XI. ſetzte derſelben und zugleich ihrem Ge⸗ 


ı Sraf Rodfred — in der Campagna anfäffig — und Stabtpräfelt 
Petrus waren die Anftifter der Verſchwoͤrung gegen den Papſt. 

2 nad Capua. 

3 Dtto der Große zog Herbft 966 zum drittenmale nach Stalien; 
am 12. November 966 bereit3 zog der Kaifer in Rom ein; fein Sohn 
Otto blieb zunächſt in Deutfchland als Negent zurüd; er folgte dem Vater 
nah Stalien Ende 967. 

* Raifer Nicephor II. (963—969) wurde von feinem Better (Neffen) 
Johannes Timisces ermordet, weldher als Johannes I. von 969—976 
regierte. 

5 Theophano war die Schweiter des Kaiſers Romanus 1I. (959 bis 
ee andere Berichterftatter fehen in ihr eine Nichte des Johannes 
Timisces. 
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mahl Otto in der Kirche des Lateran die Kaiſerkrone auf,! 
unter Zuftimmung des alten SKaifers Otto, welder feinen 
Sohn zum Mitregenten erhoben hatte. Otto, der Vater, aber 
zog nah Deutſchland zurüd, von Alter gebeugt. Er war ein 
überaus guter Fürft und ein gar entichiedener Schutzherr der 
römischen Kirche. Zu Wien ift er geftorben.? 


Rapitel 18. 


Otto II. 


Otto IL, ver Sohn Ottos J. bezwang den Herzog Heinrid 
von Bayern, welder auf Empörung bedacht war, und zog gegen 
Lothar? zu Felde, welcher die zum Weiche gehörige Landſchaft 
Lothringen in Bei genommen und die Feldmark von Aaden 
verheert hatte. Otto befiegte den Lothar und vermüftete das 
Gebiet der Suetjionen* und verbrannte die Vorſtädte von 
Paris. Als er aber fein Heer in die Heimat zurüdführte, 
erlitt er an der Aisne eine nicht unbedeutende Schlappe. Darauf 
rüftete er ein größeres Heer aus und zog nad Italien gegen 
die griehifchen Kaifer Baſilius und Konftantin,5 welche Cala- 
drien und den Sicilien benachbarten Teil Italiens in Beſitz 
genommen hatten. Als es nun bei Bafantello zur Schlacht 
fam, wurde Otto gejchlagen, weil die Römer und die Bene 
venter wichen und flohen; er beitieg ein Boot und wurde ge 
fangen genommen ; doch dank feiner Spradfertigfeit — er 
beherrſchte die lateiniſche und die griehiihe Spradhe — um 
dank dem Schutze des römifhen Stuhles, an den er fih ge 
wandt hatte, wurde er aus der Gefangenschaft befreit. Daraui 


ı Otto II. war bereitö am 25. Dezember 967 zum Kaifer gekrönt 
worden ; die Krönung der Theophano erfolgte in St. Peter am Tage der 
Bermählung, 14. April 972. 

2 Dtto der Große ftarb zu Memleben am 7. Mai 973. 

8 Lothar II. von Frankreich (954 —985). 

+ Die Teltifhe Voͤlkerſchaft der Sueffionen bewohnte das Gebiet 
zwifchen Seine und Aisne zu beiden Seiten der untern Marne; auf 
jeinem Mariche gegen Paris (Oktober 978) durchzog Otto diefen Landſtrich. 

5 Baſilius II. (976—1025) und Konftantin VIII. (1025—1028) 
waren Söhne des Kaiſers Romanus I. 


s Der erfte Kampf fand bei Eotrone in Kalabrien ftatt mit glüd- 


chem Ausgang für Otto IL; der zweite Zufammenftoß erfolgte füblib 
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bradte er ein großes Heer zujammen, um gegen die ab- 
trünnigen Sytaliener, vornehmlich gegen die Beneventer zu ziehen, 
welde in der Schlacht bei Bafantello zuerjt geflohen waren. 
So zog er gegen Benevent; er nahm die Stadt ein und ließ 
fie in Flammen aufgehen; den Leib des hi. Bartholomäus 
führte er von dort nad Rom, wo derfelbe auf der Tiberinfel 
jeine Ruheſtätte fand. Bald darauf jtarb Otto zu Nom und 
wurde dafeldft in der Vorhalle der Peterskirche — man nennt 
fie das Paradies — in einem Porphyrfarge ehrenvoll beigefekt; 
diefer Sarg ift noch heute links vom Eingange zu ichauen.? 


Kapitel 19. 


Otto ILL 


Die Deutjchen, welche damals in Rom weilten, wählten Ottos 
Sohn zum Kaijer.* Auf feine Weifung hin wurde der Sachſe 
Bruno zum Papfte gewählt; derjelbe nannte fih Gregor V.5 
As Otto indes nad) Deutfchland 309g, wurde von den Römern 
wiederum Crescentius zum Konjul gewählt und mit der höchften 
Gewalt bekleidet. Diejer vertrieb jofort den Papſt Gregor 


von Cotrone am 13. Juli 982. Der anfänglide Sieg der Deutſchen 
wurde duch einen zweiten überrafchenden Angriff der Feinde in eine 
Niederlage verwandelt. Die italienischen Bundesgenofien der Deutichen 
trifft feine Schuld. Der Ort der zweiten Schlacht ift unbelannt. — 
Dtto II. Hatte feine Rettung aus der Gefangenichaft nächft der eigenen 
Geiftesgegenwart umd dem eigenen Wagemute der Treue eined Slaven, 
Zolunta mit Namen, zu verdanlen. 

ı Otto II. hat einen folhen Zug gegen Benevent nicht unternonmen. 

? Otto III. erbat ſich (999) von den Beneventern den dafelbft ruhenden 
Leib des hl. Bartholomäus; die Beneventer gingen fcheinbar auf feine Bitte 
ein, fie täufchten ihn aber und übergaben ihm die Reliquien des bi. Pau- 
Iinus, welcher ein Biichof von Nola gewefen. 

8 Dtto II. ftarb anı 7. Dezember 983; jein Leib wurde in einen 
antilen Marmorfarg gebettet; eine mächtige Porphyrplatte dedte denfelben ; 
—— wurde über der Grabſtätte ein von Säulen getragenes Denkmal 
errichtet. 

4 Otto III. war zu Aachen am Weihnachtsfeſte 983 zum Könige 
gefrönt worden, bevor noch die Nachricht von dem Hinfcheiden Otto 1. 
dorthin gelangt war. 

5 Gregor V. (996-999); er war der Sohn Ottos von Kärnthen, 
der Entel des Herzogs Konrad von Lothringen und der Luitgarde, der 
Tochter Ottos des Großen. Gregor V. ift der erfte deutiche Papft. 
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und erhob einen Griechen mit Namen Johannes zum Papite.! 
Wegen dieſes unmwürdigen Vorganges zog Otto mit einem 
großen Heere nach Italien; er belagerte den Erescentius, weder 
fi mit Johannes in die Engelsdurg flüchtete. Diefelbe wurde 
von denjenigen, die fie zum Scuke des Crescentius bejekt 
hatten, wader verteidigt. Schließlih unterwarfen fie fih in 
der Hoffnung, Verzeihung zu finden.® Als fie aber die Burg 
verließen, um fich zum Kaiſer zu begeben, wurde Crescentius 
von der Menge mit vielen Wunden bededt;‘ Johannes wurde 
abgefeht; Gregor ward zurüdgeführt. Auf daß derjenige, 
welcher die übrigen an Tüchtigkeit übertreffe, fie aud an Würde 
überrage, traf Gregor, welcher die Schwäche des Reiches und 
die Wechjelfälle des Glücks erkannte, mit Zuftimmung des 
Kaifers im Jahre 10025 eine Verordnung bezüglich der Kaifer- 
wahl. Diefe Verordnung findet bis auf den heutigen Tag 
Beachtung. Er verordnete nämlich, daß einzig und allein den 
Deutichen das Recht zuftände, den Fürſten zu wählen, welder 
römifher König genannt werde; daß derielbe aber erft dann 
als Kaifer angejehen werden dürfe, wenn ihn der Papſt gejaldt 
habe.° Und diefes Wahlreht kann der Papft den Wählern 
nicht nehmen. Wer nämlich hat dem römiſchen Volle bie 
Macht gegeben, den Kaijer zu wählen, wenn nidht das gött- 
lihe und das natürliche Necht? 


ı Bhilagathos, Erzbifchof von — wurde als Johann XVI. 
zum Gegenpapſte erhoben (Mat 997); er führte zehn Monate lang den 
päpftlichen Titel. 

? Johann flüchtete fich in einen weit von der Stadt gelegenen feften 
Turm; derjelbe wurde erobert. Johann wurde fchredlich verftiimmelt und 
in ein Klofter verwieien. 

s Die angebotene Unterwerfung wied Otto zurüd; die Engeldburg 
wurde von den Deutfchen mit ftürmender Hand genommen. 

4 Srescentins wurde unmittelbar nach der Einnahme der Engel3- 
burg auf der Zinne derielden enthauptet (28. April 998). 

5 Gregor V. ftarb bereit3 am 18. Februar 999. 

s Dem Papfte Gregor V. wird nach einer alten Überlieferung eine 
Ordnung der Kaiſerwahl zugefchrieben. „Auf ihn wurden merkwürdige 
Einrihtungen, welche die Zeit erzeugt und ausgebildet hatte, zurüdgeführt; 
ihm wurde die Anordnung zugefchrieben, daß nicht nur der deutiche König 
ausſchließlich das Recht auf die Kaiſerkrone haben, jondern daß derfelbe 
auch von den Fürſten des Neiches, und zwar von fieben Fürften, erwählt 
werden follte.” Dieſe Überlieferung findet indes in den Thatſachen feine 


⸗ 
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Kapitel 20. 
Das Ausſterben der Karolinger in Frankreich. 


Wiewohl die Schußherrihaft über die Kirche und das 
römiſche Katjertum mit mehr Fug und Recht einem hoch— 
berzigen, beftändigen und wahrheitsliebenden Volke übertragen 
worden war als einem fleinmütigen, leichtfertigen, wetter- 
wendifchen, jo empfanden dies gleihiwohl die Bewohner Welt- 
franfens, welde man heute Franzoſen nennt, mit Unwillen. 
As aber mit Yudwig,! dem Sohne Lothars, das Geſchlecht 
Karls des Großen im Frantenreihe ausgeftorben war und die 
Herrihaft in demjelben an Herzog Hugo, mit dem Beinamen 
Capet, gefommen war, da ließen fie ab von dem Streben nad 
dem Kaifertume. Und dies nicht mit Unrecht! Denn wie das 
wahre Geſchlecht Karls des Großen in Deutihland Entjtehung 
und Urjprung gehabt hatte, jo dauerte es daſelbſt auch in den 
drei edlen, berühmten und mächtigen Häuſern Sadjen,? Bayern 
und Ofterreih fort. Mehrfach nämlich befiegte Karl die Bayern; 
aus jeinen Verwandten wählte er die Herzöge aus.3 Von den 
Oftfranten aber, welde in Deutſchland ihren Sig haben, leitete 
Karl ſelbſt fein Gejchleht her. Alle die Franken jenjeit des 
Nheines aber entftammen in langer Aufeinanderfolge einem tro⸗ 
janiſchen Gefchlehte nach der Einnahme Iliums.“ ‘Das Ge- 
ſchlecht Karls des Großen aber und feines Vaters Pippin war 
in Auftrafien jeßhaft; jo nimmt es Blondus an und fo be 
zeugt es Robert Gaguin.“ Pippin befleidete bei den Franken— 


Beitätigung. Vergl. Höfler, Gefchichte der deutfchen Päpfte I, 179 und 
Luden, Geſchichte des deutſchen Volkes VII, 291 und 587. 

ı Ludwig V. 985—987, Sohn Lothars II., f. oben Kap. 18. 

2 Otto der Erlauchte, der Stammovater des füchfifchen Königs- 
— war ein Enkel des Grafen Eckbert, welcher mit Ida, einer 

kelin Karl Martells, vermählt war. Otto ſelbſt war vermählt mit 
Heilwig, einer Enkelin Ludwigs des Frommen. 

s Nach der Abſetzung Taſſilos (788) ſollte Bayern einen Herzog 
zunächſt nicht mehr erhalten. Karl der Große ſetzte den Grafen Gerold 
von der Bertholdsbaar als »praefectus Bavariae« ein; nach dem Tode 
desfelben (799) wurde der Seniskalk Andulf, Graf im oftfräntiichen 
Taubergau (F 818), mit der Verwaltung Bayerns betraut. 

4 Die „trojanifhe” Abftammung der Franken hat fich als eine ge- 
ſchichtliche eur erwiefen. 

5 Über Blondus (Biondo) und Gaguin j. Deutfhland an die Rats- 
berrn der freien Stadt Straßburg I, Kap. 4. 
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fönigen das höchſte Amt, welches unter den alten Königen 
das Hausmeieramt genannt wurde Der Hl. Arnulf,! der 
29. Bifhof von Meg, hatte vor der Erlangung der Biſchofs⸗ 
würde ebenfalls diejes Amt bekleidet und in rechtmäßiger Ehe 
zwei Söhne gezeugt, Anghifus? und Clodvuph.? Man hält 
dafür, daß der Name diefes Anghiſus von Angbifes, dem Bater 
des Aneas, welder von Troja nad) Italien gefommen, abgeleitet 
jei. Anghifus zeugte Pippin,* mit welchem ſich feiner an Kühn- 
beit meſſen fonnte Don ihm ftammt Karl? ab, der ben 
tapferften Männern beigejellt werden muß; er ſchlug auf feinen 
Kriegszügen vornehmlih die Sarazenen derart, daß dieſem 
grimmigen und treulojen Volle bis auf den heutigen Tag die 
Waffen der Franken ein Graus find. Diefer zeugte Pippin, 
welcher ſich durch Tapferkeit und Klugheit hohen Ruhm er: 
worben hat. Er bändigte die Basconen nebit ihrem Fürſten 
re und bielt diefelden mit wunderbarer Leichtigfeit im 
aume. 


Kapitel 21. 
Karl der Große und jein Bater Pippin find Deutiche geweſen. 


Pippins Sohn war Karl der Große. Daß diefer ein 
Deutſcher gewefen, ift Harer als das Licht der Sonne. Die 
ihn für einen Franzoſen halten, mögen ſich die Namen feiner 
rauen und feiner Kinder vergegenwärtigen, welche deutſch find 
nicht nur dem Laute nad) jondern auh dem Sinne nad.’ 


ı Nach der Bifchofstafel bei Binterim (Pragmatiiche Gefchichte der 
deutfchen Konzilien 1, 287) war Arnulf der 17. Biſchof von Metz. Arnulf, 
ehedem an König Theudebert3 Hof „unter allen der erſte,“ beitieg ben 
Biſchofsſtuhl von Met 611 (612); er legte 627 feine Würde nieder, um 
fih in die Einſamkeit zurüdzuziehen; er ftarb 16. Auguft 641. 

2 Anfegifel (Adalgiſel), F 685, vermählt mit der Tochter Begge? 
Pippins des Alteren; die Zurüdführung feines Namens auf den Tre 
janer Anchifes rührt von Paulus Diaconus ber. 

8 Clodulf, Biihof von Met (656—696). 

4 Rippin der Mittlere, F 714. 5 Karl Martell, T 741. 

— ger3o Waifar von Aquitanien. 

” Karl  atte vier Ehefrauen: Defiverata?, die Tochter des Lango⸗ 
bardenkönigs Defiderius; Hildegard (771— 783); Faſtrada (783794); 
Liudgard, ehedem jeine „Gefpielin“ (795 —800); von ihnen hatte er zwölf 
Kinder. Bon feinen „Gefpielinnen“ find fünf mit Namen belannt: Himil- 
un: Liudgard, Gersvind, Regina, Adallind; eine ift nicht mit Namen 
elannt. 
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Karl Hatte von jeiner Gemahlin Hildegard vier Söhne und 
fünf Töchter. Bor jeiner rechtmäßigen Ehe erhielt er von der 
edelgebornen Himiltrud einen Sohn, mit Namen Pippin.! Die 
Namen feiner Söhne aus der Ehe mit Hildegard ſind fol- 
gende: der erfte wurde nah dem Vater und nah dem Groß- 
vater desjelben „Karl“ genannt;? der zweite hieß Pippin;® der 
dritte Qudiwig;* der Zwillingsbruder desfelben, Lothar, ftarb 
in früher Sindheit.? Hildegard fand nad ihrem Tode ihre 
Nudeftätte im Klofter des Hl. Arnulf zu Me. Dort find 
auch zwei Töchter Karls, von denen die eine Rodhaid, die 
andere Adelhaid hieß, begraben. Da alle diefe Namen für 
uns Deutſche einen bejtimmten Sinn enthalten, den andern 
Völkern aber unverjtändlih find, jo folgt daraus, daß dieje 
Namen niht von franzöfiihen fondern von deutjchen Eltern 
ausgewählt und den Kindern beigelegt worden find. Dies habe 
ih den Jahrbüchern von Meg entnommen.® 

Deshalb nannte auch Urban II. auf der Kirchenverſamm⸗ 
lung zu Clermont bei feiner Anſprache Karl einen Deutjchen, 
wie dies Marcus Antonius Sabellicus in feiner Geſchichte 
Venedigs berichtet hat.” Ich will mit Stillſchweigen über- 
gehen, daß Karl in Deutſchland geboren ift; daß er dajeldit 
häufig, wenn feine Feldzüge es ihm geftatteten, verweilte; daß 
er in Deutihland fein Grab gefunden hat; daß er den Mo- 
naten und den Winden aus eignem Antrieb deutihe Namen 
gegeben hat. Karl, jeine Söhne und jeine Entel haben viele 
Kirchen und Klöfter in Deutihland, im NAheingau und im 
überrheinifchen® oder öftlihen Franken und bei Mainz ge- 
grimdet, erbaut und ausgeftattet. Noch heute beftehen die Burg 
und die Stadt, welche er im öftlihen Franken im Gebiete des 
Bistums Würzburg erbaut hat und welde noch immer nad 


ı Bippin der Höderige, T 811. 2 Karl 772?—811. 

s Bippin 777—810. + Rudwig 778—840. 

5 Lothar, geb. 778, geft. 778. 

8 Die Annalen von Det (annales Mettenses) find eine in ihren 
Aufichlüffen fehr unzuverläffige Duelle; ihr Berfafjer ift un— 

annt. 

? vergl. hierüber: Deutfchland an die Ratsherrn der Stadt Straß- 
burg I, Rap. 9. 

s d. h. „rechtsrheiniſchen.“ 
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ihm Karlshurg und Karlsftadt genannt werden.! Niemand 
aber vermeine, daß die Franzoſen, d. h. die Weftfranten, im 
überrheinifhen Deutſchland Maht und Bedeutung gewonnen 
hätten. Bayern, Schwaben, Oftfranten, alles Männer von 
trotzigem Sinn und unbeugfamem Meute, welche weder Cäſar 
noch Auguftus zu unterjohen vermochte, würden es nicht ge 
duldet haben, daß die Franzoſen über den Rhein gekommen 
wären und über fie geherriht hätten. Dagegen haben die 
überrheinifchen, d. h. die öftlihen Franken in Gallien die Herr 
Ihaft gewonnen und Städte und Burgen in Beſitz gehabt und 
die Herrichergewalt ausgeübt. Als nämlih ein König der 
Weftfranfen wegen feiner Unfähigkeit vom Bapfte abgeieht 
wurde, feßte dieſer an Stelle desjelben den Pippin, den Vater 
Raifer Karls des Großen, mwelder in Auftrafien, einem Teil 
Deutſchlands, das Licht der Welt erblidt Hatte. Dies bezeugen 
die Canones, weiterhin Baldus,? der jharffinnige Kenner der 
Rechte, Blondus aus Forlis und viele andere durch Gelehr- 
ſamkeit ausgezeichnete Männer. So haben Deutiche über Fran⸗ 
zofen, und nicht Franzoſen über Deutfche geherricht. Es kommt 
hinzu, daß Innocenz II. erwähnt, es fei das römiſche Kaiſer⸗ 
tum von den Griechen auf die Deutfchen und zwar auf den 
großmädhtigen Karl übertragen worden. Daß diefer ein Deut: 
ſcher gewejen, findet aljo hierin eine vollgültige Beftätigung. 
Daß jein Vater Pippin in Deutſchland geboren worden, kann 
aus dem häufig angewandten Sprichworte erſchloſſen werden, 
das bei unjern Landsleuten felbft Knaben einander zurufen: 
„Und wenn du aud) Klug wäreft wie König Pippin!“ Und Aneas 
Silvius beftätigt in feiner Geſchichte Böhmens, daß die Fran⸗ 
zojen von den Deutſchen abftammen. Es irren daher gar viele 
von unjern Landsleuten, die da vermeinen, daß das Elſaß, das 
edle Straßburg und die links vom Rheine gelegenen Gebiete, 


ı Hierüber und über das Solgende vergl. Deutfchland an die Rats⸗ 
bern der freien Stadt Straßburg I, Kap. 6 ff. 

2 Baldus de Ubaldus (aus dem Geſchlechte der Baldeschi), geb- 
1327? zu Paugia, lehrte am verfchievenen Univerfitäten Italiens, farb 
am 28. April 1400 zu Pavia; feine rechtöwifjenfchaftlicden Werke waren 
bochberühmt. Bergl. v. Schulte: Die Gefchichte der Quellen und Literatur 
des Tanonifchen Rechtes II, 276. 

s Über Blondus (Biondo) vergl. Deutichland an die Ratsherrn der 
freien Stadt Straßburg I, Kap. 4. 
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welde zum römiſchen Reiche gehören und dem deutſchen Volfe 
eigen find, zum SHerridaftsgebiete der Franzoſen und zum 
franzöftfchen Königreihe gehörten. Mutig wollen wir daher 
da8 Volt Karls des Großen für uns in Anfprud) nehmen; 
wir wollen nicht zugeben, daß die hochmütigen Franzoſen fich 
das anmaßen, was unjer ift. Wir wollen gleich wie Fabius 
ein Geſetz anftreben gegen Menfchenverfauf.! Denn der galliſche 
Stolz ift beitrebt, alles gegen Recht und Gebühr für fih in 
Befik zu nehmen. Es wird überliefert — und Aneas Silvius 
behauptet es rückhaltlos — daß fein Volk die Yranzojen an 
Stolz übertreffe. Flavius VBopiscus? berichtet — ich glaube 
dies nicht unerwähnt laffen zu dürfen — daß Kaiſer Proculus® 
durch Verrat der Gallier getötet worden, denen er in Freund⸗ 
haft gefagt Hatte, daß fie lachend die Treue bräden. Daß 
diefelden auf Neuerungen erpicht find, berichtet Julius Capito- 
linus.“ Doc) genug damit! Ich will nunmehr zu den Deutſchen 
ee, welche dem berühmten Geſchlechte (der Karolinger) 
folgten. 


Kapitel 22. 
Kaiſer Heinrich. 


Zuerjt ftoßen wir unter den Herzögen Bayerns auf | 
rn Er ift der erjte, mwelder gemäß der Anordnung 
egors V.5 auf Grund des oben erwähnten Senatsbeichluffes 


ı Wimpheling fpridt von einer lex Fannia. Eine Lex Fannia 
sumptuaria (gegen den Aufwand) ift befannt; e3 liegt num offenfundi 
eine Verwechslung vor mit der lex Fabia de plagiariis: „Volksbeſchlu 
gegen den Menſchenraub an fremden Sflaven wie an freien Leuten.” Die 
Zeit dieſes Volksbeſchluſſes ift unbeitimmt. Mommfen, NRömifche Ge- 
ſchichte III, 77. 

2 Flavius Vopiscus aus Eyrakus, einer der scriptores historiae 
Augustae, lebte um das Jahr 800 n. Chr. in Rom; er verfaßte 5 Bücher 
Lebensbeſchreibungen von römiſchen Kaiſern und Gegenkaiſern. 

3 Proculus aus Albium Ingaunum (Albingaunum) in Ligurien, 
ein römischer Feldherr, welcher ſich in den Kriegen gegen Alamannen 
und Sarmaten beſonders ausgezeichnet hatte, ließ ſich zu Lyon gegen 
Kaiſer Probus (276—282) zum Gegenklaiſer erheben (279—280); er fiel 
durch Verrat in die Hände feines Gegners. 

+ lius Kapitolinus gehört zu den scriptores historiae Augustae. 

5 |. oben Kap. 20. 


Freundgenl, Wimphelings pädag, Schriften, 20 
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nah den Beitimmungen des Geſetzes des Hortenfius! zum 
Kaifer gewählt wurde. Ich unternehme es nicht, über fein 
Leben und jeine Sitten zu berichten; ein ſolches Unterfangen 
würde meine Kräfte überſteigen, da er ja ob der Heiligkeit 
feines Xebens der Zahl der Heiligen beigejellt worden ift.2 Es 
war ihm indes nicht nur Tugend als Anteil beftimmt; es war 
ihm auch beichieden, dem Geſchlechte Ditos (des Großen) an- 
zugehören; er war nämlich ein Enfel von Ottos Bruder 
Heinrih. Man darf indes nit der Meinung Raum geben, 
daß er wegen jeines frommen Sinnes und feines heiligen Ye 
bens die Werfe des Krieges vernadhläjjigt hätte. Nah Orb: 
nung der deutihen Angelegenheiten unternahm er einen Zug 
nad Italien; bier empfing er die Kaiferfrone.d? Er vertrieb 
die Sarazenen aus Capua, den griediichen Anführer Yuba- 
gana,* der es mit den Mauren hielt, überwand er in einer 
Schlacht und bedrängte ihn fo jehr, daß er ihm Troja entriß, 
eine Stadt, die jener an derjelben Stelle gegründet hatte, wo 
eheden Hannibal, der Sohn des Hamilcar, fein Lager auf 
geſchlagen hatte.d5 Es jtarb diejer Heilige König zugleih mit 
jeiner Gemahlin Kunigunde, einer heiligen Frau, im achten 


Jahre feiner Herrigaft.® 


ı Die lex Hortensia aus dem Jahre 286 v. Chr. gab dur die 
Formel »ut quod tributim plebs jussisset, populum teneret« den Be 
ſchlüſſen der Zributcomitien in Rom Geießestraft auch ohne die Zu⸗ 
ftimmung der Kurien und des Senated. Unerklärlich ift die Bezugnahme, 
welhe Wimpheling zwifchen dieſem Geſetze des altrömifchen Treiftaates 
und der Wahl Heinrich& II. Herftellen möchte. 

2 Die Heiligfprehung Heinrichs II. (1002—1024) erfolgte im Jahre 
1146, die jeiner Gemahlin Kunigunde 1200. 

s Heinrich II. unternahm drei Züge nad) Stalien; auf dem zweiten 
gewann er die Kaiferfrone, 14. Februar 1014. Die Begebenheiten der 
beiden legten Züge drängt Wimpheling in einen Zug zufammen. 

* d. h. Boiannes; ſ. Fürftenfpiegel Kap. 28. 

5 Boianned gewann einen glänzenden Sieg über Normannen umd 
Staliener bei Cannä; er erbaute auf der Stelle des alten Ecana (nord: 
weitlih von Cannä) eing Stadt Troja; diefe wurde von Heinrich auf 
dem dritten italieniichen Zuge (1021—1023) eingenommen. 

s Heinrich II., F 1024, im zehnten Sahre feiner Kaiſerherrſchaft; 
Kunigunde, T 1040. 
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Kaifer Konrad. 


Nah dem Tode diejes heiligen Mannes trat ein drei- 
jähriges Zwiſchenreich ein,! da fi die Wähler durdaus nicht 
einigen konnten, auf wen jie am bejten die Wahl lenken jollten. 
Schließlih wählten fie in gefegmäßiger Weiſe Konrad zum 
Kaifer, welcher bisher Herzog von Franken und Schwaben 
gewejen war.? 

Auf daß aber feiner gleih den Franzoſen einer irrigen 
Meinung Raum giebt, jei hervorgehoben, daß alle Anwohner 
des Rheines Franken hießen, namentlih die Elſäſſer, unjere 
Landsleute. Wenn ih eine Geihichte in ausführlider Dar- 
itellung jehriebe, jo würde ich dies mit durchſchlagenden Gründen 
beweifen, der Name Franke bedeutet jo viel wie „frei.“ Wir 
wiffen aber, daß unter allen Völkerſchaften Deutſchlands die 
Elfäffer ſich auszeichnen durch die Freiheit, die fie den Römern 
gegenüber behauptet haben. 

Konrad war ein thatkräftiger Fürft, der ſich durch feine 
Kriegstüchtigkeit auszeichnet. Nachdem er Kaifer geworden, 
erließ er ein Gejeß zur Aufrechterhaltung des Landfriedens. 
Weil nun nah dem Tode Heinrichs viele Staaten SYtaliens 
vom Reihe abgefallen waren, jammelte er ein Heer und führte 
dasjelbe nad Italien, wie ehedem Heinrich es gethan hatte. 
Zunädft zog er gegen Mailand,3 belagerte die Stadt und be 
drohte jie mit Zerjtörung und Vernichtung. Auf den Rat des 
Erzbiſchofs von Köln,“ dem zu diefem Zweck der hl. Ambrofius > 
in einem Geſichte erſchienen fein joll, hob er die Belagerung 


ı 8 ift dies nur zutreffend bezüglich der Kaiſerwürde; Konrad wurde 
1027 zum Kaiſer gelrönt; feine Wahl zum Könige erfolgte Herbit 1024. 

2 Konrad war der30g von Franken; er hatte 1016 Gifela, die 
Witwe des Herzogs Ernſt Il. von Schwaben, geheiratet; das ſchwäbiſche 
Herzogtum ındes war von Heinrich II. dem Sohne Gijelad aus ihrer 
Ehe mit Ernft vorbehalten worden. 

° Die Belagerung Mailand3 (1037) fand auf dem zweiten ita« 
lieniſchen Zuge Konrads ftatt. 

* Erzbifhof Hermann II. von Köln, 1036 - 1056. 

5 Die Mailänder verehrten den Hl. Ambrofius als den Schußheiligen 
ihrer Stadt. — Die Beweggründe für die Aufhebung der Belagerung 
waren andere, al3 oben angegeben. 


28* 
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auf und begab fih nad Nom, wofelbft er von Papft Johannes 
die Kaiferfrone empfing! Darauf zog er gegen die Slaven 
und die Ungarn, welche den abtrünnigen und aufjäfjigen Txta- 
lienern Hilfstruppen gejandt hatten, und beziwang dieſelben in 
kurzer Zeit. Zu diefer Zeit ftellte fi Rudolf, Herzog von 
Burgund,2 welder dur den Aufftand feiner Unterthanen be 
drängt wurde, unter den Schuk Konrads. So kam es, daß 
Burgund fpäterhin als ein Zeil des Kaiferreiches bezeichnet 
wurde, und zwar vornehmlich in demjenigen Landſtriche, welder 
bei der Grafſchaft PortuenfiS in dem Knie des Doubs gelegen 
ift.? Er bedrängte darauf den Grafen Ludwig von Calw, weil 
diefer den Anfang gemacht hatte, Ruhe umd Frieden zu ftören. 
Der Sohn desselben, Heinrih, heiratete Konrads Tochter, 
während jein Vater in der Verbannung das Leben eines Land: 
mannes führte; nad göttlihem Ratſchluß gelangte er endlich 
zur Herrichaft, wiewohl er zweimal zum Tode verurteilt worden 
war.*t Auch den Römern würde Konrad Vernichtung angedroht 
haben, wenn fie no länger den Papſt dur ihre Aufftände 
bedrängt hätten, wie fie dies bisher gethan hatten. Konrad 
ftarb im Jahre des Heils 1039, am 6. Juli; in dem Dome 
zu Speier, den er gegründet und ausgeftattet hatte, wurde er 
begraben. 


ı Sobannes XIX,, 1024-1033. — Die Kaiferfrönung fiel auf den 
26. März 1027. - 

2 König Rudolf III, von Burgund fchloß mit Konrad II. einen 
Bertrag ab (Auguft 1027), laut deſſen nach dem Tode Rudolf Burgund 
„dem deutſchen Reiche anbeimfallen, mit diefem vereint werden follte, 
der Kaifer ſchon jett einen gewiſſen Anteil an deſſen Verwaltung erhielt.“ 

3 Die Graffchaft Portuenfis — Wimpheling jchreibt „Pyrrhetenfis" — 
zwifchen Doubs und Saöne wird nach dem alten »Portus Abusini« an 
der Saöne (bei Veſoul) benannt. 

* Wimphelingd Angaben find irrige. Auh nah Kap. 24 er- 
jcheint Heinrich III. als Schwiegerfohn Konrads. Die Hervorhebung feiner 
zweimaligen Berurteilung deutet ferner auf eine Verwechslung Heinrich? 
mit Konrads GStieffohn, dem Herzog Ernft, hin. 

5 Konrad ftarb am 4. Juni 1089. 

° Der Dom zu Speier wurde 1030 gegründet; er wurde vollendet 
unter Kaifer Heinrich IV. im Jahre 1061. 
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Rapitel 24. 
Staifer Heinrich ILL! 


Kaiſer Heinrid, der Schwiegeriohn Konrads, gründete an 
dem Orte feiner Geburt ein Klojter mit Namen Hirichau, 
welches noch heute im hercyniſchen Walde beiteht.? Er zog 
darauf mit Heeresmacht gegen die Böhmen, weil der König 
derjelben ohme &eheiß Heinrichg verwüſtend in das Gebiet der 
Polen eingefallen war. Anfänglih kämpfte er unentſchieden 
mit ihrem Herzoge Bretislamw;3 im folgenden Jahre führte er 
ein größeres Heer heran, durchzog den &renzwald‘* und ver- 
wüſtete alles mit Feuer und Schwert. Darauf kam e8 zur 
Schlacht; der Herzog wurde geſchlagen und gefangen genommen; ? 
Heinrih machte ihn tributpflidtig und entließ ihn ſodann. 
Nahdem darauf die Ungarn zur Ruhe gebracht worden, 309 
Heinrich mit einem großen Heere nad Italien; bier bielt er 
eine Synode® ab und nötigte Benedikt IX., Sylvefter III. und 
Gregor VI,? drei verworfene und grundfchledhte Geichöpfe,® 
ihrer Würde zu entfagen. Darauf erhob er einen deutjchen 
Biihof, Suidger von Bamberg, als Papſt Clemens II. auf den 


ı Wimpheling bezeichnet ihn als Heinrich Il. Nach der Weiſe mittel- 
alterlicher Gefchichtichreiber wird nämlih König Heinrih I. in Nüdficht 
darauf, daß er nicht zum Kaifer gekrönt worden, für die Zahlbezeichnung 
der Kaifer, welhe den Namen „Heinrich“ führen, nicht in Anrechnung 
gebracht. — Heinrich III. war Konrad3 II. leiblicher Sohn. 

2 Klofter Hirſchau (MWimpheling: »tempe cervorum« vulgo 
»Hirschouu«) liegt im Schwarzwald zwifchen Calw und Liebenzell; es 
wurde bereit3 im Jahre 830 gegründet. Im Anfang des XI. Sahr- 
hundert inde3 wurde es von feinen Mönchen verlaffen. Die zmeite 
Gründung des Klofter3 Hirſchau erfolgte 1050 auf Anregung de3 Papftes 
Leo IX. durch den Grafen Adalbert von Calw, den Sohn der Schmwefter 
Leos; der Bau der Kirche und des Klofter3 begann erſt im Jahre 1059. 

3 Wimpheling fchreibt „Bifetislam.” — Die Züge nah Böhmen 
fallen in die Jahre 1040 und 1041. 

+». i. Böhmerwald. 

5 Herzog Bretislaw ift nicht gefangen genommen worden; er hat 
jeine Unterwerfung angeboten; zu Regensburg demütigte er fih vor Heinrich. 

s Synoden von Sutri und Rom (Dezember 1046). 

? Benebilt IX. (1033—1046); Syivefter III. (1044—1046); Gre⸗ 
gor VI. (1044—1046; 7 1049). 

s Dies Urteil (»tria pessima teterrimaque monstra«) ift auf 
Gregor VI. in keinerlei Weife anwendbar. 
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Stuhl Petri; von ihm empfing er die Kaiſerkrone.! Er nötigte 
die Römer nah einer von ihm gegebenen Eidesformel zu 
ſchwören, daß fie in keinerlei Weife ſich an der Papftwahl 
beteiligen wüden, es ſei denn auf Befehl des Kaifers. Es 
hatte nämlich der trefflihe FZürft die Erfahrung gemacht, daß 
es joweit gefommen war, daß gerade die Mächtigen und 
Herrſchſüchtigen unter Fälſchung der Wahl die höchfte Würde 
zu gewinnen tradhteten, während es fi) doch geziemte, daß 
diefe Würde auf göttlihen Wink Hin nur folden Männern 
übertragen wurde, die ſich durch Heiligkeit ihres Lebens wie 
durch Gelehrſamkeit derfelben würdig erwielen hatten. “Darauf 
zog Heinrich nad Apulien und führte Kriegsleute dorthin, 
welhe den feindliben Sarazenen Widerftand leiften jollten.? 
Dann kehrte er nad) Deutihland zurüd. Nach feinem Abzuge 
ſtarb der Bapft an Gift.? Darauf beftieg Damafus den päpft- 
lihen Stuhl, ohne von Klerus und Volk in rehtmäßiger Weile 
gewählt worden zu fein und ohne das Geheiß des Kaifers.‘ 
Die Nömer fehidten deshalb Gefandte zum Kaiſer und ließen 
ihn bitten, ihnen einen Papft zu beftimmen. 


Kapitel 25. 
Leo IX. 


Zu Mainz wurde eine Synode der deutjhen und der 
franzöfifhen Biſchöfe abgehalten.d Hier erwählte Heinrich den 
laoı Bruno von Toul zum Papfte; derjelbe nannte fi 
eo IX. 


ı Siemens II., 1046-1047. — Die Kaiferfrönung Heinrichs er 
folgte am 25. Dezeinber 1046. j 

2 Hinweis auf die Belehnung der Normannengrafen Rodulj von 
Averſa und Drogo von Apulien. 

’ 3 Dies Gerücht kam auf; die Thatfachen indes widerſprechen dein: 
felben. 

+ Boppo von Briren wurde von Heinrich III. zum Papſte bezeichnet; 
als Damafus II. faß er auf dem päpſtlichen Stuhle vom 17. Juli 1043 
bis zum 9. Auguft 1048; auch von ihm erzählte das Gerücht, er ſei an 
Gift geftorben. 

5 Bruno wurde auf dem Reichstag zu Worms (Dezember 1048), 
an welchem auch die Biſchöfe des deutſchen Neiches teilnahmen, von Kaijer 
gar zum Papfte beftimmt. Leo (F 1054) rechnete jein Papfttum vom 

age feined Einzuges in Rom (2. Februar 1049) an. 
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Leo war im Eljaß geboren; er entjtammte dem Gejchlechte 
ver Grafen von Dahsburg, wie er dies felbft in einer feiner 
Bullen, welde in dem zum Straßburger Sprengel gehörigen 
Klofter Altvorf vorhanden ift, hervorhebt.“ Ich, Jakob Wim- 
pheling aus Schlettftadt, habe diefelbe gejehen und geleien. 
Viele Stiftungen desfelben haben fich erhalten. An einem Orte, 
welcher „zum hl. Kreuz“ genannt wird, ftijtete er ein Frauen⸗ 
flofter, welches in unjeren Tagen wirtichaftlih in Rüdgang zu 
geraten anfing, bis die Einkünfte desfelben der Verwaltung des 
Dekans unterftellt wurden.” Diefem Orte jind von Xeo viele 
Reliquien gefchenft worden. Neben Marbah und Eigisheim 
erheben ſich drei Burgen;® in der Kapelle der einen, welche 
von Leo geweiht worden, wird der bl. Pankratius verehrt. 
Deshalb führen auch die Bewohner des Elſaß vom Syahre 
1049 ab den Papſt Leo immer im Munde; er ift nämlid im 
Elſaß geboren, * durch viele Wunderthaten bat er fich einen 
großen Namen erworben. Um unjer Vaterland bat er fi 
wohl verdient gemacht. Gegen die Keßereien und Irrtümer 
der Griechen hat er einige Schriften verfaßt? An Unſchuld 
und Frömmigkeit, an Milde und Gaitlichfeit ftand er feinem 
nah. Vor Gott war er jehließlih jo mohlgefällig, daß er 
gewürdigt wurde, den Geſang der Engel zu hören und Ehriftus 
in der Geſtalt eines ausjägigen Bettlers zu bewirten. In 


ı Die Dachsburg (Daysburg) — Wimpheling fchreibt un, — 
liegt ſüdweſtlich von Zabern. — Kloſter Altdorf war von Brunos Vor⸗ 
fahren, Eberhard IV. und Hugo III. von Dachsburg geſtiftet. — Eine 
für das Klofter Altvorf ausgeſiellte Bulle ift in dem Bullarium Leonis 
(Höfler, die deutfchen Päpſte II, 371—377) nicht verzeichnet. 

2 Das Klofter Hl. Kreuz (St. Croix aux mines) liegt zwiſchen 
Schlettſtadt und Markirch. 

3 Eigisheim liegt füdlih von Colmar im Elſaß. — Leos Mutter 
Heilwiga entſtammte dem Geſchlechte derer von Eggſenheim (Eigisheim). — 
Die drei Burgen, die ſog. drei Exen, find: Daysburg (aus dem XII. Jahr: 
bundert), Wahlenburg, Wekmund (aus dem XI. Sahrhundert); Marbach, 
ehedem Auguftinerabtei, jet Pachthof, Liegt ſüdlich von den vrei Eren. 

* Leo wurde am 21. Juni 1002 wahrfcheinlich auf der Burg Eigis⸗ 
beim geboren. 

5 Hinweis auf Leos IX. Schrift gegen den Patriarhen Michael 
Kerulariod von Konftantinopel und den Erzbifchof der Bulgaren Leo von 
Acrida; desgleihen auf Leos Schreiben an Kaifer Konftantin II. Mono- 
machus (1042—1054). 
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Sachen des Glaubens und der Religion war er fo eifrig, daß 
er den Berengar, welder irrige Glaubensanſichten hatte, in 
den Bann that,! daß er ferner den Raifer von Konftantinopel 
duch jein Mahnwort antrieb, das Grab des Herrn zu Ser 
jalem, welches von den Barbaren gefhändet und zerftört worden, 
wiederherzuftellen.? Xeo meihte zu Straßburg im Jahre 1050 
die Kirche zu Jung St. Peter und verlieh derjelben viele Ab- 
läffe. Es ftarb dieſer heilige Mann im fünften Jahre feiner 
Papftherrihaft.? 
Kapitel 26. 


Biltor II. 


Auf Leo IX. folgte laut Geheiß Kaiſer Heinrichs III. und 
gemäß Beſchluß des römiſchen Volkes Viktor IL, ein Bayer 
jeiner Herkunft nad.* Es ift befannt, daß er viele Biſchöfe, 
welche fi der Simonie jchuldig gemacht hatten, aus ihrem 
Amte entfernte. Wir erfahren auch, daß gerade Viltor II. 
nad Deutſchland gekommen fei und dort Heinrich, den Sohn 
Kaiſer Heinrichs, zum römischen Könige gewählt habe? Bon 
einigen freilih wird diefe Wahl dem Archidiakon Hildebrand 
zugeſchrieben. Mit diefem, der fpäter Papft wurde und fid 
Gregor VII. nannte, bat Viktor in zahlreihen Zujammen- 
fünften das Recht der Papftwahl erwogen. Gregor eritrebte 
es nämlich, daß diejes von den früheren Päpften auf den 
Kaiſer übertragene Recht des römischen Volkes wieder auf da3 
Volk und die Geiftlichfeit Noms übertragen werde. | 

Zu diejen Zeiten lebten Burdard von Worms ® und Bruno 


ı Die Abendmahlslehre des Berengar von Tours wurde auf bem 
Laterantonzil (1050) verworfen. 

2 Leo IX. bemühte fi, eine Beilegung des griechifhen Schismas 
zu en 

s Leo IX. T 19. April 1054. 

+ Gebhard von Eichſtädt war als ein Sprößling aus dem Geſchlechte 
der Grafen von Calw ein Schwabe; als Piltor II. regierte er von 
1055— 1057. 

5 Die Wahl des dreijährigen Heinrich erfolgte nach dem Wunſche 
des Kaiſers durch die deutſchen Fürften auf dem Tage zu Tribur zwiſchen 
dem 15. Oftober und dem 3. November 1053. Am 8. September 1056 
traf Papft Biltor mit Heinrich III zu Goslar zufammen. 

s Burhard von Worms (1000-1025), „der gelehrtefte Kanoniſt 
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von Würzburg,! zwei gelehrte und vortrefflihe Biſchöfe, und 
Hermannus Eontractus,? ein Iharffinniger Mathematiker, welcher 
ein Buch über die Duadratur des Cirkels gejchrieben haben joll. 


Kapitel 27. 


Heinrig IV. und Mathilde. 

Heinrih IV. gelangte als Jüngling auf den Thron.* 
Die Herrihaft wurde von jeiner Mutter Agnes ausgeübt; 
dieje war eine überaus kluge Frau, weldhe die Gewalt in den 
Herzogtümern den trefflichiten Männern übertrug und die 
Fürſten und ihren Sohn in Gehorfam zu halten wußte. 
Nah feiner Krönung, welche zur Zeit der Papſtherrſchaft 
Nikolaus’ II. ftattfand, unternahm Heinrich nichts gegen die 
Diener der Kirche.“ Nikolaus IL, der aus Burgund ftammte, 
folgte nad der Zurüdweifung Benedifts auf Stephan IX., 
einen Deutſchen aus Lothringen.” An diefer Stelle ſoll aber 
eine erwähnenswerte That des Papftes Stephan nit mit 
Stillſchweigen übergangen werden. Gleih nad) jeiner Er- 
bebung zum Papſte brachte er die Mailänder Kirche, welche 








feiner Zeit“; jein Hauptwert »Magnum canonum volumen« wird aud 
turz »Decretum« genannt. 

ı Bruno, Bifhof von Würzburg (1034—1045), ein Better Kon= 
rads II., verfaßte Erflärungsfchriften zur Bibel. 

? Hermannus Contractuß (dev Rahme), 1013—1054; Mönd im 
Klofter Reichenau; unter anderm ausgezeichnet durch mathematifhe und 
aftronomifche Kenntnijie (de astrolabio libri II). Hermanns Hauptwerf 
ift feine Ehronit (Herimanni Augiensis Chronicon), bedeutfam nament- 
Ih für die Jahre 1039— 1054. 

3 Bei Wimpheling: Pe III.” Bergl. oben Kap. 25. 

+ Beim Tode feined Vaters war Heinrih IV. ſechs Jahre alt. 

5 Den Thatfachen wenig entjprechend. 

s Nikolaus II. 1058—1061; er war ein Burgunder von Geburt 
(Gerard von Burgund), jeit 1046 Bifchof von Florenz. — Die Königs: 
frone empfing Heinrich IV. bereit8 am 17. Juli 1054. Der Ausdruck 
Wimpheling3: »corona imperii« deutet auf die Kaifertrönung hin. Diele 
indes fand am 31. März 1084 ftatt. 

? Stephan IX. (2. Auguft 1057 bis 29. März 1058), Bruder des 
Herzogs Gottfried II. von Lothringen. — Benedikt X., aus dem Gefchlechte 
der Grafen von Tusculum, juchte nach. dem Tode Stephans die Papft- 
würde an ſich zu reißen; neun Monate behauptete er fich in der ange- 
maßten Herrſchaft. 
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ſich Seit faft 200 Jahren von der römiſchen abgewandt hatte, 
dahin, daß fie der römijchen Kirche als der Mutter und Er- 
nährerin aller Kirchen Gehorſam leiftete;! fie hat dann auf 
bis auf den heutigen Tag ihre gütige Mutter wie eine wahre 
Tochter geachtet und geehrt. O daß doch in unjerer Zeit der 
Papft und unfere Fürften, welche doc Chriften genannt werden 
wollen, endlih wirkſame Beichlüffe faffen möchten, Böhmen? 
unter die heilige und ungeteilte Einheit der vömifchen Kirche 
zurüdzuführen, jet es, daß dies dur Milde und Güte, fei es, 
daß dies durch die Gewalt der Waffen leichter erreicht werden 
zu können erſcheinen jollte. 

Ich will nun nit mit Stillſchweigen übergehen Beatrir, 
die Schweiter Heinrihs III. und Mathilde, die Tochter dieler 
Beatrir aus der Ehe derjelben mit Bonifaz, einem edlen 
mädtigen Manne aus Yucca. Diefe Deathilde war mit dem 
hochberühmten Gottfried verheiratet.? Beide Frauen, welde 
von allen Geſchichtſchreibern vielfach gepriefen worden, follen 
füglih au von mir lobend erwähnt werden. Dieſe Mathilde 
ift es, welche das Gebiet, das fi) von der im Sieniſchen ge 
legenen Stadt NRadicofani bis nach Ceperano eritredt, der 
römischen Kirche jchenkte.* Diefes Gebiet nannte man fpäter 





ı Hinweis auf die Verſuche des Papftes, die Unruhen zu fchlichten, 
wie fie in Mailand ausgebrochen waren durch ven Widerftreit Landulfs 
und Ariald3 gegen den Erzbiihof Guido von Mailand umd gegen die 
fimoniftifden und die verheirateten Priefter. 

2». h. die Hufiten. 

3 Beatrir war die Tochter des Herzogs Friedrich von Oberlothringen 
und eine Nichte der Kaiferin Gifela, der Mutter Heinrich III. — Bonifa; 
(7 1052), aus dem Gefchlechte der Grafen von Lucca, war Markgraf von 
Toscana; fein Herrjchaftögebiet umfaßte etwa den vierten Teil Italiens. 
— Beatrir (F 1076) war in zweiter Ehe vermählt mit Gottfried dem 
Bärtigen (T 1069), dem Sohne des Herzogs Gozelo von Lothringen. — 
Mathilde, die Tochter der Beatrix und des Bonifaz, vermählte ſich (1069) 
mit dem gleichnamigen Sohne ihres Stiefvaters. — 

* Die Engpäſſe von Ceperano ſchieden bis in die neueſte Zeit hinein 
den Kirchenſtaat von dem neapolitaniſchen Gebiete; die auf der Grenze 
zwiſchen dem Kirchenſtaate und dem ehemaligen Großherzogtume Toscana 
gelegene Gebirgsgruppe trug auf einer ihrer Kuppen die Burg Nadicofam. 
„Seit dem Sahre 1153 trug der apoftolifche Stuhl die Hälfte der Burg 
und der Herrfhaft Radicofani von den München des St. Salvatorklofter: 
auf —* erge Amiaba gegen einen Jahreszins von ſechs Mark Silbers 
zu Lehen.“ 
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das Patrimonium Petri. Diefe Mathilde ift es, melde auf 
jeiten der römiſchen Kirche jtand zur Zeit als die Biſchöfe 
ienfeit der Alpen den Biihof Cadalus von Parma gegen 
Werander II zum Papfte wählten! Als dann nicht ohne 
große Schädigung der Chriftenheit zwiſchen Kaiſer Heinrich IV. 
und Bapft Gregor VIL? über die Wahl des Papftes und der 
Biſchöfe, die damals dem Kaiſer zuftand, der ſchmähliche Streit 
ausbrach, vertrat fie immer getreulih die Sache der Kirche. 
In Verbindung mit Azzo von Efte (jegt Ferrara), den fie 
nad) dem Tode Gottfrieds zum Manne genommen,’ Tämpfte 
fie auf manden Kriegszügen und in vielen Schlachten mit 
Kaifer Heinrih. Gleichwohl wurde ſie ſchließlich von Heinrich 
bei Parma beftegt.* Durch diefen Sieg ermutigt zog Heinrich 
in feindjeliger Abfiht gegen Rom und Tagerte fi auf den 
Neroniihen Wieſen. Da er aber den Eintritt in die Stadt 
niht erzwingen fonnte, jo zog er fih nad Tibur zurüd. Von 
bier aus wußte er wie von einer Burg aus durch häufige Streif- 
züge einen ſolchen Mangel in Rom hervorzurufen, daß die 
Römer Frieden um jeden Preis erbaten. Er führte darauf 
fein Heer an die Stadt heran und belagerte den Papſt in der 
Engelsburg, welche von ihrer Befagung kraftvoll verteidigt 
wurde Auf die Kunde von dem Serannahen des Herzogs 
Robert Guiscard von Apulien kehrte Heinrich nad) Deutichland 
zurüd. 

Es muß wunder nehmen, daß Heinrid durch folde Un- 
einigfeit den Papſt bedrängt hat. Leſen wir do, daß er ſonſt 
ein großer Freund der Mildthätigfeit gemwejen ift. Im Kriege 
bewies er fürmahr die thatfräftigfte Ausdauer; 62 Schlachten 


ı Alexander II. (1061 - 1073); die Wahl des Cadalus (Honorius 11.) 
wurde auf dem Konzil von Mantua (1064) für ungültig erflärt. 

? Sregor VII. 1073—1085. 

3 Mathildens erfter Gemahl, Gottfried, ftarb 26. Yebruar 1076. 
Sie vermählte fih 1089 mit Welf, dent Sohne des Herzog! Welf von 
Bayern. Markgraf Azzo von Efte (F 1097) war der Großvater des 
jungen Welf. — Mathildens Ehe nıit Welf ward im Jahre 1095 aufgelüft. 

+ Heinrich IV. bezwang viele Städte und Burgen der Markgräftn 
Mathilde; auch im offenen Felde — fo bei Piacenza — befiegte er die 
Scharen, welche fie gegen ihn ausgefandt hatte; fein Angriff auf Kanoffa 
indes endete für ihn mit verluftvollem Rüdzuge. — Matbilde ftarb am 
24. Juli 1115. 
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hat er gejhlagen. Hierin übertraf er Marcus Marcellus! 
und Julius Cäfar, von denen der eine 30 und der andere 50 
Schlachten fhlug und zweimal mit unentjchiedenem Ausgange 
fümpfte. In jenen Schlachten trug er häufig über die Sachſen 
den Sieg davon;? Rudolf,s der Herzog derjelben, war von den 
Fürften gegen ihn zum Könige gewählt worden, nachdem Gregor 
ihn (Heinrich) adgejegt hatte. Schließlich aber wurde Rudolf 
in einer Schlacht getötet.* Die Sachſen wurden darauf unter- 
worfen. Über diefen Krieg ift von einem Deutſchen ein ſchönes 
und zierliches Heldengediht verfaßt worden; in der Bücherei 
zu Speier habe ich dasjelbe geiehen und gelejen.5 Zuletzt 
wurde Heinrich von jeinem eignen Sohne, welchen die Fürften 
zum Könige gewählt hatten, gefangen genommen; er ftarb im 
Schmuk und Staub des Kerfers am 5. Oftober 1056;$ im 
herrlihen Dome zu Speier liegt er begraben. 


Kapitel 28. 
Heinrich V.’ 
Unter Raijer Heinrich V. hielt Urban I. zu Clermont 
in Frankreich eine Kirhenverfjammlung ab.s Die Fürſten be 
geifterten fih jo jehr für eine Wiedereroberung Syerufalems, 
welches ſchon lange den Sarazenen in die Hände gefallen wat, 





ı Marcus Claudius Marcellus, der Eroberer von Syrakus, Feld⸗ 
herr der Römer im zweiten punifchen Kriege (218—201). 

? Die Schlachten mit den Sachſen hatten durchweg einen ungünftigen 
Ausgang für Heinrich. 

s Audolf von Rheinfelden war Herzog von Schwaben. 

4 Rudolf ftarb infolge der in der Schlaht an der Elſter (15 Of. 
1080) erhaltenen Wunden (16. Oktober 1080). 

5 „»Gesta Heinrici imperatoris metrice« d. h. eine in epiiche Form 
eingelleidete Schilderung des Sachſenkrieges bis zun Siege Heinrichs bei 

omburg (9. Juni 1075). „Die Sprache und Technik dieſes Epos reiht 
ich an die beften mittelalterlichen Gedichte an; allerdings hat der Ber: 
faffer dem Kriege ein gut antikes Gewand angezogen, indem er hierzu den 
Virgil und andere Haififhe Dichter in fehr ausgiebiger Weife benutzt.“ 

s Der 6. Oftober 1056 ift der Todestag Heinrichs III.; Heinrich IV. 
ftarb, nachdem er feine Freibeit wieder gewonnen, bei feinem treuen Ans 
hänger, dem Biſchofe Otberg von Lüttich, am 7. Auguft 1106. 

" Bei Wimpheling: „Heinrich IV.;“ f. oben Kap. 25. 

8 Urban II. (1088—1099) hielt die Kirchenverfammlung zu Cler- 
mont 1095 ab; der Aufbruch der Kreuzzugsicharen erfolgte 1096. 
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daß fih um das Syahr 1084 300000 Mann zum Kriegszuge 
in Chrifti Namen verpflichteten und das Zeichen des Kreuzes 
annahmen. Llnter ihnen zeichnete ſich Peter der Eremit durch 
unvergleihlihe Heiligkeit und Unſchuld des Lebens aus; er 
führte die Deutichen durh Ungarn bis nah Konjtantinopel.! 
Diefen folgten bald darauf die drei Brüder Gottfried, Euſtach 
und Balduin, welde fib nad ihrer Stammburg Bouillon 
nannten, oder auch Herzöge von Lothringen oder Grafen von 
Salatien, alle drei hervorragend durch Seelengröße und Körper- 
kraft; dann auh Graf Robert von Flandern. Nachdem fie 
Thracien durchzogen und den Bosporus überjäritten und Nicäa, 
Nicomedia,? Iconium, Tarſus und viele andere Städte Eilt- 
cins erobert hatten, nahmen fie Antiohia in Syrien und dann 
Jeruſalem ein, am 39. Tage der Belagerung desjelben,? im 
Jahre 1099, 490 Jahre nachdem es unter der Regierung des 
Herachus von den Sarazenen erobert worden war. Das 
höchfte Lob wurde Gottfried zu teil, weil er, wo er zum Sturm 
vorging, der erfte auf der Mauer war und e3 feinem Bruder 
Balduind ermöglichte, in die Stadt herabzufpringen und den 
Chriften die Thore zu öffnen. Deshalb wurde Gottfried von 
allen Chriſten einjtimmig zum Könige von Syerujalem aus⸗ 
gerufen. Gottfrieds Geſchlecht hat, fo lange es eben blühte, 
über diefes Reich thatkräftig geherriht; nah dem Tode diefer 
trefflichen Fürſten fiel e8 wieder den Surazenen bis auf den 
beutigen Tag anheim. Es ift wohl glaublih, daß auf Grund 
dieſes Sieges der Lothringer der jeßige Herzog Nene von 
Lothringen® für fih den Titel eines Königs von Syerufalem 
in Anſpruch nimmt. 


ı Die Scharen (etwa 40000 Mann), melde Peter von Amiens 
anführte, fetten fih zufammen aus Deutſchen, Lombarven, Dänen, Nor- 
wegern. 

* Die Kreuzfahrer berührten auf ihrem Wege zuerft Nicomedia, dann 
wandten fie fich gegen Nicäa. 

° Die Belagerung Jeruſalems dauerte vom 7. Suni bis zum 
15. Juli 1099. 

* Herachius (610-640), Kaijer von Konftantinopel. — Jeruſalem 
fiel 637 durch Ergebungdvertrag in die Hände der Araber. 

5 Verwechslung Balduind, welcher an der Belagerung Serufalems 
nicht teilnahm, mit Gottfriedg Bruder Euſtach. 

e René Il. von Lothringen 1473—1508. 
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Einige berichten, daß um diefe Zeit der Orden der Kar⸗ 
thäufer von dem deutſchen Bruno von Köln geftiftet worden 
jei.! O edler Stifter eines hochheiligen Ordens, welcher nie- 
mals von jeinen Gejegen und von jeiner trefflihen Einrichtung 
abgewidhen iſt, während faft alle andern dem Verfall entgegen 
wanken. Es ijt nichts Unmürdiges, wenn Deutſchland ſich 
deſſen zu ſeiner Freude rühmt, daß Bruno, der Stifter dieſes 
Ordens, einer ſeiner Söhne geweſen. 

Heinrich V. zog indes nach dem Tode ſeines Vaters nach 
Italien und ſchädigte die Italiener wie auch die römiſchen 
Päpſte gar mannigfach. Mit Mühe erlangte er von Paſchalis 
die Kaiſerkrone? Darauf kehrte er nach Deutſchland zurüd. 
Als aber der Papft jeine tem Kaifer gegebenen Verſprechen, 
die ihm, wie er fagte, mit Gewalt entriffen worden, für nit 
Bindend erflärte, zog Heinrih zum zweitenmale mit einem 
großen Heere nah Italien. Und da der Papſt damals in 
Apulien eine Kirhenverfammlung abhielt, jo wurde Heinrid 
von dem Erzbifhof von Braga an dem Grabe des hi. Gre 
gorius zum zweitenmale gefrönt und fehrte darauf nach Deutſch⸗ 
land zurüd.® Wir leſen, daß diefer Kaiſer auch nod ein 
drittesmal Italien als Feind verwüſtet habe.‘ Endlich räumte 
er Calixt 11,5 die Ernennung der Biſchöfes und dem bod- 





ı Der Hl. Bruno, geb. zu Köln 1050, geft. 1101; heilig gefproden 
Be Bapft Leo X. im Jahre 1514. Der Karthäufer-Orden wurde 1084 
geftiftet. 

2 Paſchalis II., 1099-—1118. — Die Kaiſerkrone empfing Heinrich V. 
am 13. April 1111. 

s Ein Aufftand des römiſchen Volkes hatte den Papft genötigt, 
Rom flüchtenn zu verlaffen (1116). Die von Baichalis in Rom zurüd- 
gelafienen Kardinäle weigerten ſich unter dem Hinweis auf den über 
Heinrich verhängten Bann, dem Kaiſer am Oſterfeſte (25. April 1117) 
die Krone aufzuſetzen. Erzbiſchof Morik (Burdinus) von Braga in Por: 
tugal Dagegen williahrte dem Wunſche des Kaiferd. Eine zweite Krönung 
indes darf darunter nicht verftanden werden. Burdinus wurde nach dem 
Tode des Papfies Paſchalis (F 21. Januar 1118) gegen den Nachfolger 
desielben Gelafius II. (1118—1119) als Gregor VII. zum Gegenpapfte 
erhoben. — Die Peterstirche umfchloß das Grab des Hi. Gregorius. 

4 Heinrich V. hat während feiner Regierungszeit zwei Züge nad 
Stalien unternommen. 

5 &alixt II, 1119—1124. 

° Diefe Andeutung ift ihrer Allgemeinheit wegen nicht darnach ans 
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heiligen Kardinalsfollegium das Recht der freien Bapftwahl ein. 
Zu diefem Zwecke wurden nad Deutichland gejandt Yambert, 
Rardinalbifhof von Oſtia; Azzo, Kardinalpriefter von St. 
Stephan auf dem Cälius, und Gregor, Kardinaldiafon von 
St. Angelo.! 

Um dieje Zeit lebte, wie befannt, Raimund, der Sohn 
des Herzogs Wilhelm von Dfterreih, welchem Antiodia, das 
ehedem Neblata hieß, zugleich mit der Herzogswürde übertragen 
worden war.? Ihn hatte nämlid) die Tochter Bohemunds von 
Apulien geheiratet. Diejer Bohemund hatte fih im Verein 
mit jeinem Neffen Tankred ganz bejonders um die Belagerung 
und Eroberung Antiohias bemüht. In großem Anfehen ſteht 
nämlih Bohemunds Namen bei den hriftlichen Geſchichtſchrei⸗ 
bern, welche über jenen Zug berichten. Daher hält man dafür, 
daß er ſich nicht einen unthätigen, fondern einen thatfräftigen 
und taugliden Dann zum Schwiegerfohn auserforen hat. 

Heinrih V. jtard am 7. Auguft des Jahres 1106;3 in 
dem ehrmwürdigen Dome zu Speier fand er fein Grab. 


Kapitel 29. 
ſtaiſer Lothar und Bapft Annocenz. 


Darauf wurde durch Petrus,t den Sohn des großmädhtigen 
römihen Bürgers Leo, in Rom der Ausbruch von Unruhen 
veranlaßt. Ein von Schandthaten begleiteter Aufitand erfolgte. 


getban, die Bereinbarungen des Wormier Konkordates (1122) bezüglich) 
der Belebung der Biſchofsſitze zu fennzeichnen. 

ı Im Namen des Papftes nahmen an den Verhandlungen zu Worms 
Kardinalbifhof Lambert und die Kardinäle Gregor und Saro teil, A330, 
Bilchof von Aqui, war zu Anfang des Sahre® 1122 von dem Papfte 
mit verfühnlichen Vorſchlägen an den Kaifer gefandt worden. 

2 Ein Herzog Wilhelm von Öfterreich lebt um dieſe Zeit nicht. 
Raimund, der Sohn deraog Wilhelms von Aquitanien, heiratet nach 
dem Tode Bohemunds II. von Antiodia (F 1131) die Tochter desfelben, 
Konftanze (1136). Wimpheling verwechielt weiterhin diefen Bohemund II. 
mit Bohemund I. von Antiochia (F 1111). 

3 Heinrih V. ftarb am 23. Mai 1125; der 7. Auguft 1106 ift der 
Todestag Heinrichs IV. 

+ Vetrus, Kardinalpriefter von St. Maria in Trastevere. 

5 Pierleone (F 2. Juni 1128); die Pierleoni waren ein mächtiges 
Adelsgeſchlecht in Rom. 
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Petrus wurde zum Gegenpapfte gewählt! Die Schäke der 
Kirchen wurden geplündert. Aus der VBeraubung der Kirchen 
Noms floß eine ſolche Menge Geld zujammen, daß es ihm 
ein Leichtes wurde, alle unruhigen Köpfe auf feine Seite zu 
ziehen. Viele der Bürger, deren Meinung ſich Innocenz IL? 
zuwandte, beftah er durch Geld; indem er fie der Uneigen⸗ 
nügigfeit entfremdete, gewann er fie für jih. Um feinem An- 
bang ftärferen Rüdhalt zu fichern, verpflichtete er ſich Roger, 
den Sohn des Grafen von Sicilien, dadurd), daß er ihn zum 
Könige beider Sicilien machtes Als Innocenz aber aus dem 
Kriege in Apulien nah Rom zurüdfehrte und daſelbſt alles in 
Verwirrung vorfand und dabei erkannte, daß es auf vieler 
Mengen Ermordung abgejehen fei, verließ er aus freien 
Stüden Rom* und begab fih zuerſt nah Piſa, dann nad 
Genua und fchlieglih nah Frankreich. Hier hielt er zu Cler- 
mont eine Kirhenverfammlung ab> und ſprach über den Gegen- 
papft den Bannflud aus. Darauf fam er zu Orleans mit 
dem franzöfiihen Könige Philipp zuſammen.s Derſelbe nahm 
ihn zwar mit großem Wohlwollen auf, ließ ihm indes feinerlei 
Hilfe angedeihen. Dann begab er ſich nad Lüttich” zu dem 
Sachſenherzog Lothar, welden die Fürften nah dem Tode 
Heinrihs zum Könige gewählt hatten. Diefer rüftete jofort 
einen Zug und verſprach den Papft zurüdzuführen. Darauf 
zog Lothar mit einem großen Heere nad) Italien. Und nach⸗ 
dem er dem Papſte über das, was in Zukunft zu thun jei, 
Ermahnungen erteilt hatte, führte er mit einem Teile jeiner 
Kriegsiharen Innocenz über die Mammäiſche Brüde — fie 


ı Anaclet IL, 1130—1138. 

2 Innocenz II. 1130—1143. 

s Roger J. der Bruder von Robert Guiscard, ftarb 1101; fein 
Sohn, Roger II., feit 1101 Graf von Sicilien, Herzog von Apulien feit 
1127, König beider Sicilien 1130—1154 ; die Urkunde wurde zu Benevent 
am 27. September 1130 ausgefſtellt. 

* Die Wahl der beiden Päpfte war am 14. Februar 1130 erfolgt. 
Innocenz hatte bereit3 Mitte Mai die Umgegend von Rom verlafen. 

5 18. November 1130. 

s In Frankreich berrfchte zu damaliger Zeit König Ludwig VI 
(1108—1137). Die Begegnung fand zu Klofter Fleury an der Loire 
ftatt; von bier aus geleitete Ludwig den Papft nah Orleans. 

’ März 1131. 
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bat ihren Namen nad der Mutter des Kaijers Alerander — 
in den Lateran.! Lothar bejete den Hügel Janiculum, welcher 
heute Onofrit heißt, und z0g in die Stadt ein; der Gegen- 
papſt und jeine Anhänger waren nirgends zu ſchauen;? er 
ſetzte Innocenz wieder ein; kraft feiner erſtaunlichen Einficht 
wußte er den Aufftand jo einzufchränten, daß Innocenz nicht 
im mindeſten beläftigt wurde. Papft Innocenz ſetzte deshalb 
Lothar, als dem Wohlthäter gleihjam, der fih um die römische 
Kirche Hohes Verdienft erworben, die Kaiferfrone auf.? Darauf 
zog Lothar unter Zuftimmung des Papftes nah Deutſchland 
zurüd, um die Unruhen beizulegen, welche während feiner Ab- 
weſenheit dajelbft ausgebroden waren. Nah Schlichtung der- 
jelben erhob ſich mit Hilfe Rogers von Sicilien wiederum der 
Gegenpapſt wider Innocenz, während derſelbe zu Piſa eine 
Kirchenverfammlung abhielt.* Deshalb zog Lothar zum zweiten- 
male nad) Italien. Die Pifaner ließen auch eine mächtige 
Flotte zum Beiftand des Papftes auslaufen. Unterjtüßt von 
den Pijanern warf Lothar mit feinen Scharen den Aufjtand 
in Rom niederd5 Zu Waffer und zu Lande griff er Roger 
an, entriß ihm all feinen Belig in Italien und drängte ihn 
in furzer Zeit nah Sicilien. Auf die Kunde von einem 
ſolchen Siege ſchickte Johannes,“ Kaiſer von Konftantinopel, 
ſofort Geſandte an Lothar, um ihn ob der Beſiegung ſeines 


1 Lothar zog auf dem linken Tiberufer von Nordoſten her auf der 
Nomentaniſchen Straße gegen Rom; er lagerte ſich bei St. Agnes vor 
dem Nomentaniſchen Thore — im XVI. Jahrhundert geſchloſſen und durch 
die Porta Pia (Pius IV.) erſetzt. Der auf dem rechten Tiberufer gelegene 
Teil der Stadt verblieb in den Händen Anaclets und ſeines Anhangs. — 
Ponte Mammolo, Brücke an der Tiburtiniſchen Straße über den Teverone 
(Anio), war ehedem von der Kaiſerin Mammäa, Mutter des Kaiſers Aler- 
ander Severus (222—235), baulich erneuert worden. 

? Anaclet hielt die Leoftadt, die Engeldburg, den Vatikan, außerdem 
mehrere Burgen in der Altftadt beſetzt. Lothar bezog den Palaft auf dem 
Aventin, Innocenz den Lateran. 

8 im Lateran am 4. Juni 1133. 

* Kirhenverfammlung zu Bifa: 30. Mai bi 6. Juni 1135. 

5 Die Flotte der Piſaner wurde am 6. Auguft 1135 von Roger bei 
Fratta geichlagen. — Eine Hilfsfhar der Pifaner wird im Heere des 
Kaiterd nicht erwähnt. — Lothar zog zunähft an Rom vorbei. — Erſt 
im Juni 1137 erjhienen 100 piſaniſche Schiffe vor Neapel. 

e Johannes II, Komnenos 1118— 1143. 
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Gegners zu beglüdwünfcen. - Der Papjt aber ernannte den 
Grafen Hamo,! welden Lothar mit einigen Heeresabteilungen 
zum Schuße des Bapftes zurüdgelaffen hatte, zum Herzoge 
von Apulien, auf daß nit etwa Roger nad dem Abzug des 
Kaiſers Apulien wieder gewinne. 

Lothar war weiſe und pflidteifrig; er war ein treu 
ergebener Freund der Kirche; jeine Größe gründete fih auf 
jeinen Befig und auf feine Siege. Seine glüdbringende Herr- 
ihaft währte zwei Jahre. | 


Kapitel 30. 


ſtaiſer Konrad II. 


Zu jener Zeit ward die mächtige Stadt Edeffa von den 
Sarazenen zerftört.? Auf die Kunde von dieſer Niederlage 
wandte fih der bl. Bernard aus Burgund, ein durch die 
Heiligkeit feines Lebens und dur jeine Gelehrſamkeit hoch— 
berühmter Mann, welder dem deutſchen Kaiſer ein vertrauter 
Freund war, mit feinen Mahnungen zum Schuge des drift- 
lihen Glaubens in Botſchaften und Briefen an alle hriftlicen 
ürften, auf daß fie gegen die Sarazenen das Kreuz nähmen. 
Sogleih verpflichtete fih Konrad von Schwaben, welder im 
römiſchen Reihe auf Lothar gefolgt war, zum Kriege und mit 
ihm viele Fürſten und Biſchöfe Deutihlands. Konrad bradte 
ein großes Heer der Kreuzfahrer zufammen und z0g nad 
Konftantinopel. Daſelbſt ließ er fih dur die Bitten de3 
Kaifers Manuels bejtimmen, ohne jeglihen Vorrat an Lebens: 
mitteln und Kriegsbedarf gegen Syconium zu ziehen. Manuel 
verſprach nämlich, daß er alles, was dem Heere von nöten fei, 
aufbringen werde. Konrad überwand die Feinde in häufigen 
Bufammenftößen. Dann belagerte er Yconium,® eine bur 


ı Graf Rainulf von Alife. 

2 Lothar herrfchte von 1125—1137. 

s im Sabre 1146. + Über den bl. Bernard f. Wegweiſer Kap. 20. 

5 Manuel Komnenos, 1143-1180. Derfelbe Hatte Bertha von 
Sulzbach, die Schwefter der 1146 geftorbenen Gemahlin Konrads, Gertrud, 
gebeiratet. : 

°s Das Kreuzbeer erlitt am 26. Oktober 1147 bei Doryläum eine 
Niederlage; in der Folge lehrte e8 auf dem halben Wege etwa nad 
Iconium um. Den Kaifer Manuel trifft feine Schuld. 
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Natur und Kunft hinlänglich befeftigte Stadt, die von ihrer 
Beſatzung wacker verteidigt wurde. Der hinterliftige Manuel 
ließ nah griechiiher Weile Gips unter das Mehl mifchen. 
AS aus diefem Mehl Brot zur Ernährung des driftlichen 
Heeres gebaden wurde, ftarben jogleich jo viele Krieger, daß 
der römische Kaiſer die Belagerung aufhob und fih nah Thra⸗ 
cien zurüdzog. Unbefiegt blieb die Tapferkeit der Deutichen, 
wenngleich fie auch mit verringerter Heeresmaht nach Syrien 
zogen. In Verbindung mit den Scharen des Königs Ludwig 
von Frankreich! belagerten fie, freilihd ohne von Balduin ? 
unterjtüßt zu werden, mit vereinter Kraft Damasfus, die 
Hauptftadt Syriens. Als fie indes ſchließlich durch Hunger 
und Durjt in jchwere Not gerieten, hoben fie nicht ohne 
Schande die Belagerung auf. Schließlich Tehrten Konrad und 
Ludwig nad) Europa zurüd, nachdem ihre Heere durch mannig- 
fahe Kriegszüge ſchwer gelitten hatten? Konrad ftarb im 
jahre des Heils 1152; er hatte 15 Jahre lang geherrſcht. 


Kapitel 31. 


Friedrich I., der ruhmreiche Kaiſer der Deutichen aus dem 
ſchwäbiſchen Hauſe. 

Es wurde darauf Friedrich mit dem Beinamen Barbaroſſa 
gewählt. Wohl möchte ich es unternehmen, die großen Thaten 
desſelben zur Darſtellung zu bringen; allen wird es indes zur 
vollftändigften Gewißheit geworden fein, daß er Karl dem 
Großen nicht nachſtand, daß er demfelben vielmehr ohne Zweifel 
gleihfam. Zum Kaifer gewählt zog er nämlich nad) der Lom— 
bardei, nahm Tortona* mit Gewalt ein und wandte fi darauf 
in Eilmärfhen gegen Rom. Und als er erfuhr, daß Papft 
Hadrian IV.5 die Städte des Neiches in ihrem Troße gegen 


ı Ludwig VII. 1187—1180. 

2 Balduin III, von Serufalem 1143 — 1162. 

s Konrad trat am 8. September 1148 die NRüdfahrt an, Ludwig 
nad Oftern 1149. 

* im Jahre 1155. — Wimpheling fchreibt „Dertona.” — Zortona 
bildete „als Schlüfelpuntt der nad Genua über den Apennin führenden 
Straße einen alten Zankapfel zwifhen Mailand und Pavia.“ 

5 Habrian IV. 1154—1159. 

2u* 
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ihn bejtärkte,! wurde er von Unmwillen ergriffen über dieſes 
böje Beifpiel, injonderheit deshald, da eben der Nachfolger des 
hl. Petrus dasjelde gab. Daher rüdte er in feindlicher Abſicht 
gegen Rom. Der Papft aber hielt fih einem ſolchen Heere 
gegenüber nicht für gewachſen und jtellte durch Unterhändler 
den Frieden ber. Im Gebiete von Sutri ging er dem Raifer 
entgegen. Diejer ftieg vom Pferde und begrüßte Hadrian als 
den wahren Stellvertreter Chrijti. ALS fie in die Stadt ein- 
gezogen waren und der Papſt in der Petersfirche Friedrich die 
Kaiſerkrone verliehen hatte,2 ftürmte das römische Wolf über 
die Hadriansbrüde? heran und tötete hier und da Deutſche, die 
ji eines folhen Vorfalles nicht verſahen. Der Kaiſer aber 
führte auf ſolch &etümmel bin das Heer, welches auf den 
Neroniſchen Wielen lagerte, heran und warf die Römer aus 
dem Vatikan in die Stadt zurüd. Viele wurden niedergemacht, 
viele wurden gefangen genommen. Die Römer jahen es nämlid 
mit Unwillen, daß der Kaifer und die Deutjchen mit dem 
Papfte eines Sinnes waren. Durch die Bitten des Papftes 
bejänftigt, bewies der Kaifer indes folde Meilde und Güte, 
daß er die Gefangenen unverjehrt entließ. Inzwiſchen kamen 
die Tiburtiner* zum Kaifer und übergaben aus freien Stüden 
fih und ihre Stadt. Die Stadt gab Friedrich dem Papfte 
zurüd. Dann fehrte ev ohne weiteren Verzug nach Deutſch⸗ 
land zurüd. 

Auf einem zweiten Zuge nad der Lombardei belagerte 
er Crema.5 Hier wurde er von Gejandten Alexanders IL 
mit der Bitte angegangen, fraft feiner Faiferlihen Gewalt den 
Streit zu ſchlichten, welcher zwiſchen einem vömijchen Bürger 
Octavian? und Alerander ſelbſt um die päpftliche Würde aus- 

ı Eine folde Feindſeligkeit lag nicht vor. ? am 18. Juni 1155. 

3 Die Hadriandbrüde — pons Aelius, heute ponte S. Angelo — 
bat ihren Namen nach Kaifer Publius Alius Hadrianus (117—138); fie 
führt der Engelsburg (moles Hadriani) gegenüber über die Tiber. 

“ Fibur (heute Tivoli) legt öftlic von Rom. 

5 Crema — Wimpheling hat irriger Weife „Tremona“ — liegt fü: 
öftlid von Mailand, ungefähr in der Mitte zwiſchen Mailand und Cre- 
mona. Die Belagerung Eremas fällt in das Jahr 1159. Die Einnahme 
der Stadt erfolgte am 27. Januar 1160. 

° Alexander III, 1159-1181. 


" Der Gegenpapft Aleranders: Biltor IV. (1159—1164), zuvor 
Kardinal Octavian. 
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gebrochen war. Es gab der treffliche Fürſt dieſen Beſcheid: 
die beiden Päpſte ſollten nach Pavia kommen, wohin auch er 
ſich begeben würde, um den Streitfall zu. prüfen.“ ‘Der hoch— 
gemutete Alexander achtete dieſe heilbringende Antwort gering 
und begab ſich nach Anagni. Darauf ſandte der Kaiſer ehr⸗ 
würdige Biſchöfe,“ welche es mit der Religion Chriſti wohl 
meinten, zu Alexander hin, um ihn zu der Kirchenverſammlung 
zu entbieten. Dieſelben wurden indes von Alexander allzu 
hochfahrend behandelt und zurückgewieſen. Darauf hin begaben 
fie ſich zu Octavian und geleiteten ihn nach Pavia. Auf der 
bier abgehaltenen Synode bejtätigte Friedrih den Octavian 
als Papft.? Alexander ſprach infolgedeffen über Friedrich und 
Octavian den Bannfluh aus.* Uber dieje Unbill entflammt, 
rüdte Sriedri mit feinem Heere in den Kirchenſtaat ein und 
befegte alle Städte mit Ausnahme von Orvieto und Anagni. 
AS nun Alerander ſich nah Frankreich begab,“ da machte 
Friedrich nah der Zerftörung Tortonas auch Mailand dem 
Erdboden glei. Von hier wurden die Gebeine der drei Weiſen 
durch den Erzbifhof Rainald® nah Köln gebradt. Nach der 
Verwüſtung der Yombardei zog Friedri nad Pavia zurüd 
und ließ von bier aus durch Boten und Briefe an den König 
von Frankreich die Mahnung gelangen, daß er zur Befeitigung 
des Schismas zugleih mit Alexander zu einer Zuſammenkunft 
fommen möge, woſelbſt aud) er, der Kaiſer, fih mit Viktor 
— ſo nämlid nannte ſich Octavian als Papſt — einzuftellen 
verhieß.” Nach Beilegung der italienifchen Angelegenheiten begab 


ı Anfang 1160. 

2 Hermann von Berden und Daniel von Prag. 

3 am 11. Februar 1160. 

* Kardinal Johannes von Anagni ſprach am 28. Februar im Dome 
zu Mailand über Friedrih und Biltor den Bann aus; der Bannflud 
wurde von Alerander Ill. am 24. März 1160 zu Anagni wiederholt. 


5 September 1161. — Die Zerſtörung Mailands erfolgte im 
März 1162. 

s Rainald von Daſſel, 1159—1167. — Wimpheling ſchreibt: 
„Rudulphus.“ 


” Ludwig VI. von Frankreich (1137—1180) und Heinrich II. von 
England (1154—1189) hatten auf der Synode zu Touloufe (März 1161) 
Alexander III. anerfannt. — Die Zufammentunft follte im Herbſte 1162 
auf der Saönebrüde bei St. Jean de Losne (Launes) bei Dijon ftatt- 
finden. 
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fh denn auch Friedrih mit Octavian zu dem Orte dieſer Zu- 
ſammenkunft. Alexander aber weigerte ji, an der Zufammen- 
funft teilzunehmen. Friedrich Tehrte darauf nah Deutſchland 
zurüd, den &egenpapit ließ er nad) Italien ziehen. Als derjelbe 
zu Yucca geftorben,t wurde Guido von Crema? zu feinem Nad- 
folger gewählt. Nachdem aber Alexander nah Rom zurüd- 
gelehrt war,® jchüttelten die Lombarden das Joch Friedrichs 
ab und griffen, uneingedenf ihres Treuſchwures, zu den Waffen 
und verjagten die Befagungen des Kaiſers aus ihren Burgen. 
Aber Friedrich erſchien mit einem gewaltigen Heere in Italien. 
Unter ſchwerer Schädigung der Abgefallenen zog er über ben 
Bo in das Gebiet von Bologna.5 Hier teilte er fein Heer; 
einige Scharen® entjandte er zum Schutze des Gegenpapftes 
nad) Lucca; mit dem Reſt feines Heeres brach er nad) Picenum 
auf. Bier brachte er nach kurzer Belagerung Ancona in jeine 
Gewalt. Zu diefer Zeit befehligte Graf Hain, welchen Papft 
Hadrian zum Herzoge von Apulien erhoben hatte, zu Zus 
kulum.“ Diefer zog die Deutfchen, welche bei Nepe und Sutri 
lagerten, heran und bradte den Römern eine folche Niederlage 
bei, daß diefelben fih Hinfort faum hinter ihren Mauern zu 
ihüßen vermochten, geſchweige denn daß fie imftande gemejen, 
ihre Gegner anzugreifen. Es waren nämlich die Römer gegen 
die Zusfulaner zu Felde gezogen, weil diefe die Zahlung der 
ihnen nad Gebühr auferlegten Abgaben vermweigerten. <yeht 
nun brach Friedrich von Ancona gegen Rom auf und jhlug 
auf den Neroniſchen Wieſen fein Lager auf. Eine Heine Weile 
verhielt er ſich daſelbſt ruhig, ob vielleicht Alerander als guter 
Hirt fi endlih dazu würde verftehen wollen, die nach Gebühr 
angebotenen Bedingungen anzunehmen. Der Papft hielt jih 


1 Biltor IV., 7 20. April 1164. 

2 Guido von Crema (nicht „Eremona,” wie Wimpheling ſchreibt) 
nannte fih als Papſt: PafchaliS III. (1164—1168). 

® anı 23. November 1165. 

* Oftober 1166. 5 Januar 1167. 

s unter dem Befehle der Erzbifhöfe Rainald von Köln und Chriftian 
von Mainz. 

Tuskulum liegt füdlich von Nom, Nepe und Sutri liegen nördlich 
von Rom. — Raino (nit Haino) war Graf von Tuskulum. — Die 
Deutihen ftanden unter der Anführung der Erzbiſchöfe Rainald umd 
Ehriftian. Die Schladt fiel auf den 29. Mai 1167. 
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im Lateran auf, welcher ihm freilich nicht genügende Sicherheit 
bot. Als er indes erkannte, daß die Deutſchen in die Stadt 
eindringen würden, jobald ihnen die Milde ihres hochherzigen 
Fürften Dies nit länger vermehrte, flüchtete er fih in den 
Palaft der Frangipani.“ Friedrich aber machte dem römiſchen 
Volke, welhem er den Frieden verſprach, eindringlichſt den 
Vorſchlag, die Kardinäle follten von den zwei Päpften den 
MWürdigeren wählen und den andern feiner Würde entfleiden 
und entfegen. Da der Papft diejes ablehnte, jo beftieg er zur 
Nachtzeit ein Schiff und ſuchte fein Heil in der yludht.?2 In⸗ 
zwiſchen ftarb der Gegenpapft Guido von Crema in der Kirche 
des HI. Petrus? welche Friedrich mit ftarker Bejekung noch 
immer behauptete. Bald aber fehrte Friedrich wegen der in 
Nom ausgebrohenen Peit nad Deutihland zurüd. An Stelle 
Guidos wurde Johannes von Sirmia, ein Abt aus Ungarn, 
gewählt.* 

Friedrich zog über den Mont Cenis zum fünftenmale 
nah Italien und zerftörte Sufa.d Die Bewohner von Afti 
unterwarfen fih ihm. Aleſſandria, weldes die aufjtändifchen 
Städte gegründet hatten, umfchloß er in harter Belagerung ; 
endlich Hob er die Belagerung auf — zu Ehren des Allmächtigen 
gefhah dies am Tage des Oſterfeſtess — und begab fih nad 
Pavia, wojelbft über den Frieden unterhandelt wurde” Da 
aber die Friedensbedingungen nicht in gebührender Weile be- 
obadtet wurden, jo zog Friedrich mit gewaltigen Heerſcharen 
nah Italien und warf in vielen Schlachten die Mailänder 
und die mit ihnen verbündeten Städte nieder.® ALS in Ddiejen 


1 Die Befeftigungen der Frangipani erhoben fid) bei S. Maria nuova, 
beim Titusbogen und beim Kolofjeum. 

2 am 30. Juli 1167. 

8 Paſchalis II, F am 20. September 1168 im Palafte bei St. 


Peter. 

* Sohannes von Sturmi (Sturmi bei Arezzo in Stalien), Kardinal: 
bifchof von Albano, nannte ſich als Papft: Ealirt II. 

5 30. September 1174. 

e am 13. April (1. Oftertag) 1175. 

? Srieden von Montebello (15.? April 1175); am 17. April bob 
Friedrich die über die Tombarden verhängte Acht auf. — Die Lombarden 
brachen in der Folge den Bertrag von Montebello. 

s Die Niederlage Friedrichs bei Legnano (29. Mai 1176) durfte 
nicht unerwähnt bleiben. 
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Schlachten von den Bewohnern Comos und Pavias, die e3 
mit dem Kaijer hielten, viele den Tod fanden, beihloß Frie⸗ 
drich aus Mitleid über diejes Elend, ſich mit dem Bapite zu 
verjühnen, namentlich aud in Rüdfiht darauf, daß der Gegen- 
papſt des Diebjtahls verjhrieen war. Alexander begab fid 
nad) Venedig, um den Frieden Italiens herbeizuführen. Dort 
erſchien auch Friedrich und küßte in der Vorhalle der Mlarkus- 
fire dem Papfte die Füße! Darauf ſchritten fie zum Hod- 
altare hin und gaben einander den Friedenskuß und ſprachen 
mit einander gar viel über Frieden und Verträge. Der Frieden 
wurde nad gegenfeitigem Wunſche am folgenden Tage zum 
Abſchluß gebracht. Als darauf der Kaifer mit Zuftimmmg 
des Papſtes abzog, begab er fich zuerſt nad Ravenna, dann 
nad) Bertinoro. Wiewohl er diefe Stadt wegen ihrer günftigen 
Lage zu behalten beſchloſſen hatte, jo gab er fie doch ſchließlich 
auf Bitten Aleranders der Kirche zurüd.? 

Damals wurde Syerufalem von Saladin, deffen Milde 
und Treue den Chriften großen Schaden bradte,* angegriffen. 
Die Chriften wurden nämlich in einer unglüdlihen Schlacht 
beſiegt; faft alle hriftliden Fürſten nahm Saladin gefangen, 
namentlid) den König Guido ® und den Großmeifter der Templer; ? 


ı 27. Juli 1177. 

2 Die feierliche Verkündigung des Friedensichlufjes fand am 1. Augufi 
1177 im Hofe des Patriarchenpalaftes ftatt. 

3 Die Graffchaft Bertinoro, auf welche auch Alerander III. für den 
Kirhenftaat Anfpruch erhob, verblieb in den Händen Friedrich. 

* Sultan Saladin, Beherricher von Ägypten 1174—1193. „Bei 
Sultanen ift leider zu oft greulicfte Unnatur das Gewöhnlichſte, und 
jelbft die Franken erhoben fih damals nicht zu der Redlichkeit, Gerechtig⸗ 
feit, Großmut und Milde Saladins.“ Raumer, Gejchichte der Hohen⸗ 
ftaufen II, 3138. Bergl. ferner Müller, Der Islam im Morgen: und 
Abendland II, 153: „Was Saladin und am werteften macht, das ift Die 
nach feinen Siegen wie in ſchweren Zeiten immer gleichmäßige Seldft- 
beherrihung und Geduld, die in der ſcheinbar verzweifeltſten Lage weder 
die Hoffnung aufgiebt, noch jene halb qutmütig-läßliche halb Leife ironiſche 
Rahfiht gegen die Schwächen minder ftarfer Menichen, die Leifing mit 
jo feinem Berftändnis aufgefaßt hat.“ 

5 Schlacht bei Hittin, am 4. Juli 1187. 

s Guido, Graf von Luſignan, nad Balduin V. Tode (1186) zum 
Könige von Serufalem gewählt. 

? Arnold von Toroge (Thierry — Territus), auf Befehl Saladins 
hingerichtet. 2 
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viele ließ er mit dem Beile hinrichten. Schließlich übergab die 
Beſatzung, welche nicht mehr auf Entſatz rechnete, die Stadt 
Jeruſalem, 88 Yahre nad ihrer Eroberung dur Herzog Gott- 
fried von Rothringen. Die Übergabe erfolgte unter der Be- 
dingung, daß jeder beim Abzuge foviel mit ſich nehmen dürfe, 
al3 er auf jeinen Schultern zu tragen vermöchte.! 

Deshalb ſammelte Kaijer Friedrich feine Scharen zum 
Kriege gegen die Feinde Chriſti. Er zog dur Ungarn und 
Thracien und fam nad Konjtantinopel.? Kaifer Iſaaks indes 
mahnte ihn aus Furcht vor feiner Macht, gleich über den Bos⸗ 
porus zu ſetzen. Nachdem Friedrich jeine Scharen hinüber- 
geführt hatte, entriß er den Türfen. die Stadt Philomena* und 
verheerte das Gebiet von Iconium und brachte Klein-Armenien 
in jeine Gewalt5 Noch viele herrliche Thaten vollbradte er; 
zu wiederholten Malen bejiegte er die Feinde. Als er aber im 
einem veigenden Strome badete, fand er zum größten Unglüd 
für die Chriftenheit in den Fluten desjelben jeinen Tod.“ Von 
ihm allein hätte Saladin befiegt werden können. 

Was joll ih mehr bewundern? Den Stolz des Papftes, 
oder die Unbeugfamfeit des Kaifers, oder die Schlaffheit und 
den Mangel an Thatfraft bei den übrigen Fürften? Daß fie 
nämlich troß der großen Schädigung der Chriftenheit und troß, 
des unerjetzlichen Verluſtes die Zwietracht zwiſchen Papft umd 
Kaifer ertragen, welhe etwas Abſcheuliches und Verwünfdens- 
wertes ift, welche, wie ich meine, die Quelle aller Übel ift, die 
bis auf unferen Tag Beftand gehabt haben. 

Es hat aber Friedrich, diefer mächtige, fiegreihe Spröß- 
ling des ſchwäbiſchen Haufes, 37 Jahre lang geherridt. 





ı Am 3. Oltober 1187 bielt Saladin feinen Einzug in Jeruſalem. 
— Die Chriften Hatten ihren freien Abzug zu erlaufen. Jeder Dann 
zahlte 10 Golpftüde, jede Frau 5, jedes Kind über fieben Jahre 2 und 
unter fieben Jahre 1 Goldſtück; für 7000 Arme mußten 30000 Golb- 
ftüde aufgebracht werden. Bergl. Kugler, Gefchichte der Kreuzzüge 197. 

2 Bon Adrianopel z0g Friedrich nach dem Hellespont; vom 22. bis 
28. März 1190 fand der Übergang nah Aſien ftatt. 

s Iſaat II. 1185—1195. 

* Soll heißen Philomelium (nordweftlich von Jconium), eingenommen. 
am 7. Mai 1190. 

5 Friedrich erreichte den weftlichiten Zeil des Königreiches Armenien. 

e im Saleph, am 10. Juni 1190. 
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Kapitel 32. 
Heinrich VI, der Sohn Friedrichs 1. 


Auf Friedrich, diejen edlen und mächtigen Fürſten, folgte 
fein Sohn Heinrih. Nachdem derſelbe Konftantia, die Tohter 
des normannishen Königs Roger von Sicilien, zur Gemahlin 
genommen hatte, forderte er ohne weiteres von Tankred, welcher 
auf Wilhelm gefolgt war, das Königreich Sicilien als Mitgift.! 
Zange belagerte er Neapel; fchließlih nötigte ihm die Bell 
welche in feinem Heere ausgebroden, die Belagerung aufzu⸗ 
heben.? Nach dem Tode Tankreds nahm er das Neich in Beiik, 
Sein Sinn war auf einen Krieg in Afien gerichtet.® Seinen 
Bruder Herzog Bhilippt und den Erzbiſchof von Mainz? fandtt 
er zu diefem Zwecke mit großen Heerſcharen aus. Die Deut 
ſchen, welche unter der Führung dieſer Feldherrn nad Ale 
hinüberſetzten, befeftigten das von den Sarazenen befeftigtt 
Beirut und befreiten® Joppe, das von den Sarazenen beſett 
worden war. Mit dem Tode des Führers brad) indes et 
große Verwirrung aus, fo daß die Deutfchen fich genötigt jahen, 
den Krieg in Afien aufzugeben; auf dieje Geftaltung der Dinge 
hatte auch der Tod des Kaijers, welcher am 22. Mai 1175 
erfolgte, beftimmenden Einfluß.” Kaijer Heinrich fand jet 
Grabjtätte zu Speier.® 


Kapitel 33. 
Die Doppelwahl Ottos IV. und Philipps von Schwaben. 


Nah dem Tode des thatfräftigen und ftrengen Heinrid 
erfor ein Zeil der Wähler den Herzog Otto von Sadien‘ 


ı Wilhelm II. 1166—1189; Tankred 1189—1194. 

2 Die Belagerung dauerte vom Mai bis zum 24. Auguft 1191. 

sd». h. auf einen Kreuzzug. 

* Herzog Philipp hat an dem Kreuzzuge nicht teilgenommen. Während 
tesfelben feierte er (Pfingften 1197) zu Gunzenlech bei Augsburg mit dei 
Griechin Irene, „der Rofe ohne Dorn, der Taube ohne Galle,” feine Hochzeit. 

5 Konrad von Witteldbah 1183—1200. 

s Die deutſchen Kreuzfahrer gelangten nicht bis nach Joppe. 

? Die Nachricht von dem Tode Heinrih8 VI. führte den Stillftand 
der Triegerifchen Unternehmungen bez. die Auflöfung des Kreuzheeres berbei. 
Heinrich, 28. September 1197. 

s Am Dome zu Palermo wurde der Kaifer beigejekt. 

9 Otto IV., der zweite Sohn Heinrichs des Löwen, wurde am 
9. Juni 1198 zu Köln gewählt. 
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zum Kaiſer, ein anderer den Herzog Philipp von Schwaben 
und Zuscien,! den Bruder Heinrihs, dem derjelbe die Vor⸗ 
mundſchaft jeines unmündigen Sohnes Friedrich durch letzt⸗ 
willige Verfügung übertragen hatte. Allein Papſt Innocenz III? 
erfannte Dtto als Kaijer an. So geriet alles in Verwirrung. 
Und auf daß fein Übelſtand fehle, den Krieg in Afien in feinem 
Fortgang zu hemmen, fo ftellte fi der König von Frankreich? 
auf die Seite Philipps und der König von England* auf die 
Seite Ottos. Im Unmillen darüber, daß er von dem Papite 
nicht anerkannt werde, fiherte Philipp feinen Beſitz in Tuscien 
und Schwaben durch Bejaungen und zog mit einen mächtigen 
Heere gegen Otto. Er bejiegte viele der Fürſten und nötigte 
fie, ihm den Eid der Treue zu leiften. Zu diejen Fürſten ge- 
börte auch der Bifhof von Straßburg? ein Anhänger Ottos. 
Philipp verwüftete mit Feuer und Schwert das ganze ſoge— 
nannte untere Eljaß, zerjtörte Städte und Dörfer und bradte 
es dahin, daß der Biſchof ſich faum noch in feinen feiten Plätzen 
zu halten vermochte. Dann belagerte Philipp die Stadt Straß- 
burg, die auf der Seite Ottos ftand. Darauf hielt er der 
Sitte gemäß einen Reichstag zu Mainz und beftätigte hierjeldft 
den Fürſten ihre Vorrechte. Damals weilte Otto zu Köln. 
Philipp ſchloß nun Köln ein und nötigte die Kölner zu einem 
Ausfalle. Als aber Otto, welcher fih dieſem Ausfall der 
Kölner anſchloß, von der Heeresmaht Philipps zurüdgeiworfen 
wurde,° fand er bei den Kölnern feine Aufnahme; da fuchte 
er denn, wie früher ſchon oft, in fehimpflider Flucht jein Heil. 
Die Kölner unterwarfen fih fofort jamt ihrem Erzbiſchof.' 


ı Die Wahl Philipps erfolgte zu Mühlbaujen am 8. März 1198. 
Philipp war im April 1195 von feinem Bruder Ba mit dem Herzog⸗ 
tum Tuscien (Toscana) und dem Mathilvifhen Erbgut belehnt worden. 

2 Innocenz III. 1198 - 1216. 

s Philipp II. Auguft 1180—1223. 

+ Sohann ohne Land 1199— 1216. 

5 Konrad, Biichof von Straßburg 1190-1202. Philipps Kriegs- 
zug ſuchte im Sommer 1198 das untere Elfaß heim; im folgenden Jahre 
erſchien er im oberen Elfaß. Während der Belagerung von Straßburg 
(1199) erzielte die Vermittlung des Herzogs Berthold V. (de3 Reichen) 
von Zähringen (1186—1218) eine Verftändigung zwiichen Philipp und 
Biſchof Konrad. 

e Schladht bei Wafjenberg im Jahre 1206. 

? Erzbifhof Bruno, Graf von Sayn 1205— 1208. 
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Schließlich fand Philipp zu Bamberg ſeinen Tod als Opfer 
der Nachſtellungen eines Pfalzgrafen.! Er wurde zu Speier 
am 21. uni 1208 begraben. Nah jeinem Tode Tam das 
Neih an den Sachſen, der fi Otto IV. nannte. Diejer wurde 
von Innocenz zu Rom gekrönt. Sogleich aber bejete er mit 
den Scharen, die er mit ſich führte, Montefiascone, Radicofani 
und viele andere Städte des Kirchenſtaates. Dann zog er gegen 
Neapel, um diejes dem jungen Friedrich zu entreißen, für 
welchen feiner “jugend megen bis jet Vormünder die Herr- 


ſchaft führten.? 
Kapitel 34. 
Friedrich LI. 


Deshalb wählten die Fürſten Friedrich IL, König von 
Sicilien, in feinem 20. Lebensjahre zum Kaifer.? Als Otto 
dies erfuhr, fehrte er fofort nah Deutſchland zurüd.t Die 
Sorge um feinen väter!ihen Beſitz beftimmte ihn zur Rüd- 
fehr, daneben auch die Abficht, ein Heer zum Widerftreite gegen 
Friedrich zu rüften. Als nämlich Friedrich, welcher troß feiner 
rehtmäßigen Wahl von Innocenz die Kaiſerkrone nicht erlangen 
fonnte, — ich vermute, daß geheimer Haß gegen fein Geſchlecht 
der Grund war, — nad Deutichland fam, wurde er von dem 
Erzbifhofe von Mainz gefrönt.® Darauf rüftete er zum Kriege 
gegen Dtto; diefer trat ihm in Schwaben entgegen, Tonnte 
aber den Anblick Friedrichs nicht ertragen und floh ſamt feinem 
Heere. Friedrich verfolgte ihn bis nah Sadfen.d Nach feiner 
Befiegung erhob er jofort zu Aachen die Fahne des Kreuzes, 


ı Bhilipp wurde von Pfalzgraf Otto von Wittelsbach am 21. Juni 
1208 auf der Altenburg bei Bamberg ermordet. 

2 Kaiferin Konftanze (F 27. November 1198) beftimmte in ihrem 
letzten Willen: „der Bapft ift als Oberlehnsherr der Bormund Friedrichs; 
unter feiner höheren Leitung wirken al3 nächſte Näte und Erzieher Frie⸗ 
drich8 die Erzbifhöfe von Palermo, Kapua und Monreale und der Bifchof 
Walter von Troja.” 

° Friedrich II. wurde am 26. Dezember 1194 geboren; feine Berufung 
nah Deutſchland erfolgte im Jahre 1211. 

Ä Otto IV. fehrte anfangs 1212 nah Deutichland zurüd. 

5 Am 25. Juli 1215 wurde Frievrih von dem Erzbiihof Sieg- 
fried I. von Mainz (1200—1230) zu Aachen gekrönt. 

s bis gegen Braunfchweig. 
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um den (riftlihen) Fürften in Aſien Hilfe zu bringen in 
ihrem Kampfe gegen die Sarazenen. Inzwiſchen belegte Papſt 
Honorius zur jhweren Schädigung der Chrijtenheit Friedrich 
mit dem Banne und erklärte ihn für des Neiches verluftig.! 
Als die Kunde von der Feindſchaft zwiſchen Papft und Kaiſer 
dem Sultan? zu Ohren gefommen, rüſtete derielbe ein ge- 
waltiges Heer aus und bedrängte mit feinen überaus tapferen 
Scharen, unteritügt von dem für die Unjrigen ungewöhnlichen 
Anfchmwellen des Niles, die Chrijten jo jehr, daß fie unter der 
Bedingung Frieden jhloffen, daß Damiette geräumt und daß 
die Gefangenen mwechjeljeitig zurückgegeben werden follten, daß 
weiterhin den Chriften freier Abzug nah Affon und Tyrus 
geftattet jein jollte.e So wurde Damiette den Barbaren zurüd- 
gegeben, am Tage des Feſtes Mariä Geburt, im Jahre 1221, 
während die Chriften die Stadt am Feſte Mariä Neinigung 
eingenommen hatten.® In diefem Jahre famen die ZTartaren, 
ein Volk ſcythiſcher Abſtammung, bis nad) Rußland.“ Damals 
heiratete Friedrich die Tochter des Königs Johann von Syerus 
falem.° Diejer war mit den Chriften nad Italien gefommen, 
da diejelben in Afien nichts zu unternehmen wagten. Nachdem 
a. die Erhebung feines Sohnes Heinrid zum deutſchen 

önige verkündigt hatte,“ befahl er allen, die das Kreuz ge- 
nommen, an einem bejtimmten Tage fich friegsbereit in Brindifi 
einzujtellen. Es fanden ſich dajelbft Deutjche in großer Menge 
zufammen; viele derjelden gingen an einer Seuche zu Grunde, 
fo der Landgraf von Hejfen.” Als nun Friedrich über Cypern 


ı Sonorius Ill. 1216—1227. — Gregor IX. (1227—1241) ver= 
Hängte den Bann über Friedrich (am 29. September 1227). 

2 Der Sultan Allamil von Ägypten. 

s Die Räumung Damietted erfolgte am 7. September 1221; am 
8. September hielt der Sultan jeinen Einzug in die Stadt. — In der 
Nacht vom 4. zum 5. November (nit am 2. Februar) 1219 war Da= 
miette von den Chriften erobert worden. 

* Die Mongolen erfochten ihren erften großen Sieg auf ruſſiſchem 
Boden an der Kalka am 16. Juli 1223. 

5 Solanthe, die Tochter Johanns von Brienne, welcher den Titel 
„König von Serufalem“ führte. 

s Zwifchen dem 20. und 26. April 1220 wurde Heinrich zu Frank⸗ 
furt gewählt. 

* Ludwig IV. von Thüringen (F 11. September 1127). — „Land 
graf” war ein Titel, „ver von ſolchen Grafen geführt ward, welche das 
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nah Afien gefommen war, bat er durch Gejandte den Papft, 
ihn vom Banne zu löfen, weil er ja doch in der Folge immer 
in jeiner Gewalt bleiben würde! Allein der Papft löſte ihn 
nit nur nicht vom Banne, fondern jandte den König Johann 
von Jeruſalem mit großen ger! baren gegen Friedrichs Statt- 
halter Rainald, ferner den Kardinal Colonna gegen den Statt- 
halter von S. Germano, welder für Friedrich die Waffen 
ergriffen hatte? Dieſe Vorgänge veranlaßten diejenigen, welde 
Friedrichs Sade in Umbrien und Picenum verteidigten, die 
von ihnen bejegten Pläße aufzugeben und nach Deutichland 
zurüdzufehren. Inzwiſchen fehrte Friedrih, von der Sorge 
um den Krieg in Afien getrieben, nad) Italien zurüd, um fid 
mit PBapft Gregor IX. zu verfühnen. Mit Mühe nur er 
langte er den Frieden, nachdem er für die der Kirche zuge 
fügten Schädigungen 120000 Unzen Gold gezahlt Hatte? AI 
in der Folge die Römer dem Papite nicht den gebührenden 
Gehorſam befundeten und ein Geſetz eingebradit hatten, daß 
die in der Nähe Noms gelegenen Städte des Kirchenitaates 
den Römern Abgaben zahlen jollten, da kam Friedrich mit 
dem Bapfte zu Reate zufammen;* weil nun die Aömer fid 








GSrafenamt in einem oder mehreren Gauen oder in deren Reſten noch al 
Neih3amt verwalteten.“ 

ı Friedrich hatte von feiner Landung in Shrien bis zu feinem Ein: 
zuge in Jeruſalem „wiederholt Boten an den Papft geſchickt, um denjelben 
von dem Fortgange des Unternehmens in Kenntnis zu feben und bier 
durch feinem Wunſche nach Verſöhnung mit der Kirche Ausdruck zu geben.“ 

2 König Johann und Kardinal Colonna zogen gegen Rainald von 
Spoleto zu Selbe, Pandolfo von Anagni gegen des Kaiſers Großrichter 
Heinrih von Morra. 

s Bertrag von ©. Germano, 23. Juli 1229. „Der Papft verlangte 
den Erſatz der zum ae des Kirchenftaates ausgegebenen Gelder und 
die Erneuerung der alten Verpflichtungen in Hinficht des heiligen Landes: 
aber e3 fcheint, daß er diefe Anfprücde nur ehren- und drohungshalber 
aufftellte und daß fie nicht ausdrüdlih in den Frieden aufgenommen 
wurden.” Friedrich verzichtete feinerfeit3 auf jegliche Anſprüche auf Erfak 
= ai durch den Einfall der päpftlihen Scharen in Apulien zugefügten 

adens. 

* Bufammenkunft zu Reate im Mai 1234. — Die Römer hatten 
an den Papft die Forderung geftellt, daß er „ven feit unvordenklichen 
Zeiten von der römifchen Kirche jährlih der Stadt gezahlten Zins wieder 
entrichte.“ Der Papft war infolge der ausbrechenden Streitigkeiten nad 
Perugia geflohen. 
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weder dur Mahnung noch dur Tadel von jeiten des Papftes 
zur Vernunft bringen ließen, kamen beide dahin überein, daß 
fie jobald wie möglich mit vereinter Kraft die Römer angreifen 
ſollten. Als darauf Friedrich nah Deutichland zog,! ftrömten 
die deutfchen Krieger dem Papfte in folder Menge zu, daß 
die Römer es nicht wagten, im offenen Felde mit den Scharen 
des Papſtes zufammenzuftoßen. Damals gewann Papft Gregor 
mit Hilfe deutfcher Krieger den Kirchenjtaat wieder und auch; 
das Sabinergebiet. Zu diefer Zeit hat Ezelino von Padua, 
deffen Großvater unter Otto deutſcher Heerführer geweſen, 
mit Hilfe der Krieger, die er von Friedrich erhalten hatte, in 
der nördlichen Lombardei eine große Macht erworben; er 
brachte nämlih die Städte Trevijo, Padua, PVicenza, Brescia 
unter jeine Botmäßigkeit.? Als dann FZriedrih nad Italien 
zurüdfehrte, griff er die Mailänder und ihre Bundesgenoffen 
bei Cortenuova® — jo heißt nämlich der Ort der Schlacht — 
an und bradte ihnen ſchwere DVerlufte und eine gewaltige 
Niederlage bei. Darauf wurde Friedrich zum zweitenmale das 
Neih abgeiproden.* Dann 309g er gegen Venedig, welches auf 
der Seite des Papftes ftand, und er bradte die Venetianer, 
welche fich gleich Fröſchen in ihre Sümpfe zurüdgezogen hatten, 
in große Bedrängnis und that ihnen jchweren Schaden an. 


Kapitel 35. 
Welfen und Ghibellinen. 


Inzwiſchen aber traten im Jahre 1240 alle nordwärts 
vom Po gelegenen Städte unter der Führung des Kardinals 
Gregor von Montelongo zu einer Verf hwörung zufammen. 


ı Oftern 1285. 

2 Ezelin, Arpos Sohn, war unter Konrad II. nah Stalien ge= 
tommen (1036) und hatte Onara und Romano (in der Nähe von Padua) 
zu Lehen erhalten. Einer feiner Nachlommen war Ezelino III. (geb. 1194, 
geit. 1259). — Die Städte Bredcia, Mantua, Berona, Bicenza, Trevifo 
und Ferrara fehloffen (1231) einen Bund gegen Friedrich II. 

8 Sortenuova (Wimpheling: apud novam curtem) liegt nordoft= 
wärts von Mailand zwiſchen Nomano und Martinenge. Die Schladht 
fiel auf den 27. November 1237. 

* Durh den am 24. März 1239 neuerdings über Friedrich aus⸗ 
lee Bann entband Gregor IX. die Unterthanen des Kaiferd von 

reue und Gehorfanı. 
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Der Kaiſer, welcher fih damals zu Pavia aufhielt, fonderte 
die Städte Italiens in zwei &ruppen, da es nicht hinlänglid 
feftftand, welche es mit ihm, welche es mit dem Papite hielten. 
Diejenigen nun, welde Anhänger des Papftes waren, wurden 
Welfen, die Anhänger des Kaifers dagegen Öhibellinen genannt. 
Die Namen diejer beiden Parteien haben in Sxtalien mehr 
Kriege heraufbeſchworen als Werke des Friedens gefördert. 
Zuerſt find dieſelben in Piftoja vernommen worden, als die 
Cancellarit dafelbft die ghibelliniih gefinnten Panſatici aus der 
Stadt verjagten. Von zwei deutfhen Brüdern daſelbſt gehörte 
nämlich der eine: Welf zu Ddiejer, der andere Ghibel zu jener 
Partei! Außerdem trieben die Florentiner die vornehmen Ge 
Schlechter, welche auf fetten der piſaniſchen Ghibellinen ftanden, 
aus ihrer Stadt. Die Welfen dagegen wurden aus Arezzo 
und Siena verjagt. So teuer wurde den Sytalienern der Abfall 
von der Herrihaft der Deutfhen und vom römiſchen Reiche. 

Friedrich 30g darauf nah Samnium, nahm Benevent mit 
ſtürmender Hand, plünderte e8 und warf feine Mauern ringsum 
nieder. Sora, ehedem eine Stadt der Samniter,? am Fluſſe 
Garigliano, verwüftete er mit euer und Schwert. Schließlich 
bradte er au Ravenna in feine Gewalt. Darauf durdzog 
er Picenum auf der flaminifhen Straße? bis nad) Faenza;“ 
Bologna, weldhes ihm eine Weile Widerftand leiftete, nahm er 
mit Gewalt ein. Die Hochſchule verlegte er von dort nad 
Padua. As nun Friedrih erkannte, wer auf feiner Seite 
ftand, ging er gegen alle diejenigen vor, welche für Anhänger 
der Gegenpartei galten oder welche fich feiner Partei anſchließen 
wollten; er eroberte ihre Städte und vermüftete ihr Gebiet. 
Es unterwarfen fih ihm indes Foligno und Viterbo. Dem 
Beifpiele derjelben folgten die Bewohner von Orta, Tuscanella, 
Corneto und Montefiascone,5 als Friedrichs Sohn Enzio® mit 


ı Eine rein äußerliche Erflärung der Namengebung beider Parteien. 
5 ? Sora am Lirid (Garigliano) die nördlichfte Stadt der Volsker ın 
atium. 

8 Die via Flaminia führte von Rom über Spoleto und Foligno 
nah Yan. 

* Faenza ergab fih nad achtmonatlicher Belagerung auf Gnade 
und Ungnade (14. April 1241). Zu derjelben Zeit etwa fiel auch Benevent. 

5 Die genannten Plätze wurden erobert. 

° Enzio, König von Sardinien, wurde von Friedrich im Juli 1239 
zum Generallegaten für Stalien ernannt. 
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einem Zeile des Heeres gegen diefe Städte ausgefandt wurde. 
Damals wären aud die Römer zu ihm abgefallen, wenn 
sriedrih jein Heer an die Stadt herangeführt hätte Von 
menſchlicher Hilfe verlafjen, wandte fih der Papft mit feinen 
Bitten an Gott. Unter Gottes Beiftand hielt er feinen Feind 
Friedrich fern. Diejer zog darauf nah Campanien, nahm 
Benevent mit Sturm ein, vermwüftete e8 und überließ es feinen 
Kriegern zur Plünderung! Mit frifhem Meute belagerte er 
dann Ascoli in der Mark Ancona. Don da 309 er gegen 
Nomandioli. Seinen Sohn Enzio, König von Sardinien, 
jandte er aus, um feine Widerfaher in Picenum niederzumerfen. 
Raub, Brand, Verwüftung brachte diefer Jüngling, der feinem 
Bater jo ähnlih war, über das Land; wer Widerjtand wagte, 
wurde in das Außerjte Elend geftoßen. Friedrich aber unter: 
warf das an Bürgern und Schäßen reihe Ravenna,? welches 
lange den Gehorſam verweigert hatte. 


Kapitel 36. 


Die Belagerung Parmas dur Friedrich II.; König Enzio und 
Innocenz IV. 


Als Papft Gregor und fein Nachfolger Cöleftin geftorben, 
blieb der päpftlihe Stuhl 21 Monate undefegt.? Biele Kar- 
dinäle nämlich wurden von Friedrich zurüdgehalten. Damit 
wurde die Wahlverfammlung hinausgejhoben. Damals nun 
erzielte e8 bei Friedrich durch feine Bitten wie durch fein per- 
fönlihes Anjehen Balduin, daß die Kardinäle und andere 
Diener der Kirche, welche jener gefangen hielt, unverfehrt ent- 
faffen wurden.* Dieſe hielten darauf fogleih zu Anagni eine 


ı ſ. oben. (vergl. Seite 464 Anmerkung 3.) 

2 Auguft 1240. 

3 Sregor IX., F 21. Auguft 1241. — CEbleſtin IV. war Papſt vom 
25. Oktober 1241 bis zum 10. November 1241. — Der päpftlicde Stuhl 
blieb unbejeßt bi8 zum 25. Juni 1243. 

+ Die Pilaner hatten auf Geheiß des Königs Enzio genuefiiche 
Schiffe, auf welchen fpanijche, italienifche und franzöfifche Biſchöfe und 
mehrere KRardinäle nad Rom binübergeführt werden jollten (Gregor IX. 
hatte auf Oftern 1241 eine Kirchenverfammlung anberaunt), angegriffen 
und gefhlagen; mehr als 100 geiftlihe Würbenträger gerieten dabei in 
Gefangenichaft. Später hat Friedrich II. auf Bitten des Königs Ludwig IX. 
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Kirdenverfammlung ab. Hierjelöft wurde Innocenz der Ge: 
nueje, ein Sprößling der Familie Fieschi aus dem Geſchlechte 
der Grafen von Lavagna, zum Papfte gemwählt.! ‘Derfelbe hatte 
vorher mit Friedrich in vertrauter Freundſchaft gelebt; feiner 
Familie hatte Friedrich viele Wohlthaten erwieſen. ALS Papft 
aber war er uneingedenk dieſer Wohlthaten, oder um richtiger 
zu ſprechen, er mar machtbegieriger geworden. Mit feiner 
Lebensftellung änderte fih auch fein Sinn: er wurde zum 
beftigiten Gegner Friedrichs. Kaifer Friedrich joll dies voraus: 
gefehen haben, als ihm die Botſchaft gebracht wurde, daß fein 
vertrauter Freund in der VBerfammlung der Kardinäle gewählt 
worden. 

Als das Jahr des Heils 1246 herannahte, begab ſich 
Innocenz nach Frankreich, um in Lyon eine Kirchenverſammlung 
abzuhalten, welche er gegen Friedrich angeſagt hatte Damals 
zog der Papſt ſeine Anverwandten von der Seite Friedrichs 
zu ſich herüber; er hatte dieſelben im geheimen ermahnt, un 
bewaffnet in Piacenza zuſammenzukommen.“ Sobald dies ge 
ſchehen war, ſprach er über Friedrih den Bann und zugleid 
die Thronentjegung aus;5 alle entband er von dem Eidſchwur, 
der fie bisher verpflichtete; den Wählern gab er die Gewalt, 
einen andern Fürjten nach ihrem Belieben zu wählen. Auf 
diefe Kunde hin zerjtörte Friedrich die Häufer der Verwandten 


von Frankreich die franzöſiſchen Biſchöfe ihrer Haft entlaffen. — Nad dan 
Ableben Edleftins IV. (Oktober 1241) wurde die Wahlverfammlung dur 
ein peftartige8 Fieber aufgehoben, welches viele der Kardinäle dahinraffte 
und die übrigen * Abreiſe von Nom beſtimmte. — Unter dem von 
Wimpheling angeführten Balduin ift Kaifer Balduin II. von Konftantinopel 
(1237—1272) zu verfteben. 

ı Sinibalt, Graf von Favagna: Innocenz IV. 1243—1254. 

2 Es foll Friedrich auf diefe Nachricht hin den bezeichnenden Aus⸗ 
ſpruch gethan haben: „Kein Papft kann Ghibelline fein.“ 

8 Die Kirchenverfammlung zu Lyon fand 1245 ftatt. 

4 Die in Parma anfäffigen Verwandten des Papftes Innocenz er⸗ 
hoben einen Aufftand „gesen Friedrich (1245); fie unterlagen inded und 
wurden von den Ghibellinen der Stadt verjagt; ihre Häufer wurden rn 
ftört; die Einkünfte des Bistums wurden mit Beſchlag belegt. Die Der- 
triebenen fammelten fich fpäter zu Piacenza; von hier aus gelang ed ihnen, 
unter Führung de8 Hugo Sanvitale, eines Neffen des Papftes, Parma 
wiederzugewinnen (1247). 

5 In der dritten Sigung des Konzil von Lyon (17. Juli 1245). 
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des Bapftes und ihre um Parna gelegenen blühenden Höfe von 
Grund aus. Darauf ſchloß er mit dem Herzog von Burgund 
ein Bündnis und beihloß jih nad) Burgund zu begeben! Er 
30g indes gegen Parma. Er führte aber weniger Kriegsleute 
als Reichs- und Hofbeamte in feiner Begleitung; fo viele und 
jo ausgezeichnete hatte feit Beſtehen des römifchen Reiches noch 
nie ein Kaifer zu Daufe oder auf feinen Zügen bei ſich gehabt. 
Die Sorge um die Angelegenheiten Sytaliens hatte er feinem 
Sohne Enzio anvertraut und damit die Weiſung verbunden, 
daß derjelde jih in der Nähe von Parma aufhalten und die 
Dinge im weiteren Umfreife durch Geſandte regeln laſſen follte. 
Schon war Friedrich nah Turin gelommen, da ward ihm 
gemeldet, daß die Verbannten der Parmefaner den von Enzto 
eingejegten Statthalter Heinrih? — Enzio war nämlich ent- 
gegen den Weifungen feines Vaters gegen Brescia gezogen, — 
befiegt hätten und daß fie in Parma eingezogen und ſich der 
Stadt bemäditigt hätten.* Deshalb fürchtete Friedrich den Abfall 
auch der übrigen Städte; er gab feinen Weg auf und beidhloß 
Parma zu belagern. Im Auftrage des Papftes führte der Legat 
des apoftoliiden Stuhles Gregor von Montelongo, welder zum 
Patriarden von Aquileja ernannt worden war und den Befehl 
erhalten hatte, den Bürgern von Mailand und Piacenza Bei- 
jtand zu leiften, aus Bologna, Ferrara, Regino, Modena Hilfs- 
truppen zum Schuße Parmas herbei. Elf Jahre lang ijt in 
der Folge der erbitterte Kampf mit wechlelndem Glück fort- 
gejegt worden zu ſchwerem Unheil für die Lombardei und für 
ganz Italien.s Friedrich hatte fein Lager nad) Art einer Stadt 
mit Wall und Graben befeftigt in der Abſicht, nach der Zer- 
ftörung Parmas an dem Orte, wo er fein Standlager auf- 


ı Graf Amadeus von Savoyen, welcher wichtige Alpenpäfle be⸗ 
berrfchte, wurde für Friedrich gewonnen durch einen am 21. April 1247 
zwifchen Manfred, dem Sohne des Kaifers, und Beatrix, der Tochter des 
Grafen Amadeus, abgejchlofjenen Heiratsvertrag. — Die Abficht Friedrichs, 
über Surgunt nah Deutſchland zu ziehen, wurde durch den Berluft Parmas 
vereitelt. 

2 Heinrich Tefta, der Podefta von Parma. 

s (Enzio belagerte Duinzano, eine Burg der Brescianer. 

4 am 15. Juni 1247. 

5 Die Belagerung von Parma — von diefer nämlich fpriht Wimphe- 
ling, vergl. Kap. 37 — dauerte vom 2. Aug. 1247 big zum 18. Yebr. 1248. 

30* 
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geihlagen, eine Stadt „Vittoria” zu gründen. Das Lager 
nämlich erhielt den Namen „Vittoria.“ Der heilige Blutzeuge 
Viktor wurde nah chriſtlichem Brauche feierlihft als Schutz⸗ 
heiliger verkündet. Es war in Wahrheit Vittoria eine voll- 
ftändige Stadt — um Biondos Worte zu gebrauchen! — von 
Volks⸗ und Handelsverkehr belebt und ſtark bevölfert. Faſt 
zag um Tag fonnte man bier aus Afrika, Mauretanien, Afien, 
Agypten Menſchen, deren Tracht und Gebaren etwas Fremde 
und Neues war, fhauen. Auch Tiere gab es in Bittoria zu 
Ihauen, wie fie feit den Spielen der Rennbahn zu den Zeiten 
des römiſchen Reiches Italien nicht mehr gejehen hatte: Ele 
fanten, Dromedare, Panther, Xöwen, Leoparden, Luchſe, Eis 
bären. Unſer Gewährsmann verfihert, Hunde daſelbſt gejehen 
zu haben, die bald in ihrer Größe bald in ihrer winzigen 
Kleinheit erſtaunlich anzuſchauen waren. Friedrich züchtete aud 
Vögel, wilde und zahme, außer den vielen in Sytalien ein- 
heimiſchen. Daſelbſt waren zu ſchauen: Falken, Habichte, Geier: 
fallen und, wie es fih für fein kaiſerliches Anſehen ziemte, 
bebartete Uhus von außergewöhnlicher Größe. Soweit Bionde. 

Ich möchte wünſchen, daß die Kriegsicharen des Papftes 
ſowohl wie die des Kaifers gegen die Tataren verwandt worden 
wären, welde drei Jahre vorher mit zahllofem Kriegsvolfe in 
zwei Haufen nah Aſien und Europa herabzogen.? Der eine 
Zug, welder fih nad Afien wandte, durchſtreifte zumädit 
Georgien, nachher Ober - Armenien und gelangte bis nad 
Iconium, dem Hoflager der Türken. Die andere Schar ver- 
beerte unter Anführung des Batu Polen und Ungarn, dann 
bogen fie nach dem fchwarzen Meere hin ab, mofelbft fie die 
weitausgedehnten Gefilde Rußlands in eine Einöde vermwanbelten.? 
Zu derjelden Zeit griffen auf Antrieb des Sultans von Babylon! 


ı über Biondo f. „Deutfchland an die Ratsherrn der freien Stadt 
Straßburg“ I, Kap. 4. 

2 Der Aufbruch der Mongolen gegen Weiten begann 1219. 

> Im Sahre 1285 wurde der Angriff auf Rußland beicloffen; 
1237 fetten fich drei mongolifche Heerhaufen in Bewegung; Mongolen- 
ſchlacht bei Liegnig am 9. April 1241. 

+ Sultan Aſſalih Ejjub von Agypten; er wird Sultan von Babylon 
(Solidanus Babyloniae) genannt, weil ein Teil feiner Hauptftabt Kairo 
den Namen „Babylon“ führte. 
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die Chowaresmier,! eine arabiſche Völkerſchaft, die Templer 
und Johanniter an und ſchlugen diefelden und nahmen Jeru⸗ 
jalem mit leichter Mühe, da dasjelbe feine Mauern mehr hatte? 
Sie mordeten die in Syerufalem weilenden Chriften und jhän- 
deten das Grab Chrifti durch jeglichen Frevel. 


Kapitel 37. 


Heinrich von Thüringen wird auf Betreiben des Papftes Annocenz 
zum Gegenlönig gewählt. 


Auch in Deutfchland blieb es nit ruhig. Gehorſam dem 
Willen des Papftes bezeichneten die Wähler den Landgrafen 
Heinrih von Thüringen als König der Deutſchen und der 
Römer.s Der junge Konrad,* welder früher ſchon von feinem 
Vater Friedrih als König von Deutſchland eingejegt worden, 
verhinderte den Thüringer an dem Antritt der Herrihaft und 
an der Befiergreifung des Reiches. Als aber auf Befehl des 
Papftes gegen die Anhänger Konrads und Friedrihs das Kreuz 
gepredigt wurde, da ließen fich viele bejtimmen, eher Anhänger 
und Verfechter des Landgrafen als des neuen Königs zu werden. 
Kurz darauf wurde gleichwohl der Landgraf bei Frankfurt in 
die Flucht geſchlagen und ftarb.d° ALS ſpäter Friedrich die 
Hoffnung aufgegeben hatte, Barma mit Sturm zu nehmen, 
juhte er dasfelde durh Hunger zur Ergebung zu zwingen. 
Schließlich machte Gregor von Montelongo, als das elfte Jahr 
der Belagerung fi feinem Ende näherte, mit den Hilfsſcharen 
der verbündeten Städte einen Ausfall und ſchlug Friedrich, 


s ı Die Landichaft Chowaresm erftredte ſich ſüdlich und weſtlich vom 
talfee. 

2 Die Chowaredmier nahmen Serufalem im September 1244 ein. — 
Amafir Daud, einer der mohamedanifchen (ejjubitifchen) Fürſten Syriens, 
hatte Ende 1239 Jeruſalem durch einen kühnen Handitrei erobert und 
die Feſtungswerke der Stadt zerftört. | 

s Heinrih NRaspe wurde zu Hochheim bei Würzburg am 22. Mai 
1246 zum Könige gewählt. 

* Konrad IV. war in feinem zehnten Lebensjahre im Yebruar 1237 
zu Wien gewählt worden. 

5 Heinrih Raspe wollte das widerftrebende Ulm mit Waffengewalt 
bezwingen ; in den Kämpfen vor der Stadt ward er verwundet; an den 
Folgen der Berwundung ftarb er auf der Wartburg am 17. Febr. 1247. 
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der nichts dieſer Art befürchtete, in die Flucht und zwang ihn, 
fein Lager im Stich zu laffen.! Friedrich ergänzte bald darauf 
fein Heer und zog nah Tostana — feinen Sohn Enzio ließ 
er mit einem Zeile des Heeres in Faenza zurüd —, um Ra: 
venna in feine Gewalt zu bringen. Denn Forli, Nimin, 
Urbino und ganz Picenum gehorhten Friedrich; in Umbrien 
dagegen waren außer Todi, Perugia, Jeſi alle Städte zum 
Papfte abgefallen; ebenjo Toskana außer Florenz. Die Yloren- 
tiner gehörten der Mehrzahl nad zu der Partei der Welfen; 
Friedrich aber fette ihmen im Kriege fo zu, daß er fie ſchließlich 
nötigte, die Welfen aus der Stadt zu vertreiben und die Partei 
der Ghibellinen ans Ruder fommen zu laffen. Ein Zeil der 
Vertriebenen ging in die Verbannung; andere, die fich hierhin 
und dorthin zerjtreuten, wurden von Friedrich überwältigt; 
wiederum andere, und gerade die Vornehmften, folgten dem 
Grafen Rudolf von Urfaria und Rainer von Bondelmonte und 
begaben fih nah Urfaria. Friedrich jete ihnen nad und 
nahm die Burg mit ftürmender Hand ein. Rudolf wurde er- 
träntt; Rainer wurde nebft andern Edlen geblendet und nad 
Apulien in fejtes Gewahrfam gebracht. Bald darauf jtarb 
Friedrich zu Palermo an demfelden Tage, an weldem er 
32 Jahre vorher zum römiſchen Kaifer gewählt worden war.’ 


Kapitel 38. 
Zur Anerkennung Friedrichs II. 


Friedrich II. war ein mächtiger Kaifer; er war König 
von Italien, Sicilien, Sardinien, Syerufalem und Deutſchland. 
Seit Karl dem Großen hatte fein jo mädtiger Kaifer da? 
römifche Neich beherriht. Er war waffentüchtig und ſprach— 
fundig; er zeigte fich jeglichen Lobes in kriegeriſchen Dingen 
würdig; er zeichnete fich nicht nur durch Geiftesjtärke jondern 
auch durch Körperkraft aus. Ich zweifle nicht, daß in jener Zeit, 


ı Friedrich Hatte anı Tage des Ausfalles (18. Februar 1248) zu 
jeiner Erholung — er war gerade von jchwerer Krankheit geneien _ 
einen Sagdausftug in die Niederungen des Taro, die etwa 3 Meilen von 
Bittoria entfernt liegen, gemacht. 

2 Friedrich II. ftarb zu Fiorentino bei Yoggia in Apulien am 
13. Dezember 1250. „Er hatte 30 Jahre weniger drei Wochen auf dem 
Kaiſerthrone geſeſſen.“ Sein Grab fand er im Dome zu Palermo. 
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welche reicher an tapferen Männern war als irgend eine andere, 
der Kriftlihe Glaube auf feinen hätte mehr bauen können als 
auf ihn, wenn die kriegeriſche Kraft, welche fih im Kampfe 
gegen die Italiener bewährte, zur Schlihtung der Verhältnifje 
in Alien verwandt worden wäre. Aber ein ſchlimmes Geſchick 
hat es nun gefügt, daß die Empörungen der Italiener dem 
römifchen Reiche fo oft Schaden gebracht haben und noch immer 
Schaden bringen. 

Bergleihen wir Friedrich mit dem Punier Hannibal, 
welcher 16 Syahre lang Italien in feinem Beſitz hielt! Friedrich 
übertrifft ihn hierin um das Doppelte, d. h. 32 Jahre! lang 
bat er Italien in feinem Befi gehalten. Er wurde nit wie 
jener von dem Vaterlande aus dem Kriege abberufen, — das 
Baterland war unter dem Schuße feines Sohnes Konrad, der 
des Vaters Fahne hochhielt, gefihert, — er wurde durd den 
Tod dahingerafft. Auch Alexander den Großen nenne ih nicht 
größer als Friedrich. Keineswegs! Als jener mit Darius 
Krieg führte, fehleppte er einen Haufen von Weibern und Ver: 
ſchnittenen mit ſich; geihmüdt mit Purpur und Gold gewann 
er durch die prunfende Schauftellung feines Glückes ohne Waffen- 
gewalt leichter Leute, als daß er den Feind mit Waffengemwalt 
niedergeworfen hätte. Zudem find Italiens Tage und natür- 
lihe Berhältniffe bei weitem anders al3 die Indiens. Die Lage 
Apuliens und Yulaniens, die waldreihen Apenninen hätten ben 
„Pelläiſchen Jüngling“? feine Siege nit jo leiht gewinnen 
laffen. Was foll ih die Athener, die Lacedämonter, Die 
Thebaner erwähnen, welde nacheinander die Herrihaft über 
Griechenland. errungen haben, welde lieber Streitigfeiten und 
Zerwürfniffe unter einander ausfochten, als daß fie Kriege ge- 
führt hätten, um die Oberherrſchaft (über andere Völker) den 
nachfolgenden Geſchlechtern zu erhalten. Sind fie wohl mit 
den Deutſchen unter Friedrichs Anführung zu vergleihen? ALS 
nämlich die Griechen nad Sicilien famen, um dort ein größeres 
und mädhtigeres Neich zu geminnen, wurde ihnen der Gieg 


ı über diefe Zeitbeftunmung ſ. Seite 470 Anmerkung 2. 
2 Alexander wird der Pelläifche Jüngling (Pellaeus juvenis) nad 
feiner Vaterſtadt Pella in Macedonien genannt. Bergl. Juvenal, Satir. 


’ 


8. 
„Eine der Erden genügt dem Pelläifhen Sünglinge nimmer.” 
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nicht zu teil.! Die Macht der Griechen iſt in vielen Schlachten 
arg mitgenommen worden. " Niemals hat fie über Griechenland 
hinaus einen gefiherten Befig gewonnen. Es ftanden indes 
Mächtige unter ihnen auf, welde fi eine Zeitlang frei und 
undefiegt nennen durften. So oft aber Friedrich die auf 
ftändifchen Italiener befriegte, jo oft hat er auch die friedlofen 
Welfen beſiegt. Auf allen feinen Kriegszügen hat er nur das 
eine oder anderemal die Ungunft des Geſchickes erfahren. Al 
jieghafter Kaifer ift er aus dem Leben geſchieden. Nach Langer 
Zeit fam der Glaube auf, er fei gar nicht geftorben.? 

Wenn ihn die Italiener nicht daran gehindert hätten, feine 
Waffen gegen die Feinde Chriſti zu kehren, und wenn er die 
Päpfte weniger befehdet hätte, jo würde er den Völfern Afiens 
als der größte unter den Kaiſern erſchienen fein und er wäre 
unſterblichen Ruhmes für würdig erachtet worden. 


Kapitel 39. 


Die Söhne Friebrichs IL 


Als Erben folden Ruhmes hinterließ Friedrich jeinen 
Sohn Manfred. Derjelde war ein Syüngling von durd- 
dringendem Verſtande und außerordentlihem Meute; er war 
von anmutigfter Geftalt und zeigte ſich in allen Wiſſenſchaften 
wohl gebildet. Der Kaifer liebte ihn ebenjo jehr, als wenn 
derjelbe ihm in rechtmäßiger Ehe geboren worden wäre. Man- 
fred war ihm indes von einer vornehmen Geliebten geboren 
worden. Friedrich wünſchte aber, daß Manfred ein jolde 
Erbteil fein eigen nennen jollte, welches es ihm ermöglidte, 
ein feiner Tüchtigfeit entfprechendes Leben zu führen. Er de 
ftimmte daher, daß ihm das Fürftentum Tarent zufallen joltte;? 


ı Das Unternehmen der Athener gegen Sicilien 415—413 v. Chr. 

2 Bergl.: Otto Hartwig, die deutiche Kailerfage. Weftermannd 
Monatshefte B. 54, 395— 406. 

s Manfred, geb. 1236, geft. 1265; feine Mutter war die durch ihre 
Schönheit berühmte Markgräfin Blanca Lancia. 

* Das Teftament Friedrichs II. unterfcheivet zwifchen Manfred und 
‚den auferehelihen Kindern Friedrichs; e8 führt Died zu der Annahme, 
daß Friedrich noch auf dem Gterbebette die Mutter Manfreds fich habe 
antrauen lafjen. 

5 d. h. unter der Oberhoheit Konrads IV.; |. 3. Punkt des Teftamentes. 
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er fügte demjelben indes viele Städte und Burgen hinzu, welde 
bisher nicht zu diefem Fürſtentum gehört hatten. 

Auf Konrad, feinen Sohn aus. der rehtmäßigen Ehe mit 
Jolanthe,! der Zochter des Königs Johann von Sgerufalem, 
ging die Nachfolge in den einzelnen Königreichen und zugleid 
alle Machtanſprüche über. Diefer kam im Vertrauen auf die 
Freundſchaft Ezelinos von Romano? gleih in ter erfien Zeit 
nah Italien und zwar nach Verona? Bon hier führte er 
ein zahlreiches, wohlgerüftetes Heer nach Apulien. Die Nea- 
politaner ſuchte er zuerft dur Geſandte zur Unterwerfung zu 
beftimmen. Er beihuldigte fie des Hochverrates. Als fie fi 
aber anſchickten, den Nachweis zu führen, daß fie fih in gejeg- 
mäßiger Weiſe gegen die Anſprüche Manfreds gewahrt hätten, 
daß fie dagegen nicht gegen den rechtmäßigen Nachfolger Frie⸗ 
drihs ſich aufzulehnen verſucht Hätten, wollte er ihnen fein. 
Gehör ſchenken und fehritt zur Belagerung. Im neunten 
Monate der Belagerung* zwang er fie zur Unterwerfung. Die 
Mauern der Stadt ließ er niederreißen, desgleichen die anjehn- 
Iiheren Gebäude der Stadt. Bon da wandte er fich gegen. 
Capua, welches e8 von feiner Anfunft in Italien mit den Nea- 
politanern gehalten hatte; Capuas Mauern ließ er zerftören,. 
die Stadt ſelbſt plündern.d In gleicher Weile wurde die edle: 
Stadt Aquino eingenommen, geplündert und verbrannt. Er: 
ftarb im zweiten Jahre feiner Ankunft,“ nachdem er das Künig- 
reih beider Sicilien an fich geriffen hatte. Syn feinem leßten: 
Willen beftimmte Konrad den Konradin, den Enkel feines: 
Bruders Heinrih, zum Erben feiner Reihe” Er gab ihm. 
Deutfhe zu Vormündern; diefen wurde die Verwaltung des 
Königreihes Sieilien anvertraut.® Jener Heinrih war ber: 


ı Die Ehe Friedrih8 mit Solanthe währte von 1225—1228;. 
Konrad IV. geb. 1228. 

2 Ezelino f. oben Kap. 34. 8 Dezember 1251. 

+ Die Belagerung Neapels dauerte von Witte Juni 1253 bi8 zum: 
1. Oftober 1253. 

5 Capua wurde noch vor Neapel bezwungen. 

6 Konrad ftarb am 21. Mai 1254. 

? Konradin war Kontads IV. Sohn aus der Ehe mit Elifabeth- 
von Bayern. 

s Markgraf Berthold von Hohenburg wurde von Konrad zum Reichs⸗ 
verweſer ernannt. j 





474 Jakob Wimphelings pädagogifhe Schriften. 


Sohn, welchen Konftantia,! die Schwefter des Königs von 
Kaftilien, Friedrich geboren hatte umd welden Friedrich im 
Sefängniffe hatte töten laffen. 

Nach dem Tode Friedrichs erftrebte es Manfred, ein Mann 
von weitſchauendem Geifte, mit allem Eifer, die Lombardei umd 
Zostana, jene mächtigen Landſchaften Italiens, für fi zu ge 
winnen; er betrieb diefen Plan mit ſolchem Nachdruck, daß er 
für gewiffe Zeiten größere Bedeutung in jenen Landſchaften 
als in dem Königreiche beider Sicilien gewann. Nad dem 
Tode Friedrichs nämlich gewann in Florenz die welfiſche Parteı 
wieder die Oberhand und verjagte alle &hibellinen. Florenz 
brachte fodann die übrigen Städte Toskanas: Siena, Piſtoja, 
Arezzo, Piſa dahin, daß fie die ghibelliniſch gefinnten Bürger 
vertrieben und mit einander daraufhin Verträge abſchloſſen, 
daß es ihnen nicht geftattet fein follte, die der Gegenpartei an- 
gehörigen Verbannten aufzunehmen. Hierüber fam es zwiſchen 
Siena und Florenz, weldes jener Stadt den Bruch der Der 
träge zum Vorwurf madhte,? zum Kampfe Die Sienenier 
und die aus Florenz Verbannten trafen mit den Scharen der 
Segenpartei zufammen und bradten ben Welfen eine jolde 
Niederlage bei, daß fie ihre Feldzeichen einbüßten und nad 
alljeitiger Flucht fi zur Ergebung genötigt jahen.? Und wie 
wohl bei diefer großen Niederlage der Welfen die meiften &e- 
fangenen von den Deutfchen* gemacht worden waren, fo wurden 
gleihmohl 4000 Gefangene nebft dem Fahnenwagen und den 


‚erbeuteten Waffen nad) Siena gebradt.° Die in diefer Schladt 


ı Konftanze von Arragonien; ihre Vermählung mit Friedrich fand 
1208 ftatt; Konftanze ftarb 1222. es geb. 1210; König von Deutſch⸗ 
en an abgefett 1235; im Jahre 1242 ift er eines natürlichen Todes 
geftorben. 

2 Slorentinifche Ghibellinen Hatten unter Anführung des Yarinata 
degli Uberti in Siena Schuß geiucht und Aufnahme gefunden. 

3 In zwei Schlachten trafen die Gegner auf einander: in ber erften 


(am 19. Mai 1260) fiegten zwar die Gienenfer, aber fie verloren die könig⸗ 


liche Fahne, welche ihnen Manfred überfandt hatte; in der zweiten Schladt 
(bei Montaperto, am 4. September 1260) wurde der Sieg namentlid 
durch die florentinifchen Ghibellinen und dur die deutichen Weiter, die 
Manfred gefandt Hatte, entjchieden. 

+ m Heere der Sienenfer kämpften 1500 deutfche Reiter und 2000 


deutſche Fußknechte. 


5 Die Beſiegten verloren „nach der niedrigſten Angabe 2500 Tote 
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Befiegten kehrten in ihre Vaterftadt zurüd und braten unter 
den Welfen Toskanas eine große Sinnesänderung zumege, 
namentlih bei den lorentinern, für die es einerieitS nicht 
rätlih war, die Nüdkehr der Verbannten abzuwarten, für die 
e3 andrerjeitS feine Hoffnung gab, die Stadt zu verteidigen. 
Daher wanderten am elften Tage nad der Schlacht, welde 
befanntlich am 16. September 1260 ftattfand, alle Ylorentiner, 
welche Parteigänger der Welfen waren, aus und wandten ſich 
zum Zeil nah Lucca, zum Zeil nah Bologna! Xordanus ? 
und die Verbannten zogen dur die offen ftehenden Thore in 
die nur noch von wenigen Bürgern bewohnte Stadt ein und 
nahmen fie für Manfred in Dienft und Pfliht. Um diefelbe 
Zeit fehrte Kardinal Octavian Ulbaldint zum Papfte Alerander,? 
welcher fih zu Viterbo aufhielt, zurüd und überließ Manfred 
die Dinge in Neapel und ihre Schlihtung.* Kein glüdlicheres 
Ereignis aber fiel in die Zeit der Herrihaft Aleranders als 
der Untergang Ezelinos und feines Bruders Alberih. Nad- 
dem jener gejtorben und diefer verräterifch getötet worden, er- 
langten die Lombarden ihre Freiheit wieder; fie vermochten 
diefelbe aber nur mit Mühe zu wahren, da die Ghibellinen 
alfenthalden die Partei der Welfen unterdrüdten. Damals 
brachte Manfred mit Hilfe feiner Heerführer Jordanus und 
Guido Novello® faft ganz Toskana und Picenum in feine Ge- 
walt. Endlid wurde Manfred in einer gewaltigen Schlacht 


= 1500 Gefangene, nad der höchſten 10000 Tote und 20000 Ge— 
angene.” 

i 1 Der Auszug der Welfen erfolgte am 183. September, die Rückkehr 
der Shibellinen am 16. September 1260. 

2 Graf Jordanus, der Statthalter Manfreds. 

3 Alerander IV. 1254—1261. 

+ Kardinal Octavian, welcher in dem von Manfred belagerten Foggia 
eingefchlofjen worden, vereinbarte mit diefem einen Vertrag, nach welchem 
Manfred als Beherricher des Neiche3 (in feinem und in Konradins Namen) 
anerlannt werden ſollte. 

5 Ezelino ftarb am 27. September 1259 im Gefängniffe zu Padua 
an den in der Schlacht bei Kaſſano erhaltenen Wunden. — Alberih von 
Romano fiel mit Weib und Kind feinen Yeinden in die Hände, welche 
ihn und die Seinigen mit ausgeſuchter Grauſamkeit zu Tode marterten. 

s Graf Guido Novello, dem die Leitung von Ylorenz übertragen 
worden. 
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gegen Karl von Anjou, welchen Papft Urban! zum Könige von 
Sicilien ernannt hatte, von den im zweiten Treffen ftehenden 
Italienern im Stiche gelaffen und tapfer kämpfend überwunden. 
Nah dem Tode Manfreds fehlte es den Ghibellinen an einem 
Führer. Sie riefen deshalb Konradin, den Enkel Friedrichs, 
nah Italien, auf daß er das Königreich feines Großvaters 
und die Kaiferkrone gewinne. Während diejer eine Zeitlang 
zu Verona verweilte,® zog Karl, nahdem er fi) der Stadt 
Poggibonizzi nah Unterwerfung ihrer Bewohner bemädtigt 
batte,* gegen Piſa und verheerte weithin alles mit euer umd 
Schwert; einige Burgen, die er eroberte, ließ er zeritören; 
desgleihen die Türme, welche dem Hafen von Pija als Be 
feftigungen dienten. Da riefen ihn Boten in fein Reich zurüd, 
wofeldft wichtigere Aufgaben feiner harrten. Friedrich von 
Spanien nämlih hatte faft ganz Sicilien mit Ausnahme von 
Palermo, Syrakus und Mefjana für Konradin in feine Ge⸗ 
walt gebradt.5 Wie fchnell dies Karl beftimmt Hatte, fih in 
fein Königreich zu begeben, ift aus dem Obigen erkannt worden. 
Nächſt den Piſanern waren e8 zuerjt die Sienenier, dann ber 
Senator von Rom,d welhe durch Boten Konradin zum Auf 


ı Urban IV. 1261— 1264. 

2 Schlacht bei Benevent, am 26. Februar 1266. m erften Treffen 
Manfreds ftanden 1200 deutſche Reiter, im zweiten 1000 Reiter aus Tod- 
Yana und aus der Lombardei, im dritten 1400 apulifche und farazeniide 
Reiter; das Fußvolk war in ähnlicher Weile verteilt; nur die Stärke des 
farazenifchen Fußvolkes findet befondere Erwähnung: 10000 ſarazeniſche 
Fußknechte kämpften auf Manfreds Seite. Die Schlacht ging verloren 
durch den Übertritt italienifcher Scharen zu Karl von Anjvu. Manfred 
fiel im Kampfe. 

s Konradin zog am 20. Oftober 1267 in Berona ein. 

* Poggibonizzi wurde nad einer viermonatlicen Belagerung im 
Dezember 1267 durch Hunger bezwungen. 

5 Seinrih von Kaftilien, ein Sohn Yerdinands III, war durch 
feine Mutter Beatrix, eine Tochter Philipps von Schwaben, mit Konradin 
verwandt. Heinrich, welcher anfänglich al8 Parteigänger Karls von Anjou 
aufgetreten, entzweite fih mit ihm und fchloß darauf mit Konradin ein 
Bündnis. — Friedrih, der Bruder Heinrihg, wurde aus Tunis von 
Konrad Kapece, dem Statthalter Konradins für Sicilien, herbeigerufen. 
Friedrid) und Konrad landeten im September 1267 auf Sicilien und ge 
wannen bald die ganze Inſel für fich. 

s Der vom römischen Volke erwählte Vollshauptmann Angelo Ka- 
pucia hatte im Auftrage des Volkes Heinrich von Kaftilien zum Senator 
d. h. Oberrichter ernannt. 
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bruch antrieben. Dieſer zog über Pavia nach Ligurien! und 
fuhr auf der Flotte der Piſaner nach Piſa; von hier rückte 
er gegen Lucca und verheerte und ſengte weithin im Lande. 
Schließlich ſtieß Konradin bei Arezzo mit dem Marſchall — 
jo nennen die Franzoſen ihren Heerführer — zufammen.? “Die 
Welfen, welde bei dem Marſchall waren, wurden famt dem 
franzöſiſchen Kriegsvolke ſchwer geichlagen; aud der Marihall 
erlag, nachdem feine Scharen überwunden worden. Es fanden 
ih um diefe Zeit bei Konradin auch noch andere Ghibellinen 
aus der Lombardei, aus der Romagna und aus Toskana ein; 
fie bildeten eine Kriegerihar, welde die von Konradin aus 
Deutihland herbeigeführte Mannſchaft an Zahl übertraf. Da- 
mals zweifelte man nit, daß Konradin zuerjt Arezzo und 
dann ganz Toskana in feine Gewalt gebracht haben würde, 
wofern er in jenen Gegenden auch nur Turze Zeit vermweilt 
hätte. Nach errungenem Siege dog Konradin nah Siena ab 
und hielt ſich dafelbft einige Tage auf. Dann zog er gerades- 
wegs in vier Tagemärjhen in das Gebiet von PViterbo. ALS 
er fih Nom näherte, zog ihm Heinrich der Senator in dem- 
ſelben feierlihen Aufzuge, wie er bei der Einholung der Kaiſer 
veranftaltet zu werden pflegte, entgegen und empfing ihn an 
der Milvifchen Brüde.? Auserwählte Männer jeglihen Standes, 
gerade die ehrmwürdigften von allen, feharten fih um Konradin, 
der auf feinem Pferde daherritt, und fchritten zu Fuß nebenher; 
vorn und hinten ordnete fih in langem Zuge das römische 
Volt und geleitete ihn zum Kapitol. Darauf zog er, verſtärkt 
dur die von Heinrich dem Senator ihm zugeführten Scharen, 
in das Gebiet von Zivoli jenen Bergen zu, welche ehedem nad) 
den Aquern benannt wurden, welde jeßt nad) Zagliacozzo heißen. 
Dann gelangte das Heer in das Gebiet der Marfer.* Bier 


ı Nah dem an der liguriſchen Küfte zwiſchen Savana und Finale 
gelegenen Babo. ö 

2 Konradin fandte von Siena aus dem Marſchall Wilhelm Boiſelve 
Kriegerfcharen unter Uberti entgegen, die bei Ponte di Valle am 25. Juni 
1268 einen glänzenden Sieg erlochten und den Marfchall nebft 500 Rittern 
gefangen nahmen. 

s Die Milvifhe Brüde führte nordwärts von Nom etwa 3 MWeg- 
Runden von der Stadt auf der alten via Cassia über den Tiber. 

« Die Aquer wohnten öſtlich, die Marfer ſüdöſtlich von Nom, 
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kam es zur Schlacht, nachdem Karl zuvor hierſelbſt einen 
Hinterhalt gelegt hatte. Konradin, dem bereits der Sieg zu: 
gefalfen war, wurde jchließlih befiegt; mit dem Herzoge 
Friedrich) von Oſterreich entlam er flühtend. Während näm- 
ih die Unfrigen nad errungenem Siege allzu begierig nad 
Beute jammelten, wurden fie von dem Feinde, melder aus 
dem Hinterhalte hervorbrach, überraſcht, geichlagen und zer 
jprengt. Am achten Tage nah der Schlaht wurden Konradin 
und der Herzog von Oſierreich erfannt und vor Karl gebradt; 
fie wurden als Verbrecher! zum Tode verurteilt und enthauptet.? 
Diefe Schlacht fiel auf den 28. Auguft 1268.3 

Das ruhmreiche, großmächtige Geſchlecht der Herzöge von 
Schwaben nahm nad Gottes unerforfhlihem Ratſchluſſe ſolch 
Häglidhes Ende. Eberhard im Barte, welcher nad) vielen Syahren 
von unjerem Könige Dearimilian zu Worms zum Herzog von 
Zed und Württemberg im Gebiete der Schwaben eingelegt 
worden, hätte jih rühmen dürfen, ven Glanz und den Ruhm 
jenes erlauchten Geſchlechtes durch feine eigne Tüchtigkeit wieder: 
bergeftellt zu haben, wofern er länger gelebt hätte.* Aber das 
Geſchick nahm ihn aus unferer Mitte, auf daß nicht etwa der 
Ruhm der Deutfhen zu machtvoll anſchwelle. Über dieje 
Fürften Tüchtigfeit will ich nicht viele Worte machen, weil in 
unferen Tagen Marfilio Ficino,5 der größte Kenner Platos, 
in einer Sammlung Briefe diefen Eberhard mit hoben Lob- 
jprüchen preift, ebenjo fehr der Wahrheit gemäß als mit würde 
vollem Ernſt und in gewählter Sprache. 


— 


Tagliacozzo liegt im Gebiete der Marſer. Die Schlacht fand ſüdwärts 
von Tagliacozzo bei Skurcola am 23. Auguſt 1268 ſtatt. 
ı Bei Wimpheling heißt es »judicio publico.« Die judicia publica 
waren bei den Römern zur Aburteilung Öffentlicher Verbrechen bejtimmt. 
Die Anklage Karl von Anjou lautete: „Konradin fei ein Frevler gegen 


—ie Kirche, ein Empdrer und Hocdverräter an feinem rechtmäßigen Könige” 


? „u Meapel am 29. Oftober 1268. 

3 Über den Tag der Schlacht ſ. vorher. 

4 Eberhard im Barte (1445—1498), Graf von Württemberg und 
Ted, wurde am 21. Yuli 1495 von Kaifer Marimiliaon zu Wormd zum 
Herzog erhoben. 

s Über Marfilio Ficino f. Wegweiſer Kap. 2 Anmerkung. 
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Kapitel 40. 
Der römiſche Kaiſer Rudolf von Habsburg. 


Nach dem Untergang Friedrichs und ſeiner Söhne war 
Deutſchland längere Zeit ohne einen allſeitig anerkannten König. 
Endlich wurde von den Wahlfürſten der Graf Rudolf von 
Habsburg, Landgraf im Ober-Elſaß zum römiſchen Könige 
gewählt,“ während gerade Papſt Gregor X.? zu Lyon eine 
Kirhenverfammlung abhielt. Rudolf wurde dem Herkommen 
nah zu Aachen gekrönt? und ließ die Fürſten den Treueid 
ſchwören. Dann bradte er ein großes Heer zufammen und 
509 gegen König Ottofar von Böhmen. Derfelbe hatte nad 
dem Tode feines Bruders Wenzel? als fünfter König von 
Böhmen die Herrſchaft erlangt. Ottofar war feiner Natur 
nad ein Friegsluftiger Mann und bielt feinen Sinn auf große 
Thaten gerichtet. Er erweiterte jein Reich von dem baltischen 
Meere, das da ein Bufen des deutfchen und des farmatischen 
Meeres ift, bis zur Donau und jenem eingefchloffenen Meere, 
welhes wir das adriatiihe Meer nennen.d Es war Ottofar 
vermählt mit Margareta, der Schweiter des Herzogs Friedrich 
von Ofterreich, welche ehedem mit Friedrichs II. Sohne Heinrich 
verheiratet geiwefen.d Nach dem finderlojen Tode desjelben war 


ı am 29. September 1273. 

? Gregor X. 1271—1276. — Die Kirchenverfammlung zu Lyon 
war auf den 1. Mai 1274 ausgefchrieben. Im November 1273 begab 
ih Gregor von Rom nad) yon. 

3 am 24. Oftober 1273. 

* Der Borgänger Ottolars war fein Bater König Wenzel I., geft. 
23. September 1253. 

5 ‚Bom Erz: und Niefengebirge an über Böhmen, Mähren, Oſter⸗ 
rei, Kärnthen, Krain und Pordenone bis an das adriatifhe Meer und in 
die italiſche Tiefebene reichte feine Herrichaft, und weit über deren Grenzen 
erſtreckte fih fein Einfluß in die ringsum liegenden Länder.” „Wie die 
Mittagsfonne überftrahlte fein Glanz alle Könige und Fürſten; von 
Sonnenaufgang bi3 zum Niedergang gab e8 einen König, ber. ihm an 
Treigebigfeit, Macht und Sitte gleihlam,"” rühmte fpäter dem Toten ein 
treuer Böhme nad. 

e Friedrich der Streitbare, der lette Babenberger, T 1246. — Die 
Cheſchließung zwiſchen Ottolar und der beinahe doppelt fo alten Mar- 
gareta fand am 11. Februar 1252 ftatt. Urban IV. Iöfte die Ehe im 

Jahre 1262 auf. Schon früher indes Hatte ſich Ottokar, welder Mar- 
gareta verjtoßen, mit Kunigunde, der Enleltochter des Königs Bela IV. 
von Ungarn, vermählt (25. Oktober 1261). 
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fie in die Heimat zurüdgelehrt. Nachdem ihr Bruder, der 
Herzog von Ofterreih, aus dem Leben geſchieden, trat fie als 
die einzig Überlebende des Geſchlechtes die Erbſchaft an. Die 
Herrſchaft über Oſterreich erlangte fpäterhin Ottofar, welder 
nah menſchlicher Weife um fo mehr begehrte, je mehr er beſaß 
Zu jener Zeit herrſchte in Kärnthen Ulrich; da dieſer männ- 
lihe Nachkommen nicht hatte, jo trat er jenem gegen eine Geld- 
ſumme Kärnthen, Krain, die windiſche Mark und Pordenone 
ab.! Daraufhin unterwarfen fih Verona, ZTeltrini, Treviſo 
und viele Pläge in Yriaul dem Könige Ottokar. Auch be 
friegte er die Ungarn? und entriß ihnen nad einer fiegreiden 
Schlacht Steiermark. Geſtützt auf das Reichsgeſetz forderte 
Nudolf jene Länder zurüd, da Oſterreich feineswegs ein joge 
nanntes weiblihes Lehen wäre, da fernerhin Ulrich nicht ohne 
Zuftimmung fein Land hätte verfaufen dürfen. Dieſe Streit- 
fragen wurden durh Vermittlung der Freunde noch einmal 
beigelegt Durch eine Doppelheirat follte eine gegenfeitige Ver: 
ſchwägerung herbeigeführt werden.s Die ftreitigen Provinzen 
jollten als Mitgift behandelt werden. Rudolf erhielt Oſier⸗ 
reich. Er forderte zudem von Ottokar nach hergebrachter Sitte 
den Eid der Treue. Der König aber wurde unwillig über 
dieſe Forderung; namentlich zürnte er darüber, daß dieſelbe 
von dem erhoben wurde, welcher ehedem einer der Beamten 
ſeines Hofes geweſen. Es entſtanden darob neue Streitigkeiten. 
Endlich aber leiſtete Ottokar aus Furcht vor Rudolfs Macht 
den Eid der Treue. Als ihm dies ſeine Gemahlin Kunigunde, 
welche er noch zu Lebzeiten Margaretas gegen Gebühr geheiratet 
hatte, wiederholt als etwas Schimpfliches vorhielt, erklärte er 
Rudolf den Krieg. Es trafen ſich ihre Heere auf den Ebenen 
Oſterreichs nahe bei der Donau.s Ein heftiger Kampf entſpann 


ı Weich III. von Kärnthen war der Sohn Gutas, der Vaterſchweſter 
Ottokars. — Durch diefe Abtretung (4. Dezember 1268) kürzte Ulrich da? 
Erbrecht feines Bruders Philipp. 

? unter König Bela IV. 

s Schlacht bei Eroiffenbrunn auf dem Marchfelde, am 12. Juli 1260. 
en — Ottokar beugte ſich der drohenden Überwältigung durch die Waffen 

udolfs. 

5 Rudolfs Kinder Hartmann und Guta ſollten ſich mit Ottokars 
Kindern Kunigunde und Wenzel vermählen. 

s Auf dem Marchfelde bei Dürnkrutt, am 26. Auguſt 1278. 
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fih, ohne daß eine Entſcheidung herbeigeführt worden wäre. 
Die Böhmen nämlih waren an Zahl und Stärke überlegen, 
die Schwaben dagegen und die Eljäffer, auf welche Rudolf 
jeine Hoffnung ſetzte, durch Haltung und Kriegstüchtigkeit. 
Auf beiden Seiten fanden viele den Tod; die Böhmen aber 
traf der größere Verluſt. Zulegt wurde auch Ottokar, den 
die Seinigen im Stiche gelafien, tapfer kämpfend getötet.! 
Rudolf wies darauf das Herzogtum Ofterreih feinem Sohne 
Albrecht zu, welcher ihm fpäter in der Herrſchaft folgte. 
Nah der Beſiegung der Böhmen zog Rudolf gegen die 
Schweiz, welche damals dem Grafen von Savoyen ? unterthan 
war. Nah Unterjohung derfelden wandte er feine Waffen 
gegen einen falſchen Friedrich, dem ſich viele Fürften und Städte 
angeihhloffen Hatten. Es erhielt fih nämlich dauernd das Ge⸗ 
ruht, Friedrich IL. fei keineswegs geftorben. So hatte fi 
‚denn einer für Friedrich ausgegeben in der Hoffnung auf Er- 
langung der Herrihaft; er wurde befiegt und zu Neuß ver- 
brannt.® Die Yürften und die Städte, welde den faljchen 
Friedrich begünftigt hatten, wurden beſtraft. Dann zog er 
gegen diejenigen, welche im Schwabenlande nad) dem Ausjterben 
de8 herzoglichen Haufes daſelbſt Unruhen hervorgerufen hatten; * 
er unterwarf den Grafen Eberhard von Würtemberg umd die 
andern großen und Heinen Gewalthaber. Damals führte er 
viele Kriege wegen der Unruhen, die ganz Deutſchland erfüllten. 
Meine Meinung geht dahin, daß zu jenen Zeiten das verderb- 
the Parteiweſen nit nur in Italien, fondern auch in Deutjcd- 


ı Ottokar ergab fich gegen Ende des Kampfes; al3 man ihm aber 
zu feiner Erholung Rüftung und Helm abgenommen hatte, wurde er von 
einem öfterreihiichen Ritter aus Rachſucht niedergehauen. 

2 Graf Philipp von Sapopen. 

s Es war dies nicht der erfte der „falfchen Friedriche“. Dietrich 
Holzſchuh (niederdeutfh: Tile Kolup) war zuerft in Köln, dann in Neuß 
mit Erfolg aufgetreten; zwei Jahre lang foll er in Neuß Hof gehalten 
baben. Am 7. Juli 1285 wurde er zu Weklar vor den Augen Rudolis 
verbrannt. | 

+ Mit Konradin war das ſchwäbiſche Herzogshaus auögeftorben. 
Rudolf beabfichtigte das ſchwäbiſche Herzogtum wiederherzuftellen und das⸗ 
felbe feinem jüngften Sohne Rudolf zu übertragen. Hierbei ftieß er indes 
auf Widerſpruch bei den ſchwäbiſchen Großen und namentlich bei dem 
Grafen von Würtemberg, Eberhard I. dem Erlaudten. Rudolf glückte 
es nicht, Eberhard und feine Verbündeten niederzumerfen (1287—1288). 
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land zu Zage getreten ift. Es konnte dasjelbe aber nicht ohne 
einen waderen Fürſten ausgerottet werden. Ein folder Fürſt 
nun, dies fteht feit, ift Rudolf geweſen. Er zeichnete fih 
nämlich dur Milde, Güte, Frömmigkeit, Dienfchenfreundligkeit, 
Beicheidenheit und Demut aus. Nah Italien ift er nicht ge 
fommen. Gleichwohl ſchenkte er der römiſchen Kirche die volf- 
reihe Stadt Bologna und die ganze Romagna! Die auf 
ſtändiſchen Welfen ließ er durch den kaiſerlichen Statthalter 
Luchino Visconti, dem er deutſche Reiter zu Hilfe gefandt hatte, 
nieberiwerfen. Dann jandte er jeinen Kanzler nad) Italien und 
nahm diejelden, nachdem fie zuvor Geldbußen gezahlt hatten, 
in Frieden auf, damit fie dem Weiche Treue hielten. | 
Es hatte der wadere König den Entſchluß gefaßt, nad 
Aſien Kriegeriharen ausziehen zu laffen, um dem belagerten 
Ptolemais Hilfe zu bringen. Unter den chriftlichen Fürſten 
indes, weldhe in jener Stadt verweilten, brach Zwietracht aus. 
Viele derjelben wurden fahnenflüchtige Ausreißer ; teils mußten 
fie Gründe für ihren Abzug vorzubringen, teils machten fie 
jih in heimliher Yluht davon. Bon den Fürſten blieben 
zurüd der König von Cypern,? der Patriarch von Jeruſalem, 
die Großmeifter der Johanniter und der Templer. Zuvor 
wurde die große Menge aus der Stadt entfernt. Diejen 
folgte jofort flüchtend in treulojer Weife der König von 
Cypern; fein Beifpiel gab die Anregung, daß alle, denen fi 
Tahrgelegenheit darbot, die Stadt Ptolemais zu Schiffe ver- 


ı Rudolf hatte zu yon durch feinen Kanzler Propft Otto von Speier 
und in eigner Perfon bei der Zuſammenkunft mit Gregor X, zu Laufanne 
(1275) in demfelben Umfange wie einft Otto IV. und Friedrich II. auf 
den Kirchenftaat verzichtet. Sr den Abtretungen Ottos IV. und Frie⸗ 
drichs II. war indes die Romagna nicht einbegriffen geweſen. Deshalb 
hatte Rudolf durd feine Gefandte die in der Romagna gelegenen Stäbte 
Bologna, Ravenna, Forli, Imola in Eid und Pflicht nehmen lafien. Auf 
die Befchwerden des Papftes Nikolaus II. (1277—1280) ließ Nubolf 
duch den Propft Gottfried von Maria-Saal den Huldigungseid, welchen 
jene Städte feinen Gefandten geleiftet, für null und nichtig erflären 
(80. Juni 1278). Durch Urkunde vom 14. Februar 1279 beftätigte er 
die ER RBERUNG in jenem dem Papfte genehmen weiteren Umfange 
derfelben. 

2 Heinrid IL von Cypern 1285—1324. — Ptolemais (Alton) 
wurde von den Sultan Rilawun von Ägypten belagert (März 1291 bis 
18. Mai 1291). 
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ließen! Der König und der Patriarch erfreuten ſich anfangs 
einer glüdlihen Fahrt; ſchließlich erlitten fie bei Cypern Schiff⸗ 
bruh an demfelden Tage, an welchem der Sultan die jdhleht 
verteidigte Stadt mit Sturm nahm.? Die Gefangenen wurden 
dis auf den letzten Mann getötet; die Mauern und die Häufer 
der Stadt wurden dem Erdboden gleich gemacht; ſelbſt die 
Grundmauern wurden bloß gelegt und zerjtört; von der Stadt 
und ihren Bauwerken follte feine Spur übrig bleiben. Es 
war im Jahre 1290, als dieſer letzte Bejig verloren ging, 
der durch jene herrlichen Siege errungen worden, zu welchen 
vor 194 Jahren unter der Führung Konrads des Franken 
dureh die Zapferfeit der Chriften der Grund gelegt worden 
war.s Unverſehrt blieben Cypern und Klein-Armenien, weldes 
ehedem Liltcien hieß; beide Zeile waren nicht bei ©elegenheit 
jenes erften Zuges den Chriften in die Hände gefallen. 

Rudolf ftarb bald darauf im vierten Sahre der Herr- 
haft des Bapftes Nikolaus IV. im 18. Jahre feiner Herr- 
ihaft, im Jahre des Heils 1291, im Monate Juli, am Tage 
der Apoftelteilung,d wie dies auf feinem Grabe in dem hoch— 
berühmten Dome zu Speier gejhrieben jteht. 

In diejen Zeiten lebte Albertus Magnus,« der gefamten 
Wiffenfhaft vollendetfte Zierde. Der Erdkreis bat feinen 


ı „Biele wohlhabende Bürger ſchickten ihre Frauen und Kinder und 
Schäße nad Eypern hinüber und folgten endlich den Geflohenen nad dem 
jiheren Eilande.” Der kränkelnde König Heinrich fah fi Lörperlih nicht 
imftande, die Beſchwerden der Belagerung zu ertragen; in der Nacht vom 
15. auf den 16. Mai verließ er zugleih mit 3000 Flüchtlingen die Stadt. 

2 Die Belagerten ſchlugen am 16. Mai die Sturmangeifie ab; am 
18. erlagen die Verteidiger, welche heldenhaft ftritten, der Übermacht. 

° Der Hinweis auf den „Franken Konrad” ift nicht zutreffend. 

4 Nitolaus IV. 1288— 1292. 

5 Rudolf ftarb am 15. Yuli 1291. — Das Felt der Apoftelteilung 
(divisio Apostolorum) wird jet am 16. Juli begangen. Im 13. Jahr⸗ 
hundert wurde dasfelbe je nach der Deutung und Beranlafjung, die man 
ihm gab, entweder am 7. oder am 22. Juli, oder auch) am 15. oder 16. Juli 
gefeiert. — Die Infchrift des alten Grabfteines lautet: „Rudolf von Habs⸗ 
burg, König der Römer, ftarb im 18. Sahre feiner — im Jahre 
des Herrn, 1291, am Tage der Apoſtelteilung.“ — König Ludwig J. von 
Bayern bat von Schwanthaler das Grab Rudolfs mit einem kunſtreichen 
Bildniffe des Kaiſers ſchmücken laſſen. 

s Albertus Magnus, geb. 1193 zu Lauingen an der Donau, geſt. 
15. November 1280 zu Köln; feit 1222 (1223) war er Mitglied de3 
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hervorgebracht, welcher in der Philoſophie und in den heil. 
Schriften größer geweſen, denn er war. Er iſt es geweſen, 
welcher Thomas von Aquin fo groß gemacht hat, als er ge 
worden iſt. Es ift ung eine berühmte Rede überliefert, welde 
Philipp Bervald, dein Lehrer zu Bologna, gehalten hat, al 
er als deutſcher Rektor fein Schulamt antrat. Syn diejer Nee 
behauptet er, daß die Deutichen der Beihäftigung mit den 
Wiffenfchaften in feinerlei Weife abhold und abgeneigt find. 
„Um die übrigen,” fo fpridt er, „mit Stillſchweigen zu über- 
gehen: der eine Albertus giebt hierfür vollgültigen Beweis; er 
hat einen Schatz mannigfaltiger Gelehrſamkeit ſich angeeignet: 
er wird mit Net ein „Polyhiſtor,“! ein lateinisch vedender 
Ariftoteles genannt. Der „Große“ wurde er, wie ich vermute, 
der Größe feiner Kenntniffe wegen genannt; jo wurde er beſſer 
genannt als „Alemannus.”2 Als diejer Albertus mit dem 


Dominitaner-Ordens; er lehrte an den Dominikanerfchulen zu Hildesheim, 
Freiburg, Regensburg, Straßburg, Köln (bier unterrichtete er unter anderm 
auch den Thomas von Aquin); fpäter lehrte er auch zu Paris; von 
1260—1262 war er Bifhof von Regensburg. — Der Dominikaner 
Heinrich von Hervord (F 9. Oktober 1370 zu Minden) berichtet in feiner 
Chronit (liber de rebus memorabilibus sive Chronicon): „Albert, ein 
Schwabe von ritterlicher Herkunft, trat als ein liebenswürdiger und reich⸗ 
begabter Knabe von sechzehn Jahren in den - Predigerorden. Demütig, 
keüſch, freundlich, eifrig, fromm, in allem Gott ergeben, machte er in 
kurzem folche-Fortichritte, daß er zweimal zu Köln die Sentenzen lad. 
In Hildesheim war er zuerft Vorlefer, dann in Freiburg, zwei Jahre in 
Regensburg, in Straßburg; hierauf ging er nah Paris umd murde der 
allervorzüglichfte Magifter in der Theologie. Nach dreijähriger Ausübung 
des Deagifteramtes wurde er nad) Köln gefhidt. Und der hi. Thomas 
von Aquino kam nach demfelben Orte, um unter einem jolchen Lehrer zu 
ftudieren, und ward ihm fehr lieb uud befreundet. Darnach wurde er 
Provinzial für Deutfchland.” Albertus Magnus bat, um ein Urteil 
unferer Zeit anzuführen, „den Philoſophen von Stagiva (d. h. Ariftoteled) 
für die chriftlihe Wifjenfhaft erobert; er bat den phantaftifchen Um: 
beutungen und Verzerrungen, welche die ariftotelifche Lehre bei den Arabern 
gefunden hatte, an den wichtigften Punkten ein inneres Verſtändnis ent- 
gegengefetst. Er beherrſchte indes die neu erfchloffenen Schäße nicht bloß 
mit großartiger Beleſenheit, fondern er durchdrang und verarbeitete die: 
ſelben. Auch in feinen naturwiffenfchaftlichen Schriften, auf einem Felde, 
auf welchem er der dürftigen Kenntnis feiner Zeit neue Bahnen ſchuf, 
ſagt er nichts, was er nicht geiſtig reproduziert und ſich ſelbſt klar ge⸗ 
macht hat.“ 
ı d. h. „Vielwiſſer.“ 
2 d. h. „Schwabe.“ ſ. die Angaben Heinrichs von Hervord. 
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Beinamen Magnus Biſchof von Regensburg war, kam er 
hierher nach Straßburg und weihte in eigner Perſon in der 
Kirche zu Jung St. Peter, welcher du als Kanonikus ange⸗ 
hörſt, einen Altar zu Ehren der Hl. Jungfrau und Blutzeugin 
Columba, im Jahre des Heils 1268.! 

E3 gab außerdem in Deutjhland zu verfchiedenen Zeiten 
noch andere hervorragende Theologen: Thomas von Straß 
burg? und Ulrih von Straßburg? MarfiliusS von Inghen,“ 
Hugo von Sclettitadt,5 ein Nachfolger des Bonaventura, und 
Johannes Zeutonicus,d ein geiftreiher Ausleger der Decreta; 
es jtarb derjelbe als Propft zu Halberftadt im Jahre 1245. 


ı Albertus Magnus war 1260—1262 Bifhof von Regensburg. 


2 Ein gelehrter Dominikaner, F 1357; 12 Jahre hindurch General 
des Auguftiner-Ordens; hielt in Paris BVorlefungen über fcholaftifche 
Philoſophie; ftarb zu Wien. 

s Wrih von Straßburg, aus der Familie Engelbart, ein Schüler 
des Albertus Magnus. „Seine für jene Zeit große Gelehrſamkeit ver- 
ihaffte ihm einen ausgebreiteten Auf. Er fehrieb Predigten, auch theo= 
logifche und philofophiihe Werte, ftarb aber ſchon in ber Blüte feiner 
— Er war zu gleicher Zeit Muſiker und Mechaniker geweſen; im 

ahre 1260 hatte er eine Orgel für das Straßburger Münſter gebaut.“ 

* Marſilius von Inghen, geſt. 1396 zu Heidelberg; unter Pfalzgraf 
Ruprecht I. einer der Gründer der Univerfität zu Heidelberg (1386). Da⸗ 
ſelbſt fchrieb er auch fein Hauptwert: »Quaestiones supra IV libros 
sententiarum.« 

5 Wahrfcheinlih wohl „Hugo von Straßburg,” Dominilaner aus 
dem Ende des 13. Jahrhunderts. Die 7 Bücher ſeines Compendium 
theologiae (Compendium theologiae veritatis) behandeln Gottes Wejen- 
heit, die Schöpfung, den Sündenfall, die Menſchwerdung Chrifti, die 
Gnabdenlehre, die Sakramente, die vier lettten Dinge. Dieſes Werl war 
400 Jahre hindurch eines der beliebteften und verbreitetften Lehrbücher. 

s Johannes Teutonicus, auh „Semeca“ — nach dem deutſchen 
Namen Jemede genannt, Erflärer de Decretum Gratiani. „Seine Wirk: 
famteit als Schriftfteller und als Lehrer zu Bologna fällt in die erfte 
Hälfte des XI. Jahrhunderts. Er war Klerifer und ſoll verſchiedene 
hohe Kirhenämter belleidvet haben. Sein Tod wird um 1240 angelekt. 
Im übrigen ift fein Lebenslauf noch unbelannt.” In wie weit Wimphe- 
lingS Angaben über Johannes Teutonicus, über Todesjahr und Todesort 
desfelben der Wirklichkeit entjprechen, ift nicht nachweisbar. 
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Kapitel 41. 


Adolf von Raflau und die Grafen von Rappoltſtein. 


Es eröffnete fih in der Folge dem Grafen Adolf von 
Naffau die Ausfiht, das Neid) und feine Krone! zu erlangen. 
Derfelde bradte fofort ein Heer auf und zog gegen die De: 
woher Kolmars, welche auf der Seite des Herzogs Albredt 
von Ofterreih, des Sohnes Rudolfs, ftanden. Diejer war in 
feiner Hinneigung zur Oewaltthätigfeit, die man ihm nachſagte, 
ein Gegner und Widerſacher Adolfs. Adolf aber bradte die 
Stadt zur Unterwerfung und zugleih den Schußherrn ber- 
jelben, den hochherzigen Grafen Anjelm von Rappoltſtein, nebſt 
feinem Sohne; er ſprach ihnen ihre Herrihaft ab und über: 
trug die Burgen und Feftungen Heinrich, dem Bruder de 
Anfelm? Damals ging Adolfs Beitreben dahin, Albrecht aus 
feiner Herrihaft zu verdrängen und der herzoglichen Würde 
zu entjeßen. Albrecht aber widerftand ihm mit tapferem und 
mutigen Sinne; er fand dabei Hilfe an den Elſäſſern, welche 
fih don Adolf wegen feiner Habſucht und feiner Willkür? 
abzuwenden begannen. Denn die Statthalter, welde er im 
Elfaß eingejegt hatte, fuchten alles Land diesfeit und jenjeit 
des Rheines mit Brand und Mord heim; fie verichonten felbit 
Straßburg und feinen Bischof nicht.5 | Dadurch ließen fid die 
Fürſten beftimmen, den Herzog Aldreht von Ofterreich zum 


ı d. h. die Kaiferfrone. 

2 Der Graf Anſelm von Rappoltſtein, welchen der Schultheiß von 
Kolmar, Walther Röffelmann in die Stadt eingelaffen hatte, „war ein 
wüſter, wilder Gefell, der ſchlimmes Gefindel um fi fammelte und ben 
Nachbarn ſchweren Schaden that, feine Unterthanen drüdte und ausfog.” 
Sm Oftober 1298 wurde Kolmar bezwungen. 

3 Diefe Beihuldigungen Adolfs gehen unverkennbar auf die Anklage: 
ichrift des Erzbifhofs Gerhard von Mainz zurüd, in welcher derfelbe dem 
Könige eine lange Reihe der gröbften Verbrehen zum Borwurf machte. 

Otto von Ochienftein war danıald Löniglicher Landvogt in Elfab- 

5 „Im Elſaß erlojch die alte Vorliebe für Habsburg nicht fo fehnell, 
und dort zählte man fpäter Adolf kaum als rechten König.“ Der Haupt: 
träger diefer habsburgiſchen Beftrebungen war der Bifhof von Straßburg, 
Konrad III. von Lichtenberg. Derfelbe ftarb 1299 an einer im Kampfe 
vor Freiburg erhaltenen Wunde. Das Domkapitel widmete ihm die Grab: 
ſchrift: „Er zeichnete fih aus in allen guten Cigenfchaften, melde ein 
Weltmann baben muß, und darin kam ihm niemand gleich.“ 
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König zu wählen, nahdem fie zuvor Adolf das Königtum ab- 
geiproden und ihn auf Grund gerechten Urteils abgeſetzt hatten. 
Albrecht brachte aus Dfterreich ein gewaltiges Heer zufammen, 
überiehritt die Donau und kam nad) Mainz, der Hauptftadt 
Deutfchlands. Sofort zog er gegen Adolf, welcher mit gleicher 
Thatkraft feine Heeresmaht gefammelt hatte und gegen thn 
heranrüdte. Sie trafen fich jchließlich im Gebiete von Worms 
beit dem Berge Hafenbühl, nicht weit von Speier.! In der 
Schlacht, die ſich Hierfelbft entipann, fiel Adolf, nachdem bis 
in die Mitte des Tages Hinein mit wechſelndem Glüde unent- 
ſchieden gekämpft worden, am 2. Juli im Jahre 1298, im 
achten Jahre feiner Herrihaft. Zu Speier fand er jein Grab. 
Viele wurden in der Schlacht gefangen, unter ihnen auch Adolfs 
Sohn (Ruprecht); die übrigen juchten ihr Heil in der Flucht. 

Albrecht indes hielt die Wahl, welche auf ihn gefallen, 
für nicht vollauf gejegmäßig, weil der Erzbifchof (Bohemund) 
von Trier und der Pfalzgraf (Nudolf) dei der Wahl nicht 
zugegen geweſen; er machte deshalb von feinem Rechte Gebraud) 
und lehnte diefelbe ab. Daraufhin wählten ihn die Kurfürften 
mit Einftimmigfeit. AlS er zu Aachen gefrönt worden war, 
erwieſen fie. ihm ihre Ehrfurdt, ſowie es fih dem rechtmäßigen 
Könige gegenüber geziemte. Er führte darauf fein ganzes Heer 
gegen die Böhmen, deren Reich er feinem Sohne Rudolf über: 
gab, nahdem er den Herzog Heinrih von Böhmen? den Die 
Böhmen ohne Zuftimmung des Kaiſers fih zum Könige ge- 
wählt hatten, entjeßt hatte. Nachdem Rudolf im erjten Jahre 
jeiner Herrihaft geftorben, beftimmte Albrecht feinen Sohn 
Sriedrih den Böhmen zum König, Zu diefem Zwecke rüdte 
er mit einem gewaltigen Heere in Böhmen ein und ſuchte das 
Land weit und breit mit harter Hand heim. Er vermodte 
e3 aber nicht, Heinrih aus dem Lande zu verdrängen. Er. 
trug ſich nämlich mit der Abfiht, die Franzofen zu befriegen. 
Der franzöfifhe König Philipp hatte fih von Papft Bonifatius 
losgejagt, und diejer hatte das Königreich Philipps dem Könige 


ı Bei Göllheim am Fuße des Donnersberges, ungefähr in der Mitte 
zwifhen Worms und Speier. — Albrecht ftand auf dem Hafenbühl. 
2 Heinrih von „Kärnthen” wurde erft nah dem Tode Rudolfs 
(T 4. Juli 1307) von den Böhmen zum Könige gewählt. 
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Albrecht zugeiprocdhen! Während er noch zu diefem Kriege 
rüftete, wurde er von feinem Neffen Johannes zwifchen den 
Schweizer Flüffen Neuß und Aar in der Nähe des Nheines 
am 1. Mai 1308 ermordet. An diefem Orte ließ die Königin 
von Ungarn ein Klofter jür Nonnen aus.dem Orden der heil. 
Klara erbauen; es erhielt dasjelbe den Namen Künigsfeld.? 
Albrechts Leihe wurde neben jeinem Vater Rudolf im herr⸗ 
lihen Dome zu Speier beigejeßt. 


Kapitel 42. 
Heinrih von Zuremburg. 


Im Jahre 1308 wurde Heinrich aus dem Geſchlechte der 
Grafen von Luremburg zum Träger der Kaiſerkrone erwällt. 
Zu Aachen ſchmückten ihn die Yürften mit Krone und Inful.⸗ 
Sofort jandte er Boten nad alten und ließ diejenigen, melde 
ih für ihn erklären würden, auffordern, in die den Alpen 
benachbarten Gegenden Deutihlands zu kommen. Drei ge 
waltige Heere rüftete er aus. Das eine fandte er gegen die 
Würtemberger aus, die fich gegen des Königs heilige Macht 
auflehnten; von den 80 Burgen und befeftigten Städten, die 
fie beſetzt hielten, eroberte er 72.* "Ein zweites Heer bildete 


ı Bonifatius VIII. (1294—1303) hatte die Abſicht gehabt, fi in 
dem Kampfe mit Philipp IV. dem Schönen (1285—1314) auf Albreht 
Hilfe zu ſtützen. Er fol mit Bezug darauf den Ausfpruch gethan haben: 
—* habe mir einen Löwen im Oſten erweckt, deſſen Gebrüll die Kirche 
hüten wird.“ 

2 Albrechts Witwe Elifabeth ift die Erbauerin des Klofterd Königd- 
feld; Albrechts Tochter, die verwitwete Königin Agnes von Ungarn, nahm 
in diefem Klofter felbft den Schleier. 

3 Die Krönung vollzog Erzbiſchof Heinrih von Köln am 6. Januar 
1309 zu Aachen. Bei der Kaiferfrönung zu Rom (29. Juni 1312) ift 
Heinrich mit einer weißen Biſchofsmütze (Mitra, Inful) geihmücdt worden, 
nicht jedoch bei der Krönung zu Aachen. 

4 Auf dem Reichstage zu Speier 1309 hatte Heinrich den Grafen 
Eberhard von Würtemberg, über deflen Gewaltthaten ihm mancherlei 
Klagen zu Ohren gelommen, feine8 Amtes als Landvogt in Schwaben 
entſetzt. Eberhard verband fih in der Bolge mit Heintih von Kärnthen, 
welcher dem Sohne Heinrichs, Johann, die böhmifche Krone ftreitig machte. 
Über Eberhard wurde dann die Reichsacht verhängt, deren Ausführung 
den fübdentfchen Reichsſtädten übertragen ward. Diefe eroberten dann 
unter Führung des niederſchwäbiſchen Reichsvogtes Konrad von Weind- 
berg vor und nad die meiſten feften Plätze Eberhards. 





} 
) 
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er aus Oſtfranken und Bayern; diejes ſchickte er unter An- 
führung des Erzbiihofs Peter von Mainz nah Böhmen, 
welhes er feinem Sohne Johann, der mit Elifabeth, ver 
Schweiter Wenzel ,? vermählt war, zumenden wollte. Ein 
drittes Heer ftand unter feinem eignen Oberbefehle. Mit 
diefem rückte er nah Italien, um den Ghibellinen daſelbſt 
Hilfe zu bringen. Nachdem Heinrich die Alpen überfchritten,? 
zogen ihm die Bewohner von Turin entgegen und unterjteliten 
ih und ihre Stadt feiner Herrihaft. Gleiches thaten kurz. 
darauf die Bürger von Ati. Graf Philipp von Pavia, 
Symon da Collobiano von Bercelli,t Antonio da Fifiraga von. 
Lodi, die erjten Bürger oder beffer die Beherricher jener Städte, 
eilten Heinrich entgegen und führten die von ihm ernannten. 
Statthalter in ihre Städte ein. Mailand ftand damals in 
der Gewalt der della Torre und der Visconti, welche mit 
einander um die Oberherrſchaft ftritten und eher eine Laft für: 
die Stadt waren, als daß fie die Herrihaft ausübten oder 
vom Bolfe mit der Herrichaft betraut wurden? Matteo Vis⸗ 
conti ſchickte mithin dem ihm feit langer Zeit befannten Herzoge- 
Leopold von Oſterreich Botſchaft und eröffnete Heinrih Aus- 
fit, die Stadt zu gewinnen.® Als Guido della Torre diefen. 
Berjuchen entgegentrat, nahm Heinrid), der Frieden mehr liebte 
als Krieg, von den Häuptern beider Parteien die Unterwerfung. 
der Stadt entgegen.” Er legte eine Bejakung in die Stadt; 


ı Wenzel III. von Böhmen 1305 — 1306. 

2 Heinrich zog von Raufanne aus über den Mont Cenis nach Italien. 
Heintih von Kärnthen jperrte die Brennerftraße. 

3 d. i. Filippone da Langosco. 

4 Bergl. die Urkunde über die Beilegung der Streitigkeiten unter: 
der Bürgerfhaft von Bercelli durch den Grafen Philipp von Savoyen 
(vom 28. September 1311) — Beilage zu G. Sommerfeldt: Heinrih VII. 
und die lombardiſchen Städte 1310—1312. Deutſche Zeitfhrift für Ge-- 
ſchichtswiſſenſchaft. Jahrgang 1889 II, 97—156. 

5 Guido della Torre und fein Sohn Franceshino waren die Häupter 
des welfifch gefinnten Bürgerftandes; die Visconti ftanden an der Spike 
des ghibellinifchen Adels in Mailand. 

6 Dersog Leopold von SÖfterreich, welcher ſich kurz zuvor mit einer 
Nichte König Heinrichs verlobt Hatte, nahm teil an dem Zuge nach Stalien. 

? Guido della Torre, der damalige Gewalthaber von Mailand, ers 
ſchien als „letter feiner Mitbürger“ im Lager Heinrich, als derfelbe fich- 
Mailand näherte. „Ach, wie widerwillig, wie lebensüberbrüffig fchleppte- 
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den Befehl über dieſelbe führte Leopold an der Spike ber 
deutichen Scharen. Darauf entftand ein Auflauf der Bürger:! 
hier und da wurden Deutſche in jchändliher Weife ermordet. 
Da führte der Herzog die Truppen, welche fi in den Bor: 
orten gelagert hatten, den Ghibellinen zu Hilfe Die Anhänger 
der della Torre wurden verdrängt und begaben ſich nad Ber: 
celli. Infolge dieſes Aufftandes fündigten nicht wenige Städte 
der Lombardei Heinrich die gelobte Treue auf. Den Anfang 
machte Cremona. Sogleih rüdte Heinrih mit feinem Heere 
gegen diefe Stadt heran. Die Welfen? dafelbft verzweifelten 
an der Möglichkeit des Widerftandes und wanderten mit Weib 
und Kind nah Brescia; eben dorthin braditen fie auch ihren 
beweglihen Hausrat. Cremona wurde von den &bibellinen 
übergeben.? ‘Die Mauern und die Thore der Stadt, die Häufer 
der Welfen wurden von den Deutfchen zeritört. Darauf 309 
Heinrich gegen Brescia; die Feldmark desfelden verwandelt er 
tur Brand und Zerftörung in eine Wüſtenei. ALS die Welfen 
in die Berge fliehen, ergiebt fi die Stadt* und büßt ihre 
Schutzwehr an Mauern und Thoren ein. Die Bürger von 
Piacenza nahmen nad) der Vertreibung des Alberto Scotto, 
des Führers der Welfen, einen Taiferlihen Statthalter in ihre 
Mauern auf. Inzwiſchen hatten die Venetianer Heinrich eine 
Flotte zu ftellen verſprochen, welde ihn in die Nähe von Kom 
hinüberführen follte. Auch Verona, Vincenza, Padua, Trevijo 
nahmen die von Heinrich entjandten Statthalter auf. Mittler: 
weile fandte König Robert von Neapel? feinen Maridhall® 


er ſich feinem Herrn entgegen, nit nur den Mailändern, fondern aller 
Welt grollend” — fo urteilt der Zeitgenoffe Johann de Cermenate (Hi- 
storia Ambrosianae urbis). 

ı am 12. Februar 1311. Der Aufftand war vorbereitet durch eine 
Verſchwörung der Bisconti und der della Torre zur gemeinfamen Abwebt 
Der Deutfhen Matteo Bisconti indes mußte fih vom Kampfe, der einen 
unglücklichen Verlauf für die Empdrer nahm, fern zu halten und ſcheinbar 
menigftend dem Könige die Treue zu wahren. 

2 unter Guglielmo da Cavalcabo. 

3 am 26. April 1311. — Die Ehibellinen indes waren fehon feit 
geraumer Zeit aus Cremona vertrieben. — Surramonte aus dem Ge: 
jchlechte der Amati, ebenfalls welfifh gefinnt, zog mit 60 andern edlen 
Tremonefen Heinrich entgegen und kündigte die Unterwerfung an. 

°ı am 23. September 1311. . 

5 Mobert von Neapel 1309—1343, 6 Don Diego. 
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nad) Toskana, um Ferrara, Bologna, Florenz feiner Partei 
zu erhalten. Heinrich fuhr indes auf der Flotte, welche ihm 
von Genua und Savona! geftellt worden, nah Pifa.?2 Die 
Neiterei mar dur) das Gebiet von Yucca vorausgefchidt worden. 
Damals nun wurde er von den Kardinälen, welde der Papft, 
der fih zur Zeit in Frankreich aufhielt, nah Rom gejandt 
hatte, gefrönt.? Da er aber in die unter den Römern herr- 
Ihenden Zwiſtigkeiten nicht eingreifen wollte, zog er ſich nad) 
Tivoli zurüd. Während Heinrid zu Tivoli vermweilte, trafen 
Sejandte des Königs Friedrich von Arragonient bei ihm ein. 
Mit ihnen ſchloß er die in Genua in Ausficht geitellten Ver- 
träge ab. Dem Könige von Sicilien trug er die Anknüpfung 
einer höchſt ehrenvollen verwandtichaftlihen Verbindung an.’ 
Bald darauf brach der Kaifer von Tivoli auf und zog durch 
da8 Gebiet der Sabiner und Umbrer nach Perugia und nad 
dem ihm treu ergebenen Arezzo; darauf nahm er die im 
Thale des oberen Arno gelegenen Städte und Burgen ein, 
ohne daß man Widerftand gewagt hätte. Dann zog er gegen 
‚slorenz, dem die Städte Yucca, Modena und Siena Hilfs- 
truppen gefandt hatten; von Bologna her waren Neiter des 
Königs Robert gelommen. Den Florentinern jeßte der Kaiſer 
durch Streifzüge und durch Einſchließung zu. Beim Heran- 
nahen des Winters zog er über Siena nah San Casciano 
und lagerte daſelbſt am achten Meilenfteine von ?ylorenz.? 
Zwei Ghibellinen Tieß er mit deutihen Scharen als Heerführer 
zurüd, den einen bei Scarpazzo, den zweiten an einem andern 
Orte;3 fie follten die den Florentinern entriffene Beute in 


ı Savona an der ligurifchen Küfte, füdmweftlih von Genua. 

? am 6. März 1312. 

s Papſt Clemens V. (1805—1314) hatte von Apignon aus die 
Kardinäle Arnold von Sabina, Nikolaus von Oftia und S. Maria in 
via lata zur Krönung Heinrichs nah Rom entfandt. 

Friedrich von Arragonien war König von GSicilien. 

5 Friedrichs Sohn Pedro follte Heinrichs Tochter Beatrir heiraten. 

° Arezzo nahın ihn auf „wie den Bräutigam im Brautgemad.” 

' Während der Einfchließung von Florenz lagerte Heinrih zu San- 
Salvi; von hier brach er am 1. November 1312 nad San-Easciano auf, 
wofelbft er bis Januar 1313 verweilte. 

s Es war dies Poggibonzi, eine alte Ghibellinenburg im mittleren 
Tosfana; aus ihren Trümmern erhob ſich auf des Kaiferd Befehl eine 
neue Stadt: Monte-Jmperiale. 
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Hut nehmen und die Stadt dur Streifzüge ſchädigen. Gie 
brachten durch Hunger die Florentiner dahin, daß diefelben an 
Ergebung dachten. Er begab fi darauf nad Pifa,! wohin 
er Robert als Hocdverräter vorladen ließ. Als derjelbe nad 
dreimaliger Ladung nicht erſchien, erllärte er ihn feines Königs⸗ 
reiches für verlujtig? Den Bürgern von Lucca und Modena 
brachte er ſolche Niederlagen bei, daß es den Anjchein gewann, 
als würden die Bürger von Lucca nah dem PVerlufte ihrer 
Vorftädte ih in demfelden Jahre wie die Florentiner unter 
werfen. Einen großen Zeil des Sommers verbrachte der Kaiſer 
zu Pia Dann durchzog er verwüſtend die Feldmark von 
Siena und begab fih nad Arezzo, mwofelbft er mit den hödhften 
Ehren empfangen wurde? Hier ließ er es öffentlich Fundthun 
daß König Robert feiner Herrſchaft entſetzt ſei. Diefen Sprud 
bilfigte Clemens in jeinen Erlaffen nicht, mehr aus Abneigung 
gegen den Kaiſer als aus Kenntnis der rechtlichen Verhältniffe. 
Da verfiel der Kaiſer in eine Krankheit. Um zu gefunden, 
juchte er auf den Rat der Arzte die Bäder von Meacerata auf. 
Bon hieraus Tehrte er um vieles ſchwächer zurüd und fuhr fort, 
Buonconvento, eine 12 Meilen von Siena entfernt liegende 
Stadt, zu belagern.* Hier ftarb er an Gift, welches ihm auf 
eine neue, unerhörte und kaum glaubliche Weiſe beigebradt 
worden. Keiner würde diefer Überlieferung Glauben fchenten, 
wenn eben nicht die Florentiner die Anftifter der That geweſen 
wären. Das Gift war nämlid) der Hojtie beigemifcht worden.? 


ı März 1318. 

2 am 26. April 1313. — Die Verhandlungen erfolgten nach beut: 
ſcher Weiſe Bffentlih auf freiem Plate vor dem Haufe, woſelbſt Heinrid 
Wohnung genommen hatte; desgleihen ward der Spruch gegen Robert 
öffentlich verkündet (f. unten). 

3 Diefer Aufenthalt Heinrichs in Arezzo ift nicht nachweisbar. 

* Ohne Anwendung von Gewalt war Heinrich in den Burgfleden 
Buonconvento eingezogen. 

5 Heinrich ftarb am 24. Auguft 1313 bald nad dem Empfang ber 
hl. Kommunion, welche ihm in der St. Peterskirche des Ortes der Domini- 
fanerbruder Bernardino aus dem bei Buonconvento gelegenen Klofter 
Monte-Pulciano gereicht hatte. Es wurde erzählt, daß Bernardino ben 
Kaifer in der Werfe vergiftet haben follte, daß er Gift, welches er unter 
den Zingernägeln verborgen gehalten, in den Abendmahlöwein gemischt 
babe. „Die fürchterlihen Wirkungen feien jofort hervorgetreten; aber der 
fromme Kaifer hätte ſich geweigert, ein Brechmittel zu nehmen, um nit 
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Während fo der hehre Fürſt die hl. Kommunion empfing, nahm 
er mit der Speife der Seele zugleich feines Leibes Untergang. 
Zu diefer graufamen Giftmifcherei. war, wie Ptolemäus von 
Lucca! beridtet, dur DVerfprehungen und Belohnungen ein 
Bruder des Predigerordens ? angejtiftet worden. Auf daß der 
Zod eines fo großen Fürften nicht ungerächt bleibe, haben dann 
500 deutſche Nitter, welche Heinrih Kriegsdienfte zu leiften 
pflegten, unter Führung des Uguccione della Faggiuolas die 
Bewohner von Lucca mit dem Verlufte ihrer Feldmark beftraft. 
Die Luccheſen ſahen fi nämlich genötigt, mit Uguccione della 
Fagginola unter ungünftigen Bedingungen Frieden zu fchließen. 
Die Feldmark der Luccheſen wurde der pijanifchen zugeteilt. 
Die vertriebenen Ghibellinen und „Weißen“ wurden in die 
Stadt zurüdgeführt.* 


Kapitel 43. 


Zudwig IV. von Bayern und Zriedrih von Öfterreich. 


Inzwiſchen wählten die Kurfürften, welche nit zur Ein- 
belligfeit gelangen Tonnten, zwei Könige, nämlid den Herzog 
Ludwig von Bayern, einen Enkel Rudolfs von Habsburg von 
mütterliher Seite,5 und den Herzog Friedrich von Ofterreich. 


ven eben seen Leib des Herrn zu verunehren.“ Ein neuerer Ge- 
Schichtfchreiber faßt das Ergebnis der Forſchung bezüglich dieſes Vorganges 
und jeiner Darftellung in den überlieferten Berichten dahin zufammen: 
„Es ift vollkommen überflüffig, auch nur ein Wort ernftliher Erwägung 
dieſer Bergiftungsgeichichte zu widnten.“ 

ı Tolomeo (Bartholomäus, irriger Weife Ptolemäus genannt) de 
Fiadonibus aus Lucca (1236 ?—1327), Schüler des Thomas von Aquin, 
fchrieb libri XXIV ecclesiasticae historiae novae. 

2 Der Predigerorden (ordo fratrum praedicatorum), auch Domini- 
tanerorden genannt, geftiftet 1215 von Dominicug von Guzman. 

3 von Heinrich zum Reichsvikar von Genua ernannt. 

* Bei den Spaltungen der Bürgerfhaft von Florenz waren die 
PBarteibezeihnungen: „die Schwarzen“ d. h. „die unverfühnlichen Welfen“ 
und „die Weißen“ d. i. „die ghibellinifhen Anfhauungen Zugänglichen” 
aufgelommen. Diefelben Namen fanden auch in andern Städten Anklang 
und Verwendung. Bergl. Weber, Heinrih VII. in Stalien. Hiftorifches 
Taſchenbuch (Maurenbrecher) VI. Folge, IV. Jahrg. 1885, ©. 79—115. 

5 Ludwigs Mutter Mechthild, die Tochter Rudolfs, war vermählt 
mit Ludwig dem Strengen. 

o Sohn Albrecht J. 
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Beide Könige trafen zuerft bei Frankfurt auf einander; durch 
den Main von einander gejdhieden, famen jie nicht zum gegen: 
jeitigen Angriff. Inzwiſchen brachte Herzog Leopold von Oefſter⸗ 
reich ein mächtiges Heer zufammen und zog zur Unterftügung 
jeines Bruders dem Könige Ludwig nad) Speier entgegen. Ludwig 
aber floh;! mit ihren vereinigten Scharen folgten Leopold und 
jein Bruder Friedrich dem fliehenden Ludwig nad Schwaben. 
Hier kam e8 zu einem unentichiedenen Kampfe bei Eplingen; 
auf beiden Seiten wurden viele getötet und gefangen genommen, 
jo daß feiner von beiden Parteien der Sieg zu teil geworden 
zu jein fcheint.? Zum zweiten Male rüfteten fie und trafen 
ih im Elſaß an der Breuſch, welde bei der edlen Stadt 
Straßburg das Elfaß durchfließt. Nachdem fie hier längere Zeit 
im Lager einander gegenüber geftanden hatten, vereinbarten fie 
den Tag der Schladt.? Da aber Friedrich bemerkte, daß die 
Bayern an Fußvolk überlegen feien, entſchloß er ſich, Reiter und 
Pferde fortzufhiden und zu Zuß zu kämpfen. Als Ludwig 
der Bayer diefe Kriegslift ſah, wandte er fich zur Flucht umd 
309 fi) nad) Bayern zurüd. Endlich griff Ludwig den Friedrich 
in der Abweſenheit feines Bruders Leopold an, befiegte ihn umd 
nahm ihn gefangen.* Nichtsdeftoweniger feßte Leopold den Krieg 
fort. Als derfelbe aber zu Straßburg ftarb,5 da gelangte Ludwig 
endlich zur Herrihaft. Dieſer Erfolg ftärfte feinen Mut, und 
er trat ſeitdem als Kaifer auf. Syn die Städte Sptaliens, die 
in erbittertem Kampfe mit einander lagen, entjandte er Fraft 
jeiner faiferlihen Gewalt Reichsvikare. Zunächſt begünftigte 
er die beiden Visconti Matteo und Galeazzo, dann Marco, 
Luchino, Johannes und Stephan, die Söhne desjelben, fo feht, 
daß fie fi der Herrihaft über Mailand bemächtigten.“ Dies 
that er aus dem Grunde, damit er um fo leichter nad Rom 

1 Frühjahr 1315. — Der Zuzug vom Niederrhein, auf welden 
Ludwig rechnete, blieb aus; deshalb wich er einer Schlacht aus. 

2 am 19. September 1316. s Sommer 1320. 

* Schladht bei Mühlvorf, am 28. September 1322. 

5 am 28. Yebruar 1326. 

s Die Söhne des Matteo Bisconti (f 24. Juni 1322) waren Ga- 
leazzo, Marco, Luchino, Johannes, Stephan. Galeazzo wurde von den 
verbündeten Welfen unter Raimund von Cardona befiegt (1323); die von 
Ludwig gefandten Hilfsfcharen nötigte das päpftlich = neapolitanifde Heer 
zur Aufhebung der Belagerung von Mailand (25. Yuli 1325). 
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ziehen und dort die Kaiſerkrone empfangen fünnte. Ungefähr 
um dieſe Zeit bemädhtigte ſich König Robert mit Hilfe der 
Welfen der Städte Genua und Savona. Dann begab er fi 
zum Papfte Johann XXIL! nah Frankreich? Auf den Nat 
des Papjtes jandte er Karl? den Sohn des Königs Philipp 
von Frankreich, mit Heeresmaht nach alien, um dajelbft den 
lombardiſchen Welfen, die fich unter Yührung Guidos della Torre * 
bei Vercelli geſammelt hatten, beizujtehen. Karl zog in Vercelli 
ein und übernahm die Herrſchaft über diefe Stadt; freilid 
behauptete er diefelbe nur furze Zeit. Schleunig zogen nämlid 
die Ghibellinen die Hilfsſcharen, welche Ludwig gefandt hatte 
und die damals fih dem Heere Galeaz308 angeſchloſſen hatten, 
berbei und ſchloſſen Vercelli eng ein, fo daß alsbald die 
Welfen durch Mangel an Lebensmitteln und fchließlih dur 
Hungersnot fi beitimmen ließen, zugleih mit den Franzoſen 
aus der Stadt abzuziehen. Galeazzo unterwarf diefe Stadt 
jeiner Herrihaft, nachdem zuvor die Florentiner von Azzo, 
dem Sohne des Cajtruccio,® welder unter den ahnen der 
Luccheſen Tämpfte und damals in Toskana die Sache des Kaifers 
vertrat, in einer gewaltigen Schlacht befiegt worden waren. 
Auf dag die Verwirrung in Italien noch größer werde, fandte 
Papft Johannes feinen Kardinal Johannes Orfini® als feinen 


ı Sobann XXI. 1316—1334. 

2 Bon 1319 ab nahm Robert von Neapel auf mehrere Jahre feinen 
Aufenthalt in Avignon. 

s Auf Philipp IV. folgten nacheinander feine Söhne: Ludwig X. 
(1314—1316), Philipp V. (1316—1322), Karl IV. (1322—1328). Auf 
Betreiben Roberts zog Graf Philipp von Balois, ein Better des franzö⸗ 
fifhen Königs, mit franzöfiihen Scharen über die Alpen gegen die Vis⸗ 
conti; das Unternehmen verlief erfolglos. 

* Der alte Guido della Torre (ſ. Kap. 42) war 1312 geftorben. 

5 Gaftruccio Caſtracani aus der Tucchefifchen Familie der Inter⸗ 
minelli hatte nach dem Sturze des Uguccione della Faggiuola die Signorie 
über Piſa und Lucca erhalten. Seine Bedeutung erhellt au den Worten 
Machiavellis: „Er war nicht geringer als Philipp, der Vater des großen 
Alexander, und als Scipio; ohne Zweifel würde er beide übertroffen haben, 
wenn ftatt Lucca Macedonien oder Rom fein Baterland gemweien wäre.” — 
Saftruccio befiegte die Ylorentiner bei Altopascio am 21. Sept. 1325. 

s Der Kardinallegat des Papftes war Bertrand von Poggetto; der⸗ 
felbe Hatte unter anderm den Auftrag, gegen den mit dem Banne belegten 
Matteo Bisconti dag Kreuz zu predigen. 
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Legaten nad) Italien; ex erwartete, daß die welfifche Partei ihn 
mit freudigem Dante aufnehmen und unterftüten werde. AS 
nun der Legat nad) Italien kam, bemühte er fi) fofort die 
Welfen zu erheben und zu begünftigen, die Shibellinen dagegen zu 
bedrängen. Daher wandten ſich die Häupter der ghibelliniſchen 
Bartei an Ludwig und beftimmten ihn durch Bitten und Ber- 
ſprechungen, nad) Italien zu fommen. Nachdem er die Alpen 
überftiegen, verweilte er eine Zeitlang zu Trient,! dann zog er 
nah Brescia? und von bier nah Mailand. Hier ſchenkte er 
den Bürgern die Freiheit und geftattete, daß 24 aus der Mitte 
des ganzen Volles gewählten Männern die Verwaltung des 
esreiftaates übergeben würde;® er gab denfelben einen Bor: 
figenden, dem kraft Eaiferlihen Anfehens nur folde Geſchäfte 
zugewieſen werden follten, mit welchen in den Freiſtaaten die 
von einem auswärtigen Herren ernannten Beamten, die Podeitas 
heißen, betraut zu werden pflegten.* Nachdem er die Gewalt: 
haber beruhigt hatte, die fich ihm eine Zeitlang entfremdet hatten, 
weil er den Galeazzo und feine Söhne wegen ihrer Willfür- 
berrihaft in den Kerker geworfen,5 wandte er feinen Marſch 
nad Toskana. Hier wurde er in Luccas von Caftruccio mit 
den höchſten Ehren, wie fie nur den Kaifern dargebradt zu 
werben pflegten, empfangen. Dann rüdte er gegen Pija und 
‚gewann die Herrihaft über diefe Stadt.” Zu Piſa vermeilte 
er beinahe zwei Monate. Dann zog er der Meeresküſte entlang 
‚gegen Rom. Als er mit den deutſchen Kriegern und den Scharen 


ı Sanuar bis März 1827. 

2 Ludwigs Zug berührte Brescia nid. 

: Nach der Berhaftung der Bisconti (f. unten) gab Ludwig den 
Mailändern eine freie Berfafjung. 

*« „Bur Ausübung der Yaiferlichen Hoheitsrechte ordnete Friedrich 
Barbarofja in den unterworfenen Städten Männer an, die ihm ganz er—⸗ 
geben, zum Zeil deutſcher Herkunft waren und Taiferliche Gewaltboten 
(potestates: podestä) genannt wurden.” 

5 Galeazzo Bisconti und fein Sohn Azzo wurden in Monza m 
Haft gehalten; die Brüder Galeazzos, welche außer Marco verhaftet 
worden, wurden bald wieder in Freiheit geſetzt. Galeazzo erhielt eben- 
falls in der Folge feine Freiheit wieder, ftarb indes bald darauf 
(Auguft 1328). 

s zu Pontremoli im Auguft 1327. 

Ludwig ſah ſich genötigt, zur Belagerung Pifas zu fchreiten 
(6. September 1327); feine Unterwerfung erfolgte am 8. Oktober 1327. 
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des Caſtruccio nad) Viterbo gekommen war,! verließ Karl? jofort 
mit feinen Truppen Florenz und zog in Eilmärſchen ab zum 
Schutze feines Vaters und des Reiches desfelben. Ludwig wurde 
von dem römiſchen Volke unter großen Ehren und mit ftür- 
miſchem Jubel empfangen. Die feterlihe Krönung indes ver- 
ſchob er, bis die Fürften und die Leiter der italifhen Städte, 
die fortwährend herbeiftrömten, alle angelangt wären oder bis 
der feierliche Umzug zu allen Tempeln und Kirchen der Stadt, 
welcher bei feiner Ankunft den Anfang genommen, fein Ende 
gefunden. Am 24. Mai Ihmücdte ihn jodann auf Geheiß der 
Geijtlichfeit und des römischen Volkes Stephan Colonna mit 
der Raiferfrone.* Dann entihloß er fih zu einem Schritte, 
der für einen jo großen Fürften nicht angemefjen war. Auf 
das Drängen der Nömer, welche die Abweſenheit des Papftes 
mit Unmillen ertrugen, erhob er den Minoriten Petrus von 
Corvara zum Gegenpapit.? Deshalb wurde er von Papit 
Johann mit dem Banne belegt und für abgejegt erklärt. Er 
kehrte darauf nad) Deutfchland zurüd.d “Die deutſchen Krieger, 
welche von ihm abgefallen waren, ließ er unter Marco Visconti 
zurüd.” Als Ludwig nah Deutichland zurüdgefehrt war, 
fandte auf Antreiben des franzöfiihen Königs Philipp 8 der 


1 am 2, Januar 1328. 

° Herzog Karl von Kalabrien, Sohn des Königs Robert von Neapel, 
war auf Bitten der Florentiner nad) der Schlacht bei Altopascio (f. oben) 
nach Florenz gelommen und hatte fih (1326) auf 10 Jahre die Signorie 
über die Stadt übertragen laſſen. 

s am 7. Sanuar 1328. 

* Der Bollshauptmann der Römer Sciarra Colonna — feine Brüder 
hießen Stephan und Agapito — vollzog als einer der vier für dieſe eier 
ernannten Kronfyndici des römifchen Volles die Krönung. Die Salbung 
erfolgte durch den (gebannten) Biſchof Jakob von Eaftello unter Beiftand 
des (gebannten) Biſchofs Gerhard von Aleria (Corſica). Krönungstag 
war der 17. Sanuar 1328. 

5 Peter Nainalucci aus dem Minoritenflofter Aracdli in Rom 
ftammte aus Corbara in den Abruzzen; er wurde am 12. Mai 1328 
als Nikolaus V. zum Papfte erhoben. Am 22. Mai wiederholte er die 
Krönung des Kaifers. 

® Ludwig verließ Rom am 4. Auguft 1828; fein Stammland 
Bayern betrat er wieder Ende Yebruar 1330. 

* Die deutfhen Söldner konnte Ludwig nicht befolden; 800 der⸗ 
felben trennten fi von ihm. 

s Philipp VI. 1328—1350. 
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böhmiſche König Johann, der Sohn Heinrich von Luxemburg, 
welder, wie erwähnt, in Buonconvento geftorben, Botſchaft zum 
Papfte und bot jih als Vermittler an. Der Bayer jollte 
wieder in die Gemeinihaft der Kirche aufgenommen werden 
und den Rechten, welche ihm infolge jeiner Wahl zum Ober- 
haupte des Reiches zuftänden, entjagen; ein anderer: Herzog 
Heinrih von Bayern! jollte dann nah Brauch und Geſetz ge 
wählt werden. Der Böhme hatte ehedem feine Stimme Ludwig 
gegeben; daher war er diefem bayriſchen Gejchlechte fo fehr 
zugethan.? | 

Inzwiſchen belagerten die Florentiner Yucca, brennend vor 
Begier, fih diefer Stadt zu bemächtigen. Sie würden fih 
derfelben auch bemächtigt haben, wenn nicht eine neue Heerihar 
der Deutſchen in Sytalien erjhienen wäre. König Johann von 
Böhmen nämlich war von den Ghibellinen Brescias herbei- 
gerufen worden; er kam nad Italien umd nahm diefe Stadt 
mit Gewalt ein,? desgleihen Bergamo. Dann ſandte er dem 
Spinola aus Genua, einem edlen und reichbegüterten Manne, 
weldher Yucca durh Kauf von den Deutfhen erworben hatte, 
2000 Reiter und faft ebenfoviel Fußfnechte zu. Die Belagerung 
von Lucca wurde aufgehoben;* die Feldmark der Ylorentiner 
wurde mit Brand und Plünderung heimgeſucht. Parma, 
Neggio, Modena faßten den Entſchluß, ſich unter die Herrigaft 
des Königs von Böhmen zu ftellen, und fie ergaben ſich den 
Adgejandten desjelden. Damit änderte fich die Lage der Dinge 
in Italien, jo daß König Robert von Neapel und die lorentiner 


ı Heinrich II. von Niederbayern, vermählt mit Johanns Tochter 
Margareta. — Jene Pläne nahmen in den Jahren 1332 und 1338 
greifbare Geftalt an. 

2 König Johann durfte nicht erwarten, daß Ludwig etwa zu Gunſten 
Johanns oder des Sohnes desjelben Karl den gewünfchten Verzicht Teiften 
würde. (Die Eheverträge zwifchen feinem und dem franzöfiichen Königs⸗ 
haufe [1329 und 1332] weifen mit dürren Worten auf dieſe Herrichafts- 
pläne Johanns hin.) Deshalb Hatte er als neues Reichsoberhaupt eben 
den von ihm durchaus abhängigen Schwiegerfohn in Vorſchlag gebradit. 

s 30. Dezember 1330. — Die Abgefandten von Brescia hatten ihm 
ihon auf dem Wege nad Stalien zu Trient die Signorie über ihre Stadt 
angetragen; Bergamo, Como folgten diefem Beifpiele. 

* Auch das von den Florentinern belagerte Lucca erlaufte ſich durch 
denſelben Schritt den Schuß und die Hilfe Johanns. 
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allen, denen der Papſt und der König von Böhmen ferndlic 
gegenüber traten, Beijtand leifteten, gleichviel ob es Welfen oder 
Öhibellinen waren. So fhloffen Mafting della Scala von 
Verona, Filippone Gonzaga von Mantua, die da Carrara 
von Padua, die Eite von Ferrara ein Bündnis mit Nobert 
von Neapel und mit Florenz.? Diejes Bündnis beftimmte 
Johann, feinen Sohn Karl? mit dem Heere der Städte Parına, 
Reggio, Modena zum Schutze derjelden in Italien zurüd- 
zulaffen und jeldft nach Deutſchland zu gehen, um von dort 
größere Scharen, wie fie jih für folh großes Unternehmen 
notwendig erwiejen, herbeizuholen.* Inzwiſchen ſchloß Manfredo 
Pio, der Beherriher von Carpi, mit Karl ein Bündnis. Beide 
griffen darauf Eſte von Yerrara an und fehlugen ihn bei San 

liced in die Flucht. Es wird überliefert, daß in dieſer 
Schlacht 800 Bürger von Yerrara getötet wurden. Die Zahl 
der Gefangenen war eine ungemein große; die Spiken des 
Adels von Ferrara waren unter denjelben. 

Inzwiſchen kehrte Johann mit der in Deutichland auf- 
gebraten Neiterei zurüd;® er ließ diefelbe zu Parına zurüd 
und begab fih nah Bologna zum Legaten.” Brescia und 
Bergamo, die bisher auf feiner Seite geftanden, wandten fi) 
von ihm ab. Damals rüdte Azzo Visconti gegen Pavia und 
belagerte die Burg, um den Statthalter des Königs zu ver- 
treiben. Darauf wandte fih der König in das Gebiet von 


ı Maftino war der Herr der älteren Befikungen der Scaligeri: 
Berona, Bincenza, Trevifo. 

2 8. Auguft 1331. 

s Karl blieb mit 800 Reitern in Stalien. 

* Sohann verließ Stalien, weil er auf dem Reichtage zu Nürnberg 
(April 1331) wegen Hochverrats angellagt und nad Regensburg vor- 
geladen worden war. Am 1. Juni 1331 brach er von Parma auf und 
flug die Brennerftraße ein. Bu Regensburg wußte er indes eine Aus⸗ 
töhnung mit Kaifer Ludwig zuftande zu bringen. 

5 am 25. November 1332. 

s Anfang 1333. — „Zahlreiche Yampfberühmte franzöfifche Herren“ 
Yeifteten Dee 

° Die Zufammenkunft fällt in die Zeit des erften Aufenthaltes 
Johanns in Italien. Sie fand zu Kaftelfranlo in der Feldmark Bolognas 
am 16. April 1331 ftatt; am folgenden Tage traf Johann mit dem 
Legaten Bertrand (f. oben) zu Piumaccio zujammen. Die Unterhand- 
Jungen blieben geheim. 

32* 
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Mailand und richtete dafeldft eine große Verwüftung an. Kaum 
war er nad Parma zurüdgelehrt, als ihn die Kunde von 
einem Aufftand der Bürgerfchaft von Lucca erreichte. Im 
Ekel über diefe Parteiungen und über ſolchen Wankelmut der 
Städte fehrte er nah Deutſchland zurüd.! 

Inzwiſchen beftätigte Papft Benedikt? Eluger Weife, wie 
e3 ihm dünkte, aber zum verderblichen Beiſpiele für die Nad- 
lebenden, die Gewaltherrfher und die Häupter der Lombardei 
als rechtmäßige Fürften. Dem Luchino Visconti und ſeinem 
Bruder Johannes, den er zum Erzbifhof von Mailand einſezzte, 
erteilte er kraft feiner päpftlihen Gewalt das Reichsvikariat 
in Mailand.® In gleicher Weife erhielten Maftino della Scalı 
in Verona und Vincenza, Filippone Gonzaga in Mantua und 
Reggio, Alberto da Carrara in Padua, die Efte in Ferrara, 
Modena und Argenta* kraft päpftliher Gewalt das Reichs⸗ 
vifariat.5°_ Um gleidies mit gleihem zu vergelten, wie man 
zu fagen pflegt, beftätigte Ludwig kraft feiner Kaiſerlichen 
Gewalt viele Reihsvilare in dem Herrichaftsgebiete der Kirde: 
den Stadtpräfeften Johann de Vico $ zu Viterbo; den Galenzz0 
Malateſta und feine Brüder zu Rimini, Peſaro und Jan; 
den Montefeltro zu Urbino; die Brüder Nolfo und Galeaqzzo 
zu Cagli; die Chiavelli zu Fabriano; die Ottoni zu Matelica; 
die Ismeducci zu San Severino; den Gentile da Varrano zu 
Camerino; die della Cima zu Cingoli; den Nicolo Boscareto 
zu Jeſi; den Guido da Polenta zu Ravenna; die Ordelaffi zu 
Forli und Ceſena; die Manfredi zu Faenza. 


ı Am 18. Oltober 1333 trat Johann den Rüdweg an. 

2 Benedikt XII. 1334—1342. 

s Johann, der zweitjüngfte Sohn von Matteo Bisconti, war Biſchof 
von Novara und Adminiftrator von Mailand; 1339 wurde er zum Erz⸗ 
biſchof gewählt und 1342 beftätigt. — Seit dem kinderlofen Tode Azzos 
a — Johann und Lucchino (F 1849) die Beherrſcher von 

ailand. 

* Argenta liegt im Delta des Po, am ſüdlichen Hauptarme. 

5 Die della Scala behaupteten „vie Oberberrlichleit über Reggio, 
welches an die Gonzaga, und Über Modena, welches an die Efte kam.“ 

s „Das zu einem bloßen Titel zufammengeihrumpfte Amt eines 
Taiferliden Stadtpräfelten in Rom war feit der Mitte des XIII. Jahr⸗ 
bundert3 in der Familie de Bico erblich geworden;“ daher obige Bes 
nennung. 
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Ludwig war von Natur aus ruhigen Sinnes, freundlid), 
gefällig und gütig. Dur folde Eigenihaften machte er ſich 
die Deutſchen willfähriger, alS andere e8 durch die Gewalt der 
Waffen zu thun vermodten.! 

Als Papft Clemens VI? Karl, den Sohn Johanns, zum 
Könige ausgerufen hatte, konnte deshalb derjelbe zu Ludwigs 
Lebzeiten nicht in den Befit der Herrichaft gelangen. Nach dem 
Tode Ludwigs wurden drei Fürften als Nachfolger gewählt, 
nämlid Eduard, König von England, der Markgraf von Meißen 
und Graf Günther von Schwarzburg.? 


Kapitel 44. 
farl IV. 


Schließlich gelangte Karl zur Herridaft. Es gli der- 
jelbe weder jeinem Vater noch jeinem Großvater. Für das 
Königreih Böhmen hat er größere Sorge getragen als für 
das Neid. Seinen unthätigen Sohn Wenzel ließ er im 
15. Lebensjahre desjelden zum römiſchen Könige wählen; er 
erzielte dies durch Verpfändung der öffentliche Zölle im Neiche.* 


ı Ein Straßburger Chronift fehreibt: „Der Kaifer war friedffam und 
gut, und wo die Städte wollten Landfrieden machen, da that er feine 
Hilfe dazu, und wenn er etwas mit Güte erbringen konnte, da erließ er 
fih des Krieges. Davon ging ihm leichtlih zu Handen, großes Land 
und Leute, was feine Borfahren bärtiglich erfechten mußten.” 

2 Clemens VI. 1342—1352. — Am 19. April 1346 erneuerte 
Papft Elemen3 VI. den Bann über Ludwig den Bayern umd forderte die 
Kurfürften zur Wahl eines neuen Königs auf. Am 11. Juli 1346 wurde 
Karl IV. zu Renſe gewählt. 

3 Die wittelsbachiſche Partei gedachte nach dem Tode Ludwig 
(11. Oktober 1347) den englifchen König Eduard IH, (1337—1377) zum 
Gegenkönig zu wählen. Die Kurfürften von Brandenburg, von der Pfalz, 
von Mainz und von Sachfen=- Lauenburg (Eric IL.) wählten denſelben 
auch. Karl IV. wußte indes durch Verſprechungen Eduard III. zur Abs 
lehnung zu beftimmen (1348). Markgraf Friedrich II. der Ernithafte vor 
Meißen ließ fih ebenfalls von Karl durch reichliche Geldfpenden zur Ver⸗ 
zihtleiftung auf die ihm angetragene Krone bewegen (1348). Günther 
von Schwarzburg nahm (30. Januar 1349) die Wahl der wittelSbachiichen 
Bartei an; am 26. Mai 1349 legte er indes die Krone niever. Auch 
diefe Verzichtleiftung Hatte Karls freigebige Hand erzielt. Günther 
+ 14. Suni 1349. 

* Wenzel, geb. 3. Juni 1861, wurde am 10. Suni 1376 zum 
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Unter diefem trägen, thörichten Könige hat dann in den Tagen 
unferer Großväter die wehevolle Ketzerei der Huſiten ihren 
Anfang genommen. Diejelbe hat die in der Nachbaridaft 
Böhmens ringsum wohnenden Deutſchen mit vielen Übeln heim- 
gefuht. Wenn dieſelbe doch nit von Niederdeutichland auch 
noch nad) Oberdeutihland vordringen und daſelbſt Verbreitung 
finden möchte! 

Zum Ruhm und Preis der höchſten Fürſten jet es gejtattet, 
die Worte des Francesco Petrarca, eines hochberedten Mannes, 
welcher aller ſchönen Künfte Wiederherfteller gewefen ift, aus 
jeinem Briefe an Neri aus Forli anzuführen: „Keine Gewalt 
duldet eine andere neben ſich. Wenn zur Erhärtung dieles 
Saßes die Beifpiele der alten Zeit nicht ausreihend erjcheinen 
joliten, jo fürdte ih, daß uns ein Vorfall unferer Tage ein 
Beijpiel abgeben wird. Es hat nämlich, wie das Gerüdt 
erzählt, der römische Papft dem römiſchen Kaifer den Aufenthalt 
zu Rom verboten! Der Papft giebt es nicht allein zu, fondern 
er gebietet es, daß jener heutzutage mit der Kaiſerkrone und 
dem Namen eines römifchen Kaifers ſich zufrieden gebe. Und 
wenn derjelbe auch zuläßt, daß jener „Kaifer“ genannt werde, 
jo wird er gleihmwohl nicht zulaffen, daß derſelbe Katjerliche 
Gewalt befige und ausübe.“ An Karl ſelbſt wendet fich Petrarca 
mit folgenden Worten: „Ich weiß nicht, welche Zuſagen du 
dem römischen Papjte gemacht haft, daß du von Nom fern 
bleidft, gleich als wenn fefte Mauern oder unüberſteigliche Berge 
dir den Zugang verehrten! Wo findet fi) denn die Anmaßung, 
den Fürſten, deſſen Herrichaft dem römiſchen Staate eine 
Bürgſchaft der Freiheit ift, in feiner eignen Freiheit jo ein 
zufchränten, daß er, dem alles zu eigen fein fol, nicht einmal 


Könige gewählt. Die Stimmen der Kurfürften Hatte Karl durch „unge: 
beure Summen“ erlauft. 

1 Bor feiner Wahl hatte fih Karl durch einen geheimen Bertrag 
vom 22. April 1346 die Zuftimmung des Papftes Clemens VI. geſichert. 
In diefem Bertrage verpflichtete er fich unter anderm, „die Siebenhügel- 
ftadbt vor dem vom Papfte anzuberaumenden Tage feiner Kaiferfrönung 
nicht zu betreten, und diefelbe noch am Tage derjelben fogleich wieder zu 
verlafjen, und ohne des heiligen Vaters Erlaubnis den Kirchenftaat dann 
nie wieder zu betreten.“ Nach diefer Vereinbarung handelte Karl IV. am 
Zage feiner Kaifertrönung (5. April 1355). 
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fein eigner Herr iſt?“! Papſt Innocenz VL? hatte nämlid 
im vierten Jahre feiner Herrihaft feine Zuftimmung gegeben, 
daß Karl durch zwei zu diefem Zwecke abgeorbnete Kardinäle 
gefrönt würde, jedod) unter der Bedingung, daß Karl weder 
in Rom nod in Italien länger verweile. 


Unter diefem Karl hat Eljaß vieles Ungemach feitens der 
Engländer zu ertragen gehabt. Diejelben hatten über die 
Franzoſen in einer gewaltigen Schladt,? in welcher Karls Vater 
Johann von Böhmen getötet wurde, den Sieg davon getragen 
und ſuchten darauf nad Italien zu ziehen, im Jahre des 
Heils 1365.1 


1 Betrarca hat in den Jahren 1350—1368 eine Reihe von Briefen 
an Karl IV. gerichtet, um ihm für eine Wiederherftellung der alten Herr- 
lichkeit Roms zu begeiftern. „In feinen Senvichreiben, denen man troß 
der ftiliftifchen Glätte die wahre, Iebhafte Empfindung anmerkt, von welcher 
der Schreiber erfüllt war, fehildert er daS ehedem fo herrliche, num traurige 
und boffnungslofe Rom; er redet von den idealen Aufgaben des Kaifer- 
tums, welche troß alle8 Widerftrebend der Kleinen und Großen erfüllt 
werden müßten; er bemüht fi die Unterorbrnung unter das Papfttum, 
fo hohe Achtung er auch diefem zollt, und fo würdige Aufgaben er ihm 
zumeift, als eine Entwürdigung der Taiferlichen Weltftelung darzulegen.“ 
Petrarcas überfchwenglihe Hoffnungen fcheiterten an der nüchternen Be— 
rechnung und der verftändigen Abwägung Karls IV. 


2 Innocenz VI. 1352—1362. 
s Schlacht bei Erecy, am 26. Auguft 1346. 


* Die großen und Heinen Machthaber Staliens, insbeſondere bie 
Bisconti, hatten vielfach Mietlings- oder Freibeuterfharen in ihrem Solde. 
Der Papft verfuchte e8 mit Hilfe des Kaiſers, Italien von diefer Plage 
zu befreien und damit zugleich die Macht feiner Widerfacher in Italien 
zu fchwäden. Urban V. (1362 —1370) hatte den Kaifer Karl zu der 
Zujage beftimmt, felbft mit eignen bedeutenden Geldopfern jene Scharen 
zum Abzuge aus Italien zu bewegen. Karl hatte zu den Zwecke von 
Avignon aus mit einem der Yührer jener Banden dem Erzpriefter bon 
Berny (archipresbyter de Vernüs) Arnold von Eervole eine Zufammen- 
funft im Elfaß vereinbart. Arnold erfhien im Elfaß (4. Juli 1365) 
indes mit feinen Raubfcharen in der Stärke von 40000 Mann, die ohne 
Grund und Beranlafjung in wilder Den und maßlojer Beute- 
luſt über das friedliche Land hHerfielen. Karl IV. bot NeichShilfe gegen 
diefelden auf und drängte fie nach Frankreich hinein. 
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Kapitel 45. 


Bon dem unthätigen, trägen ſtönige Wenzel. 


Nachdem jhlieglih Karl von Böhmen geftorben war! 
erlangte jein Sohn Wenzel das Reich; in Thatenlofigkeit ver- 
junten behauptete er e8 zwar, aber er beberrichte es nidt. & 
duldete nämlich das Erftarken der Hufitiichen Ketzerei. Diele 
verberblihe Spaltung der HI. römiſchen Kirche und die mil 
ihr verbundene Verachtung der päpftlihen Würde und der 
kirchlichen Gebräude ift, wie ic) finde, daher entſtanden, daB 
an der Domkirche zu Prag feine gelehrten und wiſſenſchaftlich 
gebildeten Männer angeftellt wurden. Dies bezeugt Aneas Sil⸗ 
vius in dem 35. Kapitel feiner böhmifchen Gejchichte. Auf 
dag nun nicht ein Ähnliches Gift innerhalb des deutjchen Volkes 
hervorbreche, jo mögen fi zur Vorſicht entſchließen die Kirchen 
von Speier, von Augsburg und die übrigen, welche die gelehrten, 
durh Begabung und Bildung ausgezeichneten Männer au 
geichloffen und entfernt haben, oder nur ſolche aufnehmen oder 
aufzunehmen fich bemühen, welche auf den Adel ihres Geſchlechtes 
jtolz find, melde zur Jagd und zum Vogelfang abgerichtete 
Hunde und ihre eignen gefräufelten Locken für wichtiger eradten 
als die Gemeinſchaft der Chriftenheit, welche nad dem Empfang 
ber Weihen ftatt mit ihren Büchern mit Helm und mit Schild 
prunten. 

Dem Könige Wenzel — um auf denſelben zurüdtommen — 
wurde einftimmig das römiſche Königtum abgefprochen.? An 
diefem Könige Wenzel mögen unfere Könige und Yürften lernen, 
daß Reihe und Herrſchaften nicht glücklich regiert, erhalten und 
erweitert werben können durch Trägheit, Stumpffinn, Müßig- 
gang, Prachtliebe, Vergnügungsjucht, Stußerhaftigfeit, Tanzluft, 
Ausjhweifung, Jagd, Vogelkampf, Wettkampf im Speermurl, 
fondern dur Arbeit, Wachſamkeit, Thatkraft, Weisheit, Sitt⸗ 
ſamkeit, Gerechtigkeit, Klugheit, Sparſamkeit, Frömmigkeit und 
Liebe zum Gemeinweſen. Sie mögen daraus lernen, daß zur 
Leitung der Völker nicht von nöten find gefräufelte Locken, echte 
oder gemachte Narren, Schauspieler, PBoffenreißer, Wüftlinge, 


ı Karl IV. FT 29. November 1378. 
2 am 20. Auguft 1400 auf dem Fürftentage zu Oberladnftein. 
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Schmeichler und Widerfaher der kirchlichen Freiheit und der 
ihönen Wiſſenſchaften. Sie mögen lernen, daß die Leitung der 
Völker vielmehr folder Männer bedarf, die ernft, bejahrt, Klug, 
wahrhaft, hodhherzig, bejtändig, unbeſcholten, gebildet, veritändig, 
und Freunde der Weisheit find. 

In meinem gerechten Schmerze durfte ich mir wohl geſtatten, 
diefe Turzen Bemerkungen einzuflehten. Nunmehr will ih zu 
meinem Vorhaben zurüdfehren. 


Kapitel 46. 


Der römische König Ruprecht von Bayern. 


Nah Wenzels Abfekung wurde Ruprecht, aus dem 
Geſchlechte der Bayern, Pfalzgraf bei Rhein, der Urgroßvater 
des jetzt lebenden Pfalzgrafen Philipp,? zum Nachfolger im 
Reiche gewählt. ES war ein Mann, welder fih durch feine 
Gerechtigkeit hohen Ruhm erworben hatte. Ruprecht wurde 
von dem Volke der Florentiner nach Italien gerufen, damit 
er die Macht des Johann Galeazzo, welden Wenzel gegen 
Geld zum Herzog von Mailand ernannt hatte, einfchränfte. 
Er Hot demgemäß die tapferjten Streiter zum Heereszuge auf 
und ftieg nad) Italien hinab. In der Feldmark von Brescia, 
am Ufer des Gardafees traf er mit den Scharen Galeazzos 
zujammen;* er jah fich indes zur Flucht genötigt, da die Italiener 
treulofer Weife zu fliehen begannen. Er zog fih nad Zrient 
zurüd. Bon bier begab er ſich auf die Einladung der Venetianer 
nah Padua. Hierher kamen florentiniihe Gejandte in groß- 
artigem Aufzuge, aber mit weniger trefflich ausgerüfteten Kriegs⸗ 
Iharen, um ihn zur Wiederaufnahme des Krieges zu bewegen. 
Als aber der wadere Yürft bemerkte, daß die Florentiner neben 
der Geringfügigfeit des Heere8 auch nur winzige Geldmittel 


ı Aupredt III. von der Pfalz (1398—1410); die Königswahl er- 
folgte am 21. Auguft 1400. 

2 Philipp der Aufrichtige 1476—1508. 

s Es war einer der Anklagepunkte gegen Wenzel, daß er den Gian- 
galeazzo Bisconti zum erblichen Herzoge von Mailand und zum Fürften 
des Neiches erhoben hatte (Mai 1395). 

+ am 24. Oltober 1401; zu Anfang 1402 309 Ruprecht aus Ita⸗ 
lien ab. 
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aufgebracht batten, kehrte er nach Italien zurück und überließ 
es den Italienern, ſich durch ihre eignen Krieger aufzureiben. 
Ruprecht ſtarb im Jahre 1410; im Chore der Heiligengeiſtkirche! 
zu Heidelberg fand er ſeine Grabſtätte. Nachftehende Inſchrift 
iſt auf dem Grabfteine eingegraben: Ruprecht, Herzog von 
Bayern, Pfalzgraf bei Rhein, rechtmäßiger römiſcher König, 
Freund des Friedens und der Religion, welder Gott würdig 
erihien, für die Gerechtigkeit zu leiden, diejes heiligen Tempels 
und Kollegiums Begründer, ruht hier mit feiner feufchen Gemahlin 
Elifabeth, Burggräfin von Nürnberg? geftorben im Jahre Chrifti 
1410, am 18. Mai. 


Kapitel 47. 


Kaifer Sigismund. 


Diefem wadern Herrſcher folgte im Reiche König Sigismund 
von Ungarn. Zu diefer Herrihaft war er durch König Ludwig 
von Ungarn berufen worden, welder kinderlos ftarb.? Karl, 
den Neffen desfelben, hatten die Großen Ungarns herbeigerufen, 
al3 er mit feiner Gemahlin Johanna aus dem Königreich 
Neapel, welches er beherrfchte, vertrieben worden; allein die 
Königin hatte ihn in dem Haffe, den fie gegen ihn zur Schau 
trug, töten lafjen, im Jahre des Heils 1385.* 

Als Fürft zeichnete fih Sigismund durd Bildung und 
Menſchenfreundlichkeit aus, dann auch durch feine vielfahen 
Kenntniffe. Häufig kämpfte er mit den Türken zu Waffer und 
zu Lande; 32 Häuptlinge der Türken Tieß er mit dem Beil 
hinrichten. Als erflärter römiſcher Kaiſer empfand er es mit 


ı Die Kirhe zum bl. Geift (Stiftskirche) wurde im Anfang des 
XV, Sahrhundert3 unter Ruprecht III. in gotifchem Stile erbaut. 

2 Eliſabeth war die Schwefter Frievrih8 VI. von Nürnberg, des 
erften zollernfhen Kurfürften von Brandenburg. 

s Sigismund war mit Maria, der älteften Tochter Ludwigs des 
Öroßen von Ungarn (1342—1382), vermählt. Erft am 31. März 1387 
ift Sigismund im Dome zu Stuhlweißenburg mit der Krone des Beil. 
Stephan gekrönt worden. 

2Johanna I. von Neapel (1343—1382) wurde auf Befehl Karls II. 
von Neapel (Karl von Durazzo), eines Neffen Ludwigs des Großen, er⸗ 
würgt. Als Karl in Ungarn als Erbe Ludwigs des Großen erſchien, 
wurde er auf Anftiften der Königin-Witwe Elifabeth von dem Günftling 
derfelben, Nikolaus von Gara, erftochen (1386). 
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Unwillen, daß nah dem Tode Gregors XL! durd Ehrgeiz, 
un und Stolz der Franzoſen ſchweres Unheil über die 

irche und das chriftliche Wolf hereingebrochen war. E3 waren 
nämlid Urban VI und der Kardinal von Genf auf den 
päpftlihen Stuhl erhoben worden? Da nun die Italiener und 
die Deutſchen Urban anhingen, während Franzoſen und Spanier 
ih für Clemens entjchieden, fo unternahm Sigismund in feinem 
hochgemuteten und erhabenen Sinne ein des Kaiſers würdiges 
Werl. Er durdzog die Länder Europas, ſuchte die einzelnen 
Könige und Fürften auf und bewirkte, daß in dem beutjchen 
Konjtanz ein Konzil abgehalten wurde, an weldem ſich bie 
Gefolgihaft aller Päpfte beteiligte. Unter den vielen in dem 
Zeitraum von drei Jahren von den Vätern aufgeftellten hoc: 
bedeutfamen Beichlüfjen findet ſich auch die wohlüberlegte umd 
zweifelhaft vom bl. Geiſte veranlaßte Beitimmung, daß der 
durh dieſe Verfammlung gewählte Bapft nah fünf Jahren, 
und daß jeine Nachfolger in jedem fiebenten Jahre eine all- 
gemeine Kirchenverfammlung abhalten follten, und daß es frei 
gegeben fein ſollte, auf diefen Kirchenverfammlungen alles, was 
in Sachen der Chriftenheit verbejferungshedürftig erſchien, zu 
beijern, neu zu ordnen, umzugeftalten, namentlid an den 
Häuptern, welde ins Wanken geraten, wenn fid) an den Gliedern 
Deränderungen vollziehen? Dann wurde mit Einftimmigfeit 
aller Nationen der römiſche Patricius Dtto Colonna zum 
Bapite gewählt; er nahm, wie es Brauch war, einen andern 
Namen an und nannte fih Martin V.« Der päpftlichen 
Würde waren entkleidet worden der Hochgelehrte Peter von 
Luna, der DVenetianer Angelo Corrario und der Neapoli- 


ı Gregor XI. 1371—1378. 

2 Urban VI. (Bartholomäus von Prignano, Erzbifhof von Bari) 
1878—1389; Clemens VII. (Robert von Genf, Bifchof von Cambray) 
1378—1394. — Die Spaltung wurde in der Folge durch die Wahl eines 
dritten Papftes noch vergrößert. 

3 In der 39. Sikung des Konzils, am 9. Oftober 1417, wurden 
fünf „Reformdekrete“ beſchloſſen, deren erfted (de generalibus conciliis) 
befagte, „daß das nächſte Konzil in fünf Jahren, das folgende ſieben 
Jahre danach ftattfinden und daß von da ab alle zehn Jahre ein folches 
abgehalten werden follte.“ 

+ Martin V., gewählt am 11. November 1417, geft. am 21. Fe- 
bruar 1431. 
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taner Balthaffar Coffa, von welden ſich der erfte als Papſt 
Benedikt XIIL,! der zweite Gregor XII? und der Tekte 
Johannes XXIII.s genannt batte. 

Es 309 darauf Sigismund über Bellinzona nad) Italien. 
Bon den Heericharen des Herzogs Philipp* wurde er in einem 
des Kaiſers würdigen Aufzuge nah Mailand geleitet. Hier 
empfing er die eiferne Krone5 Dann 309 er nad) Nom. 
Mannigfach indes fah er fich getäufcht in feiner eitlen Hoffnung 
auf Philipp, welder gar viele Verjprehungen gemacht hatte, 
wie dies bei den treulofen Italienern Brauch ift. In ber 
Adfiht, von Eugen® die Kaiferkrone zu empfangen, verweilte 
er einige Monate zu Siena;? er verfolgte dabei den Zived, 
fih mit dem Papfte auszuföhnen, den er dadurch beleidigt hatte, 
daß er dem Philipp von Mailand willfährig geweſen war.® 

Nachdem beiderfeitig dur Gejandte verichtedene Aus⸗ 
jöhnungsverfude gemacht worden, wurde es endlich dur 
Sigismunds Kanzler Kaſpar Schlid erwirkt, daß Sigismund 
nah Rom kommen follte, um die Kaiferfrone zu empfangen. 
Er zog fomit am 22. Mai in Rom ein? Das römiſche 
Bolt geleitete ihn in großartigem Aufzuge bis zu den Stufen 
ber Peterskirche. Hier trat ihm der Papft in Begleitung ber 
Kardinäle entgegen und nahm ihn freundlid auf. Am 31. Mat 
frönte er ihn in ber feierlichften Weife und begrüßte ihn als 
Kaiſer und Auguftus. \ 

Bon Rom begab fih Sigismund nad) Bafel. Hier legte 
er das Zerwürfnis der Väter hei, welche dort das von Martin V. 
angejagte und berufene Konzil, das von Eugen beftätigt und 


ı Benedilt XIII, Papft feit 1394, abgeſetzt am 26. Juni 1417, 
ftarb 1424, ohne fih dem Spruche des Konzil3 gebeugt zu haben. 
2 Gregor XII. (1406—1415), ftarb 1417 als Kardinalbiſchof von 


8 Johannes XXIU. (1410-1415) ftarb 1419 als Kardinalbiſchof 
von Tuskulum. 

* Filippo Maria Bisconti. 5 25. November 1431. 

e Bapft Eugen IV. 1431—1447. 

’ von Juli 1482 bis Anfang Mai 1433. 

s Filippo Maria Visconti erwarb fi dur eine Spende von 
a Goldgulden von Sigismund die Anerfennung als Herzog von 

ailand. 

o Sigismund hielt feinen Einzug am 21. Mai 1438. 


Porto 
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gebilligt worden war, abhielten, welde fi) indes mit Eugen 
in Widerſpruch gejegt Hatten.! 

Nah Ordnung der Angelegenheiten in Ungarn zog er 
nad) Böhmen und kam im Jahre 1436 nad Prag; hier wurde 
er, der furz zuvor noch als Feind der Böhmen angefehen 
worden war, mit den höchſten Ehren empfangen. Bier war 
es, mo Sigismund tief befümmert den Ausſpruch that, es 
treibe ihm die Unwifjenheit der Kirchenfürften, welche Yateinifche 
Briefe weder leſen noch verjtehen könnten, die Schamröte ins 
Geſicht. Die Wiſſenſchaften und die Gelehrten fhäkte er ftets 
hoch. Die Gebildeten ehrte er mehr als diejenigen, welche 
einzig und allein ihrer Abkunft den Adel verdantten; jenen 
räumte er an feinem Hofe vor diefen den Vorrang ein. Auf 
die Frage, warum er diefes thue und den Adel und die Männer 
erlaudter Geburt mit Geringſchätzung behandele, foll er 
geantwortet haben: „Mit Fug und Recht ehre und. bevorzuge 
ih vor allen anderen diejenigen, welde Gott und die Mutter 
Natur mit außergemöhnlihen Geiftesgaben bejchentt haben.“ 
Er fügte hinzu, daß Menſchen diefer Art nur von Gott und 
von der Natur gejhaffen werden könnten, während es in feine 
Gewalt gegeben jet, in jedem Augenblid nad feinem Belieben 
den Abel durch Titel und Beſitz zu verleihen. Als Sigismund — 
ich möchte es nicht unterlaffen dies zu erwähnen — auf dem 
Konzil von Konſtanz von einem Kardinal getadelt wurde, 
weil er in feinen Worten die Vorſchriften der Grammatif 
nicht beobachtet habe, gab er ebenfo launig wie gejhidt zur 
Antwort: „Wenn ih über den Gejeken jtehe, warum follte 
ich dann nicht auch über der Grammatik jtehen können? Magſt 
dur denen gefallen, denen du gefällit, mir gefällft du nicht.” ? 
Daß Sigismund der lateiniſchen Sprache mächtig und ein 
gebildeter Mann gewejen, bezeugt der Kanzler der Parijer 
Hochſchule Johannes Gerjon,? diefe Zierde der Chriſtenheit. 
Derfelbe berichtet unter anderm Folgendes über Sigismund: 


ı Konzil von Bajel 1431—1449. 

3 Die Antwort verliert in der Uberſetzung vieles von ihrem Launig⸗ 
Scerzhaften, weil das Wortfpiel, das fih an den Namen des Kardinals 
anlehnt, unüberfeßbar ift: »Placentine, Placentine, quibus places, 
placeas, mihi non places.« 

8 Bergl. über Gerfon Wegweiſer Kap. 21. 
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„Bevor der Durdlaudtigfte König der Römer und allzeit 
Mehrer des Neiches diefes Konzil (Konftanz) verließ, um ſich 
an den Ort der Zufammenkunft mit dem Könige von Arragonien 
und Peter von Luna zu begeben,t hielt er an die verjammelten 
Väter eine Aniprade voll von frommer und echt chriftlicher 
Gefinnung, welde ih zu meiner Freude und nicht ohme dabei 
Gewifjenshiffe zu perſpüren mit eignen Ohren gehört babe.“ 
Und eben derjelbe Gottesgelehrte jagt an einem andern Orte 
Folgendes: „Ich möchte, daß mir Gelegenheit gegeben würde, 
woſelbſt e8 mir frei ftände, den römiſchen König Sigismund 
mit David jeldft zu vergleihen. Die unglaubliche Arbeit eines 
Lebens voller Zhätigleit nimmt ihn dauernd in Anſpruch. 
Hierbei bewahrt er ſich den Geift der Frömmigkeit, wie bie 
aus feinen demütig-frommen Anfprachen erhellt, durch welde 
die Zuhörer bis zu Thränen gerührt werden, wie id die 
jeldft gejehen und erfahren habe.” Dies wird Sigismund 
dauernd zum Xobe gereihen. Diele Yürften unferer Zeit ver- 
achten die Wiffenihaften; fie ſchämen ſich lateiniſch zu ſprechen, 
auch wenn fie imjtande find, die lateinische Sprache zu handhaben. 
Schmeichler und Stußer, welche gleichwie Blutegel Tag umd 
Naht an den Fürften bangen, lenken nämlich ihren redt- 
Ihaffenen Sinn ab und jagen ihnen, es zieme fih für einen 
Fürſten nicht, die vornehmfte Sprache zu erlernen umd zu 
ſprechen. Es fürdten nämlich jene ſchamloſen Hunde umd 
Knechte des Satans, fie würden, wofern des Fürſten Geift von 
beiligem Eifer für Weisheit, wiſſenſchaftliches Streben, Klugheit, 
Zugend und Geſchichtsforſchung erfaßt werde, mit Verachtung 
behandelt werden, da fie ſelbſt voller Roheit find. Sie fürchten, 
daß dann gebildete und fittlih-ernfte Männer ihnen vorgezogen 
würden, da fie doch felbft nichts anderes gelernt haben, al 
durch Vogelfang, Yagd, Unbändigfeit, Spottſucht, Graufamteit, 
Prachtliebe, Müßiggang, Spielfuht, Genußgier, Blutdurſt, 
Trachten nad dem Beige der Kirche, Teichtfertige Kleidung, 
jeihte Worte, leichtfertiges Handeln, Stußerhaftigfeit unjer 
Volk in Verruf zu bringen und verädhtlih zu machen umd 
demfelben bei den Auswärtigen bis zu einem erftaunlichen Maße 


ı Sigismund kam mit Ferdinand von Arragonien im September 
1415 zu Perpignan zufammen. 
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Geringihäßung und Verachtung zu bereiten. E3 fuchen jene 
Blutegel unfere Fürften aud dahin zu überreden, es wäre 
möglich, einen Staat ohne gelehrte und wiſſenſchaftlich gebildete 
Männer zu leiten. Sie wifjen nämlich nicht, mas Julius 
Capitolinus, ein Geſchichtſchreiber von feinem Geſchmack, uns 
aufgezeichnet hat: Kaifer Markus? Habe immer jenen Ausſpruch 
des göttlichen Plato im Munde geführt: „Die Staaten gelangen 
zur Blüte, wenn entweder die Philofophen die Herrichaft führen 
oder wenn die Herriher philojophieren.“ 


Kapitel 48. 


Albrecht von Öfterreich, König von Böhmen und Ungarn, wird 
zum römiſchen König gewählt. 


Endlih ftarb Sigismund von Alter und Krankheit ge- 
beugt.? ALS Erben feiner Reiche hinterließ er feinen Schwieger- 
john Herzog Albrecht, einen duch Tüchtigkeit und Edelſinn 
ausgezeichneten Mann. Die Adeligen Böhmens und Ungarns 
erfannten ihn fofort als König an. Nachdem Sigismund die 
Leichenfeier bereitet worden, wurde Albrecht mit feiner Gemah- 
lin in Stuhlweißendburg unter allgemeiner Zuftimmung und 
unter großem Jubel des Volkes gefrönt.* Inzwiſchen kamen 
die Kurfürften zu Frankfurt zufammen und trugen Albrecht 
die Krone des Neihes and Ohne Zuftimmung der Ungarn 
durfte er indes die deutfche Krone nicht annehmen, denn diefes 
hatte er ihnen zugejagt, als fie ihn als König aufnahmen. 
Nachdem nun von beiden Seiten viele Beratungen abgehalten 
worden, ließen ſich die Edlen Ungarns durch die Bitten des 
Herzogs Friedrich von Dfterreih, welcher, damals noch ein 
Jüngling, heute ſelbſt Kaifer ift, beftimmen und gaben ihre 
Zuftimmung. Darauf trat Albrecht zur größten Freude der 
Deutſchen die Herrihaft im Reiche an. 


1 Aulius Capitolinus ift einer der scriptores historiae Augustae. 

2 Markus Aurelius Antoninus („ver ftoifche Philoſoph“) 161—180. 

s Sigismund T 9. Dezember 1437. 

* Die Krone von Ungarn erhielt Albrecht zu Stuhlweißenburg am 
1. Januar 1438; die böhmifche Krone wurde ihm am 29. Juni 1488 
im Veitsdome zu Prag aufgefekt. 

5 Albrechts Wahl erfolgte am 18. März 1438. . 
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Inzwiſchen ernannte Btajchtel,t das Haupt der Kekerpartei, 
ben dreizehnjährigen Bruder des polniſchen Königs zum Künig.? 
Derſelbe wurde von feinem Bruder mit Hilfstruppen unter- 
ftüßt und leiftete Albreht bei feinem Einmarſche in Böhmen 
eine Zeitlang Widerftand; niemals indes wagte er eine offene 
Feldſchlacht. Schließlich Tieß Albrecht den Grafen Ulrih von 
Cilli als Statthalter zurüd und zog nad Schlefien.® Auf 
Bitten der Bürger von Breslau, der edlen umd mächtigen 
Hauptftadt Schlefiens, gab er ihnen den Markgrafen Albrecht 
von Brandenburg zum Kriegsanführer,t diefer machte wieder 
holt feindlihe Einfälle in Polen und bradte weit und breit 
Leute zuſammen. | 

Um diefelbe Zeit hatte fih der Dejpot5 von Serbien mit 
Geijtlihen und Edlen feines Landes nah Ungarn geflüchtet, 
weil er einen Angriff der Türken befürdtete.e Seinen Sohn 
ließ er gleichwohl zurüd, damit derjelbe die am Ufer der 
Donau gelegene Feſtung Semendria, welde von den Türken 
belagert wurde, ſchützen ſollte. Albrecht wurde von den Ungarn 
um Beiftand gebeten; in der Abficht, ven Belagerten Hilfe zu 
bringen, 30g er nad Buda und führte von da fein Heer den 
Zürfen entgegen, diefe jedoch flohen, nachdem fie die Feſtung 
eingenommen hatten. Als Albrecht dies erfuhr, entließ er fein 
Heer und kehrte nah Buda zurüd. Hier z0g er fi in der 
Hige des Sommers eine heftige Krankheit zu und ftarb auf 
dem Wege nad) Ofterreich nad) Aufftellung feines legten Willens 
am 27. Dftober (1439) auf dem Gefilde, welches das „Lange“ 
heißt.° Es war ein durch Güte, Freigebigkeit und Tapferkeit 
ausgezeichneter Fürſt, welcher den Eifer für Neligion höber 
ſchätzte als alles andere. Die Königin Elifabeth, Sigismund: 


1 Ptaſchtek von Pirkftein und Georg von Podiebrad waren Die 
Häupter einer Partei, in welcher fih die Feinde des Deutſchtums und 
die Verteidiger des ftrenghufitiichen Bekenntniſſes zufammenfanden. 

2 Prinz Kafimir, Bruder des polnifchen Königs Wladislaus. 

8 Oftober 1438. 

+ Markgraf Albrecht Achilles von Brandenburg wurde „Oberhaupt: 
mann“ von Schlefien und insbeſondere Über Stadt und Yürftentum 
Breslau; er Tegte fein Amt bereit3 am 3. Juli 1439 wieder. 

5 Georg Brankowich, Depot von Serbien, wandte ſich mit ber 
Bitte um Hilfe an Albrecht. 

° im Dorfe Neszmely zwifhen Gran und Raab. 
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Tochter, gebar am 22. Yebruar (1440) Albrecht einen Sohn, 
welher Ladislaus genannt wurde; fpäter wurde demijelben 
die Herrſchaft in beiden Reichen zuteil. 


Kapitel 49. 


Ladislaus, der Sohn Albrechts, und die Uneigennützigkeit Herzog 
Albrechts von Bayern. 


Als nad) dem Tode Albrechts die Böhmen über die Königs- 
wahl verhandelten, wierwohl ihnen die Königin ihren Sohn in 
der Wiege zeigte, welcher nad) Albrecht3 letztwilliger Verfügung 
der König fein follte: teilten fie ſich in verfchtedene Parteien. 
Die einen gaben den Nat, man folle Sigismunds und Albredts 
eingedenf fein und Ladislaus, ihren Enkel beziehungsweije ihren 
Sohn, nit verwerfen; man jolle nicht gegen das Völkerrecht 
dem Knaben jein väterliches Erbe wegnehmen; man folle nicht 
die mit den Öfterreichern geſchloſſenen Verträge verlegen; man 
folle fih der unmündigen Waije erbarmen.t Dem gegenüber 
behaupteten diejenigen, welche Albrecht abgeneigt gewejen waren, 
das Wort „Herrſcher“ füme von „herrſchen“ ber; derjenige 
aber, über welchen andere herrjchten, könne ſelbſt nicht Herrſcher 
genannt werden. Dieſe Meinung gab den Ausſchlag. So 
wurde Herzog Albrecht von Bayern von der Mehrheit der 
Großen zum König gewählt? Derſelbe war am Hofe Wenzels 
erzogen worden und der böhmiſchen Sprade nicht unfundig. 
Die Großen des Reiches wurden zu Albrecht gejfandt, unter 
ihnen Ulrih von Roſenberg, welcher ſich der Zeit anzupafien 
wußte, denn zuvor hatte er die Sache König Albrechts ver- 
fochten. Herzog Albrecht von Bayern aber bewies eine Tugend⸗ 
haftigfeit und eine Selbſtbeherrſchung, wie fie, jeitdem es Könige 
giebt, immerdar äußerſt felten geblieben ift. Als nämlich die 
Gefandten der Böhmen zu ihm kamen, ihm die Herrihaft über 
ein großes umd edles Königreih anzubieten, ſprach er ihnen 
jeinen Dank dafür aus, daß fie einzig ihn aus allen zum 


ı So ſprach die Bfterreichifhe Partei unter Ulrich von Rofenberg 
und Meinhard von Neuhaus. 

» Herzog Albredt von Bayern-Müncden wurde am 23. Juni 1440 
faft einftimmig gewählt. Über fein Verhalten vor der Wahl und über 
die Gründe der Ablehnung verjelben vergl. Yürftenfpiegel Kap. 21. 
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Könige auserforen hätten; er fühle fi deshalb den Böhmen 
jehr verpflichtet. Aber da ein Sohn des Königs Albrecht vor- 
handen fei, jo halte er es für nicht geziemend, zum Schaden 
eines andern eine Königsherrihaft anzuftreben. Das väterlide 
Erbe dürfe feinem genommen werden. Diejenigen, welde Un- 
mündige in ihrem Nechte fränkten, feten Gott und den Men⸗ 
ſchen verhaßt. Dieje trefflihe Anfiht war eines gerechten und 
wadern Fürften würdig. Dieſer Herzog Albrecht von Bayern 
hätte König von Böhmen werden können; er lehnte es aber 
ab, weil er nad Recht und Billigkeit die Krone nicht annehmen 
durfte. Wenn heutzutage unjere Fürſten ebenjo handelten, daß 
fie nämlich leinem gegen Gottes Gebot und gegen das Geheiß 
der Gerechtigkeit das Seinige aus Herrſchſucht wegnähmen, jo 
würde der Frieden erftarfen, die Gerechtigkeit zunehmen, die 
Liebe erhalten werden, jo würden die Armen nicht untergehen, 
Verträge und Bündniffe würden unverleßt bleiben, der Kriegs 
mut der Chrijten gegen die Zürfen würde fih mehren, den 
Fürften, welche jetzt durch ihre eigne Gewaltthätigkeit und durch 
die ungeredhte Vergrößerung ihrer Herrſchaften und ihrer Be⸗ 
jigungen fih jeldft in den Pfuhl der Hölle ftürzen und ver: 
jenfen, würde fih der Zugang zum Himmel eröffnen. 


Kapitel 50. 
Kaifer Friedrich II. von Öfterreid. 


Die Kurfürften wählten den Herzog Friedrich von Dfter- 
reich zum römiſchen Könige. Diejer war auch der Vormund 
des Ladislaus und waltete mit großer Uneigennütigfeit diejes 
Amtes. Der vielen Nachſtellungen, Streitigkeiten und der 
mannigfahen Kriege mit den Böhmen, Ungarn, Ofterreidern 
überdrüffig, übergab er fehließlich dem trefflich beanlagten Jüng— 
linge jeine Reihe. Aber bevor derſelbe noch feine Herrſchaft 
angetreten, Yießen ihn die Böhmen von Georg Podiebrad und 
dem Erzketzer Rokyczana! vergiften, wie dies Friedrich in feiner 
Unbefholtenheit immer gefürchtet hatte.? Lediglich Ladislaus 
war die Hoffnung des Vaterlandes gewejen; man hatte fid 


1 Erzbifchof Rokyczana von Prag bekannte fich zur Hufitifchen Lehre. 
2 Ladislaus T 28. November 1457. — Die Vergiftung des Ladis⸗ 
laus ift in daS Gebiet der gefchichtlichen Sage zu verweilen. 





| 
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der Erwartung hingegeben, daß er ein Verteidiger der Recht: 
gläubigen fein werde. 
Friedrich wurde in gejegmäßiger Weiſe zum Oberhaupte 
des Reiches gewählt. Nah Ordnung der PVerbältniffe in 
fterreih gab er gleih in der erften Zeit ein Geſetz, durch 
welches er alle Unterthanen des Reiches unter Androhung von 
Strafe zum Frieden verpflichtete! Dann wandte er fi mit 
Eifer der Beilegung des Zwiefpaltes zu, welcher zwiſchen Papft 
Eugen und der Kirhhenverfammlung zu Bafel entjtanden war. 
Auf dieſer Kirchenverfammlung war Herzog Amadeus von 
Savoyen von den Vätern nad Verwerfung Eugens als Papit 
in Vorſchlag gebracht worden? Dieje wählten dann aud auf 
Betreiben Herzog Philipps von Mailand, des Gegners Eugens, 
den Amadeus unter dem Namen Felix zum Papſte. So lange 
Eugen no lebte, konnte der Streit, den Hinterlift geboren 
hatte, nicht beigelegt werden, wiewohl zu dieſem Zwede zahlreiche 
Geſandtſchaften abgeordnet wurden und wiederholt Beratungen 
der weiſeſten unter den Yürften ftattfanden. Gleichwohl wurde 
die Auflöfung der Kirchenverfammlung herbeigeführt 3 einerfeits 
durch eine Seuche,* andrerjeitS durch den Krieg, welchen Eugen 
den Schweizern und der Stadt Bafel dur Ludwig,“ den Sohn 
des franzöſiſchen Königs Karl, den man den Dauphin nannte, 
anfagen ließ. Nach der Verjagung der Engländer aus Frank⸗ 
reich zog diejer mit dem fiegreichen Heere durch Burgund gegen 
Bafel und brach in Deutjchland ein.® Eine aus allen Gauen 


ı Die zu Neuftadt erlafjene „Konftitution“ vom 18. Auguft 1467 
gebot den allgemeinen Tandfrieden. Die „Reformation“ vom Jahre 1442 
hatte „unter gewiſſen Bedingungen” die Yehde noch zugelafjen. 

2 Am 24. Januar 1438 ſprach das Konzil die Abſetzung Eugens IV. 
aus. — Amadeus VIII. von Savoyen (geb. 1383) lebte nach vierzig- 
jähriger Verwaltung feines Herzogtums als Einfiedler in Ripaille am 
Genferfee. Er wurde als Felix V. am 14. Juli 1440 gelrönt; die Wahl 
batte am 5. November 1439 ftattgefunden. 

s Papſt Eugen verlegte am 30. Dezember 1437 (oder am 1. Januar 
1438) das Konzil nah Ferrara. 

*« Am Sommer 1439 raffte die Peft in Bafel an 5000 Menfchen dahin. 

° Ludwig XI. (1461—1483), Sohn Karl VII. (1422—1461). 

s Wimpheling hat den zweiten Einfall der fogenannten Arma- 
gnals im Sinne. Über die Beranlafjung zu diefem Einfall f. „Deutfch: 
land an die Ratsherrn der freien Stadt EN ,‚ Einleitung — 
Die Armagnals, d. 5. Kriegerfcharen unter der Führung des Grafen 


33* 
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der Schweiz auserlefene Hilfsihar war den Bafelern zu Hilfe 
gefandt worden; fie wurden indes in einer blutigen Schladt 
befiegt.! Die Sieger brüfteten fi nad) der Weiſe ihres Volteg, 
daß fie die Deutihen nad) Niedermekelung von 1500 Fuß— 
knechten befiegt hätten. Wiewohl aber 30 000 Franzoſen auf 
wenige Schweizer, die etwa 2000 zählten, losgejtürmt waren, 
jo hatten gleihwohl die Schweizer gleihfam wie Löwen allent: 
halben die Heeresaufftellung derjelben durchbrochen und Tod 
und Verderben in die Feinde bineingetragen.? Sie kämpften 
nicht in der Hoffnung auf Sieg, jondern um den ihnen be 
vorftehenden Tod zu rächen; fie erlagen nicht ſowohl al3 Be 
fiegte, jondern als Sieger; fie fielen, nachdem fie 8000 Armag- 
nafen erichlagen hatten. 

Vier Armagnafen drangen auf einen Schweizer ein; fie 
jtredten ihn mit ihren Geſchoſſen zu Boden und verftimmelten 
den entjeelten Leib. Da ftürmte ein anderer Schweizer, der 
Gefährte diejes einen, mit einer zweifchneidigen Art im der 
Hand gegen diefe vier weibiſchen Franzoſen heran; zwei der- 
jelben erſchlug er, die andern trieb er in die Ylucht. Dann 
nahm er den leblofen Körper auf feine Schultern und trug 
ihn zum Unwillen der Yeinde zu den Seinigen. 

Dieſen „ruhmreihen” Sieg haben die Franzoſen nun night 
durd ihre Tapferkeit, jondern durch ihre Überzahl gewonnen, wie 


Bernard von Armagnal, haben fi in den Kämpfen der franzöſiſchen 
Könige gegen die Engländer ein bleibendes Verdienſt um die ſtaatliche 
Selbftändigkeit Frankreich erworben. Das Wort „Armagnal“ galt in 
Frankreich lange Zeit al3 Bezeichnung für eine dem Königtum in imnem 
und Außern Wirren treu ergebene Partei. „ES war eine bunte Mufler- 
farte von Bdlfern und Stämmen, die fih hier zufammen fanden: Schottet, 
die jekt am Ufer der Loire mit Pfeil und Bogen den Feind bekümpften, 
der ihnen fo oft an den Geftaden des Tweed gegenüber geftanven hatte, 
Lombarden, dann die Söhne der Pyrenäenlandichaften und der Bascogne, 
jener umerfchöpflihen Sölonerherberge Frankreichs, dazu die keltiſchen 
Bretonen, endlih die unvermeidlichen Beftandteile eines jeden Söldner⸗ 
beere3, folche, die überhaupt nichts mehr zu verlieren hatten, Berbrecher 
und Räuber, die unter anderm Namen ihr Handwerk weiter fortſetzen 
wollten, Bürger und Bauern, denen der Krieg keine andere Wahl übrig 
gelaſſen hatte — fie alle verbunden durch ein gemeinſchaftliches Ziel; 
Beute ift die Lofung.” 

1 Tag bei ©. Yalob an der Bird, 26. Auguft 1444. 

2 Dad Heer der Franzofen zählte 40000; die Schweizer waren 
1500 Mann ftarl. — Bon den Armagnalen fielen an 2000. 
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dies bei ihnen Brauch ift und wie dies auch Vegetius! von 
ihnen berichtet. Es wundert mich aber, daß die Schweizer 
mehr dazu geneigt find, den Fahnen des franzöfiihen Königs 
als den kaiſerlichen Adlern zu folgen, da doch die früheren 
franzöfiihen Könige ohne jeden Grund in einem ungerechten 
Kriege die unfchuldigen Väter und Großpäter, Oheime und 
Großoheime der Schweizer mit einer jolden Unmenſchlichkeit 
und in einer fo unbheilvollen Niederlage geſchlagen und hin- 
gemordet haben. ES nimmt mich auch wunder, daß einige 
von unjern Xandsleuten den Wunſch hegen, die Franzoſen 
möchten die Herrichaft über Deutſchland gewinnen. Dieſen 
möchte ich die Mahnung vorhalten, daß fie es wohl bedächten, 
zu weldem Ende dies führen würde, auf daß ſie nicht etiva 
jpäter, nachdem ihr Wunſch fich erfüllt hat, jagen — es wäre 
dies freilich nad) dem Zeugnis Ciceros ungemein thöricht —: 
„Unfere Meinung ging nit dahin, nad) gejchehener That 
Rat einzuholen, — was häufig etwas Albernes ift — und eine 
abgemadte Sade noch einmal vorzunehmen.“ 

Diejenigen, melde unjern Fürſten den Nat geben, mit 
auswärtigen Königen Freundſchaftsverträge und Bündnifje ab- 
zufchließen, erwirken, fofern fie nichts anderes betreiben, wenig⸗ 
jtens das, daß fie als Botichafter und Gefandte andere Länder 
Ihauen, daß fie durch die Reiſen, welde fie machen, ihren 
Berdruß mindern, daß fie vielleicht Geſchenke mit nah Haufe 
bringen. Mein Wunſch nun geht dahin, daß unfere Fürſten 
niht an Verſtimmung gegen einander leiden möchten, daß fie 
vielmehr wechjeljeitig inträchtigfeit unter einander pflegen 
möchten. Hierdurch allein würden fie dem Vaterland Wohl: 
fahrt, ſich jelbft Ehre, der Nachwelt Ruhm bereiten; hierdurch 
allein würden fie gegen jedweden Yeind, infonberbeit gegen Die 
Türken, daS Aufgebot der gejamten unbefiegbaren Heeresmacht 
zuftande bringen. Cornelius Tacitus war der Meinung, nichts 
Heilfameres, nichts Glüdlicheres könne man den Römern wün— 
Ihen, als daß die Feinde derjelden unter einander uneins 


1 Der in ber zweiten Hälfte des IV. Jahrhunderts n. Chr. lebende 
römische Kriegsfchriftiteller Ylavius Vegetius Nenatus verfaßte ein Werk: 
epitome rei militaris; das Urteil des Vegetius, welches die damaligen 
Gallier berüdfichtigt, wird von Wimpheling zur Erbärtung — Anſicht 
über die Franzoſen ſeiner Zeit verwertet. 
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wären und mit einander im Streite lägen. „Möchte doc, jo 
flehe ih" — fagt Tacitus — „diefen Völkern bleiben und fort- 
bejtehen, wenn nicht Liebe zu uns, jo dod Haß wider einander, 
weil bei dem drohenden Verhängnis des Reiches das Schichal 
uns nichts Größeres gewähren Tann als die Zwietracht der 
Feinde.“ 

Doch genug hiervon! Der franzöfiſche König Ludwig 
bat zur Zeit, als er noch Dauphin war, mit ſeinen Armag- 
nafen und mit feinen andern Völkern in allen Dörfern de 
Elfaffes und in einigen Städten durch Liſt, Verrat, Schmeidel- 
worte Eingang gefunden; jeine Verjprechungen bielt er in 
ihmähliher Weile. Das ganze Eljaß, welches zur Zeit über- 
reih an Korn und Wein war, vermwüftete er aufs jämmerlichſte. 
Die Wohnungen, die Häufer, die Hütten der Bürger, der 
Armen, der Witwen, der Waifen, der Wöchnerinnen, ſelbſt die 
geheiligten Tempel unferes Gottes ließ er in Flammen auf 
gehen. Solches geihah im Jahre des Heils 1444. Unt 
nahdem genugjam gegen die Unjrigen gewütet worden, nachdem 
alle Xebensmittel verzehrt worden, nachdem er feine Zerftörungs- 
luft an den Trümmern der Gebäude ausgelaſſen hatte, jehidte 
er fih an, das in feiner Zahl geſchwächte und in feiner Kraft 
gebrochene Heer nah Frankreich zurüdzuführen. Kaum der 
dritte Zeil desjelden war am Leben und unverjehrt geblieben. 
Aber auch den übrig gebliebenen Teil vermochte er nicht un 
verlegt und ungeſchwächt in die Heimat zu führen, wiewohl 
er feine Meinung dahin äußerte, die Elfäffer feien derart er 
jhüttert und beftürzt, daß feiner von ihnen aus den verftedteften 
Winkeln jeiner Behaufung vor die Thüre zu gehen wagen 
würde. 


Rapitel 51. 
Der Sieg der Stadt Schlettftadt Über den lebten Heerhaufen des 
Dauphin. 


Als der Dauphin mit den Scharen, melde ihm übrig 
- geblieben waren, in geteilten Heerhaufen nach Frankreich zurüd- 
zufehren befchloffen hatte, machten auf den legten diefer Haufen, 
welcher die allenthalben im Elſaß zujammengeraffte Beute un- 


ı Tacitu8’ Germania c. 33, nach der Überfegung von Bötticher. 
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gefährdet nah Frankreich zu bringen hoffte, die Bürger von 
Schlettſtadt und inshefondere die große Schar derjenigen, welche 
aus den Dörfern und Weilern fi daſelbſt wie an einer 
Zufluchtsftätte zufammengefunden hatten und für welde es nur 
eine Rettung gab, nämlich Teine Rettung zu erhoffen, aus den 
dichten Wäldern und abihüffigen Gebüſchen, woſelbſt fie ſich 
verborgen gehalten, plößlich aus dem Hinterhalt hervorbrechend, 
einen Angriff und töteten in glüdhaften Kampfe den Führer 
und Hauptmann derjelben, den man den „langen Konrad“ 
hieß; fie machten glüdlich vielerlei Beute und brachten dieſe 
rühmlich in die Reichsſtadt Schlettftadt unter dem Beifall aller. 
Auch wurden fehr viele Feldzeihen von unſern Mitbürgern 
den Franzoſen entriffen; in der Pfarrkirche find fie zu aller 
Augenmweide und zu immerwährendem Andenken an jolden Sieg 
aufgejtellt worden.! 

Nachdem fih hierauf die Kirchenverfammlung aufgelöft 
hatte und auseinander gegangen war, hörte die Neutralität,? 
wie man fagte, und das Schisma mit der zu Rom dur die 


ı Am 18. März 1445 überfielen 500 Freiwillige aus Schlettftadt, 
Straßburg, Willer und GSteinthal aus einem Hinterhalt in einer Schlucht 
dei HeiligeKreuz (f. oben Kap. 26) einen Haufen der Armagnalfen. „Die 
Beute war anfehnlih: 416 zum Teil fehr gute Pferde, 80 vollftändige 
Nüftungen, eine Menge treffliher Harnifche, 9 Büchfen, 3 Tonnen Pulvers, 
viele Schilde, großes Feldzeug auf Wagen, mehrere Banner, filbernes Ge- 
ſchirr und auch bares Geld an 60000 Gulden Wert. Unter den Ge— 
fangenen befanden fich auch zwei Frauen, die nah Schlettftadt geführt 
wurden, in defjen Hauptlirche auch das vornehmfte Banner aufgehängt 
wurde.” 

?2 Am 17. März 1438, am Tage vor der Wahl Albrechts II., ließen 
die deutfhen Kurfürften durch Gregor von Heimburg zur Kennzeichnung 
ihres Verhaltens im den fchwebenden kirchlichen Streitfragen eine „Neu= 
tralitätserllärung” kundthun: „Unbefchadt der Ehrfurdt und des Gehor- 
ſams gegen den apoftoliihen Stuhl und die heilige fichtbare Kirche wollen 
Die Kurfürften bei der herrſchenden Zwietracht gegenwärtig keinen Teil gegen 
den andern begünftigen und ben Sinn über den Parteien unentichieden 
Taffen. Bis auf weiteres wollen fie inbezug auf die tegefmößige Juris⸗ 
diktion die Kirchengewalt in ihren ſtaatlichen Territorien unterſtützen und 
aufrecht erhalten. Wenn der Friede innerhalb der nächſten ſechs Monate 
nicht bergeftellt fei, wollen fie mit dem Könige, den Biſchöfen, den Prä- 
Yaten und Nechtögelehrten überlegen, was zu thun und welchem Teile zu 
gehorchen fei. Auf diefe Art hofften fie ein Schisma fowie die Spaltung 
des Reiches zu verhindern.” Die damit angebahnte „Neutralität" währte 
neun Sabre. 
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Rardinäle erfolgten Wahl des Papftes Nikolaus V.! auf, dan 
dem Könige Friedrich, dank feinem frommen Sinne und feiner 
Friedensliebe. 

Unter Friedrich III. zeichnete ſich mancher Deutſche von 
hoher Begabung in der theologiſchen Wiſſenſchaft aus, dann 
aber auch in der Mathematik und in der Aſtronomie, nicht 
minder ferner in den ſchönen Wiſſenſchaften, und zwar in der 
Kenntnis der lateiniſchen Schriftwerke ſowohl wie der grie 
Hilden. Solde waren, um wenigftens einige, wenn auch nur 
ſehr wenige zu nennen, der Trierer Nikolaus von Cuſa, Kar⸗ 
dinal der Kirche vom Hl. Petrus ad vincula, Biſchof von 
Briren. Allfeitige Gelehrjamteit, außergewöhnliche Nedegabe, 
ungemeinen Scharfjinn rühmt ihm Johann Andreä, Biſchof 
von Aleria, in einem feiner Briefe lobend nad. Diejer Nilo- 
laus von Cuſa hat viele Schriften über theologiſche und mathe- 
matifhe Fragen verfaßt. Den Kardinalshut hat er fi durch 
fein Wiffen und durch feine Zugendhaftigfeit verdient. Er 
jtarb zu Todi, im Jahre des Heils 1464, am 12. Auguft. 
Sein Leihnam wurde nad) Nom gebracht und in der Fire 
des HI. Petrus ad vincula beigefeßt.3 


ı Nitolaus V. 1447—1455. 

2 Bergl. die Beichlüfje des Fürftentages zu Afchaffenburg (Sommer 
1447) und das Wiener Konkordat (abgefchlojien am 17. Februar 1448, 
beftätigt am 19. März 1448). 

s Nikolaus Chrypffs (Krebs) aus Cues an der Mofel, geb. 1401. 
Kitolaus V. ernannte ihn zum Kardinal, zum Biſchof von Briren, zu 
jeinem Legaten in Deutfchland, in den Niederlanden und in Böhmen. 
Einer der Kernſprüche des Nikolaus Cuſanus: „Wiffen und Denken, mit 
dem Auge des Geiftes die Wahrheit jehen, macht immer Freude,“ kenn⸗ 
zeichnet feine Bedeutung für die wifjenfchaftlichen VBeftrebungen feiner Zeit. 
Er war, wie Trittenheim ihn fchildert, „ein Dann des Glaubend und der 
Liebe, ein Apoftel der Frömmigkeit und der Wifjenfchaft.” Ein Geichicht- 
fchreiber unferer Tage jaßt fein Urteil über ihn dahin zufammen: „ALS 
Philofoph Hat Cuſanus in feltener Bieljeitigleit die Kenntnis der alten Philo⸗ 
ſophen und der mittelalterliden Myſtiker vereint; als Mathematiker und 
Aftronom große Entdedungen, wie die Achjendrehung der Erde voraus⸗ 
geahnt, Kalenderverbefjerungen vorgefchlagen und wiſſenſchaftlich begründet; 
als Theologe feinen Glaubenseifer bewiefen durch dad Erträumen und 
Hinarbeiten auf die Einheit der gefamten abendländiſchen Kirche und feinen 
troß jenes Eifer8 ungetrübten Tritiihen Sinn durch die Leugnung mancher 
lange unbeanftandet gebliebenen kirchlichen Beftimmungen, wie der pſeudo⸗ 
ifiporifhen Dekretalen; als Humanift endlich fich eine gründlide Kenntnis 
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Hohes Anfehen erwarb fi zu eben diejer Zeit Jakob 
ZTeutonicus, der Karthäufer. In der heiligen Schrift war er 
aufs befte bewandert; er war ein höchſt zuverläffiger Ausleger 
der dunklen Stellen in derjelben. In feinem eben wie in 
jeiner Rede befundete er Demut. Zu diefer Zeit gab er viele 
und mannigjaltige Werke heraus: „Über das Jubeljahr,“ 
„Über die Urjachen der Leiden,“ „Über die Sitten der Chri- 
jten,“ „Über den dreifaden Zuftand der Menſchen,“ und viele 
andere hochberühmte Werke; es würde zu weit führen, fie alle 
aufzuzählen.! 

Zu diejer Zeit ftand in Anjehen Dionyfius, ein Deutſcher 
von Geburt, welcher auch dem Orden der Karthäufer angehörte. 
Er war hochgelehrt; in der Theologie und in andern Wifjen- 
Ihaften. einen Geiftes und redebegabt ſchrieb er fo viele umd 
jo bedeutende Werfe, daß ihm an Zahl der Schüler außer dem 
hl. Kirchenvater Auguftinus feiner von den lateiniih Schrei- 
benden gleichfam.? 


römifcher und griechifcher Schriftfteller angeeignet, die von ihm gejammelten 
— Freunden nutzbar gemacht, die Genoſſen und Jünger durch 

uſpruch und Unterſtützung gefördert und zum Ausharren bei ihren mühe⸗— 
vollen und felten mit Anertennung belohnten Anftrengungen ermuntert.” 
— Wimpheling giebt als Todestag den 11. Auguft 1400 an. — Giovan 
Andrea, Biſchof von Aleria, war Bihliothefar unter Papft Sirtus IV. 
(1471—1484). 

ı Jakob Teutonicus d. i. Benedikt Stolgenhagen aus Süterbogt 
(Daher auch Jakob von Jüterbogk), geb. 1381; Mitglied des Ciftercienfer- 
Drdend; unter dem Namen „Jakob II.” Abt des Ciſtercienſer-Kloſters 
Paradies (1416?— 1435); trat jpäter in den ftrengeren Karthäufer-Orden 
ein, feit 1441 in dem Klofter ad montem Salvatoris in Erfurt; ftarb 
hierfelbft in Jahre 1465 (1466). Er ift der „bedeutendfte Theologe und 
Kanonift unter den Eiftercieniern Polen? und Deutſchlands.“ Die Titel 
der angeführten Schriften lauten: »de anno jubilaeo,« »de causis mul- 
tarum passionum,« »de moribus Christianorum,« »de triplici statu 
hominum.« — Das BerzeihniS der 53 ihm zugefchriebenen Werte bei 
Warminski: Urkundliche Geſchichte des ehemaligen Kiftercienjer-Klofterd 
Paradies ©. 74—75. 

2 Dionyſius von Leewis — auch Dionys Rukel (Ridel) oder Dionys 
der Karthäufer genannt — aus dem Gejchlechte derer von Leewis (Leuwen), 
geb. 1402 zu Rukel in dem Bistum Küttich, ftudierte zu Köln, trat 1423 
in die Karthaufe zu Roermonde ein, ftarb am 12. März 1471, als »doctor 
ecstaticus« weithin berühmt. Er war einer der fruchtbarften Exegeten des 
Mittelalters. An 150 von feiner Hand gefcehriebene Bände ſollen im 
KRarthäuferklofter zu ARoermonde vorhanden geweſen jein. 
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Der deutſche Theologe Lorenz von Köln war ein großer 
Philoſoph und ein ſcharfſinniger Verfechter ſeiner Meinungen. 
Der Hochſchule zu Paris, welche unter den franzöſiſchen am 
meiften gefeiert wird, gereichte er als Lehrer, als Disputator, 
als Herausgeber mannigfadher Bücher und Abhandlungen zu 
befonderer Zierde. 

Heinrih von Köln, ein geborner Deutſcher, war ein aus: 
gezeichneter Theologe und ein nicht unberühmter Prediger; er 
war ein Mann von bewunderungswürdiger Heiligkeit. Er 
ichrieb über die Vorfchriften des Defalogs und über die drei 
Zeile der Buße, außerdem viele andere Werfe.! 

Johannes, Abt des Klofters Neuzelle, war in der Theo⸗ 
logie und in dem kanoniſchen Rechte wohl erfahren; er fchrieb 
ein vortreffliches und hochberühmtes Wert, dem er die Aufſchrift 
gab: Über die Übereinftimmung der Kanones mit der Bibel 

Der Deutihe Benedilt aus Sadjen, geboren in dem 
Städthen Halle, erwarb fi einen berühmten Namen in der 
Theologie, in der Philojophie und in andern ſchönen Wiſſen⸗ 
ihaften. An der Hochſchule zu Erfurt, welche bei uns Deutichen 
die erjte Stelle einnimmt, trug er Werke von nicht gewöhn⸗ 
licher Gelehrjamteit vor, 3.3. feine Erläuterungen zu Geneſis, 
Erodus, Leviticus, Deuteronomium. 

Georg Peurbach lehrte zu Wien Mathematik und hinter⸗ 
ließ trefflihe Schriften aus dem Gebiete diefer Wiffenfchaft.? 





1 Unter Heinrih von Köln (Henricus de Colonia) wird zumeilt 
ein Dominikanermönch Heinrich verftanden, welcher im Jahre 1221 in 
Köln unter Erzbifhof Engelbert (1216—1225) die erfte Niederlafjung des 
Dominilanerorden3 gründete. Nah den von Wimpheling angeführten 
Schriften Tann indes unter Heinrih von Köln nur der Magifter Heinrich 
Harphius (Herp, Harf), auch Henricus Citharoedus genannt, verftanden 
: werden. Heinrich, geb. zu Anfang des XV. Jahrhundert, war Franzis⸗ 
fanermönd der Kölnifhen Ordendprovinz und 1470—1473 Ordenspro⸗ 
vinzial; er ftarb zu Mecheln 1477. Er fchrieb unter anderm (f. oben): 
»Speculum aureum decem praeceptorum Dei.« »De tribus poeni- 
tentiae partibus.« 

% Johannes, abbas Nivicellensis, genannt doctor decretorum; 
fein Werk: »Concordantiae bibliorum et canonum« wurde mehrfad 
gedrudt. Vergl. v. Schulte, die Gejchichte der Quellen und Litteratur des 
tanonifchen Rechtes IL, 379. 

3 Georg von Peurbach (1423—1461), berühmter Mathematiker, 
Profeffor an der. Univerfität zu Wien, las auch über Virgils Aneis, über 
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Johannes Regiomontanus, ein Schüler Georg Peurbachs, 
war der griedhifchen und der lateiniihen Sprache mädhtig.! 
Seinen Scharffinn in den mathematifhen und aftronomijchen 
Wiffenihaften rühmen und preijen jelbft die Gelehrten Ita⸗ 
liens, wie Graf Pico von Mirandula in feiner Schrift gegen 
die Sterndeuter.? Er ſchrieb vieles an den Italiener Gerhard 


Dora und Auvenal. Er wurde nad feinem Geburtsorte Peurbah (Pur⸗ 
ah) in Ofterreich genannt. 

ı Sohannes Müller (de monte Regio), geb. am 6. Juni 1436 zu 
Königsberg in Franken; feit 1450 Peurbachs Schüler; nah einem län- 
geren Aufenthalte in Stalien (1461—1467) verweilte er mit Vorliebe zu 

ürnberg, „weil er feine Stadt finden fünnte, die für feine wiſſenſchaft⸗ 
lihen Unterfuchungen geeigneter wäre.” Papft Sirtus IV. (1471—1484), 
welcher ihn zum Bifchof von Regensburg ernannt hatte, berief ihn 1475 
behuf3 DVerbefjerung de3 Julianiſchen Kalenders nah Rom; bier ftarb er 
am 6. Juli 1476. Regiomontanus ift neben Peurbach der größte Aftronom 
feiner Zeit; fie find weiterhin die Begründer der mathematijchen Geographie. 
Negiomontanus ift der Verbefferer des Aftrolabiums und der Erfinder des 
jog. Jakobſtabes (auch Kreuzſtab geheißen); beides find Anftrumente zur 
Mefjung der Sternhöbe, d. h. zur Beſtimmung des Winkels zwifchen der 
Horizontlinie und dem Standorte des Geftirned. Diefer von Regio— 
montan erfundenen bez. verbefjerten Inſtrumente bedienten fich alle die 
großen Entdeder des Beitalters: Bartolomen Dias, Vasco da Gama, 
Colon, Magalbäed. (Vergl. Sophus Ruge: Geſchichte des Zeitalter der 
Entdedungen Seite 99 u. 106.) Wimpheling (Über die Buchdruckerkunſt 
fol. 19) faßt fein Urteil über Negiomontanus dahin zufammen: „Rom 
birgt in feinen Mauern die Gebeine eines Deutſchen, den das Vaterland 
al3 einen feiner beften Söhne noch heute betrauert. Durch feine Wiflen- 
[haft gehört Regiomontan der ganzen Welt an, und die fremden Völker 
werden Deutfchland um den Ruhm, einen ſolchen Genius geboren zu haben, 
beneiden. Er war ein edler Menſch. Sein fledenlojes Leben fichert ihm 
die Krone de3 ewigen Lebens.“ Bergl. Janſſen: Geſchichte des deutjchen 
Volkes feit dem Ausgange des Mittelalter I, 121. - 

2 Graf Giovanni Pico von Mirandula (1463— 1494), hervorragender 
Humanift Italiens; des Lateinifhen, Griechifchen, Hebräifchen, Arabifchen 
und Chaldätfchen mächtig; berühmt duch 900 Sätze (propositiones philo- 
sophicae, cabalisticae et theologicae), welche er in Rom behufs öffent- 
liher Berteidigung gegen jedermann anſchlug. Syn feiner Schrift gegen 
die Aftrologen erflärt er „die Aftrologie als Duelle der Gottlofigkeit und 
Gittenverderbni3 ; er wagt zu zeigen, daß diejenigen, weldhe an die Sterne 
glauben, alle Tugenden in dem Menfchen, allen Glauben an ein Höheres 
vernichten; er unternimmt e8 dann, im einzelnen die Unrichtigleit der 
MWetterprophezeiungen der Aftrologen nachzuweiſen und endlich im Gegenfat 
zu der aftrologifchen Lehre eine Theorie der hriftlihen Weltregierung und 
der Willensfreibeit aufzuftellen.“ 
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von Cremona, Gewichtiges und Gelehries. Unter andern ver: 
faßte er „die Ephemeriden."! Er ftarb zu Rom, wohin ihn 
Papft Sixtus IV. berufen hatte, auf daß er die Oſterberechnung 
des Dionys neu berausgebe.? 
Johannes von Wefel war Priefter, Gottesgelehrter und 
iharfjinniger Philoſoph. Der Hochſchule zu Erfurt gereigt 
er durch verſchiedene Schriften, die er herausgab, und durch 
jeine öffentlihen Vorlefungen zur Zierde. An eben diejer Hod- 
ihule ftand zu eben derſelben Zeit Lutrea, der »doctor in- 
signis,« in hohem Anjeben. | 

Nudolf von Groningen aus Friesland, zumeift Agricola 
genannt, war hervorragend als Philofoph, Dichter, Redner; 
im Griechiſchen, Lateinifhen, Hebräiſchen war er wohl be 
wandert.* Seine Anlagen, feine Bildung, jeine hohe Sitten- 
reinheit lobten ſelbſt die Italiener. Es hat ſich eine Grabſchrift 
von dem hochberedten Hermolaus Barbarus5 auf ihn erhalten: 


Rudolf Agricola, friefifchen Landes Zierde und Hoffnung, 
Bettet ein neidiſch Gefchicf unter den marmornen Stein. 
Weil er lebte, ward Deutichland würdig des berrlichften Xobes, 
Gleichwie Latium einft, gleichwie das griechiſche Land. 


Dur feine Vorlefungen und feine fonjtige Lehrthätigfeit ges 
reichte er der Hochſchule zu Heidelberg zur Zierde. Hier ftarb 


ı Die Ephemeriden (Ephermerides astronomicae ab anno 1475 
ad 1506), von Regiomontan in Berbindung mit feinem bedeutendften 
Schüler Bernard Walther aus Nürnberg (1430—1504) verfaßt, bieten 
(ftatt der bisherigen fehlerhaften aftronomifchen Tafeln) für 32 Jahre eine 
neue Berehnung der Himmelserfheinungen. Diefe Ephemeriden fanden 
allfeitig Beachtung. So fagte Eolumbus mit Hilfe derfelben ven Be 
wohnern der neuen Welt eine MondfinfterniS voraus. 

2 Dionyfius Eriguus bat als Mönch zu Nom um das Jahr 530 
die aera Dionysiana, d. 5. die chriſtliche Beitrehnung aufgeftellt. 

s Johannes von Wefel (de Wesalia), d. i. Johannes Ruchrath 
(Richrath) aus Oberwefel zwiſchen Koblenz und Bingen, feit 1450 Lehrer 
zu Erfurt. Sm feiner Eigenfchaft als „berufener Profeffor der heiligen 
Schrift” verfaßte er in Veranlaffung des AJubeljahres 1450 eine Schrift 
egen den Ablaß (Disputatio adversus indulgentias). Später wurde er 

vediger zu Mainz, dann zu Speier. In der Folge wurde er von einem 
Sinquifitionsgerichte zu Mainz 1479 feiner irrigen Anfichten überführt 
und zum Widerruf beftimmt. Zu lebenslänglicher Haft verurteilt ſtarb 
er 1481 im Auguftinerflofter zu Mainz. 

« Uber Agricola ſ. Wegweiſer Kap. 25. 

5 ein gelehrter Venetianer F 1494. 
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er im Syahre 1486, am 28. Oftober.! Den Pfalter überſetzte 
er aus dem Hebräiſchen, aus dem Griechiſchen einzelne Werke 
Platos; der Tod hinderte ihn an der Überjegung des Dionyfius 
Areopagita. Er verfaßte noch vieles andere. 

Peter Schott aus Straßburg, mein Landsmann, hatte 
den Rudolf Agricola zum Lehrer in den höheren Wifjenjchaften.? 
Zu Bologna ftillte er feinen Wifjfensdurft durd das Studium 
des bürgerlichen und des geiftlihen Rechts. An der Pariler 
Hochſchule lehrte er Philofophie und Theologie. In all diefen 
Wiffenihaften war er hochgelehrt. Auch des Griehifhen war 
er nicht unkundig. Er fehrieb vieles, welches weithin Ver—⸗ 
breitung fand. In feinem 31. Lebensjahre ftarb er in feiner 
Baterjtadt Straßburg. Er wurde in der Kirche zu Yung 
St. Peter, wojeldft er Kanonikus war, begraben. Mit mir 
war er durch die engjte Freundſchaft verbunden, und meinen 
Freund, den jüngeren Thomas Wolf, hub er aus der Taufe. 

Konrad aus Zabern, einem Städten von Straßburg 
aus am vierten Meilenfteine gelegen, übertraf den Amphion 
jeldjt in ver Mufil. Er jchrieb ein Werf über den Monochord, 
ein anderes über die Weife, gut zu fingen, außerdem verjchtedene 
Abhandlungen. Alles zeugt von der Größe feiner Begabung 
und feines Wiſſens. Er war ein Priejter von großer Fröm— 
migfeit.? 

Heinrich Friſo der Karthäufer ſchrieb die Geſchichte feines 
Ordens, weiterhin ein Buch über die Unterweifung der No— 
dizen, ein Bud über das Leben Chrifti und vieles andere.‘ 
Nikolaus aus Mainz war ein berühmter Theologe und Philo- 
ſoph; wegen feiner Begabung und feines Wiſſens war er ein 


ı Agricola ftarb 1485. 

2 Über Peter Schott |. Wegweiier Kap. 16. — Die gefammelten 
Werte desjelben (Petri Schott lucubratiunculae ornatissimae) gab Wim-⸗ 
pbeling 1498 heraus. 

8 Konrad gab an den Hauptlirchen der rheinifchen Städte Unterricht 
über die von ihm erfundene Singweile. Sein Hauptwerf erfchien 1509 
unter dem Titel: Artis bene cantandi coralem cantum in multitudine 
personarum, opusculum Mag. Jacobi de Zabernia, 

* Heinrihd von Calcar (1328—1408), Prior des Karthäuferklofters 
Munnikhuizen bei Arnheim, fpäter zu Köln (1377—1384); er fchrieb 
»de ortu et progressu Ordinis Carthusiensis;« »chronica Priorum 
majoris domus Carthusiae;« »liber secundus de imitatione Christi.« 
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vertrauter Freund des Kaiſers Friedrich. Er gab Erklärungen 
zu den „Sentenzen” heraus und andere Schriften nicht ohne 
Wert. Auch Jakob Stralem! ftand zur. Zeit dieſes Friedrich 
al8 Theologe und Bhilofoph in hohem Anfehen. Syn feinen 
alten Tagen lehrte er an der Schule zu Köln Theologie in 
der ruhmmürdigften Weije. Er verfaßte fcharffinnige Unter- 
fudungen über die Offenbarung des Hl. Johannes. Gabriel 
Byel aus Speier war ein Theologe von großer Begabung umd 
Gelehrſamkeit.“ Er lehrte an der Hochſchule zu Tübingen mit 
dem rühmlichſten Erfolge. Er verfaßte Erklärungen zu den 
„Sentenzen” 3 und Erläuterungen über den Kanon der Meile. 

Es mag genügen, diefe wenigen aus der großen Anzahl 
hervorzuheben. 

Kaiſer Friedrich — um auf ihn zurüdzufommen — war 
friedlich und ruheliebend ; er befundete eine bemwunderungswerte 
Geduld und Milde; der Geiftlichfeit und den Dienern der 
Kirche war er in Teinerlei Weife abhold. 


Kapitel 52. 
Über Kriegswiſſenſchaft. 


Um auf den Gegenjtand der Darftellung zurüdzulommen, 
will ih das, was ich meine, ohne Widerrede zu gemärtigen, 
jagen, daß nämlich die Deutfchen heute wie ehedem mit Net 
für die beiten Kriegsanführer, welche bei den Alten „Impera⸗ 


ı Jakob de Stralem, Profefjor der theologischen Fakultät zu Köln, 
gegen Ende des XV. Jahrhunderts. 

2 Gabriel Biel aus Speier (1425 ?—1495). Der „lebte Schola⸗ 
ftiter“ genannt. Die von Wimpheling angeführten Werke haben den Titel: 
Collectorium sive epitoma in magistri sententiarum libros IV (die 
letzten Abichnitte rühren von Biels Schüler Wendelin Steinbach ber); 
Sacri canonis Missae expositio resolutissima literalis et mystica oder 
lectura super canone Missae. | 

3 Petrus Lombardus, geboren in der Nähe von Novara in der Tom: 
bardei (daher Lombardus), geftorben 1164 als Bifhof von Paris, ift der 
Berfafjer der „4 Bücher Sentenzen” (sententiarum libri IV). In dieſem 
Werte bietet er eine Sammlung der Sentenzen der Kirchenväter und WI 
Konzilien. „Die drei erften Bücher und die Abhandlung von der Aul- 
erftehung im vierten Buche enthalten die Xehre von den Sachen, das übrige 
behandelt die Lehre von den Zeichen oder Saltramenten.” Die „Sentenzen 
wurden vielfach als Lehrbuch gebraucht und oft erklärt. . 
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toren” bießen, gehalten werden müſſen. Berüdjihtigt man 
nämlih die Größe der Heere, die Erfahrung im Aufichlagen 
des Lagers, die Anordnung der Scharen, die Aufftellung der 
Schlachtreihe, das unerjhütterlihe Feithalten an der einmal 
gegebenen Gliederung, die Gejchidlichteit in der Belagerung der 
Städte, die ſchnelle Durchführung einer geordneten Verpflegung, 
die Gemandtheit in der Handhabung von Kriegsliften, die 
Sicherheit, Hinterhalte zu legen und zur vermeiden: jo wird 
man von den Athenern weder den Miltiades, den Sohn des 
Cimon, noch den Themiftocles, den Sohn des Neocles, noch 
den Ariftides, den Sohn des Lyſimachus, noch den Cimon, den 
Sohn des Miltiades, noch Alcibiades, den Sohn des Kleinias, 
noch Thrafybul, Konon, Iphicrates, Chabrias, Timotheus mit 
den Feldherren der Deutihen vergleichen. Die Lacedämonier 
ftehen gleichfallS zurüd, nämlich der berühmte König Leonidas; 
weiterhin Paufanias, welcher ein bedeutender, aber ein in jeder 
Lage des Lebens unbeftändiger Dann gewefen; Xyfander, welcher 
dem Freiſtaat der Athener das Ende bereitete und die Gewalt- 
herrſchaft in Athen einführte; Agefilaus, der treffliche König, 
welder, wenn jchon von den übrigen Gejchichtichreibern, fo 
namentlih von dem Sofratifer Xenophon aus Attila mit 
Lobſprüchen bedacht wird. Wir erfahren, daß der Thebaner 
Epaminondas die Kunft der Mufif gepflegt habe und ein aus- 
gezeichneter Tänzer gewejen ſei. Manche nun find der Anficht, 
daß fi ſolches für einen Fürſten nicht gezieme; namentlich 
findet fih diefe Meinung bei denjenigen, welde die Sitten 
anderer nad) ihren eigenen bemefjen und melde glauben, daS, 
was fie ſelbſt für geringmertig halten, würde aud von andern 
in derfelden Weiſe beurteilt werden. Aber es war auch grie= 
hifche Art, in Olympia zu fingen! Werden wir aber, frage 
ih, den Epaminondas und den Pelopidas deutſchen Feldherren 
gleichftellen? Was joll ih Philipp, den Sohn des Amyntas, 
Alexander, Antigonus, Demetrius, Seleucus, Lyſimachus, Ptole- 
mäus und alle die Unzähligen erwähnen, welche aus der Schule 
Aleranders gleihwie aus dem Trojaniſchen Pferde hervorgingen! 
Die Punter mögen ihren Hannibal, ihren Hamilcar, ihren 
Hasdrubal rühmen. Uns möge man unfere Heinrichs, Dttos, 
Karls, Konrads, Friedrichs laſſen! Von den Afiyrern, Per: 
jern, Parthern ift nichts zu erwähnen, da die Knechte umd 
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Freigelaſſenen unjerer Fürften bei jenen als „Ventidier“ auf: 
treten könnten. Ich könnte an diefer Stelle taufend Deutſche 
aufzählen, weldhe von niedriger Herkunft waren und durd) Teine 
anderen Mittel als einzig und allein durh Erfahrung im 
Kriegsweſen und durch Tapferkeit bei den auswärtigen Völfern 
unfterblihen Ruhm erlangt haben. So zu unferer Zeit Martin 
Schwarz? ein Emporkömmling, aber thatkräftig im Waffen- 
handwerk gleich Marius; feine Schladten und Siege werden 
bei den Gelagen der Briten, wiewohl er deren Feind geweſen, 
zur Leier bejungen. 


Kapitel 53. 
Über die Siege der Deuticien. 


Meine Meinung äußere ih dahin, daß die Deutjcen, 
welde über alle Völker Stege errungen haben, ein fieghaftes 
Volk find. Auch von den Römern, weldhe unter allen Völkern 
die meiften Siege und die größten Friegerifchen Erfolge errungen 
haben, jind fie nicht befiegt worden. Und wenn die Römer 
irgend einen Zeil Deutſchlands befiegten, jo Haben fie diejen 
Sieg nicht ohne Hilfe der Deutichen erfochten. Mit deutihen 
Kriegern hingegen befiegten fie die Völker des Erdkreiſes.“ Mit 
Recht nannte ich alfo die Deutſchen ein fieghaftes Vol. Mit 
feiner Hilfe haben andere ihre Kriege ausgefochten. Selbit 
durhaus frei haben die Deutſchen fchließlih das blühende 
römische Reich angegriffen. Durd) ihre Kriegsdienfte und durch 
ihre Kriegstüchtigfeit hatten fie ſich nämlich der Herrihaft über 
diefes Reich würdig erwielen. Die Alleinherrihaft über ven 
Erdfreis haben fie für ſich gewonnen. 

Die Deutihen befunden wahren Adel, wahre Freiheit, 
friegerifhe Zucht, Treue, Stärke, Tapferkeit, Ausdauer. Ich 


ı Publius Ventidius Baffus, von dem Triumvir Antonius mit 
dem Heerbefel in den Provinzen Aſia und Syrien betraut, drängte die 
Parther zurüd und ſchlug ein parthifches Heer unter Pakoros in offener 
Feldſchlacht bei Gindaros (nordöſtlich von Antiochia) bis zur Vernichtung. 
(38 v. Chr.) Daher denn jene Anſpielung auf die „Ventidier.“ 

2 Deutſcher Feldhauptmann, anfänglich in den Dienſten Karls des 
Kühnen. Die Witwe Karls, Margareta, eine Schweſter Eduards IV. 
von England, überließ 2000 Mann unter Schwartz dem Grafen John 
von Lincoln, dem Gegner Königs Heinrich VII. von England. Schwartz 
fiel in der Schlacht bei Nottingham, 16. Juni 1487. 

s Vergl. oben Kap. 3 ff. 
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zolle ftets den alten wohlbewährten Geſchichtſchreibern Be— 
wunderung — nit jenen neuen, die da beſſer Schmeichler 
biegen — ; ihr widtigfter Grundſatz ift es, nichts Falſches zu 
lagen und weiterhin nichts Wahres zu verfchweigen, auf daß 
es nicht den Anfchein babe, als erwarteten fie Dank für das, 
was fie jchreiben, auf daß ferner fein Mißverftändnis auf- 
fomme. So wird es ihnen zur Gepflogenheit, bei den Be 
richten über die Deutjchen die Fehler derſelben und zwar jelbjt 
die geringfügigften zu ſchildern; auch die Tugenden derjelben 
feiern fie, freilich gleihfam mit Widermwillen ; indes weder er- 
wähnen fie diefelben ohne das gebührende Lob, noch übergehen 
fie diejelben mit Stillfchweigen. Daher hat Wlerander, wie 
wir lefen, den trefflichen Ausſpruch gethan, als er die Grab— 
ftätte des Achilles betrachtete: „D beglüdter Jüngling, der du 
einen Homer al3 Herold deiner Tugenden gehabt haft!" Wenn 
die Deutſchen ebenjo viele Gefchichtichreiber wie Feldherrn auf: 
zuweifen gehabt hätten, jo würden die Namen der Scipionen, 
Catuler, Meteller nicht häufiger von den Rednern in den Mund 
genommen werden als die Namen der deutfchen Herzöge, Feld— 
herren und Städtebezwinger. Die Menge derfelben ift jo groß, 
die Fülle derjelben ift eine jo gewaltige, daß einer, welcher aud) 
nur die inneren Kriege darftellen wollte, ein Werf von dem- 
jelben Umfange wie das des Livius ſchreiben müßte! 


Kapitel 54. 
über Herzog Friedrich, den Bormund des lebenden Herzogs Philipp. 
Lediglich die Thaten des fiegreichen Herzogs Friedrich von 
Bayern würden die Abfaffung eines eigenen Geſchichtswerkes 
vonnöten machen. Als Oheim und VBormund des Pfalzgrafen 
Philipp bei Rhein? verjagte er zunächſt die Räuber und Wege- 


ı Titus Livius (59 v. Chr. bi8 17 n. Chr.) hat in 142 Büchern 
die Gefchichte der Römer von der Gründung der Stadt bis zum Tode 
des Druſus (9 v. Chr.) zur Darftellung gebradt. Außer vereinzelten 
Bruchftüden aus jpäteren Büchern haben ſich die Bücher 1—10 und 21—45 
erhalten. ’ 
? Kurfürft Ludwig IV. der Sanftmütige (1436—1449) beftimmte 
bei jeinem Tode feinen Bruder Friedrid zum Bormund feined unmündigen 
Sohnes Philipp. Friedrich übernahm 1461 mit Zuftimmung der Stände 
als Kurfürft und Regent die Herrſchaft; einen Neffen Philipp nahm er 
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lagerer und machte ihre Burgen dem Erdboden glei; er ficherte 
die Yandftraßen vor Wegelagerern und NRäubern. Drei er- 
laute und namhafte Feinde beftegte er am 30. Juni 1462 
zwiſchen Rhein und Nedar, eine Meile von Heidelberg; der 
Erzbiihof von Mainz, Diether von Iſenburg, führte ihm zu 
diefem berühmten Kampfe Hilfstruppen herbei.! 

Friedrich ftarb als frommer katholiſcher Chrift; fein Leib 
wurde in der Kapelle beigejeßt, welche er bei dem Kloſter der 
Barfüßer zu Heidelberg erbaut hatte. Sein Grabmal trägt 
folgende Inſchrift: Yriedrid, Herzog von Bayern, Pfalzgraf 
bei Rhein, Kurfürſt des heiligen römiſchen Neiches; dem Vater: 
lande brachte er Heil; wie ein Wetterftrahl traf er die Raub: 
ritter; drei erlauchte Feinde befiegte er; das Fürſtentum ver- 
größerte er; fromm ſchied er aus dem Leben, im Jahre 1476, 
am 12. Dezember. Im Leben war die Tugend feine Freundin; 
der Gefährte im Tode war der Ruhm. 


Kapitel 55. 
Über einige andere Herzöge von Bayern. 


Der Bater diefes Friedrich war der fromme Fürſt Lud⸗ 
wig.?2 mwelder aus Liebe zu Chriftus dem Herrn nad Jeru⸗ 
falem pilgerte und dem deutſchen Orden in Preußen zu Hilfe 
309. Nah dem Beifpiele Catos® lernte er die lateiniſche 
Sprade in hohem Alter, als er erfahren hatte, daß Kaiſer 
Sigismund fid dahin ausgeiproden, er jhäme fi der Un- 
wiffenheit der Kurfürften, welche des Lateinifchen unkundig 


an Sohnes Statt an; um ihm die Nachfolge zu fichern, fchloß er feine 
ebenbürtige Heirat. Friedrich der Siegreihe wurde von feinen Gegner 
auch „ver böfe Fri” genannt. 

ı Die erwähnten Feinde waren Aolf von Nafjau, Ulrich von 
Württemberg, Albrecht Achilles von Brandenburg. Erzbifchof Diether von 
Mainz (1459—1461 ; wiedereingejett 1475— 1482), ehedem ein Gegner 
Friedrichs, verband ſich mit ihm, als er feines Erzbistums entjeßt worden 
und von feinem Nachfolger Adolf von Nafſau (1461—1475) vertrieben 
worden war. In diefen Kämpfen befiegte Friedrich Die Gegner bei Seden- 
beim, in dem Winkel zwifchen Rhein und Nedar, am 30. Yuni 1462. 
Am Orte der Schlaht wurde fpäter daS nach dem Sieger benannte 
Friedrichsfeld erbaut. 

2 Kurfürft Ludwig III. von der Pfalz, der Bärtige 1410—1436. 

s Vergl. Wegweiſer Kap. 25. 





Abriß der deutfchen Gefchichte. 531 


wären, wiewohl ihnen das VBerftändis diefer Sprade jo not- 
wendig wäre! Diefer Yudwig war der Sohn Nupredts, den 
wir unter den römiſchen Künigen aufgezählt haben? Der 
Vater diejes Ruprecht, ebenfalls Ruprecht geheißen,® befiegte 
die Sachſen in zwei Schladten, und der Großoheim Ruprecht“ 
erwirkte e8 beim Papfte, daß die Univerfität Heidelberg aus 
kirchlichen Einkünften als erfte und ältefte Hochſchule in Deutjch- 
land gegründet und errichtet wurde. Friedrich hatte auch einen 
Bruder, Ludwig den }riedliebenden.d Diefem Friedrich folgte 
Philipp.6 Friedrichs Vetter war Albret,” Biſchof von Straß- 
burg, welder in unſern Tagen nit nur jein Ländergebiet im 
Milde und Frieden regiert, jondern aud dem Bistum, welches 
ihm unterftellt ift, nicht unbedeutende Gerechtſame, welche ehe- 
dem andern zugeftanden, zugewandt hat. Dieſes habe ich auf 
Anregung des Kanzler unſeres erlaudten und mildherzigen 
Biſchofs in einem Gedicht niedergelegt, welches du auf meinen 
Wunſch in ungebundener Nede folgendermaßen umſchrieben haft: 
Albrecht, der dem erlaudten Haufe der Bayern entjtammte, 
bat als Bifhof von Straßburg diefe Stadt, welche alt und 
morſch faft in Trümmern dalag, in altem Glanze und jchöner 
noch wieder aufgebaut. Das Thal jenes Fluſſes, welchen die 
Anwohner „Breuſch“ nennen, hat er mit ſchwerem Gelde zurüd- 
erworben. Die Burgen und Städte, welche den Bürgern von 
Straßburg unterthan geworden, hat er wie ein zweiter Brutus 
der Freiheit wiedergegeben im Jahre 1502, als Alerander VI. 
Papft? und Marimilian Kaiſer war. Heil denen, die nad) uns 
leben! Unheil treffe den, welcher diefes Werk anzutaften wagt. 

Ich komme auf Friedrihs Vater Ludwig zurüd. Zu 
feiner Zeit follen aus Deutfchland fi über 40 000 Ritter zur 


ı ſ. oben Rap. 48. 

2 f. oben Kap. 47. s Auprecht II. von der Pfalz 1390—1398. 

4 Ruprecht I. (1853 —1390). Die Errihtungsbulle des Papites 
Urban VI. (1378—1389) für die Univerfität Heidelberg ift am 23. Oktober 
1385 außgeftellt, die Stiftungsurfunde Ruprechts am 1. Oktober 1386. 
Die älteften deutfchen Univerfitäten find Prag (1348) und Wien (1365). 

5 Ludwig IV. der Sanftmütige f. oben. 

s Philipp der Aufrichtige 1476—1508. f. Fürftenipiegel, Vorrede. 

° Albrecht, Biſchof von Straßburg 1473—1506. 

s im Jahre 1502 durch Jakob von Landäberg. 

9 Alexander VI. 1492—1503. 


34* 
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Bekämpfung der böhmiihen Sekte zufammengethan haben.! 3 
war aber Pfalzgraf Ludwig nicht im Lande; er hatte dem 
Grafen VBaudemont gegen die Lothringer Hilfe gebradt. Er 
jandte ihm Krieger zur Unterftügung, melde aus der ganzen 
Pfalz auserlejen worden. Dieſe wurden durch die Schuld der 
Franzoſen, jei e8 durch erbärmliche Flucht derfelben, ſei es 
buch Verrat, umzingelt, im Stiche gelaſſen, niedergemacht 
im Jahre des Heils 1431, am 2. Juli.? Zu diefem- Kriegs⸗ 
zuge bat mein Oheim Johanness Wimpheling einen durh 
Anmut und Adel ausgezeichneten Syüngling, mit Namen von 
Hohenftein, auf den Wat feiner Freunde mit fi genommen; 
da er indes gemäß feiner Einfiht Verrat für etwas Schred- 
liches eradtete, jo entriß er den ſchuldloſen Syüngling glüd- 
ih der Niederlage und bradte ihn unverjehrt nah Haufe 
zurüd. Es entitammte jener Jüngling einem der vornehmften 
Geſchlechter unjeres VBaterlandes. Freilich giebt es noch andere, 
welche mit dem höchſten Ruhmeskranze geihmüdt find um 
welche Fürſten zu ihren Ahnen zählen. Ein folder tft, mein 
Thomas, Aldredt aus dem Geſchlechte der Ratſamhuſen in 
Stein, dein Thefeus, den du überall feierjt als einen durd 
Begabung, Wiffenihaft und Waffentüchtigkeit hochberühmten 
Mann. Hohen Genuß gewährt mir jenes herrliche Tetraftihon 
des Baptiſt von Mantua,t in weldem er eure Yreundicaft, 
die er ehedem zu Bologna fennen lernte, lieblich bejungen hat: 


ı Andeutung des Kreuzzuges aus dem Jahre 1431, der mit der 
re Niederlage bei Saub (14. Auguft) ſein unrühmliches Ende 
nahm. . 

2 Graf Anton Baudemont und Rene II. (ipäter Herzog von Loth: 
ringen) ftritten mit einander um den Beſitz des Herzogtums Lothringen. 
René IL fand Unterftüßung bei Karl VII: von Frankreich, Graf Anton 
bei Herzog Philipp dem Guten von Burgund (1419—1467). Der ent 
ſcheidende Zuſammenſtoß fand zwifchen Sandrecourt und Bulligneville 
unweit der Maas ftatt (2. Juli 1431). 

s Johannes — der ältere Bruder von Wimphelings Bater — hatte 
al3 Schildfnappe den Herrn von Hohenftein begleitet; er ließ ſich fpäter 
als Hufichmied in Schlettftadt und dann in Sulz nieder. »Hans Wim- 
pfeling der hubsmid sessehaft zu Sulz by Mollesheim « 

* Tetraftihon d. i. „Bierzeilen.“ — Üüber Baptift von Mantua |. 
Wegweiſer Kap. 21. 
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Täufche ih mi? Oper follten e3 zwei fein? Mehr find es wie einer! 

Weil eben zwei, find es zwei, gleichwohl ein einziger Menſch! 
Körperlich zwei, dem Herzen nach einer; Hinzutritt die Einheit: 

Drei ſind's, und doch find es zwei; zwei find’3: ein einziger Menſch. 
Ich möchte behaupten, daß ich in der lateiniſchen Sprade 
‚nicht3 Gefälligeres gefunden habe als diefe Worte, welche allein 
ausreichend find, eure Namen unjterblich zu machen. 

Nun aber will ich einiges über den burgundiſchen Krieg 
vorbringen. — 


Kapitel 56. 
Der Krieg der Deutſchen mit Herzog ſtarl von Burgund. 


Ich könnte an dieſer Stelle den Krieg der Deutſchen mit 
Herzog Karl von Burgund, dem hochgemuteten, mächtigen 
Schwiegervater unſeres Königs Maximilian erwähnen, welcher, 
lüſtern nach den Beſitzungen des römiſchen Reiches, darnach 
ſtrebte, Neuß zu erobern, den Herzog von Lothringen zu be— 
ſiegen und die Schweizer und die Elſäſſer zu unterjochen. 
Aber Neuß leiftete ihm viele Monate hindurch unbezwingbaren 
Widerſtand; es erfreute ſich dabei der Führung und des Schutzes 
Hermanns, der damals Landgraf von Heſſen war und heute 
Erzbiſchof von Köln ift.! Schließlich wurde es durch die An- 
funft Kaiſer Friedrichs III. allen Gefahren des Krieges ent- 
rijfen und vor weiteren Berluften an Blut und Leben jeiner 
Bürger bewahrt. Karl aber wurde von den Deutfchen, wenn 
ihon von den Schweizern, dann aud von den Elfäffern und 
namentlihd von den Bürgern der freien Stadt Straßburg, 
welche auf den Rat und unter der Anführung des wohlver- 
jtändigen Ratsherrn Peter Schott — diefer Peter Schott ift 
der Bater des gleihnamigen Sohnes, deſſen Schriften allent- 
halben begehrt werden? — dem Herzog René von Lothringen 
Hilfe gebracht hatten, bei der Stadt Nanzig geſchlagen, befiegt 
und getötet. Es mußte es nämlich Karl, welder freilid vorher 
ſchon oftmals in die Flucht geichlagen worden, nicht, daß die 


ı Die Belagerung von Neuß durch Karl den Kühnen dauerte vom 
29. Juli 1474 bis zum 27. Juni 1475. Durch einen für Kaifer Frie— 
pri III. a Bertrag Vieß fih Karl zum Abzuge beftimmen. 
— Hermann IV., Erzbifhof von Köln, 1480—1508. 

2 Über Peter Schott ſ. Wegweifer Kap. 16. 
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Deutſchen nicht fo leicht wie die wanfelmütigen Franzoſen, 
deren Gebiet er ganz nah feinem Belieben bis zur Stadt 
Paris Hin heimgeſucht hatte, vom Kriege abgeichredt oder im 
Kriege befiegt werden können. Die Ausdauer, den Mut, die 
Kriegstüchtigkeit, die Unerfchrodenheit der Deutſchen erfuhr er 
genugfam am jeiner oftmaligen Flucht, an dem bei Granſon 
erfolgten Verlufte feiner großen Schäte, an der jchredlicen 
Niederlage der Seinigen bei Murten; zulegt fand er elendiglic 
feinen Tod bei Nanzig, im Jahre 1477, am 5. Januar. — 
— Lehrer Ludwig Dringenberg beſang dies in folgenden 
erſen: 
— Karl, dir ſind drei Städte verderblich geworden: 


Granſon den Schätzen und Murten dem Heere und Nanzig 
dem Leben.! 


Kapitel 57. 
über die Ausdauer der Deutſchen. 


Nicht nur Neuß widerſtand Karl mit Ausdauer; auch 
andere Städte Deutſchlands haben den Feinden, die fie be 
lagerten, ſolch mutigen Widerftand geleiftet, daß mehrfach das 
Heer abzog, wie e8 den Anſchein hatte, im Unwillen über ben 
Verzug und ohne Ausfiht auf erfolgreihe Durchführung der 
Belagerung. Sole Ausdauer bewies Wolhujen? bei der Be 
lagerung durch die Schwyzer; Weißenburg bei der Belagerung 
durch den Bayernherzog Yriedrih;3 Met bei der Belagerung 
durch die Herzöge von Lothringen;* Braunſchweig bei der Ber 
lagerung dur die Herzöge von Braunfhweig;® Boppard‘ bei 


ı Schlacht bei Branfon am 2. März 1476; Schladht bei Murten 
am 22. Juni 1476; Schlacht bei Ransip am 5. Januar 1477. — Über 
die unermeßliche Beute bei Granfon j. Müller, Gefchichte der ſchweizeriſchen 
Eidgenofjenfhaft V, 33—40. 

2 Wolhuſen (Wohlhaufen) Liegt weitlich von Luzern. 

5 Die vergebliche Belagerung von Weißenburg — im fogenannten 
Weißenburger Kriege (1468-1470) — durch Friedrih den Giegreiden 
von der Pfalz währte vom 27. November 1469 bis zum 6. Febr. 1470. 

* im Jahre 1444. 

5 Herzog Heinrid der Duade von Braunichweig 309 1492 gegen 
die Stadt Braumichweig; 1493 mußte er unverrichteter Sache abziehen. 

8 1497 wurde Boppard von dem Erzbifchof von Trier, Johann von 
Baden (1456-—1503) belagert; dem Erzbifchof gelang e8 mit Hilfe anderei 
Fürften, die Stadt nach heldenmütigem Widerftande zu bezwingen. 
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der Belagerung dur den Erzbiihof von Trier. Es ift 
nämlich nit Sitte bei den Deutſchen, wenn fie unter einer 
Belagerung zu leiden haben, dem Feinde die Thore zu öffnen 
oder ihre Unterwerfung anzubieten. Sie verabidheuen und 
verwerfen nämlich durchaus das Sprichwort der Ausländer: 
„Der den Sieg davon trägt, ift unfer Mann.“ 


Kapitel 58. 


Die Kriege Marimilians. 

Kaiſer Marimilian kann in Wahrheit kriegeriſcher genannt 
werden als ſelbſt Alerander der Große. Als er no ein bart- 
loſer Yüngling war, fämpfte er im Vordertreffen mit Fran⸗ 
zojen, Sigambern, Batavern, Morinern, Eburonen! bald zu 
Fuß bald zu Pferde und trug über fie die ruhmreichſten Siege 
davon. Unter diefem Kaifer führen wir ein höchit glüdliches 
Leben. Niemand ift wohlmollender gegen die Seinigen als er; 
niemand ift furdhtbarer gegen die Feinde als er. Seine herr- 
lihen Siege find von Hermolaus Barbarus und von Marullus 
aus Konftantinopel gefeiert worden, von diefem in gebundener, 
von jenem in ungebundener Rede. Die Zapferfeit unjeres 
Kaiſers haben auch die Ungarn nah dem Tode ihres Königs 
Matthias Corvinus? zu ihrem eignen jchweren Unheil, wie 
dies jedermann weiß, kennen gelernt. Doch wozu jollen wir 
diefe längft vergangenen Thatfahen erwähnen! Was hat er 
doch im letzten Sommer auf das glücklichſte zuftande gebracht? 
Er befiegte die Böhmen; an der Spike der Seinigen trat er 
den Feinden entgegen und tötete alle. Außerdem hat er mehrere 
Fürſten Deutjhlands, welde im Vertrauen auf ihren Reichtum 
und ihre Heeresmacht fih dem Kaiſer widerjegten, faft ver- 
nichtet.? Es war dies in der That der ruhmreichite Sieges- 


ı Mit den Böllerfchaftsnamen „Sigamber, Bataver, Moriner, 
Eburonen“ will Wimpheling insgefamt die Niederländer bezeichnen. 

2 Matthias Eorvinus F April 1490. 

3 Es ift der bayrifch-pfälzifche Streit gemeint, welcher (1504) zwifchen 
dem Pfalzgrafen Ruprecht (F 1504) und den Herzögen Albrecht und Wolf: 
gang von Oberbayern um das Erbe des 1503 gejtorbenen Herzogs Georg 
des Reichen entbramnt war. Marimilian trat für das Erbredt der 
bayrifhen Herzöge ein und befiegte den Pfalzgrafen und die böhmifchen 
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erfolg, den er aus der Niederlage der Böhmen davongetragen. 
An diefem rühmlichen und mehr denn denfwürdigen Zuge hat 
nit ohne Ehre für fih felbft Kafpar Wolf teilgenommen, 
den Rat und Bürgerſchaft von Straßburg mit 300 Fußknechten 
nah Bayern gejandt hatten, um dem Kaifer Hilfe zu bringen. 
Mit mutiger Entfhlofjenheit wurde er den Pflichten jeines 
Feldherrnamtes gerecht; wie ein zweiter Camillus hat er für 
die Freiheit des Vaterlandes tapfer gefämpft; die herrliäite 
Beute bradte er aus Böhmen mit nad) Haufe; vier Feldzeichen 
entriß er in offener Feldihlaht dem Feinde; unter großem 
Jubel des ganzen Volkes brachte er diejelben in dieſe unjere 
Stadt Straßburg; jegt find diefelben in der Hauptkirche unjerer 
Stadt zur Schau geftellt. Seine Kriegserfahrung, Tapferkeit, 
Treue, Schnelligkeit, Ausdauer hat der deutſche Adel in den 
Kriegen gegen die Cimbrer, Gallier, Briten, Burgunder, Un 
garn, Böhmen häufiger kennen gelernt. So wurde er im 
Kriegslager von Herzog Albreht von Sachſen mehr denn ein- 
mal mit der Kriegsbinde geſchmückt. — Als das Jahr 1504 
ji feinem Ende näherte, wurde er von dem unbefieglihen 
Marimilian nit weit von Regensburg zugleih mit Philipp 
von Rechbergk zum Ritter geichlagen; das Geſchlechtswappen 
wurde gemäß der wohlmollenden Gefinnung des Kaifers ihm 
jeldft, feinen Kindern und den Rindern feines Bruders, aljo 
auch dir, mein teurer Thomas, und deinen Brüdern zuerkannt. 
Er hat alfo diefe Würde in anderer Weife erlangt als viele, 
die niemals in der Schlachtreiche geftanden, niemals ein Feld⸗ 
lager gejehen und niemals den Schall eines Kriegshorns — 
e8 jei denn im Schauspiel — gehört haben. Es war nidt 
ihwer von unjerem Kaifer auf deinen Oheim Kafpar Wolf 
überzugeben; er ift in feinen jungen wie in feinen alten Jahren 
dem Zaiferlihen Adler ins Feld gefolgt; er hat fih um den 
Raifer, um unfere freie Stadt, um die Wiffenfhaft und ihre 
Jünger hohe Verdienfte erworben; er ift mit mir durch eine 
nit gewöhnliche Freundſchaft verbunden. 


Söldner, die derfelde angeworben hatte Am 9. Auguft 1504 erihien 
Marimilian ſelbſt in Straßburg und beitimmte den Rat, ihn mit Geſchütz 


und 500 Mann zu unterftügen. 
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Kapitel 59. 


Der Krieg des Erzherzogs Sigismund von Öfterreich gegen die 
Benetianer. 


Ich will jhmweigen von dem denfwürdigen Kriege des Erz⸗ 
berzogs Sigismund von Ofterreih,! in weldem die Venetianer 
die deutihe Tapferkeit fennen gelernt haben. Der Feldherr 
des venetianishen Heeres, Nobert von San Severino, der 
Achill der Italiener, iſt zugleich mit einem großen Zeile feines 
Heeres in der Etſch ertrunfen.? Die übrigen wurden entweder 
aufgerieben, oder getötet, oder gefangen genommen; zum Zeil 
ſuchten fie ihr Heil in der Flucht. Diefe Niederlage fiel auf 
den Tag des Hl. Laurentius? im Jahre 1487. Damals er- 
fuhren e3 die Venetianer, wie andersmal oft, wie gefährlih es 
ift, mit den Deutſchen einen Waffengang zu wagen. Viele 
Sttaliener find von den Unjrigen in Heiner Schar in die Flucht 
gefchlagen worden. Dieſen denfwürdigen Krieg hat der deutſche 
Burdhardt von Anwil, ein edler und vortrefflider Mann, in 
einem Gedichte heroiſchen Versmaßes gefeiert. Es hat fi auch 
ein feines Gediht des Baptift von Mantuat an Andreas 
Bentivolus® über denſelben Gegenitand erhalten. — Der Leich— 
nam des Robert von San Severino wurde nach einigen Tagen 
aufgefunden und von Ulrich von Frunsperg, dem damaligen 
Biſchof von Trient, in der Kirche des heiligen Vigilius ehren- 
voll beigefeßt. Es wurde ihm folgende Grabſchrift gewidmet : 

Nobert von San Severino, der über Italien fiegte, 

Fand als Befieger nunmehr: Sigmund, den Herzog Tirol3. 

Dreimal der Stadt Trient jagt das edle Venedig den Krieg an; 

Dreimal auch wird e3 bejiegt; Robert nun ruht hier befiegt. 

Auch der Sohn des Robert von San Severino, Antonius 
Maria, welden du zu Bologna und zu Mantua ſehr oft 
gejehen haſt, wurde zugleih mit dem Neffen® des Fürften 

ı Sigismund von Tirol. 

2 Bergl. Müller, Gefchichte der fchweizerifchen Eidgenofjenihaft V, 
304— 307. 

s d. i. der 10. Auguft. 

+ Über da8 Gedicht des Baptift von Mantua f. oben Kap. 6. 

5 d. i. Andrea Bentivoglio aus der in Bologna mächtigen Familie 
der Bentivoglio. 

s Julius Cäfar Verani Camertius, der Führer einer venetianiichen 
HeereSabteilung. 
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Camerini gefangen. Später geriet er in Streit‘ mit dem 
Grafen Johannes von Sonnendurg; aud von dieſem wurde er 
beftegt.! So zeigte es fi, daß die Venetianer uns in jeder 
Beziehung an Tapferkeit nachſtehen. 


Kapitel 60. 


Fünf deutſche Böllerichaften find imflande, ein fiegreiches Heer 
gegen die Türken aufzubringen. 


Wozu bedarf es der Worte, da von den fünfzig und mehr 
Bölferihaften der Deutihen fünf, nämlich die Bayern, die 
Schwaben, die Schweizer, die Sadjen, die Dithmarſchen im: 
ftande find, jeden Feind, jedwedes Reich, ſelbſt die ſchrecklichen 
Türken und Sarazenen mit Gottes Beiftand anzugreifen und 
zu überwinden. Daher iſt es auffallend und ungeheuerlich und 
lediglich eine Erfindung des Teufels, welcher Zwietracht jüet 
unter die Deutſchen, daß alle chriſtlichen Fürſten und Völlker, 
wie im Schlaf befangen, Konſtantinopel nicht an ſich reißen 
und den benachbarten chriſtlichen Völkern nicht zu Hilfe eilen; 
daß ſie die Illyrier, die Dalmatiner, die Steiermärker, die 
Kroaten, die Ungarn, die Oſterreicher von den verruchten und 
treuloſen Türken nicht befreien und fie vor der elendigen Skla— 
verei derfelben, in die fie Tag um Tag gejchleppt werden, nicht 
in Schuß nehmen, und daß fie nicht Daran benfen, wie es fid 
auh um ihr eignes Schickſal handelt, wenn es im Nachbar⸗ 
hauſe brennt, und wie fi die Gewalt eines Brandes mehr, 
dem man feine Beachtung ſchenkt. Für einen ſolchen Krieg 
fönnte freilih eine große Truppenmacht der deutjche Orden 
aufbringen, welcher von den Deutſchen aus hriftliher Frömmig⸗ 
feit und aus religiöfem Eifer im Lande der Sarazenen in? 
Leben gerufen worden und zum Zwede der Verbreitung und 
der Verteidigung des Kriftlichen Glaubens löblicher Weile ge: 
gründet worden ift. 


ı Antonio Maria Hatte noch vor der Enticheidungsfchladt vom 
10. Auguft 1487 den Grafen Hand von Sonnenberg zum Zweilampfe 
herauögefordert. „An Gewandtheit und Kraft war keiner dem andern 
überlegen, bis, da der Welfche den Deutſchen umter fich gebracht, letzterer 
jenen dur Verwundung des hinteren Schenkels befieget.” Müller a. a. D. 
3. 


’ 
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Rapitel 61. 


An alle Fürften Deutichlands. 


Was jolltet ihr nicht thun zu können hoffen bürfen! 
Seht mur auf das, was früher geleiftet worden ift, als ein 
winziger Bruchteil der Deutſchen mit einer aus einer unbe- 
fannten Inſel zufammengerafften Mannſchaft in kurzer Zeit - 
ganz Europa und einen Teil Afritas und Aliens fih unter- 
worfen bat. Oder folltet ihr alle zufammen jetzt nicht das 
leiften können, was ehedem die Goten,t welche nur einen Kleinen 
Zeil von euch ausmachen, zuftande gebracht haben? Wohnt 
etwa dem ganzen Körper weniger Kraft inne als einem einzigen 
Singer? Wie lange noch duldet ihr es, ihr großmächtigen 
Fürſten Deutjchlands, daß der katholiſche Glaube mit Gering- 
ſchätzung behandelt werde; daß Konjtantinopel, die Hauptftadt 
des oſtrömiſchen Neiches, die erjte Stadt in ganz Griechenland, 
in unrehtmäßigem Beſitz verbleibe; daß Städte in Flammen 
aufgehen; daß das Blut von Chriften vergofjen werde; daß 
Altire umgeftürzt, daß die Gebeine der Heiligen den Hunden 
vorgeworfen werden; daß die Bildniffe Gottes und der Gottes⸗ 
mutter von Lanzen durchſtochen und durch Speichel und Kot 
entſtellt werden; daß Chriſten in die Sklaverei geſchleppt werden. 
Gerecht mögen "vielleicht die Kriege fein, welche ihr unter ein- 
ander führt. Gerechter aber ift der Kampf für Chriftus den 
Herrn, und notwendiger ijt es, das Erbe Chriſti zu verteidigen 
als euer eignes. Denkt nad) über die gemeinfame Gefahr, und 
lafjet daS Gewichtigere dem minder Bedeutenden vorangehen. 
Laßt es euch nicht verdrießen, um des Friedens willen und aus 
Liebe zu eurem Erlöfer Jeſus Chriftus euch euren Standes- 
genofjen unterzuordnen. Seid weije und vertaufht den Zorn 
mit Mäßigung, die Anmaßung mit Demut, die Härte mit 
‚Milde; laßt fahren endlih allen ftillen Haß. Die Zwietracht 
Deutihlands möge ein Ende finden, damit ihr, deren Tapfer⸗ 
feit feit jeher unüberwindli geweſen, mit vereinten Kräften 
‚und einträdtigen Sinnes gegen die Türken zu Felde zieht. 
Kaufet los und befreiet die unglüdfeligen Chriften, welche von 


1 Bielfah wurde Skandinavien, welches Tange als eine Inſel galt, 
al3 die Heimat der Goten angefehen. 
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den Zürfen in Ketten und Banden gehalten werden und in 
erbarmungswürdiger Sklaverei leben. Sinnt nad), auf melde 
Weije ihr das königliche Byzanz, welches heute Konitantinopel 
heißt, wieder gewinnen wollt. Dies tft eine Forderung eurer 
Ehre; dies ift eine Forderung, welche der wahre driftlihe 
Glaube und das Heil der driftliden Welt an euch ftellt. 
Edelgeboren jeid ihr; kriegeriſche Ehrenzeihen tragt ihr offen 
zur Schau; goldene Fetten jhimmern von eurem Naden 
herab; an euern Fingern glänzen. Ringe; Schwerter umd 
Sporen ftrahlen von Gold. Ihr feid Chriſten; ihr wollt, 
daß man euch Chriften nennt und euch für Chriften Hält. 
Wohlan! bekundet dur die That euern Adel, euer Chriften- 
tum, euern chriſtlichen Glauben, eure chriſtliche Frömmigkeit! 
Duldet es nit, daß man euch eure Ehre nehme! Seid auf 
der Hut, daß euch niht etwa eure Widerfaher zum Vorwurf 
maden fünnen: Unthätigteit, Trägheit, Müßiggang, Trunf- 
ſucht, Verſchwendung, Tanzluft, Schaufpiele, Wolluft, Raſerei, 
Kleinmut, Vergnügungsſucht, Vogelfang, Yagdluft. Vermeidet 
den Schein, als wäret ihr ftugerhafte und weibertolle Men- 
ihen! Achtet auf eure Ehre; denft an Chriftus den Herrn; 
jorgt für des Vaterlandes Wohl! Mögen auf euch Eindrud 
maden die Mahnworte, welche ſchon längit auf euren Ber- 
jammlungen zu Negensburg, Nürnberg, Frankfurt der Kar- 
dinal Beijarion,! Johannes Antonius Campanıs? und Aneas 
Silvius von Siena? zu euch gejproden haben. Mögen bei 
euch Wirkung erzielen die harten, aber wahren Worte, welche 





ı Kardinal Beifarion (1403 — 14721, hervorragender Humaniſt, trat 
nad dem Falle Konftantinopel3 (29. Mai 1453) unter anderın aud auf 
dem Neichdtage zu Wien (1459) mit der ganzen Wucht feiner begeifternden 
Beredſamkeit für die MWiedereroberung der Stadt ein. 

2 Johannes Antonius Campanus — Giantonio Campano — 
(1427— 1477), Biſchof von Teramo, Hofdichter des Papftes, fprac als 
Gefandter Pauls II. (1464—1471) auf dem Regensburger Reichstage 
(1471) für die Notwendigkeit eines Türkenkrieges. 

s Aneas Silvius (j. Jugend Kap. 1), deſſen Pontifitat (14581464) 
„von einer erhabenen Idee beherrſcht wird, der fich alle übrigen Intereffen 
unteroronen müfjen: die Befreiung Europas von der Schmach o8manifder 

errihaft durch einen allgemeinen Kreuzzug der chriftlichen Yürften und 

ölker,“ hatte ſchon auf den Reichstagen zu Regensburg (April 1454), 
zu Frankfurt (Ditober 1454), zu Wiener-Neuftadt (1455) in gleichem 
Sinne zu wirken verfucht. 








Abriß der deutichen Gefchichte. 541 


Franzesco Betrarca in feiner Schrift: „Über das einjame 
Leben” an euch richtet.! Nehmet das an, was dieſe euch ge- 
fagt haben. Euer Herz wird fih rühren lafjen, wenn auch 
nur ein Tröpfehen riftliches Blut durch eure Adern rinnt. 


Kapitel 62. 
An den römiſchen Kaifer Maximilian. 

Wozu follte es nötig fein, unbefiegliher Marimilian, an 
dich in deiner ehrfurchtgebietenden Hoheit mahnende Worte zu 
richten! Bift du doch jelbjt geneigt, einen Krieg gegen die 
Feinde Chrifti zu unternehmen; den Gläubigen zu Dilfe zu 
eilen; den chriſtlichen Glauben zu verbreiten; SKonftantinopel 
wieder zu gewinnen; die wilde Wut der Türken zu bändigen ; 
die Unbilden, melde Chriftus und feiner göttlihen Mutter 
angethan worden, zu rächen; die Würde der heiligen Orte 
wiederherzuftellen; das Yand wieder zu erobern, in weldem 
Chriſtus für ung geboren und geſtorben ift, in weldem wir 
alle zugleid) vor dem Richterſtuhle desselben jtehen werden, um 
unfer Urteil zu empfangen; die Befitungen des Vaters und 
des Großvaters wieder zu gewinnen; das Haus Oſterreich zu 
verherrlichen; dem Künigstitel, der di ſchmückt, gerecht zu 
werden. Du bift der Schugherr der Kirche, der Verteidiger 
der Gläubigen; du bift der Führer und das Haupt der frie- 
geriſchen Kraft der Chriftenheit. Erhebe dich, du Hoheitsvoller, 
und ſchaffe helfende Abwehr gegen die Gefahr, welche dem 
chriſtlichen Glauben droht. Die Augen der übrigen Fürſten 
haften auf dir. Seit Karl dem Großen gab es feinen König, 
dem gegenüber jeder Stand, jedes Alter, jedes Geſchlecht größere 
oder zahlreihere VBerpflihtungen übernommen hätte. Du näm- 
lich Bift es, der an Ländermadt, Kriegsruhm, Lebenserfahrung, 
Spradfenntnis, Weisheit, Ertragung von Arbeit und Nadt- 
wache alle Kaijer, fie mögen fo trefflih geweſen fein wie 
immerhin, übertrifft, überragt, überftrahlt. 


ı Sn jeiner philoſophiſchen Hauptſchrift: „Bom einfamen Leben“ 
(de vita solitaria) ftellt Petrarca, welcher von 1346—1360 an dieſem 
Werke arbeitete, im einer der Abjchweifungen, an denen dieſe Schrift reich 
ift, einen Bergleih an zwifhen den Yürften älterer und meuerer Zeit, 
ſehr zu Ungunften feiner fürftlichen Beitgenofjen. 
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Kapitel 63. 


Über das von den Deutfchen erfandene Belagerungöwertzeug, 
welchetß gemeiniglich „Bombarde“ heißt. 


Im Jahre des Herrn 1380 iſt von unſern Deutſchen ein 
beſonderartiges Geſchütz erfunden worden, welches, Bombarde“ 
beißt — ich glaube nach feinem donnerähnlichen Schall.! Dein 
Lehrer Philipp Beroald ift der Anfiht, daß nichts zweckent⸗ 
iprechender, aber auch nichts fehredlicher fein könne als dieſes 
eine Ding. Weihe Geſchoſſe und welche Geſchütze flößen den 
Feinden mehr Schreden und Entiegen ein! Welche fügen 
ihnen mehr Schaden zu als die größeren und Eleineren Bom⸗ 
barden, die da den Beweis erbradt haben, daß nidht nur 
Mauern gebrochen werden können, daß vielmehr der Himmel 
ſelbſt erjchüttert werden fannı. So jind denn die Deutſchen 
— wie ſelbſt Ausländer es bezeugen — nit nur gewaltige 
Helden im Kriege geweſen; fie eriheinen auch als jcharffinnige 
Erfinder von Kriegswerkzeugen. 


Kapitel 64. 
Die Erfindung der hochberühmten Buchdruckerkunſt. 


Unter der Regierung Friedrichs III. Hat im Jahre 1440 
Johann Gutenberg dem ganzen Erdfreife eine große, eine bei- 
nahe göttlide Wohlthat erwiejen, dadurch, daß er die neue 
Straßburger Weife zu ſchreiben erfand? Er nämlich hat als 
eriter die Buhdruderkunft in der Stadt Straßburg erfunden. 
Bon dort ging er nah Mainz, wo er feine Erfindung in 
glüdlicher Weije vervollfommnete. Inzwiſchen wurde Johannes 
Mentel,® welcher diefe Runftfertigkeit aufgriff und zu Straß. 


ı Mit dem Namen „Bombarde (Donnerbüchfe)“ bezeichnete man 
Kanonen, die an beiden Geiten offen waren und von Hinten geladen 
wurden. Solche Geſchütze wurden von den Engländern ſchon in ber 
Schlacht bei Erecy (1346) verwandt. Bergl. Demmin, Die Kriegswaffen, 
515 


ff. 

2 Johann Gänjefleifch der Junge genannt Gutenberg, geb. zu Mainz, 
hielt fi von 1420—1444? in Straßburg auf, „in der Nähe des Klofterd 
zu St. Arbogaft, das ſüdweſtlich von der Stadt an der AU gelegen war.” 

° Johannes Mentelin aus Schlettftabt (oder Molsheim oder Andlau) 
war wahrfceinlich glei den im Folgenden erwähnten Drudern aus der 
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burg viele Bände knapp und fein druckte, in kurzer Zeit ein 
ſehr wohlhabender Mann. Ihm folgte Adolf Ruſch, dieſem 
bald darauf Martin Ylach,! welche, ſelbſt geborene Straßburger, 
dieſe Kunſt auf väterlichem Boden mit löblichem Erfolge pflegten. 
Jener Martin Flach war verwandt mit Matthias Schürer,? 
einem hochgelehrten, waderen und unbeſcholtenen Manne; im 
täglichen Verkehr mit demfelben erfriichft du dich gar jehr, 
mein teurer Thomas; aus der andauernden Yreundfehaft und 
dem beftändigen Umgange mit demjelben wird dir wunderbarer 
Genuß erwadjien. 

Unfere Mitbürger haben fi indes in diefer Kunft nicht 
allein zu Straßburg ausgezeichnet; fie haben diejelde vielmehr 
auch an andern Orten ausgeübt und Ehre und Ruhm damit 
erzielt. So hat der Straßburger Sixtus Rufinger® im Jahre 
1471 zu Neapel gezeigt, wie Bücher gedrudt werden können. 
Ob diefer That wurde er von dem Könige Ferdinand‘ und 
dem Adel der Stadt ſehr hoch geſchätzt. Ihm wurde von dem 
Könige jelbft die Biihofswürde und andere hohe Würden an- 
getragen. Dieſem allen aber zog er die Vaterftadt vor; er 
fam zu uns zurüd und lebt noch heutigen Tags als ein Mann, 
der wegen feiner priejterlichen Würde und wegen jeines Alters 
Ehrfurdt verdient. 

Weiterhin hat Ulrih mit dem Beinamen Han faft um 
eben diejelbe Zeit die Buchjtabenformen nah Nom gebradt als 
etwas, was die Römer noch nicht gejehen, wovon fie noch 
nicht gehört Hatten. Es war diejes ein Deutſcher mit dem 
Beinamen Han, wie gejagt; dieſes „Han“ würde lateiniih 


MWerkftätte von Fuſt-Schöffer in Mainz A als fich diefelbe 
nach der Einnahme der Stadt Mainz durch Kurfürft Dietber von Mainz 
in der Naht vom 27. zum 28. Oktober 1462 auflöfte. Mentelin wurde 
1466 von Friedrich III. geadelt; er flarb 1478 „reih an Gut und hoch⸗ 
eehrt“. 

1 Die erſte Ausgabe von Wimphelings Jugend erſchien bei Martin 
Flach (Martinus Flaccus), ſ. Jugend, Vorrede. 

2 Matthias Schürer hat ſich als Korrektor um die Drucklegung von 
Wimphelings: „Abriß der deutſchen Geſchichte“ verdient gemacht. 

3 Sixtus Ruſinger (Raffinger, Rieſinger, Reſius) aus Straßburg, 
auch clericus moguntinus genannt, ehedem auch ein Gehülfe der Druckerei 
zu Mainz, verweilte von 1471—1479 in Neapel. 

+ Ferdinand I. von Neapel 1458—1494. 
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»gallus« heißen. Dies hebe ich aus dem Grunde hervor, weil 
Campanıs! und andere Gelehrte der Meinung geweſen find, 
Ulrich jei ein Franzoſe (Gallus d. 5. Gallier) geweſen, was 
offenkundig durchaus irrig if. Dieſer Irrtum fand deshalb 
Verbreitung, weil der Yantilienname desjelben ins Lateiniſche 
überjegt worden war, was nad Hermolaus Barbarus niemals 
gefhehen darf. Denn die Perfonennamen und die Yamilien- 
namen, die Eigennamen der Städte wie der Menſchen pflegt 
man in jeder Sprade beizubehalten. Nachdem Ulrih Han 
durch dieje göttliche Kunſt die Schriftftellerei aus der Dürftig- 
feit zu großer Fruchtbarkeit erhoben, hat Antonius Campanus 
auf ihn folgendes Zetraftihon gedichtet: 
Sand! Bon ver fapitolinifhen Burg deines Flügelſchlags Rauſchen 
Stürzte den Gallier einst; jetst ift als Rächer er da! 
Niemand bedarf deiner Federn binfort bei der löblichen Schreiblunft, 
Wie dies und Ulrich gelehrt: Ulrich, auch „Gallus“ genannt. 
Es darf indes auch unjer Mitbürger Johannes Prüß nicht 
übergangen werden; mit Eifer pflegt derſelbe dieje Kunft 
heutzutage in Straßburg, und zahlloje Bände hat er den 
Jüngern der Wiffenihaft zum Leſen vorgelegt.? 

Viele hochgeftellte berühmte Männer haben der Buch— 
druderfunft Lob gejpendet, jo Polydorus Urbinus, jo Bero— 
aldus, dein Lehrer. Diejer jagt in einer feiner Reden, daß 
e3 feine geiftvollere Erfindung gäbe als die Buchdruckerkunſt, 
welcher nichts an Nutzen gleihlfäme. Und an einer andern 
Stelle heißt es bei Beroald: „O Deutihland, Erfinderin einer 
Kunft, welcher das Altertum nichts von gleihem Nuten an 
die Seite ftellen kann; du lehrſt es, Bücher zu ſchreiben durch 
Druden.“ | 

Heute verdrießt es uns nicht, derjenigen, welche die Bud: 
druderfunft erfunden und verbreitet haben, zu gedenfen. Denn 


ı Siantonio Campano (Campanus, f. oben Kap. 61) hatte dad Amt 
eines Korrektor für die von Ulrich Han (Hahn) aus Ingolſtadt in Subiaco 
bei Rom bergeftellten Druckwerke übernommen. „Das Klofter Subiaco, 
die Mutterabtei des um die Wifjenfchaften jo verdienten Benediktiner⸗ 
an gab den erften deutfchen Drudern zu ibrem ewigen Ruhme ein 


2 Bei Johannes Prüf find Wimphelings Schriften: „Abriß ber 
deutſchen Geſchichte“ und „Deutfchland an die Ratsherrn der Stadt 
Straßburg” erſchienen. | 
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es darf dem Erfinder einer folden Kunft das gehührende Lob 
nicht vorenthalten werden, infonderheit auf daß die Nachwelt 
wiffe, wem fie diejes göttlide und unvergänglide Geſchenk 
verdankt. | 

Kapitel 65. 


Die Bantunft der Deutichen. 


syn der Baukunſt ftehen die Deutſchen hervorragend da. 
Ihre Baumerfe hat Aneas Silvius, wie er fchreibt, nicht 
genugfam bewundern fünnen. „Es find,“ jagt er, „nad meinem 
Urteil die Deutfhen wunderbare Mathematiker; fie übertreffen 
alle Bölfer in der Baukunſt.“ Soldes bezeugt ein Italiener 
von den Deutfhen. Und er hat nichts Unrichtiges behauptet. 
Um die übrigen Bauwerke, wie fie an manderlei Orten in 
Deutſchland auf das pradtvollite errichtet worden find, zu 
übergehen: der Dom zu Straßburg und fein Turm beweifen 
dies zur Genüge. Ich möchte behaupten, daß es auf der ganzen 
Erde nichts Schöneres, nichts Herrlicheres gäbe als diefen einen 
Bau. Wer fann den Turm von Straßburg genugjfam be- 
wundern, wer kann ihn genugjam loben? Durch feine durch— 
brochenen Arbeiten, durch jeine Bildfäulen und Bildniffe, welche 
eine Mannigfaltigkeit von Dingen darftellen, übertrifft er leicht 
alle Gebäude Europas.t Seine Höhe geht über die Zahl von 
515 Ellen hinaus? Es ift wunderbar, daß eine folde Maſſe 


ı „Den einfachen, ungemein Haren Aufbau Überzieht, wie ein durch 
brochenes Spitzengewebe, ein ſich frei tragendes fteinernes Stab- und Maß- 
wert, verbunden mit luftigen Tabernakeln, reich gegliederten Brüftungen, 
Tialen, Wimpergen. Dazu eine Fülle des Bildihmudes; in ihm nicht 
weniger als zwanzig Neiterftatuen, die mit ihren hoben Baldachinen die 
Abſätze der nach oben fich verjüngenden Strebepfeiler trönen. AU dieſer 
Neihtum aber gipfelt in dem prachtvollen Mittelftüd des Ganzen, der 
großen Rofe, um deren innere Strablenglorie ſich ein veich durchbrochener, 
freiſchwebender Zackenkranz legt, dad Rund mit dem umrahmenden Viereck 
vermittelnd.“ Dohme, Geſchichte der deutſchen Baukunſt 226 f. 

2 Bei den Alten bezeichnete »cubitus« — dieſes Wort hat Wim⸗ 
pheling für „Elle“ gewählt — die Ausdehnung von der Spike des Mittel- 
finger8 bi3 zum Ellenbogen: 16,96 preuß. Zoll = 448,6 mm. Der Turm 
des Straßburger Münfters würde demnach eine Höhe von 228,45 m er- 
reichen; er ift indes nur 142m body. Unter »cubitus« muß alfo Wim- 
pheling ein Längenmaß von Heinerer Ausdehnung verftanden haben. Nach 
dem urfprünglichen Plane follten die Türme eine Höhe von 187 m erreichen; 
Wimphelings Höhenangabe entfpricht indes auch diefem Entwurf nicht. 


Freundgen, Wimphelings püdag. Schriften. 35 
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bat in die Höhe aufgeführt werden können. Wenn jene von 
berühmten Schriftftellern gelobten Meifter Stopas,! Phidias,? 
Ktefiphon,? Arhimedest wieder auflebten, fie würden es für- 
wahr öffentlich eingejtehen, daß fie von unjern Landsleuten in 
der Baukunſt übertroffen worden find und daß fie. dieſes Bau⸗ 
wert dem Tempel der Diana zu Epheſus, den ägyptiſchen 
Pyramiden und allen Werfen, welde unter die fieben Wunder 
der Welt gerechnet werden, vorzügen. 


Kapitel 66. 


Malerei und Töpferlunft. 


Die Erfahrung, die Lehrerin aller Dinge, lehrt es offen- 
fundig, daß unfere Landsleute auh als Dealer vor allen 
andern Vorzügliches leiſten. Die Bildniffe des Iſaak Ale 
mannus werden in ganz Europa begehrt und von den Malern 
ſehr hochgeſchätzt. Was foll ih von Martin Schon aus Eol- 
mar fagen, welcher in diefer Kunft jo ausgezeichnet war, daß 
feine Tafelbilder nad Italien, Spanien, Frankreich, England 
und nad) andern Gegenden der Welt verjhict worden find! 


ı Die Hauptwerke des Baumeifterd und Bildhauers Skopas von 
Paros fallen in die erfte Hälfte des IV. Jahrhundert3 v. Chr. Der Bau 
des Tempel3 der Athena Alea zu Tegea, die Schöpfung der Niobiden- 
gruppe werden ihm zugejchrieben. 

2 Phidias aus Athen, Zeitgenofje des Perikles, der berühmtefte unter 
den griehifchen Künftlern; die Bilderwerle am Parthenon auf der Altos 
polig zu Athen und das Zeusbild zu Olympia galten al3 feine herrlichſten 
Schöpfungen. 

s Bielleicht Kteſilochos, der Bruder des Malers Apelles, f. unten. 

4 Archimedes (287—212 v. Chr.), einer der größten Mathematiter 
des Altertums. 

5 Martin Schongauer (auch Schön — Hipfh Martin — genannt), 
geb. gegen 1450, geft. 2. Februar 1491, berühnter Maler und Kupfer: 
fteher. „Schongauer war an Umfang der Phantafie, an Reichtum ge 
ftaltender Kraft eim echter Borfahre Dürerd. Wie reich ift der Stoffkreis, 
an den ſich feine Geftaltung wagt! Entſprechend reih war feine Formen⸗ 
fprache, welche an Derbheit mit dem populären Realismus der Bollsihau- 
ipiele wetteiferte, und die wieder biß zum Ausdrud zartefter Empfindung 
ſich ſchmeidigen konnte. Ein Künftler, der die Natur jo zu meiftern wußte, 
der innerlich fo voll von Figuren war, mußte auf die Zeitgenofjen einen 
mächtigen Einfluß gewinnen. Kein Wunder deshalb, daß Schongauers 
Kunftweife die Gegenden des Oberrheind mit der Schweiz fo lange be 
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Es ſind zu Colmar in der Kirche des hl. Martin und des 
hl. Franziskus, außerdem zu Schlettſtadt bei den Prediger⸗ 
mönden in einem dem hl. Sebaftian geweihten Altar Bilder, 
die von jeiner Hand gemalt find, vorhanden. Die Maler 
ſelbſt eilen mwetteifernd herbei, diefe Bilder abzumalen und nach— 
zubilden. Und wenn man fol trefflihen Künftlern &lauben 
ſchenken darf, jo ift von feinem etwas Geihmadvolleres und 
Liebliheres gemalt und zur Wiedergabe gebradht worden. Sein 
Schüler Albredt Dürer! auch ein Schwabe, ift zu unferer 
Zeit der ausgezeichnetfte Maler. Zu Nürnberg malt er die 
vollendetjten Bilder, welde von den Händlern nad) Italien ge- 
bradt werden. Dort werden jie von den bewährteften Malern 
für ebenjo wertvoll eradhtet wie die Gemälde des Parrhafius? 
und des Apelles.3_| Johannes Hirk* aus Straßburg darf nicht 
übergangen werden; zu feinen Lebzeiten ftand er bei allen 
Malern in hohem Anſehen; fein Geſchick in der Malerei bes 
zeugen die herrlichen formihönen Bilder, welde er ſowohl an 
anderen Orten als namentlid) in feiner Vaterftadt Straßburg 
gemalt bat. | 

In der Plaftit d. h. in der Töpferfunft, welche aus Thon 
Gebilde Ihafft, find die Deutſchen hervorragend, wie dies die 
Zöpferarbeiten felbft und die vielen Arten von Thongefäßen, 
die dem tagtäglichen Leben von Nuten find, andeuten und be- 
zeugen. Bier giebt es jolde Künftler, welche ſelbſt Korebus 
aus Athen, der Erfinder der Töpferkunft, bewundern und preifen 
könnte. 


herrſchte, bis ſie durch den Einfluß eines noch mächtigeren, nämlich Dürers, 
verdrängt ward.“ Janitſchek, Geſchichte der deutſchen Malerei, 255. — 
Das von Wimpheling erwähnte Bild der Martinskirche ift die Madonna 
im Rofenhag aus dem Jahre 1473. 

ı Albrecht Dürer (1471—1528) fand in Colmar den Martin Schon- 
gauer nicht mehr unter den Lebenden; er arbeitete wahrfcheinlich eine Zeit- 
lang unter Martind Bruder Ludwig Schongauer und bildete fih an den 
Werten Martins. 

2 Barrhafius aus Ephefus, berühmter Maler, lebte um 400 v. Chr. 

s Apelle8 aus Kolophon in Kleinafien, lebte zur Zeit Alexander 
des Großen. 

Johannes Hirk wird zuerft 1427 erwähnt, er ftarb vor dem 
Jahre 1466. 
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Kapitel 67. 


Die Tapferkeit der Dentichen. 


Viele griehifhe und römische Schriftfteller haben der 
Tapferkeit der Deutſchen Lob gejpendet. Der Kürze wegen 
übergehe ih viele, und ich werde die Worte deines Nehrers 
Philipp Beroald aus einer Rede desjelben anführen. Die 
Deutſchen, jagt er, welche für gewöhnlich und auch bei den 
angejehenen Geſchichtſchreibern „Alemannen“ heißen, find ins- 
geſamt herzhaft, edel, wohlbegabt. Die alten Schriftfteller 
heben es rühmend hervor, daß die Deutſchen von Kindesbeinen 
an bei der Jagd auf, Abhärtung und Anftrengung bedacht 
waren und kriegeriſche Übungen beharrlich pflegten; daß ihnen 
die Führung der Waffen ein Spiel gemwejen; daß ihnen das 
Einfangen wilder Tiere ein Genuß war. Wie gewaltige Krieger 
fie find, wie fehr fie die zzreiheit lieben, das haben die Römer 
oft erfahren, und zwar zu ihrem Unheil. Fünf ihrer pro- 
konſulariſchen Heere und ebenjo viele Feldherrn derfelben find 
nah einander von den Deutſchen geſchlagen und vernidtet 
worden. Und nit ohne Gefährdung ift Marius mit diejem 
jtreitbaren Volfe in offener Feldſchlacht zufammen getroffen. 
Auch der göttliche Julius? hat feine Heere den Deutſchen mehr 
gezeigt als gegen die Deutſchen in den Kampf geführt. Kailer 
Auguftus hat die Tapferkeit der Deutſchen in zwei Schladten 
fernen gelernt, in der Niederlage des Lollius3 und in der de 
Varus.“ Die Varianiſche Schlacht, in welcher drei Legionen 
mit ihrem Feldherrn den Untergang fanden, verfeßte ihn in 
ſolche Beftürzung, daß er Haupthaar und Bart wachen lieh 
und mitunter mit dem Kopfe gegen die Thürpfoften rannte 
unter dem Ausrufe: „Duintilius Varus, gieb mir meine Le—⸗ 
gionen wieder!" Wozu bedarf es da weiterer Worte! Um 
der außerordentlihen Tapferkeit und der kriegeriſchen Kraft 
willen verehrten die Deutſchen vor allem den Herkules und 


1 Bergl. oben Kap. 2: Die Wanderung der Cimbrer. 

2 d. i. Julius Cäfar. 

3 Marcus Lollius Paullinus, ein Günftling des Auguſtus und 
Erzieher ſeines Enkels Cajus, erlitt im Jahre 16 v. Chr. eine Niederlage 
durch die germaniſchen Stämme der Sugambrer, Uſipeter und Tenchteren. 

« Schladht im Teutoburger Walde, 9 n. Chr. 








Abriß der deutfchen Gefchichte. 549 


den Mars als die Beihüger der Tapferkeit. Im öffentlichen 
wie im häuslichen Leben thaten fie nichts, ohne bewaffnet zu 
fein. Sie waren ſchlanken Leibes; gerade ihr Wuchs machte 
fie geſchikt zu den Werfen des Krieges. Und bei den Deut- 
jhen waren nit nur die Männer ftreitbare und vortreffliche 
Krieger; felbit die Weiber waren, wenn es not that, bereit, 
die Waffen zu ergreifen und des Krieges Werfe mit Eifer zu 
pflegen. Es wird überliefert, daß auch die deutichen Weiber 
mitunter für das Vaterland die Waffen ergriffen und den 
Kampf der Männer von neuem entfaht haben. Es ift be- 
fannt — wie dies Cornelius Tacitus berichtet? —, daß fie in 
das Haus des Mannes feine andere Mitgift braten als ein 
aufgezäumtes Noß, einen Schild, einen Speer. 


Kapitel 68. 
ber den Adel der Deutſchen. 


Johannes Teutonicus,3 jener treffliche Erflärer der Ge⸗ 
fee, jagt in einer feiner Erklärungen: „Germanien hat feinen 
Namen von »germen« d. i. Keim; es ift in der That ein 
Land, mwojeldft Adel keimt.“ Du wirft vielleicht einmwenden, 
diejer Johannes fei felbft ein Deuticher und ſage Schmeidel- 
haftes für das Volt, dem er angehöre. Daher will ich einen 
andern anführen, der einem andern Volke angehört und im 
übrigen ein Widerfaher und Verkleinerer der Deutichen ift: 
Antonius Campanus.s Diefer fagt von den Deutihen Fol⸗ 
gendes: „Sie find zu Haufe einträchtig, draußen entſchloſſen und 


ı Bergl. Tacitus’ Germania c. 9: „Heralle8 und Mar3 fühnen 
fie mit erlaubten Tieropfern.” Herakles d. i. Thor, Donar,; Mars d. i. 
Tyr, Ziu, Sarnot. 

2 Tacituß’ Germania c. 18. 

8 f. oben Kap. 51. 

* Schon bei Paulus Diaconus (f. oben Kap. 7) findet ſich (historia 
Langobardarum) dieſe Ableitung des Worte8 Germania, freilich unter 
einer andern Deutung. Germania (Germinania) fol! von germinare 
(fprofien, keimen) berlommen; Germania würde demnach „das unabläffig 
keimende, völkerſproſſende Land“ bedeuten. — Bei Iſidor von Sevilla 
(ſ. Wegweiſer Kap. 19) Heißt e3: das Land wird wegen feiner Völler⸗ 
fruchtbarleit »Germania« genannt. Etymolog. lib. XIV, 4. Dahn, 
Urgeſchichte IV, 191. 

5 f, oben Kap. 61. 
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unternehmend; fie haben die Weltherrichaft erworben; eine 
folde Menge berühmter Männer haben fie hervorgebracht, daß 
fie in den übrigen Ländern, gleichſam als hätten fie überallhin 
Abdelsfolonieen ausgejandt, adelige und königliche Geſchlechter 
verbreitet haben. So giebt es in Frankreich, Spanien, Italien 
fein irgendwie angelehenes Geſchlecht, ſelbſt das königliche nicht 
ausgenommen, weldes, wenn es feinem Urſprung nachforſcht, 
nit aljobald erklären wird, daß es aus Deutichland ftammt; 
welches fich nicht rühmen würde, daß es von euch gleichwie aus 
einer Pflanzfchule des wahren Adels abftamme.. Wer hat 
nämlich, frage ih, das berühmte und gepriejene Geſchlecht der 
franzöfifhen Könige! hervorgebraht? Deutihland, und zwar 
war der Stammmvater desjelben Pippin. Woher ſtammt Spa 
niens herrliches Königsgeſchlecht, welches jetzt die Herridaft 
führt und diefelbe beinahe bis Afrifa ausgedehnt hat? Aus 
Deutihland! Sein Stammvater ift der Weftgote Neccared.? 
Wer hat jo viele adelige Geſchlechter durch alle Teile Italiens 
verbreitet, verteilt und angefiedelt, gleich als hätte er aus einem 
Füllhorn den Adel ausgegofien? Deutihland, und zwar der 
deutihe König Heinrih, welder die Orbdelaffi, die Varrani, 
die Malatefta, die Manfredi, die Gallaffi, die Feretrani, die 
Visconti, die Gonzaga und unzählige andere in den Adelsſtand 
erhob und mit Beſitz ausſtattete“s So darf in Wahrheit ge- 
jagt werden, Deutſchland fei eine lebendige und fortwährend 
fließende Quelle oder vielmehr ein Meer des Adels, welches 
alfe Länder Europas mit dem Glanze ſeines Adels gleihjam 
überflutet, während es über Frankreich, Spanien, Italien und 


ı d. 5. die Könige aus dem Karolingerichlechte. 

° Wenn Wimpheling den Weftgotenfönig Neccared — wahrſcheinlich 
Neccared I. (586—601) — ald den Stammpvater der ipanifchen Könige 
feiner Zeit bezeichnet, fo gleicht er darin fpanifchen Geſchichtſchreibern, 
welche die Könige Spaniens von den Weitgotenkönigen abftammen lafjen. 
„Der Eifer und die Eiferfucht fpanifcher Genealogen, welche Frankreich 
nit den Ruhm gönnten, die ältefte chriftliche Monarchie zus heißen, hat 
im fpäteren Mittelalter zahllofe und ganz ungeheuerliche Fabeln teild mit 
Bewußtiein erfunden, teils mit falfcher Gelehrfamteit und in äußerfter 
Kritikloſigkeit Tombiniert: die ſpaniſchen Könige follen nicht nur von Don 
Pelayo und Kindaswinth, fondern von Theudis, Theoderich, Kailer Theo: 
doſius abftammen.” 

3 Vergl. über diefe Gefchlechter oben Kap. 44. . 
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andere Völker feine Herrſchaft ausdehnte. Nicht von den Rö— 
mern alfo hat Deutſchland feinen Adel erhalten. ‘Den Römern 
vielmehr hat Deutjchland feinen Adel gebracht, den unjere VBor- 
fahren durch Tugend, Ruhm und herrliche Thaten errungen 
haben. Wenn nämlich die Tugend den Adel erzeugt, dann 
ftehen in der That die Deutichen, welche ftetS Treue, Unbe- 
icholtenheit, Gerechtigkeit, Edelmut, Wahrhaftigkeit gepflegt 
haben, den Römern an Adel in feinerlei Weife nad. Wenn 
die Menſchen durch Hochherzigfeit und Thatenmut Adel er- 
langen, weldes Volk ift dann hochherziger, welches Volk ift 
unüberwindbarer als die Deutihen? Wenn wir jemand wegen 
des hohen Alters feines Geſchlechtes für adelig halten, dann 
find die Deutfchen weit älter als die Nömer. Rom nämlid 
ift im Jahre 752 vor Chrifti Geburt gegründet worden. Es 
ift aber befannt, daß die hochberühmte Stadt Trier, welche 
nad dem Zeugniffe des Ammianus Marcellinus in Deutid- 
land gelegen ift, zwei Jahrtauſende vor Chrifti Geburt ent- 
ftanden ift; fie übertrifft aljo an Alter Rom, wie dies die 
Römer feldft nit in Abrede ftellen.! 


Kapitel 69. 
Über die Zreigebigfeit der Deutſchen. 


Niemand hat es jemals in Abrede geftellt, daß die Deut- 
ſchen freundlich, gefällig, freigebig feien, da fie nämlich nicht 
allein unter einander, jondern aud) gegen Fremdlinge ımd Aus- 
länder die Pfliht der Gajtfreundfhaft — eine ſchöne Er- 
ſcheinungsform der Freigebigkeit — ausüben; fie öffnen nicht 
nur leiht ihr Haus dem Gaftfreunde, fondern fie zeigen den 
Unkundigen auch gefällig und unverdroffen den Weg. Hierin 
ſuchen fie vor allen andern ihre Tugend zu befunden; bierin 
verdienen fie au Lob. Gleichwohl haben fie gerade. hierin 


ı Über Ammianus Marcellinu8 und feine Erwähnung Trier f. 
Deutihland an die Ratsherrn der freien Stadt Straßburg, Kap. 9. — 
Auch heute gilt Trier als die ältefte Stadt Deutichlands. In der vor- 
römiſchen Zeit war e3 der Borort des belgiichen Stammes der Treverer. 
Die römifhe Stadt (Colonia Augusta Treverorum) ift wahrjcheinlich 
unter Kaifer Claudius (41—54) angelegt worden. Die befondere Angabe 
Wimpheling über das Alter der Stadt ift nicht ftihhaltig. 
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auch Veranlaſſung gegeben, daß ihnen ein ſchmachvolles Lafter 
zum Vorwurf gemadt wird. Sie werden nämlid der Trunf- 
ſucht Heihuldigt, und zwar von denen, welde ihre eigene Hab- 
juht und ihre eigene gehäffige Kargheit unter dem Namen der 
Enthaltſamkeit und Einfachheit nit zu verbergen wiffen. Als 
der bi. Athanafius! fi innerhalb des römiſchen Neiches nicht 
mehr ficher ſah, entging er dem Zorn des Kaifers, weldder von 
Artus? gewonnen worden war, dadurch, daß er bei den Deut⸗ 
ihen eine menjchenfreundlihe Aufnahme fand. Zehn Syahre 
genoß er im Verborgenen ihre Gaftfreundfdhaft; bei ihnen 
verfaßte er fein »Symbolum«® und andere Schriften. Die 
Freundlichkeit, den Edelfinn der Germanen, ihre Freigebigkeit 
gegen Gaſtfreunde bezeugt Cornelius Tacitus: „Gelage und 
GSajtlichkeit liebt wohl Fein Volt jo ohne Grenzen. Irgend 
jemand, wer es auch fei, wegzumeijen, wird für frevelhaft ge: 
halten." Was ift e8 da wunderbar, daß wir auch heute die 
Saftfreundfchaft lieben, nachdem Chriftus und der bl. Paulus 
diefelbe jo jehr anempfohlen haben, wenn ſchon unfere Vor: 
fahren ehedem, als fie das Chriftentum noch nicht Tannten, 
lediglih ihrem natürlichen Hange folgend gegen Fremdlinge 
ih wohlthätig und freigebig eriwiejen! Diejenigen, welde uns 
Trunkſucht nachſagen, mögen zufehen, ob nit etwa Verleumder 
unfere Tugenden in Lafter verfehren. 


Kapitel 70. 


Die Fruchtbarkeit des Elſaſſes. 


Um viele Gegenden Deutjhlands mit Stillihweigen zu 
übergehen, wollen wir der Yruchtbarkeit des Elſaſſes unfer 


ı Athanafius, feit 326 Biſchof von Alexandria, gef. 378, wurde 
zum erftenmale von Konftantin (F 337), und zwar nach Trier, verbannt 
(835338). 

2 Der Presbyter Arius (} 336) ift der Stifter der nach ihm bes 
nannten Irrlehre. 

s Das Athanaſianiſche Glaubensbekenntnis (Symbolum), „welches 
die Lehre von der Trinität und Inkarnation fcharf formuliert und bereit$ 
auf das dritte und vierte Ölumenifche Konzil (431, 451) Rüdfiht nimmt, 
gehört notwendig einer fpäteren Zeit, dem fünften oder fechften Jahr⸗ 
hundert an.” 

* Tacitu8’ Germania c. 21. 
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Augenmerk zuwenden. Das Eljaß tft freilih nur ein Fleiner 
Zeil Deutihlands, aber gemäßigtes Klima, ergiebiger Boden, 
reihe Bemwäfferung, gejundbeitftärtende Wälder, Überfliuß an 
den Spenden der Ceres und des Bachus, üppige Fülle an 
allen Dingen find die Gaben, welche es nicht kärglich ſchmücken. 
Mit Recht darf es die Kornkammer und der Ernährer Deutſch⸗ 
lands genannt werden. Agypten, Sicilien, Italien, Spanien 
find, wie dies die glaubwürdigſten Schriftiteller überliefern, 
jehr reihe und fruchtbare Gegenden. Das Getreide, welches 
dort gedeiht, und der Wein, weldier dort gewonnen wird, find 
„did und fett” und von feinem Geſchmacke; aber fie halten 
fih nicht lange. Bei uns indes halten fie ſich bis ins fechzigfte 
Jahr unverdorben, rein, lauter und durchaus verwendbar im 
Haushalt der Menſchen. Rechne Hinzu, daß die Elſäſſer dem 
gemäßigten Klima „helle Köpfe” verdanken. Unfere — 
hat viele durch Bildung und Gelehrſamkeit ausgezeichnete Männer 
hervorgebracht. Auch heute giebt es in jeglicher Wiſſenſchaft 
wohlerfahrene Männer. So iſt es unter den Theologen Keiſers⸗ 
berg,! unter den Rechtsgelehrten Bernard Wurmſer, dein Mit- 
ſchüler, welder zugleih mit dir zu Bologna VBorlefungen über 
göttlihes und menſchliches Recht gehört hat, und welcher ein 
Geſetzkundiger von folder Beſtimmtheit und folder Schärfe 
geworden ift, daß er mit Necht der Papinian? unferer Zeit 
genannt werden kann. Er iſt freilih an Jahren ein Jüngling, 
an Bildung dagegen ein Mann; feine Gutachten und Ratſchläge 
beweiſen dies aufs offenfundigfte.e Doch da fommt mir dein 
Bruder Amandus Wolf in den Sinn, diejer ausgezeichnete 
Nechtsgelehrte, welcher im vorigen Sommer an der Waſſerſucht 
geftorben ij. Wenn Gott ihm längeres Leben beſchieden hätte, 
fo würde er eine Zierde unjeres Jahrhunderts geworden jein. 
Auf dem Gebiete der Arzneikunde, der Mathematif, der Bered⸗ 
ſamkeit. der Dichtkunſt giebt es ebenfalls foldhe, welche weder 
mit Geringſchätzung noch mit Wegwerfung behandelt werden 
dürfen. Ich möchte die übrigen der Kürze wegen übergehen 
und nur noch von unferm Thomas Aucuparius? fprechen, 


ı 5. Wegweifer Kap. 29. 

2 Amilius Papinianus, berühmter römifcher Rechtägelehrter zur Zeit 
des Kaiſers Septimius Severus (193—211). 

s Thomas Bogler, genannt Aucuparius oder auch Ornithoterag, 
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welder Großes und Hohes erwarten läßt, und welder, wenn 
er Älter geworden ift, nicht bloß dem Elſaß jondern überhaupt 
Deutihland durd feine Dihtungen zum Ruhme gereichen wird. 


Kapitel 71. 
Schluß. * 

Es iſt nun, um endlich zum Ende zu kommen, unzweifel⸗ 
haft dargethan worden, daß in der ganzen Welt Deutſchland 
die anderen Völker übertrifft durch die Menge ſeiner Männer, 
durch die Züchtigkeit feiner Frauen, durch die Vortrefflichkeit 
ſeiner Feldherrn und Fürſten und durch den unbefleckten lauteren 
Adel derſelben, durch den ſchlanken Wuchs und die Tapferkeit 
ſeiner Krieger, durch die allgemein verbreitete Freigebigkeit, 
durch Treue, Unbeſcholtenheit, Freiheitsſinn und Ausdauer. 
durch hervorragende Befähigung zu Wiſſenſchaften und Künſten, 
durch die Größe und Bedeutung feiner Bistümer, durch Zahl 
und Größe feiner Städte und Staaten, durch den Eifer in 
der Wiederherftellung der Kirchen, durch Gehorſam gegenüber 
dem römischen Stuhle, durch BVereitwilligfeit im Zahlen des 
Zehnten und im Spenden von Almofen, dur ehrbare Kleider: 
tradt, dur gejunde Lage und angenehmes Klima. Außerdem 
fteht Deutichland allen voran in der Milde der herrſchenden 
Winditrömungen, in der Menge der breiten Flüſſe umd der 
warmen Quellen, in der erfreuenden Nutzbarkeit der Forſten 
und der waldbebedten Gebirge, in dem Syehlen der wilden und 
reißenden Tiere, in der großen Ergiebigkeit des Bodens. Nichts 
von dem, was dem Leben vonnöten ift, hat Gott Deutihland 
verfagt: Wiefen, Seeen, Feldfrüchte, Weinberge, Weine ver- 
jchiedener Art — Elſaß allein übertrifft hierin an Fülle viele 
auswärtige Länder — Wolle, Leinwand, Kleider, Stiere, Pferde. 
Nicht nur die Berge, fondern au die Flüffe wie Rhein und 
Donau bergen in fi) Metalle: Gold, Silber, Kupfer,» Eiien, 
fo daß Deutfchland weder dem Pactolus! noch dem Tajo? nad- 


T 1582, ein oberrheinifcher Humanift, ſteht auf Wimphelings Seite in 
der Fehde mit Mumer (f. Einleitung II); Mitglied der Straßburger 
Gelehrtengejellichaft. 

ı Der Pactolus, ein Bach Lydiens (mündet bei Sardes in den 
Hermuß), war feined Reichtums von Goldſand wegen berühmt. 

2 Die Alten nannten den Tajo feines Goldgehaltes wegen: »Tagus 
auratus.« 
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fteht. Weit ab liegt es dagegen vom Meere, welches Plato 
den Lehrmeifter der Verwegenheit nennt! Es find jchlieglid 
die Deutjhen mit großer Ergebenheit und Hochachtung gegen 
die hochheilige chriſtliche Religion erfüllt; weder durch Banden 
und Kerfer, noch durch den Tod jeldft können fie von derſelben 
losgerifien werden. Ebenjo jcheinen fie auch von der Liebe zur 
Wahrheit, welder fie gewifjenhafter dienen als ſelbſt die Perfer,2 
nicht ablaffen zu fünnen. Dies ift fürwahr als das Erhabenite 
und Borzüglicfte von allem zu erachten. 


1 Plato nennt das Meer „einen Lafterlehrer, welcher die Menſchen 
ſchlechter made und in ihnen Krämerfchlaubeit, Treulofigfeit und Ber- 
ſchmitztheit erzeuge.“ Oberländer, der geographifche Unterricht nach den 
Grundfägen der Nitterfhen Schule, Seite 249. 

2 Bei Herodot I, c. 138 Heißt e8 von den Perlen: „Was dem 
Perſer zu thun nicht erlaubt ift, davon ift ihm auch zu fprechen verboten. 
Das Schändlichfte ift ihm aber die Lüge und dann das Schuldenmaden, 
und das aus mandherlei Gründen, vornehmlich aber weil fie behaupten, 
daß derjenige, welcher Schulden bat, notwendigerweife auch Tügt.“ 


Anhang. 


Nr. 1. 


Von dem kunigk von franckerich durch jacobum des romischen 
kuniges redner geticht.! 


Durch den raup so yemerlich, der frevelich ist volendet 

Von dem kunig von frankerich, der frewlich zucht thut schenden, 

Die lilgen edels ruchs gewest, sint welk vnd craftlos worden. 
Die lilgen welken. 


Des kuniges tochter lobesam, der den adel furth ym schylde, 
Hat er vormals außerwelt, gelibt auß frawenbilde, 
Ym czu eyner kunigyn here begert yn elichem orden. 

Die lilgen welken. 


Er hat yn synem wankelmut den scheme hut abgeczogen 

Czucht vnd ere vorgeßen gantz, gerechtigkeit geflogen, 

Lobes preise vorsumet er, der hohen christlichen wirde. 
Die lilgen welken. 


Funff gantze yare an argen wane daz frewlyn ym behageth 

In gemeynschaft frolich lobesam, leyt vnmut offt voryageth. 

Hir yn eß hofft gar tugentlych wirtschaft czu kuniges czirde. 
Die lilgen unczirlich welken. 


Das frewlin yn vmbfangen hat, gekusset vnverdroßen, 

Geseßen bey ym adelich, fruntlich in arm gesloßen, 

Die hende gereicht, yn angelacht, getrostet in iamers kummer. 
Die lilgen welken. 


ı Die bier zum Abdruck kommenten deutſchen Dichtungen Wim⸗ 
pheling3 find entnommen: Geiger, Wimpheling als deuticher Schriftfteller. 
(Archiv für Litteraturgefhichte VII, 172—175.) 
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Mit hoflikeit vnd gutem geberde ist keinß von yr vorhalden, 

Wie sie seyn hertz erweychen mogt czu liebe vnd wolgefallen. 

Wer kiselsteyn czulaßen wil als wachs, schafft keynen frumen. 
Die lilgen welken. 


Vnrecht liebe des fursten groß hat czuchtige liebe vordrungen, 
Laster hat gewunnen den kampf, die tugent ist vorswunden, 
Die vormals weyt gegoßen han guten ruch myt machte, 

Die lilgen welken. 


Die browt, die vor behaget hat und wol gefallen czu herczen, 

Gar smelich nu vorlaßen ist in elende und in smerczen, 

Die browt des sweres behaget nu. O kunig des snoden wenken! 
Die lilgen welken. 


Was vrsach mag deyn wankelmut mit eren nu vorgelimpfen, 
Deyn eygen browt vorlaßen hast, mit frymder wiltu schimpfen, 
Ich wene, Du sprichst ouß hohem mut: »ich habe sulchß mugen 
volenden.« 
Die lilgen welken. 


Wo kuniglich ere und werde sey, wo furstlich hercze mit preise, 
Wo warheyt, scheme und tugent sey, sage kunig und beweyse, 
Wo vehster mut, messigkeit, du furst dich ouf eyme eyse. 

Die lilgen welken, 


Eyn antwort vff das vorgeschriben getyehte durch Robertum 
gaguwini des kunyges von franckerich redner. | 


Die lilgen grunen alleczeit vnd wonniglich ouß soreyßen, 

Clerer dan des fewres glantz gar kreftiglichen gleyßen. 

Yn schadet der kolde wint mit nicht von norden vnd von westen. 
Bewaret durch den senften wind von suden vnd von osten. 

Der lilgen garten lustiglich ist fruchtbar freye vnd junget. 

Seyn huter hat yn wol bewart, geweßert vnd getunget, 

Eyn starken czoun darumb gefurt, gar festiglich vorgraben, 

Seyn fynde werden abgeyaget, nicht mugen ym geschaden, 

Wie magstu hie mit warheit sagen: Die lilgen woln vorsmachten, 
Dar in so vil der adern sint in senftes lebens, woln vorsmachten. 
Reuchstu nycht den edelen ruch, Du nasenreicher tichter, 

Den das wynblat lustiglich vnd lilgen von ym flichten? 
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Lern des gertners meinunge wol vnd vrteil recht mit frumen, 
Wege ab mit gleicher wage die sach gar billig furgenumen, 
Nicht acht yn als ein reuber snode, der czucht vnd ere beleide, 
Nicht sage das er ymandt hab mit frevel abgescheiden. 


Eyn antwort doreh iseobum sletzstat vff das iezt geschribin 
geticht roberti gaguwini. 


Ich acht es fur eyn fabel rede, do durch du wilt glosiren 

Des kuniges argk vnd missetadt vnd ym seyn kunigreich cziren. 
Was sal ich hie mit worten vil mich mit dir czengk vnd krigen? 
Die warheit noch in kurczer czeit wirt klar vor augen ligen. 
War ouff deyn redden gegrundet synt, erfarung wirt belernen, 
Das alder brengt vfft an den tag, daz iugent nicht mag brengen. 
Das lange vorholen ist gewest, vordeckt vnd vorborgen, 

Wirt hir nach in kurczer frist vil clerer wan der morgen. 

Wer czweyfelt, das die lilgen sint vor loblichs ruchs gewesen, 
Dar ouß vil fursten togentsam gut beyspil han gelesen ? 

Wan des kuniges geschicht vnd werk wie vor in liebe beharte, 
Die lilgen bliben schadens frey mit hochen czounen bewarte. 
Het er mit dem swert gevolget der alten fußstapfen feste, 

Vor schaden blibe der lilgen gart bewart von frynden gesten. 
So die wollust herschen wil vnd tugent thut vordringen, 

Welk vnd foul die lilgen sten, yr schon vnd ruch vorschwinden. 
Du wenest, kein wint die lilgen moge welk machen nach vortriben 
Der kunig habe sie so tief gepflantz, der saf macht sie becliben. 
Du wirst betrogen, merk mit fleiß, was schadens han empfangen, 
Die trost vff weinwachs gesatz ym nesten herbst vergangen, 
Der erbeit, die sich hat geburt, das gantze iar geflißen, 

Vorhaft, eß sult czu gluck geradt die frucht vnd weinß genißen, 
Die stock getunget vnd wol begat, of daz sie fruchtbar wurden. 
Vnd waz sich dar yn hat geburt, mit mancher erbeit burden. 
Ydoch der kalde reiff und wint, frost, grop kisel vnde hagel 
Leyder han die frucht verderbet, den schaden hore ich clagen. 
Der milde trost ist hyngelegt, fur sußen most der herbe, 

Fur czeytig weinber bitter frucht, der mancher muß vorderben. 
Diß so du recht czu herczen nymest, Roberte, vnd czu synne, 
Gedenck, das ungewisheit stet vil na in allen dingen. 


> 
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Frankreich ist gar hoch begnadt mit adel tugentreiche, 

Dar czu mit werder pristerschaft, mit großem volk desgleichen, 

Mit steten vnd mit sloßen fest, mit dorffen wol czu preysen, 
Die lilgen scheynen. 


Ydoch vmb newe missetadt des kuniges dorch sein machte, 

Der in frevelin vbermut daz romesche reich vorachtet, 

Die lilgen, vormals czart gewest, vordorren vnd czureyßen. 
Die lilgen welken. 


Der nebel hat der lilgen glantz so lesterlich behenget, 

Ir ruch in stanck gewandelt ist, die nasen swerlich czwenget, 

Ir czyrde vnd lust ist hyngelegt, die du meynst ewig grunen. 
Die lilgen werden misgestalt. 


Der großen macht berumestu dich, die achstu fur dein rechte, 
Wie franckreich wol besloßen sey, geschicket wol czu fechten. 
Gedenck, got steet den rechten bey, von ym hengt schad vnd 
frumen, 
An got stehen alle dingk. 


Der teutschen art vnd starken mut wiltu nicht nemen czu herczen, 
Die krieges lurfft erfaren han, das mag dir brengen smertzen, 
Des adelers czweitracht, hafstu gantz, soll dir den segen heym- 
brengen, 
Des reichs czweitracht trostu dich. 


Wan czwen adeler vndersich etwas czweitracht haben. 
Vnde eyn greift sich vndermenget, gedenckt yr einem czu schaden, 
Die adler beide vorsunen sich, den greiffen von yn wenden, 

Der fynt wirt vberwunden. 


Gleubestu nicht, der adler muge gewalt vnd crafft wol vben, 
Die lilgen frislich vndertreten, czu reißen vnd betruben, 
Ersthreke dich die frewelich czucht, die widerbracht die lilgen. 
Der hane den: adeler wider recht ist in sein nest geflogen, 

Hat ym seyn gaten abgespant vnd lesterlich entzogen. 

Die jungen vormals auch entfrymt, nu wider außgeyaget. 

Des frevels vnd des vngerechts der adler sich beclaget. 

Wirt dem hanen sulchß gestadt, erleybet vnd czugelaßen, 

Die sperling lernen auch den wege: sie volgen snell der straße. 
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Nr. 2.1 


Vitam quae faciunt beatiorenı, 
Iucundissime Martialis, haec sunt: 
Res non parta labore, sed relicta, 
Non ingratus ager, focus perennis, 
Sis nunquam, toga rara, mens quieta, 
Vires ingenuae, salubre corpus: 
Prudens simplicitas, pares amici, 
Convictus facilis, sine arte mensa, 
Nox non ebria sed soluta curis, 

Non tristis thorus, attamen pudicus, 
Somnus qui faciat breves tenebras: 
Quod sis esse velis, nihilque malis, 
Summum nec metuas diem nec optes. 

In dieſem Gedichte wird ein Leben gejchilvert, welches dazu angethan 
ift, Glüdfeligfeit zu gewähren. Der Dichter desfelben ift Martialis. Das 
Gedicht weit (für die einzelnen Berszeilen) an erfter Stelle einen Spon- 
deus (— —), dann einen Choriambus (—_ vu), dann zwei Jamben 
mit einer überzähligen Silbe (u — o — u) auf; 3.8. vitam: Spondeud; 
quae faciunt: Choriambus d. i. vier Silben, von denen die erfte und die 
Yetste Yang find, während die beiden mittleren kurz find: quae ift lang des 
Diphthongs wegen; unt ift lang der Pofition? wegen; die erfte Silbe von 
facio ift kurz; ci ift kurz, weil ein Bolal, der einem andern Bolal un- 
mittelbar vorangeht, im Lateinifchen kurz ausgeiprochen wird; bea ift ein 
Jambus; die erfte Silbe ift kurz nach der hervorgehobenen Regel; a ift 
Yang, denn wir fprechen beätus mit langer Silbe in der Mitte; tio if 
wiederum ein Jambus; ti ift kurz, weil i einem anderen Bolal unmittelbar 
vorangeht; o ift lang, auf ihm ruht der Sprechton; rem ijt die über: 
zählige Silbe. 

Der Dichter redet mit „Martialis“ fich felbft an? Er forſcht nad 
dem, was das Leben zu einem glücflichen gejtaltet. Parta, d. h. acquisita; 


ı An einem Beifpiel fol die von Wimpheling gehandhabte Erklärungs⸗ 
weile der in feine Schrift „Die Jugend“ aufgenommenen Dichtungen an- 
derer dargethan werben. Der Abdrück der lateiniſchen Borlage war deshalb 
geboten. Die Überfegung ſ. „Jugend“ Kap. 70. 

2 Pofitionslänge wird dadurch erzielt, daß „einem“ Vokal „zwei“ 
Konfonanten folgen. 

° Diefe Erflärung ift nicht zutreffend. In fünf verfchiedenen Epi⸗ 
grammen Martiald kehrt dieſes Martialis“ wieder: IV, 64; V, 20; 
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relicta d. 5. a parentibus relicta; es bezeichnet Died ein ausreichendes 
Erbvermögen. Ager non ingratus d. h. ein Ader, welder Mühe und 
Arbeit lohnt d. i. ein fruchtbarer Grund und Boden; denn feine Ein- 
fünfte find ficherer und ehrenmwerter, Yeine find weiter entfernt von Wucher- 
erwerb, als die, welche der Aderbau gewährt. So jagt Pirgil in feiner 
Dichtung vom Landbau: 

„Allzu beglüdt fürwahr, wenn nur fein Wohl e8 erfennte, 

Wäre das ländliche Bolt.” ı 


Focus perennis d. i. continuus. Es trägt zu einem glüdlichen Leben 
bei, daß der Menfh aus eigner Kraft für Haus und Yamilie forgt und 
nicht ftetig fremder Tifche Gaft if. Merke daher: 
„Brot am eigenen Herd übertrifft den Honig an Süße.“ 

Toga rara. Die Toga war ein Gewand der römifchen Bürger, da3 fie 
in Friedengzeiten zu tragen pflegten. Toga rara bejagt, er möge fi 
nicht denen zugefellen, die den Mächtigen dienen,? oder jenen, die dem 
Geſchäften des Staates eifrig nachgehen.® Ingenuae d. i. validae; sa- 
lubre corpus d. i. sanitas corporis; prudens simplicitas: prudens heißt 
derjenige, welcher fich nicht täufchen läßt; simplex heißt derjenige, welcher 
andere nicht täufcht. Pares amici: unter „gleichen“ Freunden geftaltet 
fich die Freundfchaft dauerhafter. Convictus facilis und sine arte mensa 
befagt foviel als Einfachheit und Mäßigleit in Speife und Trank. Thorus 
(torus) d. i. lectus; somnus qui faciat befagt foviel al3 brevis somnus. 
Quod sis esse velis nihilgque malis d. i. magis velis. Cicero fagt im 
2. Bub „Bon den Pflichten”: „Zutreffend jagt Sokrates, der nächfte und 
ficherfte Weg zum Ruhme fei es, wenn man fich bemühe, das zu fein, wofür 
man gehalten zu werden begehre. Wer nämlich durch Berftellung und leere 
Prahlerei und durch Heuchelei in Rede und Gebärde dauernden Ruhm zu 
geroinuen vermeint, täufcht fih gewaltig. Der wahre Ruhm treibt Wurzeln 


VI, 1; VD, 17; X, 47. Nah IV, 64, 1 ift es Julius Martialis: 
„Deines Aulius Martialis Gütlein.“' V, 20: „®enn id mit dir, mein 
treuer Martialis.“ VI, 1: 


gpier empfange das fechfte meiner Büchlein, 
ein vor allem mir treuer Martialis.” 


VII, 17: „Junius (Zulius?) Martialig’ Bücherfammlung.“ 


ı Georg. II, 458—459. 
? Die Eoga' war das unerläßlihe Gewand der Klienten, die vor 
ihrem Patron erfchienen. 
° Die Toga galt al8 Kleidung des römiſchen „Staatsbürgers.“ 
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und mehrt feinen Beftand auch für die Zukunft. Alles indes, was er⸗ 
Kinftelt ift, fchwindet fchnell dahin, gleihwie die Blüten berabfallen. Kein 
Blendwerk kann fich Lange halten.“ ı 

Summum d. i. ultimum diem d. i. diem mortis. Nec timeas 
(flatt metuas f. oben) d. 5. wünſche nicht, e8 möge der Tod ſich nicht 
nahen und fürdhte ihm nicht, wenn er fih naht. Hierzu verhilft nichts 
befier als das Bewußtſein, gut gelebt zu haben, wenn der Menich wandelte 
nad den Geboten de8 Herrn. O daß doch alle waderen und braven 


Sünglinge dies beberzigen möchten! . 


ı Cicero de officiis lib. II ‚c. Xl. 8483. Bergl. Xenophon, 
Commentar. lib. II, c. VI. 8 89. . 
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Verzeichnis der vornehmlich benubten Werke, 


Aſchbach: Allgemeines Kirchen-Lerilon. 
v. Bezold: Geſchichte der deutfchen Reformation. 
Burfian: Gefchichte der Haififhen Philologie in Deutſchland. 
Dahn: Urgeſchichte der romanischen und germanifchen Völker, Bd. I—IV. 
Döllinger: Die Reformation, ihre innere Entwidlung und ihre Wirkungen. 
Egelhaaf: Deutfche Geſchichte im Zeitalter der Reformation, Bd. I. 
Geiger: Renaiffance und Humanismus in Italien und Deutfchland. 
Wimpheling als deutſcher Schriftfteller (Archiv für Litteratur- 
geihichte VII, 164—175). 
Giefeler: Lehrbuch der Kirchengeſchichte, Bo. I-III. 
Goedele: Wimphelings Stylpho (Archiv für Fitteraturgefchichte VII, 157 
bis 163). 
Hagen: Deutiche Gefhichte von Rudolf von Habsburg bis auf die neuefte 
Zeit, Bd. IAII. 
Deutſchlands litterariſche und religidfe Verhältniſſe im Reforma⸗ 
tionszeitalter, Bd. I—II. 
Hartfelder: Heidelberg und der Humanismus (Zeitſchrift für allgemeine 
Geſchichte II, 177—195; 671—696). 
Konrad Celtes und der Heidelberger Humaniftentreis (Hiftorifche 
Beitfhrift XLVII, 15—36). 
Janfſen: Geſchichte des deutichen Volles feit dem Ausgange ded Mittel: 
alters, Bd. IAII. 
Kaemmel: Gefchichte des deutfchen Schulweiens im Übergange vom Mittel- 
alter zur Neuzeit. 
Kampidulte: Die Univerfität Erfurt in ihrem Berhältniffe zu dem Hu- 
manismus und zur Reformation, Bd. IAII. 
Knod : Wimpheling und die Univerfität Heidelberg (Beitfchrift für Ge— 
ſchichte des Oberrheins. Neue Folge I, 317—385). 
v. Kraus: Deutſche Geſchichte im Ausgang des Mittelalters (14388 - 1619), 
Lieferung J. 


ld 


” 


36* 








564 Verzeichnis der vornehmlich benutsten Werte. 


Leo: Lehrbuch der Univerfalgefhichte, Bo. II-III. 
Lindner: Deutfche Beihichte unter den Habsburgern und Luxemburger, 
Bd. 1. 
Lorenz: Deutſchlands Geſchichtsquellen im Mittelalter feit der Mitte des 
dreizehnten Jahrhunderts, Bo. I—II. 
Manitius: Deutihe Gefchichte unter den ſächſiſchen und falifchen Kaifern. 
Mühlbacher: Deutfche Geſchichte unter den Karolingern. 
Neumaier: Geſchichte der chriftlihen Kunſt, I—II. 
Nitzſch: Geſchichte des deutichen Volles bis zum Augsburger Religions- 
frieden, I—IU. 
Paſtor: Geſchichte der Päpfte feit dem Ausgange des Mittelalters, I—I. 
Paulfen: Geſchichte des gelehrten Unterricht auf den deutihen Schulen 
und Univerfitäten vom Ausgange des Mittelalter8 bis zur 
Gegenwart. 
Die Gründung der Univerfitäten im Mittelalter (Biftorifche Zeit: 
ihrift XLV, 251—811). 
Organifation und Lebensordnung der deutfchen Univerfitäten im 
Mittelalter (hiſtoriſche Zeitſchrift XLV, 885 —440). 
Pruß: Staatengefhichte des Abendlandes im Mittelalter, Bd. I—I. 
v. Ranke: Deutſche Beichichte in Zeitalter der Reformation, Bd. I—II. 
v. Raumer, Friedrih: Gefchichte der Hohbenftaufen und ihrer Zeit, Br. 
I—VI. 
v. Raumer, Karl: Geſchichte ver Pädagogit vom Wiederaufblühen ver 
Haffifhen Studien bis auf unfere Zeit, Bd. I. 
Nitter: Handbuch der Kirchengeſchichte, I—II. 
Röhrich: Die Schule zu Schlettftadt, eine Borläuferin der Kirchen- 
verbefferung (Zeitſchrift für biftorifhe Theologie IV, 2, 
199— 218). 
Schiller, Hermann: Lehrbuch der Gefchichte der Pädagogik. 

Schmid: Enchflopädie des geſamten Erziehungs= und Unterrichtsweſens. 
Schmidt, Charles: Histoire litteraire de l’Alsace à la fin du XV. et 
au conmencement du XVI. siecle, I—U. 

Schmidt, Karl: Weihichte der Pädagogik, dargeſtellt in weltgefchichtlicher 

Entwidlung und im organifchen Zufammenhange mit dem 
Kulturleben der Völker, Bo. II. 
Schneiderhahn: Jakob Wimpheling, der Erzieher Deutſchlands (Schul- 
freund XL, 126—164). 
Schletterer: Gefchichte der geiftlihen Dichtung und kirchlichen Tonkunſt. 
Schmarz: Jakob Wimpheling, der Altvater des deutfchen Schulwefens. 
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Strobel: Gefchichte des Elfafies, Bd. IV. 

Sugenheim: Gefchichte des deutſchen Volles und feiner Kultur von ben 
erften Anfängen biftorifcher Kunde big zur Gegenwart, 
Bd. IAIII. 

a Geſchichte der Entftehung und Ausbildung des Kirchenflaates. 

v. Wegele: Geſchichte der deutſchen Hiftoriograpbie feit dem in des 
Humanismus. 

Weser und Welte: Kirchenleriton oder Enchflopädie der latholiſchen Theo⸗ 
logie und ihrer Hilfswiſſenſchaften. 

Wiskowatoff: Jakob Wimpheling. Sein Leben und ſeine Schriften. 

Zarncke: Sebaſtian Brants Narrenſchiff. Einleitung. 
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